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Der 1. Juli 1870 fah Europa in tiefem Frieden. Die Empfindung jedes 
Einzelnen Hatte am Tage zuvor noch eine offizielle Betätigung empfangen. 
»Zu feiner Zeit — fo etwa lauteten die Worte, mit denen ber franzöfifche 
Miniſter Ollivier vor den gefeßgebenden Körper getreten war — war die Ruhe 
mehr gefichert, al8 eben jet; wohin man auch blicken mag, nirgends ift eine 
Frage zu entbeden, die Gefahr in fi) bergen könnte.« So der Minifter. Mit 
befondrer Genugthuung war biefes offizielle Siegel, da8 der Großſiegelbewahrer 
auf ben Frieden und damit zugleich auf die Hoffnung jedes Einzelnen drückte, 
entgegen genommen worden und die vornehme Welt Europa's, bie biftinguirten 
Träger der »Gefellfchaft« eilten in vollfommener Beruhigung ihren bevorzugten 
Rendez- vous -Plägen, den deutfhen Bädern zu. 

In Wiesbaden, in Homburg, in Baden-Baden entfaltete ſich bereits 
der volle Glanz der Toiletten, die Muſik Hang durch die Alleen, der Spracdhen- 
wirrwarr fland wie nur je in Blüthe, — dennod) ſchien e8, als ob die große 
Trias der rheiniſchen Bäder ſich diesmal vor einem vierten verneigen 
follte: Ems. 

König Wilhelm war am 20. Juni daſelbſt eingetroffen. Unter einem 
Regen von Blumen und Bouquets Hatte er die Fahrt vom Bahnhofe bis 
zum Kurhaufe gemacht, die große Königsflagge war aufgezogen worden, 
bengalifche Flammen hatten am Abend die Berge beleuchtet und feit jener 
feftlihen Begrüßung war fein Tag vergangen, wo nicht deutfche und fremde 
Fürftlichfeiten ihren Weg nad) Ems gerichtet hätten. Mit ihnen viel Andre 
noch. Wer nie an Kränden und Keffelbrunnen geglaubt hatte, glaubte jetzt 
an ben »Fürftenbrunnen« und feine Wunder innerhalb der Sphäre ber 
Stockungen. In den Bier Thürmen, im Darmftädter Hof, im Prinzen von Wales 
waren bie legten Zimmer längft vergeben, aber derſelbe Zudrang von Fremden, 
der die Wohnungen immer Tnapper werben ließ, fteigerte doch aud den 


1° 


„x 70er 


der Gäfte fhien 

sun, daſſelbe Laden, 

nance unb bie Fürſtlich ⸗ 
Varole zuzurufen pflegten, 
sn langes Pariſer Telegramm. 
‚cher im Corps Legislatif ge: 


) fügte hinzu 
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’n Heiner Ort, in dem die Wände Ohren 
amkeit und die große Stadt. Im »Hötel 

in denen die franzöfifche Botſchaft 

feine Tag- und Nachtruhe mehr. 

Chiffre Depefchen kamen und 

eilt. Jeder wußte davon. 

'r dor die Promenaden 

Heinung des Königs. 

‘hritt er zwiſchen 


Morgen, fhien eine 

«lich, grüßte und fehritt 
Aber fieben Stunden fpäter, 
.ıd verändert. Erfennbar lag 


ne zweite Aubienz nachgeſucht, — 


heilen laffen, er habe ihm nichts weiter 


) ſah nur noch die Hälfte der Brunnengäfte 
nelt. Benedetti eilte nad Paris, um in Perfon 


ahrte König Wilhelm in feine Hauptſtadt zurück. 
Was war gefhehen? 


4 


Reiz diefes Badelebens. Man wandelte unter Berühmtheiten und biftorifchen 
Namen. Eine fchottifche Dame, drei und fünfzigfte Ueberfegerin des Fauſt, 
folgte dem Prinzen G. auf Schritt und Tritt, ein Petersburger Bankier 
feßte e8 durch, dem Herzoge v. U. in einem cercle intime vorgeftellt zu 
werben, und eine romantifche Berlinerin (blondlodig, die Engländerin fpielend) 
ing fi) an die Spuren der Prinzeffin Salm -Salm, zugleih von dem Hod)- 
gefühle durchglüht »ich hätte ihn gerettet«. Ueber Ale aber kam auf Augen- 
blide eine Ruhe im Gemüth, wenn die hohe Geftalt König Wilhelms, Hinaus- 
ragend über das Kleine und Krankhafte, grüßend an ihnen vorüberſchritt. 

Glüdliche, file, in ihren Bildern beftändig wechfelnde Tage. Am 
Vormittage Revuen und Infpectionen auf Uebungsmärſchen befinblicher Regi- 
menter: Augufta -Grenadiere, 29er, Braune Sufaren; am Nachmittage Ouver- 
türen und Symphonieen concertivender Kapellen, am Abend eine Ihenter- 
Vorftellung » für die Abgebrannten in Pera« (Fräulein Hedwig Raabe als 
Gaſt) und dann zum Schluß ein Feuerwerk: Raketen und Tableaug, ein 
preußifcher Adler in Brillantfeuer und die ganze Herrlichkeit wiedergefpiegelt 
im ſtillen Waffer der Lahn. 

Nichts Fröhlicher, nichts friedlicher als die Mittfommerzeit der 70er 
Saifon im ſchönen Ems. Das Leben ein Idyll! 

So kam ber 7. Juli. Das Auf- und Abwogen der Gäfte fchien 
daffelbe, wie in den Tagen zuvor; diefelben heitren Farben, daffelbe Lachen, 
nur am Ausgang einer der Alleen, wo die Haute Finance und die Fürſtlich⸗ 
feiten ſich almorgendlic zu begrüßen und eine Parole zuzurufen pflegten, 
ging ein Zeitungsblatt von Sand zu Sand, ein langes Parifer Telegramm. 
Der Herzog von Gramont hatte am Tage vorher im Corps Legislatif ge 
ſprochen. Einer der Eingeweihteften (Baiffier) fügte Hinzu: 

»Baron Werther ift geftern angekommen; er fpeifte bei St. Majeftät.« 

Nun? 

Nun, es giebt ein Gewitter.« 

Bah, Phrafen, ich kenne die Franzofen. Sie find dazu da, die Welt 
in Athem zu erhalten. 

»Und uns die Brunnenkuren zu verderben. Ich reife.« 

Ich bleibe. 

So gingen die Anfihten auseinander; die Optimiften behielten in- 
zwifchen vorläufig die Oberhand. Der Menfch lebt vom Leichtſinn. Ein Glüd. 

Der 8. verging ruhig. Am 9. früh hieß e8: »Benedetti ift aus Wildbad an- 
gefommen.« Der Schwarzfeher, der da8 Gewitter angekündigt hatte, ſchien 
ſchließlich doch Recht behalten zu follen. 

Von jenem Morgen an gab e8 in Ems nur ein Geſpräch nod). 

Ein Heiner Ort, aud) wenn er die discreteſte Geſellſchaft, die gefchultefte 


5 


Diplomatie umfchließt, bleibt ein Heiner Ort, in dem die Wände Ohren 
haben. Geheimniffe hat nur die Einfamkeit und die große Stadt. Im »Hötel 
Brüſſel«, wenigftens in den Zimmern, in benen die franzöſiſche Botſchaft 
ihr Unterfommen gefunden hatte, gab e8 feine Tag- und Nachtruhe mehr. 
Serretaire und Attaches flogen bin und her, Chiffre Depefchen famen und 
gingen, Aubdienzen wurden nachgeſucht und ertheilt. Jeder wußte davon. 
An jedem neuen Morgen, wenn die Kur nad) wie vor die Promenaden 
füllte, hing aller Auge doppelt gefpannt an der Erſcheinung des Königs. 
Nichts war wahrnehmbar. Ruhig wie immer, lächelnd, ſchritt er zwifchen 
den Gäften Bin. 

Auch nod am 13. früh. 

Der franzöfifche Botſchafter, an eben diefem Morgen, fihien eine 
Frage zu ftellen; der König beantwortete fie freundlich, grüßte und fehritt 
weiter. Noch ſchien das Einvernehmen ungeftört. Aber fieben Stunden fpäter, 
auf der Nadmittags- Promenade, war das Bild verändert. Erkennbar lag 
ein Schleier über der Seiterfeit der Scene. 

»Wiſſen Sie ſchon, Benebetti hat eine zweite Audienz nachgeſucht, — 
fie ift ihm verweigert worden.« 

Gott fei Dank. 

»Der König hat ihm mittheilen laſſen, er habe ihm nichts weiter 
zu fagen.« 

Der nächſte Tag (14.) fah nur noch die Hälfte der Brunnengäfte 
auf der Promenade verfammelt. Benedetti eilte nach Paris, um in Perſon 
feinem Kaifer zu berichten. 

Am 15. früh Eehrte König Wilhelm in feine Sauptftadt zurüd. 

Was war gefchehen? 


Die vorgeblihen Urſachen des Krieges. 


Mas war gefchehen? Deutjchland umd Frankreich, eben noch im tiefften 
Frieden und die PVerfiherungen freundfcaftlihen Einvernehmens aus- 
tauſchend, — fie hatten den Krieg. Nie hatte ſich eine Fehde raſcher und 
aus geringerem Anlaß entwidelt. Diefer Anlaß (wir werden fpäter fehen, 
ob ein vorgeblicher oder wirklicher) war die fpanifche Throncandidatur eines 
hohenzollernſchen Prinzen. Wir zeigen die fich überftürzende Entwicklung der 
Frage, ein weitres Eingehen uns vorbehaltend, zunächſt durch einfache hrono- 
logiſche Sufammenftellung der Ereigniffe der erften Juli-Sälfte. Ein bloßer 
Tages- und Gefchichtsfalender. 

Am 1. Juli äußerte fi) der Unterftaatsfecretait Herr v. Thile 
übereinftimmend mit den Anfichten, die Minifter Olivier am Tage zuvor 
im gefegebenden Körper ausgefprochen Hatte, dahin, »daß in ber politifchen 
Welt beinah ausnahmslofe tiefe Ruhe herrſche.« Der öftreichifche Gefchäfts- 
träger, in einer Depeche an feine Regierung, gab diefe Worte des Unter 
ſtaatsſecretairs wieder. 

Am 2. Juli war man in Madrid einig, dem Prinzen Leopold von 
Hohenzollern (zweitem Sohne des Prinzen Anton) die ſpaniſche Krone an- 
zubieten. 

Am 3. Juli brachte die in Paris erfcheinende Correfpondance Savas 
die erfte Mittheilung darüber. 

Am 4. Juli war einem Communique des Conftitutionel zu entnehmen, 
daß Prinz Leopold die ihm durch Marſchall Prim angetragene Krone an 

" genommen habe. 

Am felden Tage erfchien der franzöſiſche Geſchäftsträger Le Sourd 
(Straf Benedetti war ſchon abgereift) im auswärtigen Amte zu Berlin, um 
ber peinlichen Empfindung Ausdrud zu geben, welche die Annahme ber 
Throncandidatur Seitens des Erbprinzen Leopold in Paris hervorgebracht Habe. 
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Am 5. Juli erklärte der Deputirte Cochery im gefehgebenden 
Körper: »Wir wünſchen die Regierung wegen der Candidatur eines Prinzen 
von Hohenzollern für den ſpaniſchen Thron zu interpelliten.« 

Am 6. Juli beantwortete der Herzog v. Gramont dieſe Inter- 
pellation und hob am Schluß feiner Rebe hervor: »Wir glauben nicht, daß 
die Achtung vor ben Rechten eines Nachbarvolkes (Spanien) uns zu dulden 
verpflichtet, daß eine fremde Macht, indem fie einen ihrer Prinzen auf den 
Thron Carls V. ſetzt, dadurch zu ihrem Vortheil das gegenwärtige Gleich 
gewicht der Mächte Europa's derangiren und fo bie ntereffen und die Ehre 
Frankreichs gefährden darf.« Diefe Erklärung war von ſtürmiſchem Beifall 
begleitet worden. 

Am 7. Juli erging Seitens des Herzogs v. Gramont folgendes 
Telegramm an den Grafen Benebetti in Wildbad: »Begeben Sie ſich nad) Ems. 
Ein Attache, der morgen reift, wird Ihnen Inftructionen überbringen und 
11 Uhr Abends in Ems eintreffen. Laffen Sie den Stations -Vorftand wiffen, 
wo Sie abfteigen.« 

Am 8. Juli hieß es bereit8 im Moniteur, dem Organ bes 
Minifters Olivier: »Die Frage muß erweitert werden. Das Wenigfte, 
was uns heute befriedigen kann, wäre die Freiheit der fühdeutfchen Staaten, 
die Räumung ber Feſtung Mainz, das Aufgeben jedes militairifchen Ein- 
fluffes jenfeit des Maind und die Regulirung des Artikels V. mit Dänemark.« 

Am 9. Juli hatte Graf VBenedetti, der am Abend zuvor in Ems 
angefommen und in »Stabt Brüffel« abgeftiegen war, feine erfte Audienz 
beim König. 

Wir laffen nun, durch die nächſten entſcheidenden Tage hin, den 
Grafen felber ſprechen. Sein eigner umfangreicher Rechenſchaftsbericht, der 
unter dem Titel »Ma Mission en Prusse« erſchienen ift, bietet uns, zur 
Darftellung diefes Abſchnitts ber Frage, das reichfte und im ben Augen ber 
Gegner Preußens gewiß unanfechtbarfte Material. 


Die Darftellung der Ereigniffe in Ems in Briefen und 
Depefhen bes Grafen Benedetti vom 9. bis 11. Juli. 

Ems, ben 9. Juli 1870. Herr Herzog! Der telegraphifchen Weifung 
gehorfamend, die Ew. Egeellenz vorgeftern Nacht an mich richteten, habe ich 
mid) beeilt, nach Ems aufzubrechen, wo ich geftern Abend angekommen bin. 
Meine erfte Sorge hierfelbft war, eine Aubienz beim Könige nachzuſuchen, 
die mir mit dem Bemerken bewilligt wurde, daß Se. Majeftät mid, Heut 
Nachmittag 3 Uhr empfangen würde. Einige Minuten fpäter empfing ich 
den Beſuch des Herrn v. Werther. Der preußifche Botſchafter in Paris, der 
ſich feit dem 6. Hier befindet, war erſichtlich abgefchidt worden, um mid) über 
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die Miffion, die ih in Ems zu erfüllen haben würde, auszuforfchen. Es 
war mir nicht ſchwer, dies wahrzunehmen und ich erachtete e8 als angemefjen, 
ihn Dies erkennen zu laffen. Ich ging dabei davon aus, daß ich mic, ihm 
gegenüber mit mehr Präcifion, als e8 dem Könige gegenüber gerathen fein 
würde, ausbrüden Könnte und daß ich auf dieſe Weife Se. Majeftät 
über die Mittheilungen unferer faiferlihen Regierung volftändig vorbereitet 
finden würde. Ich drückte mich im Uebrigen mit aller nöthigen Vorſicht aus 
und vermied es, bie geringfte Susceptibilität zu erwecken. 

Zur feftgefeßten Stunde begab ich mich zu St. Majeftät. Ich ſetzte 
ihm die Sachlage, die durch die Candidatur des Prinzen Hohenzollern ge- 
ſchaffen wurde, auseinander. Die Agitation, welche diefelbe in Spanien her ⸗ 
vorrufen, und die Unorbnungen, zu welden fie den Vorwand leihen würde. 
Ich verbarg ihm nicht die Bewegung, welde fie in Frankreich hervorgerufen 
habe und gab ihm die Verficherung, daß die Regierung des Kaiſers nur ben 
einen Wunfch habe, diefer ein Ziel zu feßen. Ich hob hervor, daß man ſich 
auch in amdern Ländern aufs Lebhafteſte beunruhigt zeige und daß bie 
öffentliche Meinung (ganz befonder8 in England deuteten alle Preßorgane 
darauf Hin) einftimmig darin wäre, ein Arrangement zu: beflagen, welches 
eben fo traurig für die Ruhe Spaniens, wie für bie Aufrechthaltung ber 
guten Beziehung erſcheine, welche in diefem Augenblide die Großmächte ver- 
einigten. Der König, fo fügte ich Hinzu, könne alle dieſe Calamitäten be- 
ſchwören und auf der Halbinfel den Ausbruch eines Bürgerfrieges verhindern, 
für den ein Mitglied ſeines Hauſes verantwortlich fein würde. Der Prinz 
von Hohenzollern könne die fpanifche Krone nicht annehmen, ohne dazu von 
St. Majeftät autorifirt zu fein; der König möge ihn von einem ſolchen 
Unternehmen zurüdhalten und die Unruhe, die ſich ber Geifter bereits bemächtigt 
habe, werde im felben Augenblide aufhören. Dann an die Weisheit und 
das Herz des Königs appellivend, beſchwor ich Se. Majeftät, Europa dieſen 
Beweis feiner hochherzigen Gefinnungen zu geben. Die Regierung des Kaifers, 
fagte ich, würde darin eine Garantie für die Befeftigung ihrer guten Be- 
siehungen zu dem Gouvernement St. Majeftät exbliden und fi höchlichſt 
zu einer Entſchlußfaſſung beglückwünſchen, die man mit ebenfoviel Dankbarkeit 
wie Genugthuung empfangen werde. 

Der König antwortete mir, daß man den Charakter feiner Inter 
vention in biefer Angelegenheit nicht mißverftehen dürfe; die Unterhandlungen 
über diefen Gegenftand hätten lediglich zwiſchen dem fpanifchen Gouvernement 
und dem Prinzen von Hohenzollern ftattgefunden; bie preußifche Regierung 
fei denfelben nicht nur fern geblieben, fondern habe diefelben nicht einmal ge 
fannt; er (dev König) habe e8 vermieden, fid) mit ber Frage einzulaffen; er 
babe e8 verweigert, einen Abgefandten des ſpaniſchen Cabinets, Ueberbringer 
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eines Briefes des Generals Prim, zu empfangen, habe indeffen feinem erften 
Minifter, dem Grafen Bismard, von diefen Zwiſchenfällen Kunde gegeben. 
Er habe nur eingewilligt, fid) über diefe Frage zu verbreiten, als Prinz Leopold, 
nachdem er fid) entfchieden hatte, den ihm gemachten Propofitionen zu will 
fahren, feine Suftimmung zu diefer Angelegenheit gefordert habe, und von 
diefem Augenblid an (der erft nad; Ankunft des Königs in Ems eintrat) 
habe fid) Se. Majeftät darauf beſchränkt, ihm zu erflären, daß er glaube, 
feinen Abfihten kein Sinderniß in den Weg ftellen zu follen. Nur al Chef 
der Familie, und keineswegs in feiner fouverainen Eigenſchaft als König 
von Preußen, fei er von dem Entfchluffe de8 Prinzen unterrichtet worden; 
weder habe er ein Minifter- Confeil zufammenberufen, noch befragt, und das 
preußifche Gouvernement hätte niemals über eine Angelegenheit interpellirt 
werden follen, bie e8 nicht kenne und mit ber e8 nicht mehr gemein habe, 
als irgend ein andres europäifches Cabinet. 

Ich erlaubte mir zu erwiedern, daß ber egacte Sinn einer folden 
Unterfcheidung feitens der öffentlichen Meinung nicht begriffen werden 
würde, daß dieſe in dem Prinzen von Hohenzollern einfach ein Mitglied 
der in Preußen Herrfchenden Familie fehe, der, indem er die fpanifche 
Krone annehme, innerhalb derfelben Familie zwei Throne vereinige, 
und daß man vergeblich bemüht fein werde, bie Möglichkeit eines daraus ent- 
foringenden Mißbrauches weg zu bemonftriven; daß das nationale Gefühl 
in Frankreich wenigftens einftimmig in diefer Ueberzeugung fei, und daß ber 
König erwägen möge, wie e8 dem Gouvernement des Kaiſers unmöglich fein 
werde, fich indifferent dagegen zu verhalten, ja daß baffelbe vielmehr gezwun ⸗ 
gen wie aud) gewillt fei, dies nationale Gefühl ernfthaft in Rechnung zu ziehen. 

Se. Majeftät darauf zu andern Dingen übergehend, kehrte nad) 
einiger Zeit auf den in gewiſſem Sinne negativen Punkt zurüd, daß er den 
Prinzen Leopold feineswegs ermuthigt habe, die Eröffnungen bes ſpaniſchen 
Cabinet8 anzunehmen, daß er ſich einfach darauf beſchränkt habe, fie nicht zu 
unterfagen, und daß er von dieſer Pofition, wie er fie von Anfang an ein- 
genommen babe, nicht zurückzutreten gebenfe; daß e8 vielmehr an uns fein 
werde, unfere Anftrengungen in Madrid geltend zu machen und dahin zu wirken, 
daß die Regierung des Regenten ihr Projekt fallen laffe. 

Ich nahm mir die Freiheit, dem Könige vorzuftellen, daß, wenn wir 
uns nad) Madrid wendeten, bie Verlegenheiten bes fpanifchen Gouvernements 
nur gefteigert werden würden; daß wir lebiglich einen glänzenden Beweis 
der Aufrichtigkeit unferer Gefinnungen und zu gleicher Zeit ein huldigen- 
de8 Vertrauen (hommage) in die des Königs gäben, wenn wir ihn aufforderten, 
feine Autorität in einer Frage geltend zu machen, die uns fo nahe berühre 
und die er ausüben könne ohne irgend eine Schädigung (prejudice) Preußens. 
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Ich eitirte ihm alle Präcedenzfälle, welche uns bie zeitgenöffifche 
Geſchichte bietet, gleichzeitig die Bemerkung daran knüpfend, daß in allen 
diefen Fällen die Fürſten wie die Regierungen ein lediglich dynaſtiſches 
Intereſſe der allgemeinen Ruhe geopfert hätten, und daß Europa ficher er- 
warte, diefe VBeifpiele unter den gegenwärtigen Umftänden nicht ohne Einfluß 
auf Se. Majeftät zu fehen; daß für das preußifche Gouvernement wie für 
Deutfchland feine Intereffen auf’ dem Spiele ftänden, während es ſich für 
Frankreich um eine Frage erften Ranges handele; daß die Öffentliche Meinung, 
die ſich mit Außerfter Lebhaftigkeit manifeftirt Habe, in diefer Angelegenheit 
nicht werachtet werden dürfe; daß Herr v. Werther Se. Majeftät über diefen 
Zuftand der Geifter fiherlich informirt haben werde, umd daß Se. Majeftät 
ohne Zweifel alles die erwägen werde. 

Ohne die Richtigkeit diefer Bemerkungen zu beftreiten, vielmehr ſich 
der Erklärung zumendend, welche Em. Excellenz am 6. vor dem gefeßgebenden 
Körper abgegeben Haben, drüdte der König feine Anfiht dahin aus, daß 
die Ehre Frankreichs durch den Entſchluß des Prinzen von Hohenzollern in 
feiner Weife berührt werde; er wiederholte, daß diefem Entſchluß Unterhand- 
lungen borausgegangen feien, welche das Cabinet von Madrid frei eröffnet, 
und an denen fein Gouvernement einen befonderen Theil genommen habe, 
daß e8 ſich deshalb hier weber um einen Meinungsverſchiedenheits noch um 
einen Conflict3- Gegenftand handeln könne und daß er nicht zugeben wolle, daß 
ein Krieg aus einem Smoifchenfalle hervorgehen könne, an dem feine Macht 
Theil genommen habe. Ich ſchloß mih Sr. Majeftät dahin an, um gegen 
eine ſolche Eventualität zu proteftiren und fügte hinzu, daß meine Gegenwart 
in Ems am beiten die friedfertigen und verſöhnlichen Intentionen der Re 
gierung des Kaifers bezeuge. 

Im Verlauf der Audienz mehrfach darauf zurüdkommend, daß er, 
der König, feine Autorität nicht gebrauchen fünne, um den Prinzen zur 
Zurüdnahme feines Worts, da8 er gegeben, zu beftimmen, verficherte mir 
Se. Majeftät, daß er dem Prinzen wie vor fo aud) nach der Annahme die 
vollſte Freiheit zu laffen gedenke, daß er fid) im Uebrigen mit dem Prinzen 
Anton, der fi) in Sigmaringen befinde, in Verbindung geſetzt und ihn 
in Betreff feiner wie der Intentionen feines Sohnes, des Prinzen Leopold, 
angeficht8 der in Frankreich hervorgerufenen Bewegung interpellivt habe; daß 
«8 ihm wichtig fei, vor Fortführung unferer Verhandlungen über diefen Gegen- 
ftand aufgeklärt zu fein, und daß er mid, die Entfehlüffe, die etwa gefaßt 
werden möchten, wiffen laffen würde. 

Dies find im Wefentlihen die Auseinanderfegungen, die mir der König 
gegeben hat. 

Die Frage entfteht, welche Abfihten hat Se. Majeftät, und was 
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dürfen wir von feinen Unterhandlungen mit dem Prinzen von Sohen- 
zollern erwarten. Iſt Se. Majeftät darauf aus, dem Prinzen Leopold 
die Sorge eined freiwilligen Zurüdtretend von einer Rolle, die er über- 
nommen bat, zu überlaffen und dadurch für feine Perſon eine Conceffion 
zu vermeiden, melde in Deutſchland ſchlecht aufgenommen werden würde, 
oder geht feine Abſicht dahin, Friſt zu gewinnen Behufs militairifher Map- 
regeln, oder endlich, um einen Zeitpunkt abzuwarten, wo die Dinge in 
Madrid um eben fo viel avancirt, wie Verlegenheit - reicher für das 
Gouvernement des Kaiſers geworben fein werden. Ich weiß nicht, was davon 
zu halten ift. Wenn auf der einen Seite e8 ſich geziemt, auf die Weisheit 
des Königs zu rechnen, fo dürfen wir doch andrerſeits Eeinen Augenblid 
neuefte Ereigniffe vergeffen, die es überflüffig fein würde Bier zu nennen. 
Der König ſchien ein Votum der Corte ald die wünfchenswerthefte Löſung 
oder doch als diejenige anzufehen, welche feinen Anſchauungen am meiften 
entfprehen würde. Will er, fo weit ihm die Umſtände e8 geitatten, feine 
Entſcheidung bis zu dieſem Momente hinaus fehieben? «8 würde mich nicht 
überrafchen, und fo empfehle ich diefe Eonjectur der Aufmerkſamkeit Ew Excellenz. 
Was mid, angeht, fo werde ich feine Anftrengung unverfucht laffen um von 
Str. Majeftät eine ebenfo prompte, wie zufriebenftellende Antwort zu er 
Halten. Ich habe geglaubt, wenn ich die Meinung nicht hervorrufen wollte, 
daß ich lediglich nad Ems gekommen fei, um einen Bruch zu provociren, 
dem Wunfche des Königs, vor Fortfegung unferer Unterhandlungen Mit- 
theilungen aus Sigmaringen abzuwarten, willfahren zu follen; aber zu gleicher 
zeit habe id) diefen Abend noch Herrn v. Werther, der Se. Majeftät darüber 
unterrichten wird, auf das Beftimmtefte erklärt, daß die Beunruhigungen, 
welche die Annahme des Prinzen Leopold hervorgerufen haben, kategoriſch 
forderten, daß das kaiſerliche Cabinet ohne langen Aufſchub informirt 
werde, und daß ich mic) in der Nothwendigkeit fehen würde, dem König be- 
ſchwerlich zu fallen, wenn ich nicht unverzüglich, in die Lage verfeßt werben 
follte, die berechtigte Ungeduld des Laiferlichen Gouvernements zu befriedigen. 

Ich gebe mic, der Hoffnung Hin, daß Em. Excellenz der Sprache, 
die ich geführt, und der Haltung, die ich feit meiner Ankunft in Ems be 
obachtet habe, Ihre Zuftimmung geben werden. 

Benebetti. 


Ems, 9. Juli 1870. Nachts. Mein theurer Herzog! Sie werben 
«8 hoffentlich billigen, daß ich dem Könige gegenüber nicht dringlicher ge- 
worden bin und davon Abftand genommen habe, irgend etwas heftig zu 
brüsciren (de brusquer violemment). Sie werben ohne Zweifel mit mir 
ber Anficht fein, daß «8 ſich unfererfeit8 empfiehlt, Mäßigung zu zeigen. 
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In meiner heutigen Depefche befindet ſich eine abfichtliche Auslaffung, 
die ich an diefer Stelle auszugleichen beftrebt bin. Ich habe nur in Kürze 
auf das angefpielt, was ber König mir über Ihre Sprache im gefegebenden 
Körper -gefagt hat. Er ſprach fich eingehender darüber aus, als ich Ihnen 
mitgeteilt. Ex billigte den erften Theil Ihrer Erklärung, aber er verhehlte 
mir nicht, daß ihn ber zweite unangenehm berührt habe. Immer darauf 
zurüdtommend, daß Preußen mit dieſer Angelegenheit nichts zu thun habe, 
ließ er mic) vernehmen, -daß er nicht umhin könne, eine ſchlecht begründete 
Anfhauung und faft eine Provocation in den Worten zu erbliden, die Sie 
über die Anfichten einer fremden Macht geäußert haben. Ich bemerkte hierauf 
St. Majeftät, daß e8 bei der in der Affemblee Herrfchenden Bewegung von 
der Außerften Nothwendigkeit geweſen fei, einer Discuffion, die von bedauer- 
lichen und nicht wieder gut zu machenden Zmifchenfällen begleitet fein konnte, 
vorzubeugen, daß Sie andererfeits fich dem nicht hätten entziehen können, 
der Kammer zu antworten und diefelbe wiſſen zu Iaffen, welches bie 
Haltung de8 Gouvernements fein würde, falls die Intereſſen und Die 
Ehre Frankreich in Gefahr gerathen follten, und daß der König eben daraus 
die Ueberzeugung fchöpfen müffe, daß Ihre Sprache durch das Verlangen 
eingegeben, ja felbft vorgefchrieben war, unfere guten Beziehungen zu Preußen 
durch nichts zu compromittiren, vielmehr diefelben gegen jebe Ueberrafhung 
fiher zu ftellen. All dies habe ich dargelegt, aber id) glaube nicht, daß es 
mir geglückt ift, die Anſicht des Königs völlig umzuftimmen. 

Ich füge nod Hinzu, daß ich bis zu dieſem Augenblice nichts bemerkt 
habe, was auf militaicifche Maßregeln Hindeutet. An der Seite des Königs 
befinden fi) nur immer diejenigen Offiziere, welche feit feiner Abreife von 
Berlin feine Umgebung bilden. Ich bitte Sie jedoch, diefer Mittheilung 
feine befonbere Wichtigkeit beilegen zu wollen. Man kann fein einziges 
Armeecorps möobilifiren, ohne daß eine ſolche Maßregel fofort bekannt 
würde, aber es läßt ſich ohne Verdacht zu erweden Alles zu diefem Zwecke 
vorbereiten. 


Ems, 11. Juli 1870. Herr Herzog! Seit meiner erften Audienz 
habe ich nicht aufgehört, den König wiffen zu laffen, daß e8 von ber 
Außerften Dringlichkeit fei, feine Zeit zu verlieren und Partei zu ergreifen. 
Ich hatte geftern Abend die Ehre, St. Majeftät zu begegnen und durch ihn 
zu erfahren, daß er zu feinem Bedauern noch Feine Antwort vom Prinzen 
Leopold empfangen habe. Ich nahm mir die Freiheit, ihm zu erwiedern, 
daß wir und dem Augenblide näherten, wo da8 Gouvernement des Kaifers 
fi) außer Stande fehen würde, Erklärungen, die e8 den Kammern fchulde, 
weiter zu vertagen, und ic bat ihn, die gebieterifche Nothwendigkeit der 
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Situation, in die wir uns gefegt fähen, anzuerkennen. Der König bewilligte 
darauf, mich diefen Morgen zu empfangen. Diefer Empfang hat ftattge- 
funden und id} berichte darüber. 

Im Einklang mit Ihren Weifungen Habe ich vom Könige eine Ent- 
ſchließung, die uns ohne weiteren Auffhub völlig zufrieden ftellen kann, zu 
erhalten gefucht und bin in ihm gedrungen, mic zu der Erklärung gegen 
Sie zu autorifiren, daß er den Prinzen von Hohenzollern auffordern wolle, 
feine Candidatur zurüdzunehmen. Um Se. Majeftät günftig für den Wunſch 
zu flimmen, den ich ihm ausdrückte, Habe ich ihm weder den Argwohn noch 
die Erregtheit ber öffentlichen Meinung in Frankreich verborgen, habe ihm 
die Ungeduld des Senats, wie des gefeßgebenden Körpers gezeigt und unfere 
Verpflichtung, biefer Ungeduld gerecht zu werden, geſchildert habe ihm 
endlich die Gefahren mitgetheilt, welche jeder Tag weiterer Verzögerung hervor ⸗ 
rufen müffe. 

Der König unterbrad, mid) oft, um mir die ſchon mehrerwähnten Ent- 
gegnungen zu machen. Er beftand darauf, daß er nur als Chef der Familie 
befragt worben fei, ein Titel, der weder den Souverain von Preußen, noch 
fein Gouvernement irgendwie berühre. Ich befchräntte mich diesmal nicht 
darauf, ihm zu erwiedern, daß diefer Dualismus nicht verftanden werden 
würde, ic) fügte Hinzu, daß er nad). allen Richtungen hin unzuläffig fei; 
ber König fei Chef der Familie, weil er Souverain fei, eine Trennung beider 
Qualitäten erweife fi) als unmöglih, und der Prinz von Hohenzollern 
ſchulde ihm einen unbedingten Gehorfam, weil Se. Majeftät die eine und 
die andere Eigenfhaft in feiner Perſon vereinige. Man könne die Dinge 
nicht wohl anders anfehen, und fo fei e8 denn leicht begreiflich, warum bie 
Erhebung des Prinzen Leopold in Frankreich wie eine Wieberherftellung bes 
Reiches Karls V. angefehen würbe. 

Der König beftritt dieſe Auffaffung, bemerfend, daß die Erwählung 
des Prinzen Leopold feine neue Verbindlichkeit ſchaffen, fein Band zwiſchen 
Spanien und Preußen fnüpfen werde. Nach feiner Meinung übertriebe ic) 
die Tragweite einer Combination, die er feinerfeits niemals gewünfcht habe. 
Es fei ihm im Uebrigen unmöglich (und die Ausdrüde, die er wählte, laſſen 
mic) annehmen, daß er e8 ald unvereinbar mit feiner fouverainen Würde 
anfieht), feine Saltung zu ändern und vom Prinzen Leopold einen Verzicht 
auf die Krone Spaniens zu fordern, nachdem er bemfelben erklärt, daß er 
gegen die Annahme bderfelben nichts einzuwenden habe. Wenn ic) mid) 
nicht irre, fo ift das, was der König vermeiden will, vor allen Dingen bie 
Verantwortlickeit für einen Rüdzug oder eine Nachgiebigkeit, die die öffentliche 
Meinung in Deutſchland verlegen würde. Seine Abfiht geht dahin, dies dem 
Drinzen Leopold und feinem Vater zu überlaffen, »zudem«, fo etwa bemerkte 
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ber König, »liegt feine Gefahr in einem Aufſchub, und ein ober zwei Tage 
Verzögerung werden die Situation in nichts erfchmeren.« 

Ich erwieberte ihm, daß ich ihm nichts verhehlen wolle. Die Auf- 
regung in Frankreich fei groß. Um biefe zu zerftreuen, müßten bie Minifter 
de8 Kaifers zu Erklärungen fehreiten, da ihnen die Haltung der Volksreprä- 
fentanten wie des Volkes überhaupt nicht erlaube, länger zu warten. Die 
Erklärung müffe abgegeben werben, daß ber Prinz Leopold freiwillig feine 
Zuftunmung, die er den Eröffnungen des Cabinet3 von Madrid gegeben 
habe, zurüdzöge. 

Der König verhehlte nicht den Eindrud, den meine Worte auf ihn 
gemacht hatten. Er bemerkte, daß unfere Dringlichkeit, da er doch nur 
einen fehr kurzen Aufſchub fordere, um ſich der Intentionen der beiden Prinzen 
von Hohenzollern zu verfihern, ihn glauben laſſen könnte, daß wir bie 
Abſicht hätten, einen Conflict zu provociren. Ich lehnte mid, gegen diefe 
Annahme auf und fügte hinzu, daß ich ihm das Mittel böte, ſich von unferen 
wahren Gefinnungen zu überzeugen, indem ich ihn erfuchte, und den Verzicht 
des Prinzen von Hohenzollern zu garantiven. In diefem Augenblide fagte 
der König: »ich kenne die Vorbereitungen, welche man in Paris trifft und 
id) will Ihnen nicht verhehlen, daß ich auch meinerfeits Vorkehrungen treffe, 
um nicht überrafcht zu werden.« Se. Majeftät verfuchte dann, das Gewicht 
diefer Worte wieder abzuſchwächen, indem er mir zu beweifen trachtete, daß 
er noch ein volles Vertrauen in bie Erhaltung des Friedens fee; »er wird 
nicht geftört werden,« fo fagte er, »wenn man in Paris warten will, und 
mir die Zeit läßt, die nothwendig ift.« Ich antwortete ihm, daß mir 
unfererfeit8 in ber Cage feien, die Aufllärungen geben zu müffen, die das 
Land von uns fordere, und daß wir nicht, ohme und den gerechteften Vor⸗ 
würfen auszufegen, ihm Beftimmteres zu fagen wüßten, als daß Prinz Leopold 
auf Reifen fei, und daß der König feine Rückkehr erwarte, um danad) Partei 
zu nehmen. ⸗Ew. Majeftät können Alles verhüten, Alles verfühnen, wenn 
Sie mir geftatten, dem Gouvernement des Kaiſers die Mittheilung zu machen, 
daß der nad) Madrid gefchicten Annahme feitens des Prinzen feine Folge 
gegeben werben fol; id) beſchwöre Sie nod) einmal, mic) dazu zu autorificen.« 

Der König wieberholte mir, daß er meinem Wunfche nicht willfahren 
könne. Ich meinerfeit8 machte eine letzte Anftrengung, aber vergeblich. 
Se. Majeftät antwortete mir, daß er noch heute Abend oder aber morgen 
eine Mittheilung des Prinzen Leopold, der inzwifchen bei feinem Vater in 
Sigmaringen eingetroffen fein werde, zu empfangen hoffe, und daß er ſich 
beeilen werde, mir alsdann einen definitiven Befcheid zu geben. Ich erwarte 
Ihre Befehle. Benebetti. 
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So fanden die Dinge am 11. Juli Abends. Nicht ungünftig. Der 
König war zu jeder Conceffion, die ſich mit feiner Würde vertrug, bereit. 
Er Hatte dem Exbprinzen Leopold fein Sinderniß in den Weg gelegt, bie 
ſpaniſche Krone anzunehmen, er legte ihm jet fein Sinderniß in den 
Weg, bei einer ungünftig veränderten Situation fie auszufhlagen. Die 
Prinzen von Hohenzollern, Vater und Sohn, waren von diefer Stellung 
de8 Königs zu ber fo viel Unruhe fchaffenden Frage unterrichtet, und es 
ließ ſich mit größter Beftimmtheit annehmen, daß fie bereit fein würden, die 
entftandenen Verlegenheiten durch einfachen Verzicht aus dem Wege zu räumen. 
Dann hatte Frankreich, was es wollte. Das beftändig mit fo viel Vorliebe 
heraufbeſchworene Gefpenft Karls V. war dann endlich gebannt und ber 
europäifche Friede aufs Neue gefihert. Geftört war er nur dann, wenn 
— wie freilih mehr und mehr zu Tage trat — Frankreich mehr 
wollte, als diefen Verzicht, wenn es entfchloffen war, biefen Verzicht 
nur im Form einer Unterwerfung zu acceptiren. Die nächſten Stunden 
fhon gaben Gewißheit, daß dies ber Fall war, daß Frankreich, wenn 
es ben Krieg nicht haben fünne, wenigftens die Demüthigung bes 
Königs wolle. 

Am 11. Abends Hatte Benebetti in dem zulegt von und mitgetheilten 
Schreiben dahin berichtet, daß, nad) Meinung des Königs, bie Entfchlüffe 
des Erbprinzen (devem vorausſichtliche Friedfertigkeit ſich wohl aud dem 
franzöſiſchen Botſchafter nicht entziehen konnte) in diefer Frage maßgebend 
fein müßten. 

Am 12, Abends traf, vielleicht ſchon als eine Antwort darauf, fol- 
gende Telegramm des Herzogs v. Gramont in Ems ein: 

»Wir haben eben feitens des fpanifchen Gefandten die Nachricht von 
dem Verzicht des Hohenzollernfchen Prinzen empfangen. Um biefem Verzicht 
eine volle Wirkung zu geben, erfcheint e8 indeffen nöthig, daß der König 
von Preußen fih Hinzugefellt und uns die Verfiherung ertheilt, daß er 
auch zu feiner amberen Zeit dieſer Candidatur feine Autorifation ertheilen 
wolle. Die Erregung der Gemüther, troß des erfolgten Rücktritts (renon- 
eiation), ift hier nad) wie vor eine folde, daß wir nicht wiffen, wie wir 
ihrer Herr werben follen. Paraphraficen Sie dies Telegramm derartig, daß 
es ſich zur Mittheilung an den König eignet.« 

Dies war das eigentliche Kriegätelegramm. In den zwei Zeilen: 
»ll parait necessaire, que le roi s’y associe, et nous donne l’assu- 
rance, qu’il n’autoriserait pas de nouveau cette candidature« ſteckte 
der Krieg. Hierdurch waren die eigentlichen, ausdrüdlichen Intentionen des 
franzöfifhen Gouvernements, die bis dahin vielleicht felbft für den Grafen 
Benedetti nicht klar dalagen, unzweifelhaft enthält: Der Rüdtritt bes 
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Prinzen follte fo viel heißen wie politifher Rüdzug des Königs, 
eine vor dem Zufammenftoß verlorene Schlaht, ein ſich Beugen vor der 
fuperioren Macht Frankreichs und — dadurd) vor aller Welt eine Anerfen- 
nung bdiefer Superiorität.*) 

Wer König Wilhelm kannte, wußte, daß dies nicht von ihm zu 
erpreffen fein werde. 

Alſo Krieg! 

Wir nehmen nun, auch Behufs Schilderung der legten Phafe diefer 
Entwicklung, die in den Benedettiſchen Schriftftücden gegebene Darftellung 
wieder auf. . 


Die Darftellung der Ereigniffe in Ems in Briefen und 
Depefchen des Grafen Benedetti vom 12. bis 14. Juli. 


Ems, 13. Juli 1870. Herr Herzog! Um Mitternacht habe ich Ihr 
Telegramm von geftern 7 Uhr Abends empfangen, in welchem Sie mir den 
Rücktritt des Prinzen von Hohenzollern von der Throncandidatur mittheilten 
und mir auftrugen, vom Könige zu fordern, baß er ſich Diefer Ent- 
ſchließung anfhließe und zugleidh die Verficherung gebe, daß er ein 
Zurüdtommen auf diefe Candibatur dem Prinzen Leopold nit 
geftatten wolle. 

Zu früher Stunde war ic auf der Brunnenpromenade, um mid) 
St. Majeftät dem Könige zu nähern und Ihre Befehle auszuführen. Ich 
theilte ihm den Jhnen duch den fpanifchen Gefandten, Herrn Olozaga, zuerft 
gemeldeten Verzicht des Prinzen mit, zugleich hinzufügend, daß biefer Verzicht 
feinen Werth für uns habe, wenn er nicht durd Se. Majeftät gebilligt, an- 
erkannt (approuve) würde, und daß wir außerdem verfichert fein müßten, 
daß ein fpätres Zurückkommen auf das eben aufgegebene Pro- 
ject feinerfeits nit erlaubt werben würde. 

Der König ebenfo erftaunt über den Schritt de8 Prinzen von Hohen ⸗ 
zollern, wie über den Auftrag, deſſen ich mich zu entlebigen Hatte, ant- 
wortete mir, daß er ben Entfchluß des Prinzen Leopold noch nicht kenne, 
und daß er ſchon deshalb mir weder Auffchlüffe geben noch zu ber weitren 
Erklärung, die ich fordere, mid autorifiren fünne. 

Ich erwiederte, daß der Verzicht des Prinzen nicht zweifelhaft fei, 
daß wir indeffen, bis zur Beftätigung ber Nachricht, die Frage annahme- 


*) Ueber dies Superioritäts.Gelüft Frankreichs fagte Garibaldi ſpäter in einem 
an ben Profeffor Cayarini gerichteten Briefe: 

Ith bin alt und fcank, aber ich werbe glüdlich fein, wenn ich noch jenen Fana- 
tismus ber Suprematie bepwungen fehe, welder bie Haupiurſache des Unglüds von 
Frantreich ift und war.« 
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weife (par hypothese) behandeln und auch in diefem Augenblid ſchon 
feftftellen könnten, daß Se. Majeftät vortommenden Falls gewillt fei, jeden 
neuen Verfud, auf diefe Eombination zurüdzutommen, kraft 
feiner Autorität zu hindern. 

»So fordern Sie denn«, entgegnete der König, »ein mid Binden 
ohne Ende und für alle Fälle; ic) kann darauf nicht eingehen. Um 
diefe feine Anfchauungsweife zu rechtfertigen, führte Se. Majeftät aus, daß 
ex feine Freiheit der Entſchließung nicht aufgeben dürfe und daß er fid 
unter allen Umftänden der Fähigkeit nicht berauben wolle, bei vielleicht ver- 
änderter Sachlage den Verhältniffen Rechnung zu tragen; von verſteckten 
Abfihten könne keine Rede fein, zubem Habe diefe Angelegenheit zu ſchwere 
Verwicklungen heraufbeſchworen, al8 daß er nicht wünfchen folle, ein für 
allemal davon befreit zu fein; nichtsdeftoweniger fei e8 ihm unmöglich, ſo weit 
zu gehn, als wir e8 von ihm forderten. 

Ich fuchte nunmehr meinerfeits mich über dieſe Punkte zu verbreiten, 
der König lehnte aber fo entſchieden ab, daß ich mich unſchwer über- 
zeugen konnte, es werde unmöglid) fein, die Entſchlüſſe Sr. Majeftät zu 
ändern. Er brach zudem unfte Unterhaltung (auf der Brunnenpromenade) 
ab und drüdte mir fein Bedauern aus, daß e8 ihm unmöglich fei, und eine 
folhe neue und unerwartete Eonceffion zu maden. 

In mein Hötel zurüdgefehrt, fand ich, Herr Herzog, Ihr zweites 
Telegramm. Nach Allem durfte ich annehmen, daß binnen wenigen Stunden, 
und zwar nad, Eintreffen einer direkten Nachricht aus Sigmaringen, Ge 
Tegenheit gegeben werben würde, nicht nur den Inhalt diefer Nachricht (wie 
mir Se. Majeftät in Ausſicht geftellt hatte) durch ihm felber fennen zu lernen, 
fondern aud) mich von Neuem über die Frage und die Unerläßlichkeit unfrer For- 
derungen außlaffen zu fönnen. Aber die Situation veränderte ſich im Laufe 
des Vormittags, und Se. Majeftät, anftatt mich zu empfangen, ſchickte 
mir, nad) Eintreffen der figmaringer Nachricht, feinen Flügelabjutanten, den 
Prinzen Radziwill, mit der Meldung: daß Prinz Ceopold feine Candidatur 
zurüdgezogen habe, und daß er, der König, mid) bäte, an meine Regierung 
zu telegraphiren, wie er nunmehr die ganze Angelegenheit als 
definitiv beigelegt anſähe.) 


+) Oberftlieutenant Prinz Radziwill hat über biefe feine erſte Meldung an ben 
Grafen Venebetti, wie über eine zweite und dritte Mittheilung, bie er in ben Stunden 
von 2 5is 5% dem Grafen Benebetti zu machen hatte, einen genauen Bericht gegeben, ben wit, 
bei der Wichtigkeit der Sache, Hier folgen Iaffen. Uebrigens deden ſich beibe Berichte (ber 
Rabdzirillfcje und der Venedetti ſche) beinah volltommen. Prinz Rabyiwill ſchreibt d. d. Ems 
13. Juli 1870: „Se. Majeftät der König hatte bie Gnade, mic) gegen 2 Uhr Nachmittag mit 
folgendem Auftrag zu dem Grafen zu ſchigen: Se. Majeftät Hätte vor einer Stunde burd) 
fhriftfiche Mitteilung des (Fürften zu Hohenzollern aus Sigmaringen bie vollfommene Ber 
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Id) ftellte, nad) Empfang diefer Meldung, dem Flügeladjutanten 
daß erneute Weifungen aus Paris mich verpflichteten, auf den. zwei Pu 
zu beftehn, über die id) bereits am Morgen die Ehre gehabt Hätte, zu Sr. 
jeftät zu ſprechen. 

Prinz Radziwill, nachdem er dem Könige meinen Wunſch vorgetr 
kehrte zu mir zurüd, um mir zu erklären, daß Se. Majeftät keine Schwier 
fehe, mir die Mittheilung zu erlauben, daß er den Rüdtritt des Pr 
Leopold gebilligt habe (quil approuvait la renonciation du pı 
Leopold). Sierüber hinaus indeffen ging der König nicht. Auf 
erneutes Aubienz- Geſuch wurde mir durch Prinz Radziwill die Melt 
daß Se. Majeftät eine Discuffion über die von uns geforderten »Garantiee: 
die Zufunft« nicht wieder aufnehmen wolle, vielmehr fi) auf die Ar 
anderſetzungen beziehe, die er mir bereits am Morgen gemacht habe. 

Alles läßt mich glauben, daß Se. Majeftät feſt entfchloffen ift 


ätigung deffen erhalten, was ihm der Graf des Morgens in Betreff ber Vergichtleiſtm 
Prinzen Seopolb auf die fpanifche Throncandidatur, als biret aus Pariß erfahren, mite 
Hätte. Ge. Majeftät fähe Hiermit biefe Ungelegenheit ald abgemadit an. (Exfte Melbur 

Graf Benebetti, nachdem ich ihm biefen Muftzag ausgerichtet, Außerte, er hät 
feiner Unterrebung mit bem Nönige eine neue Depeſche des Seren ©. Gramont erl 
in der er beauftragt würde, ſich eine Yubiens von Sr. Majeftät zu erbitten und no« 
Sr. Majeftät den Wunſch des franzöfifcen Gouvernement® nahe zu legen: 1. bie Ui 
feiftung des Pringen zu Sohengolleen zu approbiren unb 2. bie Verfidjerung zu ertheilen 
aud; in Zukunft dieſe Canbibatur nicht wieber aufgenommen werben wüche, 

Hierauf lieh Se. Majeftät bem Grafen durch mic, erwiebern, daß Se. Majeft 
Verzictleiftung bed Prinzen Seopolb in bemfelben Sinne und in bemfelben Umfange appro! 
in dem Se. Majeftät bies vorher mit der Annahme diefer Candibatur gethan hätten. 
fcjriftfiche Mitteilung der Verzichtleiftung hätten Se. Majeftät von dem Fürften Ant 
Hohenzollern erhalten, Höchftweldher Hierzu vom Prinzen Leopold autorifirt worden fei 
Betreff bes zweiten Punktes, ber Berficerung für bie Zukunft, Fänne ſich Se. M 
mur auf das berufen, was Mllerhöchftberfelbe bem Grafen des Morgens felbft erwiedert 
(oeite Meldung.) 

Graf Benebetti nahm biefe Rüdäuferung Sr. Majeftät dankbar entgegen und ai 
er würde biefelbe, wie er hierzu autorifict fei, feinem Gouvernement jurüdmelben. 

Im Betreff des zweiten Punktes (Garantie für bie Zulunft) müffe er aber, 
er durch die lehte Depeſche bes Gern d. Gramont bie ausbrüdliche Unweifung hierzu 
feine Bitte um eine nochmalige Unterrebung mit Sr. Majeät aufrecht erhalten, und we 
aud) nur, um biefelben Worte Sr. Majeftät wieber zu vernehmen, um fo mehr, als | 
biefer Iegten Depefäje neue Argumente vorfänben, bie er Sr. Majeftät unterbreiten moch 

Hierauf Tief Se. Majeftät bem Grafen Benebetti burd mid; zum dritten 
(beitte Meldung) nad) Tiſch, etwa um 54 Uhr, erwiedern, Se. Majeftät müfle es entfe 
ablehnen, in Betreff biefes lehten Punktes (Binbenbe Verfiherungen für die Zukunft) | 
weitere Discuffionen einzulafjen. Was er heute Morgen gefagt, wäre Alerhöchftfein 
Wort in diefer Sache, und er könne ſich lebiglich barauf berufen. 

Auf die Verfiherung, daß auf bie Ankunft bes Grafen Bismard in Ems au 
den nächten Tag beftimmt nicht zu rechnen fei, erklärte Graf Benebekti, fi) feinerfeit 
biefer Ertlärung St. Majeftät bes Königs beruhigen zu wollen. 
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Satisfaction, die wir fordern, uns zu verweigern. Ew. Excellenz mögen ver- 
fihert fein, daß ic) feine Anftrengung unverſucht laſſen werde, Ihren In- 
ftructionen und den Befehlen bes Kaifers nachzukommen, und daß ich ent- 
ſchloſſen bin, alle nöthige Energie daran zu ſetzen . .. Ich erwarte Ihre 
Aufforderung, Ems zu verlaffen und brauche wohl nicht hinzuzufügen, daß ich 
mid) in diefem Falle, fo e8 Ihnen genehm, direkt nad) Paris begeben werbe. 
Benebetti. 


Ems, 14. Juli 1870. Mittags 12% Uhr. 

An den Minifter de8 Auswärtigen (Herzog dv. Gramont) in Paris. 

Ich Habe diefe Nacht Ihr Telegramm von geftern Abend erhalten. Nach 
der Erflärung, die mir ber König durch feinen Flügelabjutanten hatte zugehen 
laffen, konnte ich mic) nicht aufs Neue an Se. Majeftät wenden. Ich Hatte 
von ohngefähr ein Geſpräch mit dem Minifter des Innern, Grafen Eulenburg, 
und benußte die Gelegenheit, ihm Klar zu legen, was wir unter »Garantie« ver- 
ftänden, discutirte auch mit ihm die verfchiedenen Formen, die derfelben ge- 
geben werden könnten. Der Minifter drüdte mir feine Abficht aus, meine 
Bemerkungen St. Majeftät zu unterbreiten und verfprady, mic wieberzufehen. 
Er fam indeffen nur, um mid) wiffen zu laffen, daß er mir nichts mitzu- 
theilen habe. 

Um es ſchließlich an allem Schicklichen nicht fehlen zu laſſen, habe 
ic den Flügeladjutanten vom Dienft gebeten, dem Könige Mittheilung zu 
machen, daß ich diefen Abend noch abzureifen vorhabe und bei St. Ma- 
jeftät mich verabfchjieden möchte. Der König ließ mir antworten, daß er 
mid) auf dem Bahnhof in dem für Se. Majeftät refervirten Salon 
zu ſehen gedenke. Der König reift um 3 Uhr, wie es heißt, nad) Coblenz 
zur Königin. Wird er hierher zurückkehren, oder ſich direft nad) Berlin be 
geben? Ich weiß «8 nicht. 

Morgen früh 10 Uhr 15 Minuten werde id in Paris fein, und 
mid) direkt ins Minifterium begeben. Einen Extra- Zug zu nehmen, empfiehlt 
ſich nicht, da er nicht früher eintreffen würbe. Benebetti. 


Ems, 14. Juli 1870. 3 Uhr 45 Minuten. 
An den Minifter des Auswärtigen (Herzog v. Gramont) in Paris. 
Ich fah eben den König am Bahnhof. Er befehränfte ſich darauf, mir 
zu fagen, daß er mir nichts weiter mitzutheilen habe, und daß alle 
weitere Verhandlungen nunmehr feitens feiner Regierung geführt werden 
würden. Se. Majeftät hat mir beftätigt, daß feine Abreife nad) Berlin morgen 
früh (15.) ftattfinden wird. Benedetti. 


Die wirklichen Urfachen des Krieges. 


© die Vorgänge in Ems. Sie zeigen, nad) unferem Ermeſſen, 
lich, daß man im Frankreich den Krieg wollte, und daß bie hoh 
lern’fche Throncandidatur nur ein lang erfehnter Vorwand war. Bis 
12. Juli tonnte darüber für Optimiften ein Zweifel beftchen. Na 
indeffen ber gewünfchte Verzicht geleiftet und durch den König (fcho 
Voraus) gutgeheißen war, brüdte die peremtorifhe Forderung 

terer Conceffionen erſichtlich das PVerlangen einer Demüthir 
Preußens aus, fo daß ſich eine mildere Auffaffung verbot. Ir 
That Haben, nad den Vorgängen des 12. Juli, europäifche Mächte, 
die uns abgeneigteften, die von franzöfifher Seite erfolgte Provoc 
zugeben müffen. Selten ſprachen Thatſachen Harer. 

Nichtsdeſtoweniger unterzieht ſich Graf Benedetti am den verfchieh: 
Stellen feines Buches der undankbaren Aufgabe, die friedfertigen Gefinm 
des Kaiſers und feines Gouvernements zu beweifen. Wie wenig ihm das c 
in weldje Widerfprüche er ſich dabei verwidelt, mag fid) aus folgender € 
ergeben. »Wir forderten, daß der König den Prinzen Leopold zur Verzichtlei 
auf bie fpanifche Krone veranlaffen möge; der König hingegen befcht 
fi) darauf, jeder Entfheidung des Prinzen feine Zuftimmung 
zu wollen. Konnten wir und damit begnügen? Nach meiner Meinung » 
auch lag nichts vor, woraus ich hätte fchließen können, daß das Gour 
ment des Kaiſers ander darüber denke. Woran und liegen mußte, 
war, den Verzicht de8 Prinzen durch den. König anerkannt zu fehen, 
dies Refultat waren wir fiher, zu erhalten.« 

Diefe Erklärung, von der wir einfach Act nehmen, räumt un 
deutig ein, daß man franzöfifcherfeits fehlieglih mehr forderte, als nt 
Dies »mehr als nöthig« enthielt aber die Provoration; Benedetti felbft 
es zwifchen den Zeilen zu. Nichtsdeftoweniger macht er im Verlauf f 
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Auseinanberfegungen einen nicht glüdlichen Verſuch, das ſchon Zugegebene 
wieder in Zweifel zu ftellen, fein Gouvernement oder doch die Intentionen 
des Kaiſers zu exculpiren und einen am 13. Vormittags in Ems eingetroffenen 
Bericht des Freiheren v. Werther als wahrfcheinliche Urfache des Bruches zu 
begeichnen.*) Wenn er damit beweifen will, daß der König nicht in Folge 
ter von ihm (Benebetti) geforderten »neuen Bewilligungen«, fondern erft 
in Jolge der Mehrforderung, wie fie der Herzog v. Gramont im Ge 
ſpräche mit Herrn v. Werther präcifirt hatte, den Entſchluß faßte, jede 
weitere Verhandlungen als nutzlos abzulehnen, fo mag er darin Recht haben; 
dies ändert aber in der Sauptfache nichts, in der Frage nämlich, auf welcher 
Seite die Provocation lag, ob bei Frankreich oder bei Deutfcland. Im 
Gegentheil, das ohnehin klar Daliegende wird durch den Hinweis auf den 
v. Werther ſchen Bericht nur noch klarer gelegt, denn Alles, was der Herzog 
v. Gramont im Gefpräcd mit dem preußiſchen Botſchafter als unerläßliche 
Forderung geltend machte, war eine einfache Steigerung oder richtiger 
noch ein un verſchleierter Ausdrud deffen, was in Depeſchen und n- 
fructionen an demfelben Tage nach Ems Hin befördert worden war oder nod) 
befördert wurde. Die Andeutung endlich (um aud dies zu berühren), 
daß Herr v. Werther die in feinem Bericht gefchilderte Unterredung feiner 
feits nicht correct wiedergegeben habe, ift mohl kaum ernſthaft zu nehmen. 
Ollivier (vergleiche den hier unmittelbar folgenden Werther'ſchen Bericht) 


*) Die Stellen in dem v. Wertherfchen Bericht, auf bie fih biefer Hinweis 
Benedettis bezieht, find bie folgenden: »Der Herzog v. Gramont bemerkte dann, er fehe 
die (nunmehr erfolgte) Entfagung des Prinzen von Hohenzollern auf ben ſpaniſchen Thron als 
Rebenfadhe an, denn die franzöſiſche Regierung würde feine Tpronbefteigung 
doch niemals zugelafjen haben; aber er fürchte, daß aus unferem Verfahren eine 
bleitende Verſtimmung zwiſchen unferen beiben Ländern fortbauern werde. Der Keim bazu 
möffe vertilgt werben, und er ginge babei von dem Gefihtspunfte aus, daß wir in unferem 
Verfahren gegen Frankreich, fein freundliches Procede beobachtet hätten. Wir müßten baher 
jufammen überlegen, ob es ein Mittel gebe, wieberum zu freundlichen und guten Beziehungen 
du gelangen, und ftellte er feinerfeits anheim, ob bazu nit ein Brief des Königs an 
den Kaifer der richtige Ausweg wäre, Es fönnte darin nur gefagt werben, daf Ei. Ma- 
jeät, indem Sie den Pringen Leopold zur Annahme der Krone Spaniens ermächtigten, nicht 
hätten glauben tunen, ben Intereſſen ober ber Würde der franzöfif—hen Nation 
badurd zu nahe zu treten; der König ſchlöſſe ſich der Entfagung des Prinzen von 
Soßengollern an, und zwar mit bem Wunſche und ber Hoffnung, daß jeder Grund bed Zwie / 
altes zwiſchen unferen beiden Regierungen nunmehr verſchwunden fein würde. Golde und 
äpnliche Worte, die im Algemeinen durch Publicität zur Beſchwichtigung ber allgemeinen 
Soltsftimmung beitragen könnten, dürfte diefer Brief enthalten.« 

»... Unterdeffen fam Herr Olivier zu unferer Unterrebung. Er Hob dringend bie 
heilſame und im Intereffe des Friedens nothwendige Wirkung eines folden Brief es hervor 
und bat mid) inftänbigft, dies Ew. Majeftät auszufprechen. Beide fagten, im Falle daß ich 
nicht glaubte, es übernehmen zu fönnen, würben fie ſich genöthigt ſehen, mit der Anregung 
diefer Jtage ben Grafen Benebetti zu beauftragen.“ 
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nahm die Brief: Frage, als fie eben geſchloſſen war, wieder auf, fo daß 
don Mißverftändniffen nicht wohl die Rede fein kann. Zudem bat der 
ganze Verlauf des Krieges fo ziemlich ohne Ausnahme gezeigt, daß die ger- 
manifche Verichterftattung in allen ftreitigen Fällen der Wahrheit näher lag 
als die franzöfifche.*) 


Die fpanifche Ihroncandidatur, wie die Entrüftung über die dem 
Grafen Benedetti wieberholentlich verweigerte Audienz, — Beides, indem 
man den Bruch dadurch zu motiviren trachtete, — war nur Vorwand 
für etwas bereit8 Geplantes; felbft der viel verflagte Chauvinismus, 
diefer eigenthümliche Mifchling von Sändelfucht, Gloire- Bebürfniß und eitlem 
aber tiefgerourzeltem Glauben an eine überfommene Miffion, aud) felbft diefer 
Chauvinismus, fagen wir, kann nicht als der eigentlichfte Kriegsgrund 
betrachtet werden. Der Macht deffelben und feiner »feit einem Jahrhundert 
von den Völkern und Regierungen der civilifirten Welt gleihmäßig gebrand- 
markten Traditionen Ludwigs XIV. und des erfien Empire«, würde ber 
Kaifer, wie er ihnen jahrelang wiberftanden hatte, auch ferner widerſtanden 
baben, wenn feine eigene Macht noch die alte, wiberftandsfähige geweſen 


*) Benedetti, inbem er bie Eorrectfeit des Werther ſchen Berichtes (S. 21) leiſe in Zweifel 
ſtellt, begießt ſich auf eine Eircular-Depefche Gramont’3 vom 24. Juli 1870. Es heißt darin: 
Sert v. Werther, in ber Unterhaltung, bie wir führten, Hatte befonbers hervorgehoben / daß bem 
Könige bei ber Tproncanbibatur bes Prinzen von Hoßengollern bie Ubficht fern gelegen habe, ben 
Kaifer zu verlegen. Darauf Hin bemerkte ich, baf eine Derartige Berficherung (une pareille 
assurance) bie Wieberherftellung eines guten Einvernehmens ſehr erleichtern wirbe. ber 
wicht habe ich geforbert, daß ber König einen Entf hulbigungsbrief fchriebe, wie feitens 
der Berliner Journale commentirt worben if. So ber Herzog. Auf bie Berliner Journale 
fommt e& nicht an, fonbern auf ben im Wortlaut vorliegenden Werther ſchen Bericht. In 
diefem wird an vier Stellen, und zwar in eingehenbfter Weife, von dem Hodhwünfchens- 
werten eine® Briefes gefprodhen, mod) bazu eines Briefe, dem man in ben frampöfifcjen 
Blättern »Publicität« zu geben gebenfe. Das iſt dann ein Entfcjuldigungäbrief. Der 
Herzog v. Gramont, — was Graf Benebetti übrigens am eheften hätte wiffen können, — 
nahm es in feinen Cireulor Depeſchen (vieleicht überhaupt in nichts) nicht eben fehr genau. 
So extlärte er beifpielöweife in einer voraufgehenden Eircular- Depeſche vom 21. Juli: »Graf 
Bismara Habe nicht nur bie Canbibatur eine Prinzen von Hohemollern für unausführbar 
erachtet, fonbeen Seren v. Thile fogar fein Eprenwort abgegeben, daß an foldje Eanbibatur 
gar nicht zu benfen fei,« eine Erklärung, bie feitens der genannten beiden Staatsmänner einfach 
bie Gegenerflärung hervorrief, baf, »feitbem ifnen von dem an ben Fürften von Hohenzollern 
gerichteten Antrag etwas bekannt geworben fei, die ſpaniſche Canbibatur des Prinzen niemals, 
auch nur mit einer Silbe, amtli; ober privatim befprogen worben ifl.c Man 
mag nad; biefem Vorgange — bem ſich andere gefellen liefen — entfejeiben, auf welcher 
Seite bie »Ezactfeit« zu duchen if. 
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wäre. Aber dieſe feine eigene Macht war feit Jahr und Tag erheblich, 
vieleicht tief erſchüttert; Eonceffion reihte fi) bereit an Conceffion; das 
Plebiscit täufchte Niemanden, aud) ben nicht, den es neu beftätigte, und 
umdrängt und umdroht von den immer mächtiger werdenden liberaliftifchen 
Parteien aller Arten und Grade, fah ſich der Kaiſer veranlaßt, ein — ge 
mungen + Freiwilliges Bündniß mit dem Chauvinismus als letztes Rettungs- 
mittel zu wählen. Dies war gleichbedeutend mit Rheingrenze und Marfch 
auf Berlin. 

Die Schwäche, die Unordnungen, die Berlegenheiten des Raifer- 
reiches, indem fie daffelbe den nationalen Exaltados in die Arme trieben, 
fie ſchufen den Krieg. 


Seitdem wir das Vorftehende niederfchrieben, ift die diplomatifche 
Controvers - Literatur noch durch ein weiteres »Rechtfertigungsbuch« bereichert 
worden, über deſſen Inhalt wir nicht ohne Notiznahme hinweggehen können. 
Wie Benedetti, fo Hat ſchließlich auch der Herzog v. Gramont geſprochen. 
Er ſucht in feinem Buche den Beweis zu führen, daß Preußen den Krieg 
gewollt habe, daß e8 ihn gewollt habe, weil es ihn brauchte. »Natürlich 
wird man dies leugnen,« fo fchreibt der Herzog, »aber was würde in Preußen 
nicht geleugnet?! Die Ableugnung dafeldft ift zu einem Syſtem geworben, 
welches feit beinahe zwölf Jahren mit ebenfo viel Ausdauer als Kühnheit 
betrieben wird. Man ftubire den dänifchen Krieg, die Verhandlungen, weldhe 
ihm vorhergegangen und gefolgt find, dazu diejenigen, welche die Ereigniffe von 
1866 begleiteten, Verträge, Conventionen, Verfprechungen, Verpflichtungen 
und Erffärungen, und man wird fid) in jene Epoche zurückverſetzt glauben, in 
welcher ein Diplomat über Oliver Crommell ſchrieb: »»Er bedient ſich unter- 
ſchiedslos der Lüge und der Wahrheit, ohne der einen ober ber anderen einen 
befonderen Vorzug zu geben, den Anforderungen des Augenblids folgend, und, 
da er gegenwärtig fehr mächtig ift, dekretirt er, Wahrheit fei Füge und Lüge 
fei Wahrheit, wie e8 ihm bequem ift.«« Sollte man nicht glauben, dieſes 
Bild fei geftern entworfen? Um vollitändig zu fein, fehlt ihm nur ein ein- 
iger, trauriger Punkt; man müßte Hinzufügen, daß das Syſtem zur 
Schule geworden ift, und daß ber Meifter Jünger findet, fogar unter feinen 
Opfern.« 
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Nach diefer die Gemüther geſchickt worbereitenden Einleitung fährt 
der Herzog fort: »Wir wollten .den Krieg nicht. Während id) es 1866 
bitter beflagte, daß Frankreich in die Cage gekommen war, ſich von Preußen 
ins Schlepptau nehmen zu laſſen, während ich e8 damals vorausempfand, 
welche Folgen jene bedauernswerthe Unthätigkeit nach ſich ziehen würde, fo 
war ich doch 1870 meit entfernt davon, den Krieg mit Preußen zu wollen. 
Der Nordbeutfche Bund, wie ihn das Jahr 1866 geboren, war eine Ver- 
Tegenheit für Preußen, eher eine Zerfplitterung, als eine Steigerung feiner 
Kraft, und in Frankreichs Intereffe lag es, einfach, die Zeit ihr zerſtörendes 
Werk vollenden zu laffen. Preußen, um dem zuvorzulommen, brauchte den 
Krieg. Ich gehörte 1870 zur Friedenspartei, weil ich der vollen Ueber- 
zeugung lebte, daß Preußen um jeden Preis und zwar in Kurzem den 
Krieg dennoch entzünden werde. Frankreich lag nur ob, ſich für das Un- 
außbleibliche vorzubereiten. Died geſchah. Raſcher als ich erwartet hatte, 
hatten wir bie preußifche Provocation (die hohenzollernſche Throncandidatur) 
und mit diefer Provocation den Krieg. Niemals hätte ich mich zu einem 
Angriffskrieg verftanden; als man uns aber den Handſchuh Hinwarf, nahmen 
wir ihn auf. Wir mußten es, wir glaubten e8 aud zu dürfen. Dies 
mar unfer Fehler. Zu viel Vertrauen auf unfere Militairmacht, zu viel 
Vertrauen auf unfere Eriegerifchen Tugenden, welche niemals eine Nieder 
Tage erfahren haben,*) der blendende Glanz einer glorreichen Vergangenheit 
haben Frankreich, feine Repräfentanten und feine Regierung zu einem un- 
gleichen Kampf Hingeriffen. Man glaubte fi) zu ftark, um ſich beugen zu follen, 
und man verftand e8 nicht, dem fo fein angelegten und durch das Berliner 
Cabinet geleiteten Provocationd -Syftem zu wiberfichen. Das verwundete 
Nationalgefühl regte fich, der Krieg wurde mit Elan angenommen, aber er 
war nicht gewünfcht worden, weder von dem Kaifer, noch von feiner Ne 


*) Keiner Anſchauung begegnet man bei ben Franzoſen häufiger als biefer. Sie 
glauben allen Ernftes: nie befiegt worben zu fein. Es ſchwindelt einem bei ben Unblid ber 
artig figer Ideen, die nicht blos mit ber Weltgeſchichte, fonbern fogar mit einer histoire 
frangaise in Händen, ſich fo leicht als falſch erweifen laffen. Die franzöfifge Kriegsgefchichte 
ift nicht anber8 wie jebe andre, fie ſeht id) aus Siegen und Nieberlagen zufammen. €3 giebt 
ganze Epochen / wo fie immer unterlagen, fo beifpielömeife in ben Kämpfen gegen Ebuarb II. 
unb Karl V., währenb bes ſpaniſchen Exbfolgefrieges und bes Tjährigen Krieges Crecn, 
Poitiers und Mincourt, Marignano und Pavia, Höhftäbt, Oubenarbe und Malplaquet, Roß- 
bad) und Minden, Ceipzig und Waterloo, Bilden eine Reihenfolge höcjft flattlicjer Niederlagen, 
wie fie feine andre Nation beffer aufgoeifen Hat. Dennod) bleiben fie bei ber Vorftellung 
von ihrer »Inpincibilitäte. Wenn man fie ſchliehlich in bie Enge treibt, fo geben fie zu, »bem 
nefammten Europa gegenüber einige wenige Male unterlegen zu habene, Diefer Düntel 
(wie der Heyog v. Gramont fehr richtig empfindet) zähft mit unter ben actoren, 
bie bie große Niederlage verſchuldeten. Man war ramofe, das war die befte Garantie 
bes Sieges. 
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gierung, noch von Frankreich ſelbſt.), Niemand in Frankreich bedurfte 
des Krieges, für Preußen war er nöthig und unentbehrlid, 
war er eine Lebensfrage, wenn das Werk von 1866 Beftand 
haben follte.« 

AB Anſicht mag dies Alles beftehen, ald Beweis dafür, daß 
Preußen — deſſen König, Minifter und Generale in allen mitteleuropäifchen 
Vadeörtern zerftreut waren — den Krieg gewollt habe, weil es ihn 
braudte, als Beweis dafür können folche Anfichten aber nicht gelten, am 
wenigften, wenn fie von einem fo ſchwer belafteten Manne herrühren, wie 
ber Herzog v. Gramont ift. Wir wollen nicht in feinen Fehler verfallen 
und ihn nad) Sörenfagen charakterifiven; ein wenig rühmliches Zeugniß 
würden wir nieberzufchteiben haben. Er felber mittlerweile iſt defto un- 
kritiſcher in der Wahl feiner Argumente, die herbeizuſchaffen er wenigftens 
verſucht. So Handelt es ſich beifpielsweife um einen Brief, den Graf 
Bismarck an den Marfhall Prim gerichtet haben ſoll und welcher 
angeblich folgende Worte enthält: »Die Candidatur des Prinzen von Hohen ⸗ 
jollern iſt an und für fid) eine ausgezeichnete Sadje, welche man nicht auf- 
geben muß‘ umd welche im rechten Augenblid erwünfcht fein fann.« Bon 
diefem Brief behauptet der Herzog wiederholt und nachdrücklich, daß er 


*) Man kann biefen Sa, »daß weber ber Kaiſer, noch bie Regierung, noch Frankreich 
den Krieg gewollt hätten;x eben fo gut zugeben, wie man ihm feliehlich bod; immer wieder 
und wieder beftreiten muf. ir perfönlic) glauben zunächft ganz aufeichtig, bafı ber Kaifer, 
fein erfer Minifter Olliwier (wegen Gramont'8 unterhalten wir arte Webenten) und bie große 
Najorität des Volles den Krieg nicht gewollt Haben; eine rührige Minorität aber, bie ſich 
auß ben verfchiebenften Elementen zufammenfete, aus Chauviniften, Ehrgeisigen, Ungufriedenen 
und Umftärzleen von Fach, wollte ben Krieg allerdings, bie Einen aus Haß gegen Preußen, 
die Undern aus Haß gegen Napoleon, und bem Anbringen biefer immer mächtiger werbeuben 
Palang fonnte der immer ſchwächer werbenbe Raifer nicht wiberftehen. So wollte er ſchliehlich 
den Krieg (wie wir das ©. 22 bereits im Tegte ausgeführt Haben), nicht weil er ihn wollte, 
fondern weil er ihm wollen mußte. — Einer Anekdote nad, bie, wenn fie erfunden ift, 
weigflens gut erfunden wurbe, gab im legten Momente bie Kaiferin ben Ausfchlag. Als am 
13, Juli in St. Eloub, wo der Kaijer, bie Raiferin, Gramont unb ber italienifche Gefandte, 
Ritter Rigra, anweſend waren, bie telegeaphifche Depefche eintraf, daß ber Exbprinz entfagt, 
und der König biefe Entfagung gut gefeifen habe, ruhte das Auge des Kaiſers Minuten lang 
auf dem Telegramm; endlich fagte er ruhig: >Je vais encore une fois donner au monde 
w grand exemple de ma moderation.e »De ton envachissement«}) tief Eugenie, tif 
ihm bie Depefche aus der Hand und zerknitterte fie. „Er Hatte 20 Minuten für ben Frieden, 
fe 1 Sekunde für ben Krieg gebraudit.e So flieht bie Erzählung. Daß ein gewiffes 
ſpaniſch-katholiſches Element — dies Wort nicht national, fondern lediglich als Ken 
xiuung einer beftimmten Art von Katholicismus genommen — mitſchürte und ben Krieg 
wolte, weil es ſich für feine Intereſſen etwas von biefem Kriege verfprad), fdjeint uns 
mindeftens wahrſcheinlich 

$) »De ton envachissement« it uniberfepbar. MWörtlich würde eb heißen (von Ia vache, bie Kuh, abgeleitet) 
nn Deiner Berfuhunge. &6 iR Jargon, Araftiprade, und enpält die Doppelanklage geifiger Verfinplung und phufifcer 
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egiftive; zwar er felbft hat ihn weder gefehen, nod) gelefen, giebt 
vor, zuverläffige Gewährsmänner zu kennen, deren Namen nichts zur € 
thäten und melde ihm Detail® aus demfelben mitgetheilt hätten. W 
Mesquinerieen! Ob der Brief exiſtirt, bleibt mindeftens zweifelhaft, und w 
er egiftict, was wäre an Beweismaterial damit gewonnen! Der König, 
längerem Zögern, hatte ſchließlich die IThroncandidatur des Erbprinzen Leo 
gut geheißen, diefe Thatfache ift nie beftritten worden; meld neue Sch 
welch neuer erfchwerender Umftand kann noch aus dem Sape feines e 
Minifterd hergeleitet werben, »daß diefe Candidatur eine ausgezeich 
Sache ſei?!« 

Das Buch des Herzogs v. Gramont mag Bagatellen berid 
und häusliche Streitpuntte (namentlich zwifhen dem Herzog und dem Gr 
Benedetti) aufgellärt oder zu allgemeiner Kenntniß gebracht haben, an 
Verdiet der europäifhen Jury hat es nichts zu ändern ı 
modjt. »Refuges of lies — fo ſchreibt Thomas Carlyle im Hinblick 
Frankreich — were long ago discovered to lead down only to 
Gates of Death Eternal.« Wenn der Herzog v. Gramont aber 
Buch in gutem Glauben fehrieb, wenn es nicht »Refuges of lies« wc 
zu denen er griff, fo war er vorurtheil-geblendet und beſchwor einen 
fammenftoß dadurch herauf, daß er mit Fanatismus an den Krieg glau! 
ihn beftändig als drohendes Gefpenft vor Augen fah. 

Ueber dies Beneficium hinaus, das ohnehin eine allergünfti 
Vorausfegung Hat, ift dem Herzoge und feinem Buche nichts Weitret 
bewilligen. 


Bis zur Rriegserflärung. 


doreeo Google 
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Die Vorgänge in Paris. 


Am 15. früh war Benebetti in Paris eingetroffen; die Nachricht 
davon Hatte ſich ſchnell in allen Theilen der Stadt verbreitet und ſchon im 
Laufe des Nachmittags, mit jeder Stunde fid) fteigernd, begannen die Demon- 
frationen. Mit verfchrwindenden Ausnahmen (einige Jünger der Interna 
tionale und der europäifchen Friedensliga trugen rothe Laternen und wagten 
ben Iebensgefährlihen Ruf »Vive la Prusse«) mar Paris einem chauviniſtiſchen 
Rauſch Hingegeben. Zahllofe Banden, von denen mandje über taufend Köpfe 
ſtark waren, oft von Soldaten geführt und mit der dreifarbigen Fahne vor- 
auf, durchzogen unter dem beftänbigen Rufen: »Es Iebe der Krieg! Nieder 
mit Bismark!« die Strafen; andere Taufende, die ihnen begegneten, fehloffen 
fi) an, klatſchten Beifall ober ftimmten in die Marfeillaife mit ein. Die 
Polizei ließ Alles gewähren. Vor den Kafernen wurde fraternifirt; vor dem 
Oftbahnhofe lagerte, bis über Mitternacht hinaus, ein Haufe von Neugierigen, 
welche die erften Negimenter abziehen fehn wollten; dann wurden Faden 
herbeigeholt, Andere zündeten Straßenbefen an, und diefe ſchwingend und 
in die Bäume fehleudernd (fo daß einige Boulevard -Platanen an zu brennen 
fingen) fehrten die Trunkenen mit dem Morgengrauen heim. 

Ein Bild kaum geringerer Aufregung hatte im Lauf de8 Tages bie 
Sigung de8 gefehgebenden Körpers gezeigt. Minifter Ollivier's Erklärung, 
die eine offene Ankündigung war, daß der Krieg da fei, war von ber 
imperialiftifhen Majorität mit großem Beifall aufgenommen worden, aber 
«8 hatte doch nicht an Stimmen gefehlt, die felbft an dieſer Stelle und in 
ſolchem Augenblicke nod) den Muth gehabt Hatten, die Unklugheit dieſes Krieges 
zu betonen und das Recht zu diefen Kriege zu beftreiten. Es war ber 
Ruhmestag des Herrn Thiers. 

Wir geben die zweite Hälfte der Sitzung — nachdem biefelbe, bald 
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nad) Abgabe der Ollivier ſchen Erflärung, auf eine Stunde unterbrochen worden — 
unter Einführung der Perfonen in direkter Rede wieder. Nur fo kommt 
die dramatifche Lebendigkeit der Scene zur Erſcheinung. 

Minifter Ollivier: Ich ergreife in dieſer wichtigen Angelegenheit 
nod) einmal das Wort. Die Regierung will vor Allem die ganze Wahrheit 
fagen.  Eigentlihe Depefchen Haben wir nicht, fondern nur Diplo 
matifche Berichte, die zu veröffentlichen nicht der Brauch ift. Aber ber 
Grund des Bruches follte doc; genügend dargelegt fein. Es kann vorfommen, 
daß ein König fi) weigert, einen Botfchafter zu empfangen; aber etwas 
Anderes ift ed, wenn die Weigerung eine abfichtliche, wenn fie den fremden 
Cabinetten durch Telegramme und dem Lande durch Extrablätter notifizirt 
wirb.*) Diefes Verfahren war um fo bebeutfamer, als der Abjutant, welder 
unferm Botſchafter eröffnete, daß er nicht empfangen werben fünne, e8 an 
feiner Höflichkeitsform fehlen ließ, fo zwar, daß unfer Botfchafter felbft von 
der beleidigenden Abficht feine Ahnung hatte, 


*) €8 beziehen ſich biefe Worte Ollivier's auf folgendes Communique, bad — am 
13. Juli an alle beutfejen unb feemblänbifchen Zeitungen telegrapfiet — innerhalb weniger 
Stunden in ganz Europa gelefen und als Beweis eines vollzogenen und irreparablen 
Bruch es angefehen wurde. Das Telegramm lautete: 

»13. Juli Nachmittags. Nachdem bie Nachrichten von ber Entfagung bes Erbprinzen 
von Hohenzollern ber koiſerlich frangoſiſchen Regierung von ber koniglich ſpaniſchen amtuͤch 
mitgeteilt worben find, Hat der franpöfifche Boiſchafter in Ems an Se. Majeftät ben König 
mod) die Forderung geftellt, ihn zu autorifiren, daß er nad) Pariß telegraphire, baf Se. 
Majeftät fih für alle Zukunft verpfliäte, niemals wieber feine Zu- 
fimmung zu geben, wenn bie Hohenzollern auf ihre Canbibatur wieber zuüdfommen 
folten. Se. Majeftät der König hat es darauf abgelehnt, ben franzöſiſchen Boiſchafter 
nochmals zu empfangen und dem franpöfifcen Botſchafter durch ben Abjutanten vom 
Dienft fagen laffen, daß Se. Majeftät ber König dem Botſchafter nichts weiter mitzu 
theilen Habe.a 

So das Telegramm, von dem Minifter Ollivier iertHümli; hervorhob, es fei ben 
»fremben Cabinetten motifiiete worden. Das war nicht gefjehen. Eine Circular  Depefche 
des Grafen Bismard vom 18. Juli machte deshalb auf diefen Irrthum aufmerffam und hob 
hervor, daß jenes Telegramm einfad; ein Zeitungs-Telegramm gewefen fei, „das ben 
deutfchen Regierungen unb einigen unferer Qertreter bei außerdeutſchen Regierungen, nad) 
dem BWortlaute ber Zeitungen, mitgeteilt worben fei.e Die Anklage Olivier’ wurbe dadurch 
widerlegt. Im Uebrigen darf gern zugegeben werben, daß Graf Bismard, als er obige 
Telegramm das man ihm perfönlich zuſchreibt — nad) aus Ems eingetoffenen Mitteilungen 
vebigiete, bie Abficht Hatte, den Bruch zu figieen, ein abermaliges Griebens-Flidwert 
unmöglid gu madjen. Wenigftens würde bad Gegentheil ihn una minber groß erfcheinen 
faffen. Er mußte ganz genau, daß Franfreid ben Krieg entweber wollte ober ihn wollen 
mußte, was für uns baffelbe bebeutete. Die Unvermeiblicjteit des Krieges war alfo 
gewiß, unb biefer Gewißheit gegenüber konnte es fi) für uns nicht darum Handeln, eine mit 
Einbufe an Ehre und Anfehen zu erfaufende Frift gu gewinnen, ſondern fam vielmehr Alles 
darauf an, einen günftigften Moment zu erfaffen. Ein folder war für uns am 12. und 13. Jufi 
gegeben. Momentan unvorbereitet, wurbe bod) biefe äußerliche Ungunft durch bie moralifce 
Gunft der Situation mehr al aufgewogen unb beöhalb griff Graf Bismard zu. Sein 

- Telegramm ſchuf nicht ben Krieg, ſondern zwängte ihn nur in bie richtige Stunde, 
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Herr Thiers: Da möge nun Jedermann richten! 

Herr v. Choifeul: Man kann unmöglid aus folhem Grunde 
den Krieg erklären! 

Herr Garnier-Pages: Das find Redensarten! 

Herr Arago: Wenn man dies hören wird, wird die civilifirte Welt 
Ihnen Unrecht geben, und wenn Sie darauf Hin den Krieg erklären, fo wird 
man wiffen, daß Sie ihn um jeden Preis haben wollten (Lärm rechts, Zu- 
ftimmung links). 

Herr Emil Ollivier: Man wollte und demüthigen und uns eine 
Schlappe beibringen, um ſich für die Verzichtleiftung des Prinzen von Hohen ⸗ 
zollern zu entfchädigen. 

Herr Grevy: Wo haben Sie die Beweiſe für diefe Behauptung? 

Herr Ollivier: Wenn Sie eine folde Situation vor den Augen 
Europa’8 annehmen wollen, wir können e8 nicht. Wann hat man jemals 
in ber Gefchichte e8 gewagt, ſich Hinter unferm Rüden zu verſchwören, um 
einen preußifchen Prinzen auf den fpanifhen Thron zu erheben? Dies Hätte 
allein ums ſchon auf's Aeußerſte Bringen follen und wir haben noch unter- 
handelt und nur Zufiherungen für die Zukunft verlangt. Man verweigerte 
uns Diefelben. Saben wir gedroht, beleidigt? Nein, wir unterhandelten 
weiter und zum Lohn für unfere Mäßigung werden die Unterrebungen in 
hochmüthiger Weife abgebrochen. Wer dies rechtfertigen möchte, Eennt nicht 
das feit Jahren zwifchen beiden Nationen beſtehende gereizte Verhältniß. 
Hat nicht gerade die Oppofition feit 1866 alljährlich wiederholt, daß Sadoma 
die Franzöfifche Nation gebemüthigt und von dem erften Rang in Europa 
herabgeftürzt hätte. Gleichwohl bewahrte die Regierung die größte Langmuth 
gegen Preußen. Haben wir nicht noch in der Ungelegenheit der Gotthard- 
Bahn das Verfahren Preußens als ein rechtmäßiges refpectirt und vertheidigt? 
Wie oft Hat man nicht unfere Aufmerkfamfeit auf das unglüdliche Loos ber 
Dänen von Schleswig gelenkt, wie oft darauf gedrängt, daß wir die Aus- 
führung des Prager Friedens verlangen follten! Ich habe es ſtets abgelehnt; 
rühren wir nicht, fagte id), an dieſen brennenden Fragen; fie könnten erſt zu 
Animofitäten und dann zu einem Zufammenftoß führen, den wir nad) Kräften 
vermeiden wollen. Und während wir fo mit eifrigfter Sorge über ben euro⸗ 
pätfchen Frieden wachten, forderte Preußen und heraus mit einem Anſpruch, 
der einen Elementarfat der franzöfifchen Politif, für welden wir unter 
Ludwig XIV. Jahre lang gekämpft haben, umftoßen würde. Noch vor 
wenigen Wochen war Europa glüdlich und in Frieden. Haben wir etwa 
diefe gefährliche Streitfrage aufgeworfen? Haben wir etwa ein Recht jenes 
großen und edlen Deutfchlands verkannt, deffen Feinde wir nicht find? Haben 
wir etwa das Feuer in die Nähe des Pulvers gebracht, um uns dann 
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zu wundern, wenn eine Explofion erfolgt? Bedenken Sie, daß, wenn wir nicht 
raſch zu Werke gegangen wären, ein Votum ber Cortes den preußifchen 
König proclamirt hätte, und daß wir e8 dann noch mit dem Nationalgefühl 
eines ftolzen Volkes zu thun gehabt hätten. Konnten wir in unferen Horde 
rungen etwa befcheibener fein? Oder tabeln Sie e8, daß wir gebrochen haben 
nad) dem in der Perfon unferes Botfchafters empfangenen Schimpf? Möge 
jest die Kammer entſcheiden! Wenn wir zu empfindlich gewefen find, 
(Herr Glais-Bizoin: Das ift das rechte Wort!) fo hätten Sie unfere 
Erklärungen nicht mit Ihrem Beifall aufgenommen. (Ja wohl, ja wohl!) 
Ich ergehe mich in Ausführungen, welche, ich weiß e8 wohl, für die Mehr 
heit diefes Hauſes überflüffig find; aber e8 war nothwendig, vor dem Lande 
die Gerechtigkeit und die Stärke unferer Sache darzulegen. (Anhaltender Friege- 
riſcher Beifall.) 

Thiers, nad vielen Schwierigkeiten, erhält endlich das Wort: 
Seien Sie überzeugt, fo hebt er an, daß, wenn ich über diefe Frage nicht 
eine tiefe Ueberzeugung hätte, ich in diefem Punkte dem Gefühle nicht wider 
ftehen würde, das Sie zu erkennen geben. Der Herr Siegelbewahrer fucht 
feine Schritte zu rechtfertigen, und ich bedauere, da ich fein Mißwollen gegen 
das Cabinet hege, daß ich mic) gezwungen fühle, zu bekennen, daß wir 
den Krieg in Folge eines Cabinetsfehlers haben. Der Herr Siegelbewahrer 
bat die eine Frage mit der anderen verwechfelt; er hat mit Recht bemerkt, 
daß wir Preußens Unternehmen in Betreff Spaniens nicht dulden dürfen. 
Preußen hat einen ungeheuren Fehler gemacht; vor diefem Zwiſchenfalle aber 
wollte e8 den Frieden, weil es die Gefahren Tannte, die ihm dergleichen 
Unternehmungen drohten. Was uns anbetrifft, fo haben wir ſtets gefagt, 
daß ber Tag kommen würde, wo e8 in Schwierigkeiten gevathen würde, 
nämlih an dem Tage, wo e8 die Sand nad; Deutfchland ausſtreckte. An 
diefem Tage wäre Preußen von ganz Europa verdammt worden und Oefter- 
reich hätte auf unferer Seite geftanden. Daher fage ih: Warten Sie zu, 
denn man muß zu eimem Fehler nicht einen zweiten fügen, nämlic) die 
Ungeduld, den erften zu befeitigen. (Cärm.) Ja, wir hätten auf biefe Weife 
die Gelegenheit erhalten, Sadowa auszuwegen, und wir hätten bie ganze 
Welt für uns gehabt. In unferen Tagen darf man aus Laune feine Kriege 
herbeiführen, denn die ganze Welt ift als Zeuge dabei zugegen. Preußen 
bat einen großen fehler begangen; e8 büßt denfelben zwar bereits durch eine 
Schlappe und durch den Krieg, aber leider wird e8 nicht allein zu büßen 
haben. Wenn e8 ſich bei uns darum handelte, da8 Aufgeben der Candidatur 
de8 Prinzen von Hohenzollern durchzuſetzen, fo ftände ich auf Jhrer Seite, 
doch was mic im tiefften Innern ſchmerzt, ift der Umftand, daß diefes Siel 
der Sauptfache nach erreicht war. (Lärm. Nein, Nein!) Sie hatten bie 
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Hauptſache erlangt, und ein bedeutender moralifcher Eindrud war erreicht. 
Aber, fagt man, die Candidatur war nicht auf alle Zeit befeitigt. Ich Iege 
Berufung an den gefunden Menfchenverftand ein und an das, was auf der 
Hand liegt: Sie werben in einigen Tagen das Uxtheil der ganzen Welt über 
Ihre Politik vor Augen Haben, Sie werden e8 in allen Blättern Iefen. 
(Unterbrehung.) Ich rede nicht von den franzöfifchen Zeitungen, aud) nicht 
einmal von den preußifchen, welche interefficte Parteien bei der Frage find; 
aber id) rede von Europa: Europa hatte ſich Ihnen angefchloffen; Sie werden 
fehen, was es heute von Ihnen denkt, Sie werben dies duch die englifche 
Preffe erfahren, welde in dieſer Angelegenheit eine fo große Mäßigung 
gezeigt hat. 

Duque de la —E Es iſt dies die Sprache/ die man 
in Berlin führt! 

Thiers: Ich wiederhole es, ich berufe mich auf bas, was auf der 
Hand liegt, und ich ſage: wenn man annimmt, daß Preußen nach einer 
ſolchen Erfahrung, wie es ſoeben gemacht hat, heute die Candidatur des 
Prinzen von Hohenzollern zwar aufgebe, aber im Sinne habe, mit derſelben 
ſpäter wieder hervorzutreten, ſo heißt das, ihm eine Tollheit zuſchreiben. 
(Unterbrechung.) Ja, es müßte toll ſein! 

Der Miniſter des Aeußern: Warum hat es ſich denn geweigert, 
es zu erklären? 

Arago: Weil Sie es provocirt haben. 

Thiers: Es hat ſich geweigert, wollen Sie wiſſen warum? (Neue 
Unterbrechung.) 

Eine Stimme: Daß ift die Sprache, wie man fie in Preußen führt. 

Der Präfident: Wenn ein Redner auf der Tribüne tft, fo muß 
man ihn feine Anfiht ausfprechen laffen; ich bitte um Ruhe. 

Duque de la Fauconnerie: Die Kammer hat aud) das Recht, 
ihre Anficht Fund zu geben. 

Thiers: Sie machen mic nicht müde, ich werde meine Meinung 
volftändig ausſprechen. 

Eine Stimme: Man will Sie in Ihrem eigenen Intereffe am 
Reben hindern. 

Thiers: Sie können fi) nicht weigern, mid) in einer fo ernften 
Debatte zu vernehmen; ich ſpreche in vollſter Aufrichtigkeit meine Ueber- 
zeugung aus, welche, wie id) glaube, die vieler Mitglieder der Kammer ift. 

Vendre: Wir wollen feinen Frieden um jeden Preis und Frankreich, 
will einen ſolchen fo wenig als wir. 

Thiers: Ih war niemals . . . (Lange Unterbrechung.) 

Sie würden bei ber Wahrheit geweſen fein, fo fährt Thiers fort, 
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wenn man fi) geweigert hätte, die Thronbewerbung des Prin- 
zen zurüdzuziehen. (Lärm) Ja, dann würde im Lande, in ganz 
Europa nur Eine Stimme gewefen fein, Frankreich Recht zu 
geben. Alle Welt fagte nod vor drei Tagen, daß, wenn man 
die Zurüdnahme der Candidatur erlange (Lärm), fo müffe man 
fih damit begnügen. Es ift augenfcheinlich, daß, wenn man, nad) 
dem man fie erlangt hat, Streit über Worte und Empfindlichkeiten er- 
hebt, Krieg daraus entftehen wird. Der gewöhnliche gefunde Menfchenver- 
ftand genügte, um vorauszufehen, daß, wenn nad) einer Conceffion des Königs 
von Preußen (Ollivier unterbricht: er hat feine gemadt!) . . . Wie? 
Vor der ganzen Welt zieht der König von Preußen die Candidatur des Prinzen 
von Hohenzollern zurüd oder läßt fie zurüdziehen, und das wäre feine Con- 
ceffion? Können Sie das aufrechthalten? (Lärm). Ich gehe noch weiter: 
nad) ben eben gelefenen Actenſtücken hat der König von Preußen eingewilligt, 
durch die Organe feiner Regierung zu erklären, daß er um die Zurücziehung 
der Candidatur gewußt umd fie gebilligt habe. Sie wollen Preußen einen 
Stoß geben, und ic) will «8, wie Sie. (Bewegung in verfchiedenem Sinne.) 
Nennen Sie mid, wenn Sie wollen, einen Freund Preußens; das Land wird 
entfcheiden zwifchen mir und Ihnen. (Lärm.) Ich beſchränke mic darauf, 
. biefe unbeftreitbaren Thatfachen Hinzuftellen. Die Candidatur ift zurüdgezogen. 
Der König hat e8 gewußt und eingeiwilligt, daß feine Regierung es erkläre. 
Es war augenſcheinlich, daß, wenn man fid) nicht daran hielt, daß, wenn 
man über die Art der Zurüdziehung eine Discuffion erheben und neue 
Empfindlichkeiten hervorrufen wollte, man ben Stolz Preußens reizen und 
zum Kriege gelangen werde. Ich fage alfo: es ift eine beflagenswerthe Sache, 
daß, da die Intereffen Frankreichs gefichert waren, man duch Aufreizung 
im Sande den Krieg unvermeidlich gemacht hat. (Lärm) Man hat fid in 
Etiquettenfragen geftürzt, und der Stolz der beiden Länder ift auf einander ge- 
ftoßen. Ich will diefe Tribüne verlaffen unter ber Ermüdung, welche Sie mir ver- 
urſachen, indem Sie mich nicht hören wollen. Ich habe jedenfalls bemiefen, 
daß die Intereffen Frankreichs fichergeftellt waren, und daß Sie Empfindlic)- 
keiten gefhaffen haben, woraus der Krieg hervorgegangen ift. Das ift Ihr 
Sehler. (Lärm in verfdiedenem Sinne.) Als der Fehler begangen war, was 
follte man thun? Man mußte, weil Europa Ihnen fo viel guten Willen 
zeigte, ihm die Zeit laffen, aufs Neue zu interveniven (Unterbrechung), und 
nicht Erklärungen auf die Tribüne bringen, die den Krieg unvermeidlich 
machen. Es ift nicht wegen wefentliher Intereffen Frankreichs, 
fondern wegen ber Fehler des Cabinets, daß wir den Krieg 
haben. (Sehr gut! Veiftimmung von ber Linken. Cärmender Viderpruch 
auf vielen Bänten.) 
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Minifter Ollivier: Ich habe Herrn Thiers achtungsvoll angehört, 
da e8 immer ein Beweis von Muth ift, wenn man gegen ben Strom ſchwimmt, 
aber id muß gegen einige Worte des Vorredners proteftiven. Wir wiffen, 
daß unfere Verantwortung groß fein wird. Wir haben ſtets die Leiden, 
welche ein Krieg mit ſich bringt, vor Augen gehabt, auch halten wir Diejenigen 
für ſtrafbar, Die das Land in Abenteuer ftürzen. Aber wir erklären, daß, 
wenn jemals ein Krieg nothwendig. war, fo ift e8 der Krieg, zu welchem 
uns Preußen zwingt. 

Hiermit erliſcht das Feuer der Debatte. Gambetta, der ſchon 
vorher auf Vorlegung der »Note« des Grafen Bismarck (in Wahrheit 
nichts als das über die legten Vorgänge in Ems berichtende Telegramm) 
gebrungen hat, fragt aufs Neue: 1. it die Note des Herrn v. Bis 
mar, aus welcher der Bruch hergeleitet wird, an alle fremden ober 
nur an bie ſüddeutſchen Staaten mitgetheilt worden? 2. ft ihr Wortlaut 
der Art, daß der Krieg nothwendig ift? Namentlich diefer Text fcheint dem 
Redner für Die ganze große Frage entfcheidend und da8 Document müſſe 
daher nicht blos der Commiffion, wie dies gefchehen fein fol, fondern auch 
der Kammer und dem Lande mitgetheilt werben. Juftizminifter Ollivier ' 
wundert fich darüber, daß es fo ſchwer fei, einer gemwiffen Vartei in ciner 
franzöfifchen Verfammlung einen Ehrenpunft klar zu maden. (Stürmifcher 
Widerſpruch links, worauf der Minifter wieerum feine Aeußerung abzu- 
ſchwächen fucht.) Die Beleidigung fei offenkundig und der Wortlaut des 
preußifchen Documents daher unerheblih. Wir verfihern bie- beleidigende 
Thatſache auf unfere Ehre; das muß genügen. Der Worte find min genug 
gewechfelt; e8 ift Zeit zu handeln. 

Die Regierungsvorlage (Credit von 50 Millionen) kommt nunmehr 
zur Abftimmung und wird mit 245 gegen 10 Stimmen angenommen. Diefe 
10 Stimmen waren: Arago, Deffeaug, Esquiros, Jules Favre, Gagneur, 
Garnier- Pages, Glais-Bizoin, Grevy, Ordinaire und Pelletan. 

So ſchwer diefe 10 Stimmen wogen, denen in Wahrheit — wenn fie fid) 
auch der Abftimmung enthielten — noch die Voten von Thiers und Gambetta hin- 
zuzuzählen waren, fo hatte doch Die Regierung unzweifelhaft einen glänzenden Sieg*) 

*) Im Senat, bem ber Herzog v. Gramont beinahe gleichzeitig biefelbe Vorlage 
gemacht hatte, war — wie es fid) von biefer imperialiftifchen Körperfchaft erwarten ließ — 
alles von ber Regierung Geforberte unter ſtürmiſchem Beifall und ofne alle Zwiſchenfälle ber 
wilfigt worben. Präfibent Rouher Hatte in ber Sigung felbft mit Pathos erklärt, daß es 
nunmehr »an bem Degen Fraukreichs fei, feine Pfliht zu thun« und war 
anderen Tags an der Spite des Senats in St. Eloub erſchienen, um bem Kaifer zu ver- 
fihern, »baß bie Uebergriffe eines durch einen Tag großen Glüdes überreigten Ehrgeiges 
früger oder fpäter erfolgen mußten«, und daß der Kaifer zur Befreiung Deutſchlands und 
zur Perfection ber Freiheit in drankreich »nicht mehr Zeit brauden werde, als 
unerläßlid) fei, um zu fiegen.« 
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errungen, einen Sieg, ber aud) dadurch nicht aufhörte ein folcher z 
daß während der Debatte felbft Seren Thiers zugerufen worden war 
Rede ſchadet und mehr, ald eine verlorene Schlaht.« Am nächte 
ſchon (16.) begab ſich eine Deputation des gefeßgebenden Körpers zum 
nad) St. Cloud, im ihm die Mittheilung zu machen, »daß die Regieru 
lage angenommen, die Subfidien bewilligt feien.« Der Kaifer euwiı 

»Meine Herren! Ich empfinde. eine hohe Befriedigung, ar 
abende meines Abganges zur Armee, Ihnen für die patriotifche Unterfi 
welche Sie meiner Regierung gewährt haben, zu danken. Ein Kri 
legitim, wenn er mit der Zuftimmung des Landes und de 
willigung feiner Vertreter geführt wird. Sie haben Redt, 
Worte Montesquieu's zu erinnern: »»Der wahre Urheber des Krieges ift n 
welcher ihn erflärt, fondern der, welder ihn nothwendig macht.«« Wir 
Alles, was von uns abhing, gethan, um ihn zu vermeiden, und ic 
fagen, daß es das ganze Volk ift, welches unter feinem unmiberft 
Drange unfere Beſchlüſſe dietirt hat. Ich vertraue Ihnen bei meiner 
die Raiferin an, welde Sie berufen wird, wenn e8 die Umftände erl 
follten. Sie wird mit. Muth die Pflicht erfüllen, welche ihre Stellu 
auferlegt. Ich nehme meinen Sohn mit mir. Er wird inmitten ber 
lernen, feinem Lande zu dienen. Entfchloffen, mit Thatkraft die große mir 
traute Niffion zu erfüllen, habe ich den Glauben an den Erfolg unferer 2 
denn ich weiß, daß Frankreich hinter mir fteht und daß Gott Frankreich befi 

Am andren Tage (17.) brach der Kaifer auf, um ſich zur Ar 
begeben, erſt nad Chalons, dann nad) Met. So laut das 
l’Empereur« lang, das ihn begleitete, fo gewiß e8 am die Tage 
vollften Popularität erinnerte, fo fraglich bleibt e8, ob er an ben 
feiner Waffen fo unbedingt glaubte, als er der Deputation des gefehge 
Körpers verfihert hatte. Er braudte diefen Erfolg zu nöthig 
daß er ganz ohne zweifelnde Sorge hätte fein können. ‘ 
hatte das Auftreten Thiers, deſſen Eriegerifche, ja mit Rüdficht auf P 
beinah hauviniftifche Neigungen er kannte, eines Eindruds auf ihn 
verfehlt. Der Geſchichtſchreiber des erſten Kaiſerreichs hatte dieſen 
nicht blos als einen ungerechten, er hatte ihn auch als einen Fehler I 
net. Das war das Schlimmfte. Keinenfalls konnten Worte, wie I 
gefehgebenden Körper geſprochenen, im Lande verhallen, und wenn im e 
Lande, fo doch ſicherlich nicht im Auslande. 

Einer Natur wie der feinen aber widerſprach e8, Alles a 
Spite des Schwertes zu ftellen. 


Die Vorgange in Berlin. 


Am 15. früh hatte der König Ems verlaffen, um über Caffel, Göt- 
tingen, Magdeburg in feine Sauptftadt zurückzukehren. Ihm voraus war 
die Nachricht geeilt, Daß der Krieg fo gut wie gewiß fei, daß Frank⸗ 
reich Zumuthungen geftellt habe, die weder mit ber perfünlichen Würde des 
Königs, noch mit der Ehre des Landes vereinbar feien, und fo geftaltete ſich 
denn die Seimreife, die zum größeren Theile durch neue Provinzen führte, zu 
gleicher Zeit zu einer Suldigungsreife. Ueberall wo der Zug in die Bahnhöfe dev 
Sauptftationen einfuhr, ertönten donnernde Hochs, wurde der König durch Volk 
und Behörden begrüßt, fo namentlic, in Caffel und Göttingen. An beiden Orten 
erwiederte der König die Anfprachen der Behörden. »Sie fehen Mih, Meine 
Herren — fo etwa lauteten feine Worte in der heffifhen Sauptftadt — auf 
der Rückreiſe begriffen, um zu befchließen, was noth thut. Daß Sie Mir 
hier, in der Hauptſtadt einer neuen Provinz, einen ſolchen Willlommen 
bereiten, ſolche patriotifchen Gefinnungen entgegenbringen, thut Meinem Her- 
zen wohl.«e In Göttingen fügte er hipzu: »Die Lage ift ernft; der "Ueber- 
muth regt ſich jenfeit8 des Rheins wieder in alter Weife; man kann fi) das 
Uebermaß der Prätenfionen nicht länger gefallen laſſen.« 

Aehnlich in Magdeburg. In Brandenburg Hatten fih der Kron- 
prinz, Graf Bismard, die Generale v. Moltke und v. Roon zur 
Begrüßung des Königs eingefunden; endlich 8% Uhr glitt der Zug in ben 
mit Taufenden von Menfchen befeßten Potsdamer Bahnhof ein und in das 
fürmifche Hurrah der Menge mifchten ſich die Rufe: »Nieder mit Frankfreid.« 

Der König grüßte freumdlichft nad, allen Seiten, nahm von den 
Damen Blumenfträuße entgegen und betrat dann den Wartefalon, wo er 
die ſtaͤdtiſchen Eorporationen empfing und auf ihre Anſprache einige dankende 
Worte erwiederte. Dann beftieg der König den vor dem Bahnhof Haltenden 
Wagen. Hunderte von Privat-Equipagen waren aufgefahren und ſchloſſen 
fi an. Die Fahrt, welche mehr dem Triumphzug des fiegreihen, als der 
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Heimkehr des tief beleidigten Königs glich, bewegte ſich unter dem fteten 
Zuruf der Maffen durch die Link- und Röniggrägerftrafe zum Brandenburger 
Thor, dann die Linden hinunter zum Königlichen Palais, wo die zur Stauung 
gebrachte Menfchenwoge den Einzelnen faft erdrücte. Als der König aus 
dem Wagen ftieg, trat er dicht an die von Offizieren aller Waffengattungen 
befeßte Rampe heran, augenfcheinlich in der Abficht, eine kurze Anfprache an 
das Volk zu halten. Der fteigende Jubel, die ſich durchkreuzenden Gefänge 
des Preußenliedes und der Siegeshymne, die Lebehochs und Surrahrufe 
ließen ihm jedoch nicht zu Worte kommen. Unter den Linden wurden fofort 

Tiſche aufgeftelt Behufs Unterzeichnung einer Adreffe an den König, die ſich 
ſchnell mit Taufenden von Unterfchriften bedeckte. Die Volksmenge, welche 
das Palais ummogte, wuchs mit jeder halben "Stunde; wiederholt mußte 
fih der König dem Volke am Fenſter zeigen, das ihn entblößten Sauptes 
empfing. Als kurz vor 11 Uhr General v. Moltke ſich in das Palais 
begab, wurde er auf dem ganzen Wege ftürmifch begrüßt; e8 fehlte nicht 
viel, fo hätte man ihn auf die Schultern gehoben und die Rampe Hinauf- 
getragen. Die Begeifterung kannte feine Grenzen. Bald nad) 11 Uhr hie 
8: Se. Majeftät ließe um Ruhe bitten, da der Kriegsrath während der 
Nacht noch eine ſchwere Arbeit vor fich Habe. »Nach Saufe!« erſcholl es 
jetzt plöglich in dem Gewühl, und wenige Minuten fpäter lag der große 
Platz vor dem Palais fo ruhig, wie im tiefften Frieden. 

Wie im tiefften Frieden! Aber im Palais, in den Kanzleien der 
Minifterien, in den Bureaus der Militairbehörden begann jet die Arbeit. 
Noch in derfelben Nacht (vom 15. auf den 16.) ergingen telegraphiſch die 
Mobilmahungs-Ordres, Befehle wurden ausgefertigt an alle Stationen ber beut- 
ſchen Norhfeeküfte, die Seezeichen aufzunehmen und die Feuerſchiffe einzuziehen, 
dor Allem fehritt man zur Einberufung des Reichstags. Für ben 21. Juli 
in Ausficht genommen, erfolgte fie jegt, mit Rüdfiht auf die Cage, zum 
19. fchon. 

Die Tage bis dahin waren vor Allem Huldigungs- und Zuftimmungs- 
tage in Sunderten vielleicht in Taufenden von Telegrammen und Abreffen. 
Magiftrate und ftädtifche Corporationen, Handelskammern und Univerfitäten, 
Börſe und Studentenfhaften, Alles drängte herzu, um in Perfon oder in 
Adreffen das Gelöbniß unverbrüchlicher Treue und begeifterter unbedingter 
Opferwilligkeit darzubringen. »Was auch dieſer und aufgedrungene Krieg 
von und fordern möge, wir find bereit, es herzugeben, in dem feſten Be- 
mußtfein, daß des Einzelnen Glüd und Wohlergehen nur unter dem Schuße 
eines mächtigen, für feine Ehre eintretenden Vaterlandes beftehen kann.« 
So klang «8 von allen Seiten. Selbft die avancirteften Liberalen traten 
aus ihrer dem »herrfchenden Syftem« bekanntlich nicht allzu zugeneigten Hal ⸗ 
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tung heraus, und unter Wahrung des Prinzips, das auch bei dieſer Gele 
genheit von »militairif—her Dreffur« und »übermäßiger Dienftzeit« nichts 
wiffen wollte, wandten fie ſich mit folgender patriotifher Anſprache an das 
Volt: »In dem Augendlide, wo wir zu den Wahlen zum Reichstage und 
zum Abgeordnetenhaufe zu fehreiten gedachten, ift ein Ereigniß eingetreten, 
welches für den Moment alle inneren Fragen verſchwinden läßt vor ber 
einen großen Angelegenheit: Erhaltung des Baterlandes! Mag man 
den Krieg im Allgemeinen mißbilligen (und wir find ftolz, zu denen zu ge 
hören, bie dies thun), in einem Moment, wo ein übermüthiger Nachbar ohne 
jeden Grund Unbilliges und Demüthigendes von unferer Regierung verlangt 
bat, bleibt nur Eins übrig: ihn mit dem Schwerte in der Sand zur Ver- 
nunft zu bringen und fo die Exiſtenz und die Ehre des Vaterlandes zu fihern. 
Diefe Aufgabe hat das deutfche Volk erkannt und e8 wird fie glänzend Löfen, 
def” find wir fiher. Naturgemäß muß, fo lange bie Eyiftenz des Vater- 
landes bedroht ift, aller Parteihader, aller Streit um innere Angelegenheiten 
zurücktreten — ift der Feind von den Grenzen zurüdgewiefen, ift die Exiſtenz 
des Staates gefihert, dann wird es Seit fein, mit Ernft und Eifer die Fra— 
gen über den inneren Ausbau unſeres Staatswefens wieder in den Vorder 
grund zu ftellen. . . Bis dahin fennen wir, ebenfo wie das ganze Volk, nur 
einen Gegner. Das ift der Feind, welcher an den Grenzen unſeres Bater- 
landes fteht. Ihm mit allen Kräften entgegenzutreten, zu feiner Bekämpfung 
jedes Opfer zu bringen, das ift jeßt die Aufgabe jedes Deutfchen.« 

So die Fortfchrittspartei. Was aber mehr nod als dieſe Kund- 
gebungen der demokratiſchen Partei das Serz erheben konnte, das waren die 
Zurufe folder, die jede alte oder neue Gegnerſchaft, auch bie verbittertfte, 

‚ vergaßen und aus der Fremde her, wohin fie ſich felbft verbannt, ihr »All⸗ 
Deutſchland ſei's⸗ zu und herüberriefen. 

So veröffentlichte Karl Blind in London einen Aufruf, in dem 

es hieß: . 
»Alle Deutfhen zufammen! Nicht Länger Handelt es ſich 
um Diplomaten und Dynaſtenzank. Die Rheingrenze ift das Ziel der 
franzöfifhen Militairpolitif. Aue vaterländiſch Gefinnten haben diefer nichts- 
würdigen Eroberungsfuht die Spige zu bieten. Darum gefchloffene Front 
und vereinigten Widerftand! Vor Allem Deutfchlands Unabhängigkeit gegen- 
über dem fremden Angreifer! Sind wir feiner ledig, — dann mit verbop- 
peltem Eifer an die innere Befreiung!« \ 

Aehnlich ließ fi Arnold Ruge in Brighton vernehmen: »Jeder 
Deutfche, wer er auch fei, ift ein: Verräther, der jegt nicht zu feinem Volke 
fteht!« 

Im Einklang mit folhen Aeußerungen war die gefammte Preffe des 
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Landes; felbft die de8 Auslandes, fomweit fie dem franzöfifhen Ein 
entrüdt, frei, unverwirrt und ungehäffig war, trat mit verſchwinder 
Ausnahmen auf unfere Seite. Am bebeutfamften war. bie Sprache 
Times; — nad) den erneuten Forderungen Frankreichs war fie in i 
Haltung zu unferen Gunften entfchieden. Schon am 16. Juli fchrieb 
wie folgt: ‚ 

»Das größte nationale Verbrechen, das feit dem erften franzöfif 
KRaiferreiche gefehehen, ift mın vollzogen. Ein ungerechter, abſichtlich angele 
Krieg ift fo gut wie erflärt — das letzte Ergebniß des perfünlichen Negime 
Klarfehende Politiker. Haben e8 geahnt, ald Gramont von Wien n 
Paris berufen wurde, und fie haben ſich nicht getäufcht. Was er, ! 
nad) feinem Amtsantritt, in der Kammer verlas, das war die That e 
Duellanten, der mit dem Rufe: »Die Ehre oder da8 Leben«, den Gegneı 
der Gurgel padt. Die Lodung, der Welt die Wunderkraft des Chaffe) 
und der Mitrailleufe zu zeigen, fiheint eben eine unwiderftehliche geweſen 
fein, und Ollivier, der Schmiegfame, wurde offenbar Hinters Licht gefü 
Den Zwed dieſes traurigen Krieges kennt die Welt jegt: es ift das li 
Rheinufer. Wird er auf Preußen und Frankreich beſchränkt bleiben? 2 
hoffen es. So lange am Rhein nichts Entfcheidendes geſchehen, wird e8 an 
Donau, Tiber und Elbe wahrſcheinlich ruhig bleiben, aber wenn erſt 
ſchöpfung eingetreten, dürften die alten Rachegedanken wieder lebendig wer 
Defterreich würde, fofern e8 nicht durch Rußland ftark eingefhlichtert nd 
ſchwerlich fange neutral in einem Kriege bleiben, deſſen Zweck die Rache 
Sadowa ift.. Auf diefe Momente rechnet Frankreich wahrſcheinlich, 
wetten gar Viele auf Preußens und Deutfchlands Ausdauer, gegen fra 
filhen Ungeftüm. Ueber das Eine kann gegenwärtig fein Zwe 
herrſchen, daß aller Welt Sympathieen fi jegt dem an 
griffenen Preußen zuwenden. Napoleon hat fid) zu einer unpolitiſ 
und verbrecheriſchen That hinreißen laſſen, die Gedanken des erften Ka 
reichs fcheinen der Fluch des zweiten werden zu wollen. Wehe dem Ka 
wenn feine Soldaten eine Schlappe, oder gar eine Niederlage erleiden fol 
Er kann nur als Eroberer heimkehren, und zwar in dem Maße, als 
Oheim von Aufterlit oder Wagram heimgefehrt war. Doch ift es fehr f 
lich, ob Preußen durch Ein Solferino fo leicht wie Defterreich abgethan 
würde. Selbft wenn Preußen volftändig befiegt werden follte, dürfte 
zeigen, daß Hinter ihm Truppen in zweiter Linie ftehn.« 

Schon am 17. und 18. waren die Mitglieder des Reichstags 
Berlin eingetroffen, am 19. wurde die außerordentliche Seffion, die für 
und die folgenreichfte, im Weißen Saale eröffnet. Wohl nicht ohne tie 
Vebeutung war gerade diefer Tag gewählt worden. Es war der Tod 
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tag der Königin Luiſe. Die Erinnerung an alle Schmach, die uns 
Frankreich unter dem erften Napoleon angethan, fie knüpfte fi von jeher, 
ſeit jenem 19. Juli 1810, für umfer preußifches Volk an diefen Namen. 
Jedermann weiß jegt, von welchem tiefen Saffe Napoleon gegen die patriotifche 
Fürftin erfüllt war und Jeder mochte jegt — wo bie verwandte Situation 
wieder darauf hindeutete — jener Briefe gedenken, von denen gefagt worden 
ift, »fie feien wie mit einer Feder aus dem Fittige des guten Engel8 Preußens 
geſchrieben⸗ und in denen e8 prophetifch Heißt: 

»Ich glaube nicht, daß der Kaifer Napoleon Bonaparte 
fett und ſicher auf feinem jegt freilich glänzenden Throne ift. 
Feſt und ruhig ift nur “allein Wahrheit und Gerechtigkeit; er aber ift nur 
politiſch, das Heißt Hug; er richtet ſich nicht nad) ewigen Gefeßen, fondern 
nad Umftänden, wie fie eben find. Dabei befledt er feine Regierung mit 
vielen Ungerechtigkeiten. Er meint e8 nicht redlich mit der guten Sache und 
mit den Menſchen: er und fein ungemeffener Ehrgeiz meint nur fid) 
felbft und fein perfünliches ntereffe. Er ift von feinem Glüc geblendet und 
er meint Alles zu vermögen. Dabei ift er ohne alle Mäßigung, und wer 
niht Maß halten kann, verliert das Gleihgewiht und fällt. 
Ich glaube feft an Gott, alfo auch an eine fittliche Weltordnung !« 

Sp die Königin Luiſe. An ihrem fechszigjährigen Todestage trat 
jegt ihr zweiter Sohn, »das Ebenbild des Vaters«, vor ben Reichstag des 
Norddeutſchen Bundes und rief den Beiſtand feines Volks und feiner Verbündeten 
gegen den Exbfeind, gegen den Neffen des Oheims an.‘ Vom Thron herab 
ſprach er: 

»Als Ich Sie, geehrte Herren vom Reihdtage des Nord— 
deutfhen Bundes, bei Ihrem legten Zufammentreten an diefer Stelle 
im Namen der verbündeten Negierungen willtommen bieß, durfte Ich es 
mit freudigem Danke bezeugen, daß Meinem aufrichtigen Streben, den 
Wünſchen der Völker und den Bedürfniſſen der Eivilifation durch Verhütung 
jeder Störung des Friedens zu entfprechen, der Erfolg unter Gottes Beiltand " 
nicht gefehlt Habe. 

Wenn nichtsdeftoweniger Kriegsdrohung und Kriegägefaht den 
verbündeten Negierungen die Pflicht auferlegt haben, Sie zu einer außer 
ordentlichen Seffion zu berufen, fo wird in Ihnen wie in Uns die Ueber- 
zeugung lebendig fein, daß der Norddeutfche Bund die deutſche Volkskraft 
nicht zur Gefährdung, fondern zu einer ſtarken Stüße des allgemeinen Friedens 
auszubilden bemüht war und daß, wenn Wir gegenwärtig diefe Volkskraft 
zum Schnutze unferer Unabhängigkeit aufrufen, Wir nur dem Gebote der 
Ehre und der Pflicht gehorchen. 

Die fpanifhe Ihron-Candidatur eines deutſchen Prinzen, deren 
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Aufftellung und Befeitigung die verbündeten Regierungen gleich fern ftanden 
und die für den Norddeutfchen Bund nur infofern von Intereffe war, als 
die Regierung jener uns befreundeten Nation daran die Hoffnung zu knüpfen 
ſchien, einem vielgeprüften Lande die Bürgſchaften einer geordneten und 
friedliebenden Regierung zu gewinnen, hat dem Gouvernement des Kaiſers 
der Franzoſen den Vorwand geboten, in einer dem diplomatifchen Verkehr 
feit langer Seit unbefannten Weife den Kriegsfall zu ftellen und denfelben, 
auch nad) VBefeitigung jenes Vorwandes, mit jeher Geringfhägung des An- 
rechtes der Völker auf die Segnungen de Friedens feftzuhalten, von welcher 
die Gefchichte früherer Beherrſcher Frankreichs analoge BVeifpiele bietet. 

Hat Deutfchland derartige Vergewaltigungen feines Rechts und feiner ' 
Ehre in früheren Jahrhunderten ſchweigend ertragen, fo ertrug.es fie nur, 
weil e8 in feiner Serriffenheit nicht mußte, wie ftarf e8 war. Seut, wo 
dad Band geiftiger und rechtlicher Einigung, welches die Befreiungskriege 
zu knüpfen begannen, die deutſchen Stämme je länger, defto inniger ver- 
bindet; heut, wo Deutfchlands Rüftung dem Feinde feine Oeffnung 
mehr bietet, trägt Deutſchland in ſich felbft den Willen und die Kraft der 
Abwehr erneuter franzöfifher Gewaltthat. 

EGs ift feine Ueberhebung, welche Mir diefe Worte in den Mund legt. 
Die verbündeten Regierungen, wie Ich Selbft, Wir Handeln in dem vollen 
Bewußtſein, daß Sieg und Niederlage in der Hand des Lenkers der Schlachten 
ruhen. Wir haben mit klarem Blicke die Verantwortlichkeit ermeſſen, welche 
vor den Gerichten Gottes und der Menfchen den trifft, der zwei große und 
friedliebende Völker im Herzen Europa's zu verheerenden Kriegen treibt. 

Das deutfche, wie das framzöfifche Volt, beide die Segnungen 
chriſtlicher Gefittung und fteigenden Wohlftandes gleihmäßig genießend und 
begehrend, find zu einem heilfameren Wettfampfe berufen, als zu dem blutigen 
der Waffen. 

Dod die Machthaber Frankreichs Haben es verftanden, das wohl- 
berechtigte aber reizbare Selbftgefühl unferes großen Nachbarvolkes durch 
berechnete Mißleitung für perfönliche Intereffen und Leidenſchaften aus- 
zubeuten. . ö 
Je mehr die verbündeten Regierungen fid) bewußt find, Alles, was 
Ehre und Würde geftatten, gethan zu haben, um Europa die Segnungen 
bes Friedens zu bewahren, und je unzweideutiger e8 vor Aller Augen Liegt, 
daß man uns das Schwert in die Sand gezwungen hat, mit um fo größerer 
Zuverſicht wenden Wir und, geftüßt auf den einmüthigen Willen der deutfchen 
Regierungen de8 Südens wie bed Nordens, an bie Vaterlandsliebe und 
Opferfreudigkeit des deutſchen Volkes mit dem Aufrufe zur Vertheidi- 
gung feiner Ehre und feiner Unabhängigkeit. 
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* Wir werden nad) dem Beiſpiele unferer Väter für unfere Freiheit 
und für unfer Recht gegen die Gewaltthat fremder Eroberer kämpfen und 
in diefem Kampf, in dem wir fein anderes Ziel verfolgen, als 
den Frieden Europa’8 dauernd zu fihern, wird Gott mit ung 
fein, wie er mit unfern Vätern war.« 

Die gefperrt gedrudten Stellen, alfo der Appell an das deutſche 
Vol »zur DVertheidigung feiner Unabhängigkeit« und der Schlußſatz, in 
welchem der König dem fihern Glauben Ausdrud gab, »daß in diefem Kampf, 
"in dem wir fein andered Ziel verfolgen, als den Frieden Europa’8 dauernd 
zu fihern, werde Gott mit uns fein, wie er mit unfern Vätern war« 
waren unter dem ftürmifchen Beifall aller Anweſenden geſprochen worden. 

Nachdem die Verlefung der Thronrede beendet war, trat ber Bundes- 
kanzler Graf Bismard einen Schritt vor und erflärte im Namen ber 
verbündeten Regierungen auf Allerhöchften Präfidialbefehl den Reichstag des 
Norddeutfchen Bundes für eröffnete Der König nahm den Selm vom 
Haupte und neigte ſich dreimal grüßend zur Verfammlung. Während er 
mit den Prinzen den Saal verließ, rief der fähfifhe Staatsminifter v. Friefen: 
»Se. Majeftät König Wilhelm Iebe hochl« Die Verfammlung ftimmte dreimal 
in diefen Ruf ein, um ſich darauf fofort zu trennen. 

Auf den Tribünen war ein zahlreiches, gewähltes Publicum ver: 
fammelt gewefen, welches feine Nufe in die der Verfammlung gemifcht 
hatte. Noch nie zuvor war duch den Weißen Saal eine folhe Sturmfluth 
patriotifcher Vegeifterung bei einem parlamentarifchen Staatsarte gegangen. 


Um 2 Uhr (19. Juli) trat der Reihstag zu feiner erſten Sitzung 
zuſammen. 

Der Bundeskanzler Graf Bismard nahm unmittelbar nach Eröffnung 
das Wort: » ch theile dem Hohen Haufe mit, daß mir ber franzöſiſche 
Gefhäftsträger heute die Kriegserklärung Frankreichs über- 
reiht hat. (Wir geben den Wortlaut derfelden an andrer Stelle.) Nach 
den Worten, die Se. Majeftät foeben an den Reichstag gerichtet hat, füge 
id) der Mittheilung diefer Thatſache nichts weiter hinzu.« 

Präfident Simfon zeigte darauf dem Haufe an, daß ihm, wie er 
vernehme, im Laufe des Tages noch der Wortlaut einer Adreffe an den 
König zugehen werde. Er beraume deshalb die nächfte Sitzung auf den fol- 
genden Morgen 10 Uhr ari und fee die Adreß debatte auf die Tagesordnung. 
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Zu anberaumter Stunde verfammelten ſich die Mitglieder des Hauſes 
zu ihrer zweiten Sitzung (am 20.). Die Abreffe, vom Abgeordneten 
Miguel entworfen, lag bereit8 vor. Sie lautete: 


„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Die erhabenen Worte, melde Em. Majeſtät im Namen ber verbün- 
beten Regierungen an uns gerichtet haben, -finden im deutſchen Volke einen 
mächtigen Wiederhall. . ” 

Ein Gedanke, ein Wille bewegt in dieſem ernſten Augenblice die 
deutſchen Herzen. 

Mit freudigem Stolze erfüllt die Nation der ſittliche Ernſt und die 
hohe Würde, mit welcher Ew. Majeſtät die unerhörte Zumuthung des Feindes 
zurückgewieſen, der uns zu demüthigen gedachte, jetzt aber unter ſchlecht er⸗ 
ſonnenen Vorwänden das Vaterland mit Krieg überzieht. 

Das deutſche Volk hat keinen anderen Wunſch, als in Frieden und 
Freundſchaft zu leben mit allen Nationen, welche feine Ehre und Umabhän- 
gigkeit achten. 

Wie in der ruhmreichen Zeit der Vefreiungskriege zwingt uns heute 
wieber ein Napoleon in den heiligen Kampf für unfer Recht und unfere 
Freiheit. 

Wie damals, fo werben heute alle auf die Schlechtigkeit und die 
Untreue ber Menfchen geftellten Berechnungen an ber fittlihen Kraft und 
dem entfchloffenen Willen des deutfchen Volkes zu Schanden. 

Der duch Mißgunſt und Ehrfucht irregeleitete Thell des franzöfifchen 
Volkes wird zu fpät die böfe Saat erkennen, melde für alle Völker aus 
dem blutigen Kampfe emporwächſt. 

Dem befonnenen Theile dieſes Volkes ift e8 nicht gelungen, da8 gegen 
die Wohlfahrt Frankreichs und das brüberliche Zufammenleben der Völker 
gerichtete Verbrechen zu verhüten. 

Das deutfche Volk weiß, daß ihm ein fhwerer und gewaltiger Kampf 
bevorfteht. - 

Wir vertrauen auf die Tapferkeit und bie Vaterlandsliebe unferer 
bewaffneten Brüder, auf den unerfchütterlichen Entſchluß eines einigen Vol- 
tes, alle Güter diefer Erde daran zu fegen, und nicht zu dulden, daß ber 
fremde Eroberer: dem deutſchen Mann den Naden beugt. 

Wir vertrauen der erfahrenen Führung des greifen Heldenkönigs, des 
beutfchen Feldherrn, dem die Vorfehung befehieden hat, den großen Kampf, 
den der Jüngling vor mehr als einem halben Jahrhundert kämpfte, am 
Abend feines Lebens zum entfcheidenden Ende zu führen. 
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Wir vertrauen auf Gott, deffen Gericht den blutigen Frevel jtraft. 

Von den Ufern des Meeres bis zum Fuße der Alpen Hat das Volf 
ſich auf den Ruf feiner einmüthig zufammenftehenden Fürften erhoben. 

Kein Opfer ift ihm zu fehwer. 

Die öffentliche Stimme der civilifirten Welt erkennt die Gerechtigkeit 
unſerer Sache. 

Befreundete Nationen ſehen in unſerem Siege die Befreiung von dem 
auch auf ihnen laſtenden Drucke Bonapartiſcher Herrſchſucht, und die Sühne 
des auch an ihnen verübten Unrechts. 

Das deutſche Volk aber wird endlich auf der behaupteten Wahlſtatt 
den von allen Völkern geachteten Boden friedlicher und freier Einigung finden. 

Ew. Majeſtät und die verbündeten deutſchen Regierungen ſehen uns, 
wie unſere Brüder im Süden, bereit. 

Es gilt unfere Ehre und unfere Freiheit. 

Es gilt die Ruhe Europa's und die Wohlfahrt der Völker. 

Im Seffter Ehrfurcht verharten wir 

Em. königlihen Majeftät 
allerunterthänigfte, treugehorfamfte 
Der Reihstag des Norddeutfhen Bundes.« 


Der Antragfteller, Abgeordneter Miquel, ftand von einer Motivie 
rung ab und bat um einftimmige Annahme. Diefe erfolgte. Noch am felben 
Tage wurde die Adreffe dem Könige überreicht. ö 

In derfelben Sigung, unmittelbar nad) Annahme der Adreffe, erhob 
fi) der Bundeskanzler Graf Bismard, um dem Reichstage eine Sammlung 
von Aectenftüden vorzulegen, die ſich auf. die Entwidelung de8 vorliegenden 
Kriegsfalles bezogen. Er leitete die Vorlage dieſer Documente mit der Er- 
klärung ein, daß ſich wohl felten ein europäifches Ereigniß von gleicher 
Wichtigkeit vollzogen Habe, deffen Actenftüce, nad Zahl und Inhalt, fo 
karg bemeffen feien. »Wir haben nämlich,« fo ſchloß ex feine Einleitung, »von 
der kaiſerlich franzöfifchen Regierung in der ganzen Angelegenheit nur eine 
einzige amtliche Mittheilung erhalten: es ift Dies die geftrige Kriegs- 
erflärung.« 

Noch am felben Tage (20.) fand um 2 Uhr Nachmittags eine dritte 
Sitzung des Reichstages ftatt. Es handelte fih um Bewilligung eines 
außerordentlihen Geldbedarfs für die Militaiv- und Marine Ver- 
waltung. 120 Millionen Thaler wurden gefordert und ohne alle De- 
batte einftimmig zugeftanden. Am folgenden Tage bereits (21.) erfolgte der 
Schluß des Reichſstages. »Möge der Segen des allmächtigen Gottes,« fo 
ſchloß Präfident Simfon biefe denkwürdige Geffion, >» auf unſrem Volke 
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ruhen aud in diefem Heiligen Krieg. Der oberfte Bundes eldherr der 
deutfchen Heere, König Wilhelm von Preußen, er lebe hochl« 

Innerhalb 48 Stunden hatte der norddeutſche Reichstag die ihm 
obliegenden Gefchäfte erledigt. Das war ein gutes Zeichen. Mit Recht 
durfte da8 leitende Blatt der National - Liberalen ſchreiben: »Die Geldmittel 
für den Krieg find bewilligt, die ruhige Entfehloffenheit des Volkes hat ihren 
würdigen Ausdrud gefunden und die Welt hat den Grund umferer Ruhe 
und Zuverficht erfahren. Alles dies gefhah in Fürzefter Frift und e8 brauchte 
feine Form der Gefchäftsordnung umgangen zu werden, weil ſich in ber 
zahlreichen Verfammlung fein Mitglied befand, welches durch feinen Einſpruch 
den Gang der Verhandlung aufgehalten Hätte. Jeder Beſchluß ftellt 
den freiwilligen Entfhluß Aller dar. Um diefer feiner Einftimmig- 
keit willen bildet dies kurze Parlament ein ftolzes Denkmal, wie das einige 

Deutfehland die Blätter feiner Geſchichte zu füllen beginnt. Weit Hinter ins 
liegt jeder Smwiefpalt, in der völlig beruhigten Zukunft mag der gerechte 
Kampf der Meinungen wieder beginnen, aber für jegt beherrſcht ung Alle 
nur der eine Gedanke, daß aus dem ſchweren uns auferlegten Kampfe das 
‚Vaterland fiegreich, die Nation geeint hervorgehe, beherrſcht uns Alle nur 
- der eine Entfchluß, jede verfügbare Kraft für das große Ziel einzufeßen. 
Den Vertretern der Nation kann nichts Höheres nachgerühmt werden, ala 
daß fie ein getreues Abbild waren des im Kampfe geeinigten Volkes. 

Nah dem Vorbilde der kurzen Seffion wird der Kampf mit den 
Waffen einmüthig geführt; möge er mit entfprechender Schnelle beendet 
werden.« - 

Den vollen Glauben an die Ueberlegenheit des geeinigten Deutfch- 
lands nahmen alle Reihstagsmitglieder mit Heim, zugleich die Ueberzeugung 
von bem nah bevorftchenden Sturz de8 Va banque fpielenden Mannes an 
der Seine. Man getröftete fih: »Queim Deus perdere vult dementat.« 


Sachſen und die Norddeutichen. 


Der Reichstag vertrat Norddeutfhland; die Abgeordneten von 
Sachſen und Thüringen, von Medlenburg, Braunſchweig, Oldenburg, wie 
von den freien Städten, hatten in das preußifche Hoc, auf den Bundesfeldheren, 
König Wilhelm, ‘mit lauter Stimme eingeftimmt; aber fo unbebingtes 
Vertrauen in die Wahrhaftigkeit dieſes Hochs zu fegen war, fo war man 
ſich doc) andererſeits im preußifchen Volke des particulariftifhen Ge- 
genfaßes ſehr wohl bewußt, der, wie in einzelnen unferer eigenen Pro- 
vinzen, fo aud in einzelnen ber Bunbdesftaaten noch immer namhafte 
Anhänger zählte. Man mußte abwarten, ob dieſe particulariftifche 
Minorität jetzt vieleicht einen Verfuch machen werde, fi) troß Reihs- 
tag zu bethätigen und die allgemeine Begeifterung nad) dem Maße ihrer 
Kraft zu lähmen. J 

Aber dieſer Verſuch blieb aus, gleichviel od aus Schicklichkeit oder 
Furcht. 

Nur wenige welfiſche Agitatoren wagten es auf jede Gefahr hin, und 
fanden innerhalb drei Tagen Gelegenheit, in Stettin und Erfurt über das 
Unzeitmäßige ihrer Beſtrebungen nachzudenken. Ebenſo mußte das Organ 
dieſer Partei, die in Leipzig erſcheinende »Sächſiſche Zeitung« ihre zu allen 
Zeiten unerquickliche Thätigkeit einſtellen, nachdem ſie noch zuletzt durch einen 
Leitartikel: »Müſſen ſich denn die Sahfen auch todtſchießen 
laſſen?« in Leipzig ſelbſt einen Sturm der Empörung heraufbeſchworen hatte. 

Dies und Aehnliches indeß waren verſchwindende Ausnahmen; Jeder 
innerhalb des Norddeutſchen Bundes ſtand zu feinem Wort und feiner Pflicht; 
voran Sadjfen. 

Schon am 16. Juli, am Tage nad) der Rückkehr des Königs von 
Ems, hatte der fächfifche Staatsminifter Freiherr v. Friefen im Bundes- 
rath die Erklärung abgegeben, »daß fih die königlich ſächſiſche Regierung 
mit allen bisherigen Schritten de8 Bundespräfidiums, wie mit ber von 
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Preußen tundgegebenen Auffaffung der Sachlage im Einverftändniß be 
finde« und unter dem gleichen Datum war die Mobilmahung des 12. 
(ſächſiſchen) Armee-Corps angeordnet worden. Alles ftrömte freudig den 
Fahnen zu. In Berlin, am felben Tage noch, wurde mit Vegeifterung er- 
zählt, daß König Johann, im Namen der königlich ſächſiſchen Armee, 
gebeten habe: im Kriege mit frankreich in erſter Linie verwendet zu werden. 
Diefelbe Nachricht gelangte nad) Frankfurt a. O. und rief in der dortigen 
Garnifon eine fo freudige Aufregung hervor, daß das 52. Regiment, das 
eine Zeit lang gemeinſchaftlich mit dem ſächſiſchen Schützen Regiment Nr. 108 
in Leipzig garnifonirt hatte, dieſem letzteren telegraphirte: »Die 52er grüßen 
das tapfere königlich ſächſiſche Schügen- Regiment, welches, das Letzte der 
Nummer nad), das Erfte am Feinde fein will, hochachtungsvoll und 
tameradfchaftli.«e Worauf die Antwort eintraf: »Das fähfifhe Schügen- 
Regiment Nr. 108 giebt tameradfchaftlihen und trenen Gruß zurüd und 
würde ftolz fein, an ber Seite der 52er kämpfen zu fünnen. « 

Die Stimmung, wie fie fi in dieſem Telegramme ausfprach, durch⸗ 
drang da8 ganze Land; die Leipziger Sandelsfammer erließ eine Ergeben- 
heits ⸗ und Zuftimmungs-Adreffe an König Wilhelm, ebenfo gaben die 
Studirenden Dresdens, Tharands und Freibergs eine Erflärung ab, worin 
fie fi), foweit fie nicht bereits dem Heere angehörten, »dem Ober- Feldherrn 
beziehungsweife dem Kriegeminifterium, unter Verzicht auf jede Sonder 
ftellung, zur Verfügung ftellten.« 

Und wie in Sachſen, fo überall in den Staaten des Norddeutſchen 
Bundes. Hochherzig gingen die Fürften dem Volke voran; alles Kleine war 
abgethan; felbft in den Herzen derer, denen das Jahr 1866 nicht zu Willen 
gewefen war, fehwieg jet der Unmuth und Die deutſche Empfindung erwies 
fi) mächtiger als jede andere Negung. Herzog Friedrich; von Auguften- 
burg (gleichzeitig in Die baierifche Armee eintretend) ſchrieb an Obrift du 
Dlat: »Es kann nicht zweifelhaft fein, wie jeder Deutfche fi) zu der jegigen 
Kriegsfrage zu ftellen Hat. Frankreich hat den Krieg erklärt und ganz 
Deutfchland denfelben aufgenommen; e8 wird ihn führen, um feine Inte» 
grität dem Auslande gegenüber zu vertheidigen. In einem ſolchen Augen 
blick giebt e8 feine Varteiungen mehr.« Noch entfchiedener war die Haltung 
des Herzogs von Naffau. Auf eine Aufforderung Napoleon's, an ber 
Spitze eines franzöfifchen Eorps fein Land wieberzuerobern, antwortete ex 
kurz: »Ich dankte Ew. Majeftät. Ic Habe meine Dienfte foeben dem 
Könige von Preußen angeboten.« 

Nur der Hieginger Sof und der ehemalige Kurfürft von Heffen war⸗ 
teten ab und — Hofften. Das beutfche Volk Hatte nicht Zeit ihrer zu 
gedenken. 
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Es richtete vielmehr fein Auge auf Berlin, wo fid) in jenen Tagen, 
die der Rückkehr des Königs unmittelbar folgten, alle Fürftlichkeiten des 
Norddeutfchen Bundes beinah ohne Ausnahme verfammelten, um ſich um 
König Wilhelm zu fhaaren und dem Schirmheren Deutſchlands zu Kul- 
digen. Wen bie Caft der Jahre daheim hielt, der ſchickte feinen älteften 
Prinzen. Es war ein Fürftentag, der den Reichstag begleitete und 
feine Bebeutung fteigerte. Die Zeitungen jener Tage melden folgende Namen: 
Großherzog und Erbgroßherzog von Medlenburg-Schwerin, Großherzog von 
Oldenburg, Großherzog von Sacfen- Weimar, Kronprinz von Sachſen, 
Herzog von Coburg- Gotha, Herzog und Prinz don Sachen Altenburg, 
Fürſt und Erbprinz von Hohenzollern, Herzog Karl von Solftein- Glücksburg, 
Erbprinz von Anhalt, Fürft Reuß, Prinz Nicolaus von Naffau. Der Ber 
deutung des Moments gab ein damals erfcheinendes Gedicht einen eben ſo 
ſchönen wie einfachen Ausdruck: 


Ihr, die Ihr kommt, entſchloſſen, 
Mit uns das Schwert zu ziehn, 
Etlauchte Bundsgenoffen, 
Willkommen in Berlin! 

Und taufendmal willfommen! 
Das ift ein Fürftentag, 

Der allem Volke frommen 
Und Ehre bringen mag! 

Das warb nod) nie erfehen, 
Was jeht das Auge fieht; 

Das ift uns nie heſchehen, 
Was Heute un gefhieht: 

Die deutfcien Fürften alle 
Zum großen Ziel voran,“ 

Die deutfchen Völter alle 
So freubig unterthan. 

Und Alle um den Einen, 
Den Helbengreis, geſchaart, 
Den Gottes Huld den Seinen 
Für biefen Kampf bewahrt! 

Gott, fegne dieſe Stunde! 
Gieb Denen weifen Rath, 

Die jept im ſchonen Bunde 
Veſchließen kühne That; 

Und leite treu fie weiter 
Durch biefen heil gen Krieg, 
Daß ſie als deine Streiter 
Exfämpfen Sieg um Gieg! 


Zontane 1870/71. I. 4 


Baiern und die Süddeutſchen. 


Mas wird Baiern thun? Unter den vielen ragen, die damals 
das deutfche Herz beftürmten, war feine gewichtiger; vielleicht war e8 gradezu 
die Frage, an der die Entfcheidung hing. Es wird dem jungen Könige auf 
den Blättern deutfcher Gefchichte zu ewigem Ruhme gereichen, daß er keinen 
Augenblid ſchwankte. Sein lautſprechendes patriotifches Herz war mächtiger 
als die Wünfche, vieleicht aud) als die Zuflüfterungen der »Patrioten«. 

Am 16. erging die Mobilmahungs-Ordre, zunächſt eine rein 
militairifhe Mafregel, die indeß unſchwer auf ihren politifhen Gehalt 
zu interpretiven war. Diefe Ordre hieß fo viel als: wir ftehen zu den 
Verträgen. Das fagte Alles. 

Der König fühlte deutſch; aber die aus Clericalm und ſchroffen 
Particulariſten zufammengefeßte antipreußifche Partei war doch nad) Zahl 
und geiftigem Einfluß fo mächtig im Lande, daß fie die unverkennbar zu 
Tage tretenden Entfchlüffe der Regierung möglicherweiſe lähmen, namentlid) 
die Geldbewilligung erſchweren ober Hinausfchieben konnte. Solche 
Dinge Iagen keineswegs außerhalb des Möglichen. Im Bezirksamt Traunftein 
(Oberbaiern), da8 ſchon vor Jahren der Schauplat künſtlich angeſchürter, 
gegen die »Verpreußung« gerichteter Exceſſe geweſen war, regte fi unter dem 
Einfluß des »Volksboten« und ähnlicher Blätter der alte Geift des Unge— 
horſams wieder und Candiwehrpflichtige weigerten fi, dem Ruf zur Fahne 
zu folgen. Es galt, diefe rauchige Flamme in einem reineren {Feuer zu ver- 
zehren und dem in den ftädtifchen Bevölkerungen überall auflodernden deutfchen 
Empfinden neue Nahrung zuzuführen. Bor Allem galt es, den König feinen 
Augenblid in Zweifel darüber zu laffen, wohin das Herz feines Volkes 
neige. Er follte wiffen, daß man fi eins mit ihm empfinde, daß man 
deutfch fei, wie er ſelbſt. So bereitete ſich ein begeifterter Empfang für 
ihn vor. 
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»Gegen 4 Uhr Nachmittags, am demfelben Tage (17.), am dem der 
König von Schloß Berg in Münden eingetroffen war, hatte ſich,« fo be 
richtet ein Augenzeuge, »troß des ftrömenden Regens eine ernfte, aber im 
hoͤchſten Grade erregte Menfchenmaffe von mehr als 30,000 Menfchen auf 
dem ſchönen großen Blake vor der Loggia verfammelt und wartete lautlos 
auf den Schlag 4% Uhr von ber Theatinerkirche, da für Diefe Zeit bie 
Kundgebung durch Anſchlag an den Strafeneden angefagt worden war. 
Run erſcholl plötzlich ein vieltaufendftimmiges » Surrah«, wie wir es noch 
nie in München gehört haben. Wohl aber fahen wir manches Auge glänzen 
dor gerührter Freude über den herzlichen Einklang einer deutſchen Stadt 
mit ihrem Fürſten und zugleich von freudiger Friegerifcher Vegeifterung für 
die große Mutter Germania. Wiederholt öffnete fi) ein Seitenfenfter des 
dritten Stocks, wo der König (neben dem neuen Wintergarten) feine befcheidene 
Wohnung aufgefchlagen hatz dev jugendliche Monarch verneigte fid) freundlich, 
dankend gegen die Volksmenge und allemal erbraufte wieder friſch der Jubel 
und durchbrach die angeftimmten Volksgeſänge, das »Deutſche Vaterland« 
und die Baierifche Nationalhymne. Niemals war eine nationale Feier ur- 
fprünglicher, mehr aus des Volkes Herzen heraus geboren, niemals war fie 
herrlicher und ergreifender.« 

Schon am andern Tage (18.) brachte der Kriegsminifter v. Prankh 
einen Gefegentwurf ein, worin er einen außerordentlichen Militaireredit von 
26,700,000 Gulden forderte, einen Credit »von dem man nur infoweit Ge- 
brauch machen werde, als e8 der Verlauf der Ereigniffe nöthig mache.« 
Rad) dem Kriegsminifter nahm der Minifter des Auswärtigen Graf Bray 
das Wort. Er gab ein Refumse der Vorgänge in Ems, wie auf die am 
13. früh, nad) Zurüdziehung der Throncandidatur, plöglic gefteigerten 
Forderungen Frankreichs Hin und ſchloß mit dem Sage »die fpanifhe 
Candidaturfrage verfhmindet, die deutfhe Frage beginnt.« 
Stürmifcher Beifall folgte feiner Nede; ein Ausſchuß wurde gewählt; am 
andern Tage ſchon (19.) folkte im Plenum die Beratung über den geforderten 
Nilitaireredit beginnen. Und fo geſchah es. Die Situng vom 19., die bis 
in die Nacht hinein währte, war von folder Wichtigkeit, zugleich von ſolchem 
dramatifchen Intereffe, daß wir fie, unter Einführung der Sauptrebner, in 
Nachſtehendem wiedergeben. 


Die Sigung der baierifhen Abgeordnetenfammer 
am 19, Juli. 
Referent Dr. Jörg (Archivar in Landshut und Herausgeber 
der »Hiſtoriſch ⸗ politifchen Blätter«) nahm das Wort, um über die Ausfhuß- 
verhandlungen vom Tage vorher Bericht zu erftatten. Die Mehrheit des 
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Ausſchuſſes, fo begann er, habe befchloffen, die von der Regierung für 
Militairbedürfniffe geforderte Summe zu bewilligen, jedoh nur für Auf- 
rechthaltung bewaffneter Neutralität. Man frage wohl, was »be- 
waffnete Neutralitäte fei. Im Ausfhuß habe man diefe Frage dahin beant- 
wortet: »Bewaffnete Neutralität ift das ernftliche und prinzipielle Beſtreben 
eine Staates, in ben Krieg anderer Mächte ſich nicht einzumifchen, fo lange 
ihn nicht eine direkte Bedrohung feiner eigenen Exiſtenz zur Action zwingt.« 
Der Ausfhuß habe, im Gegenfage zu der Staatsregierung, den casus 
foederis nicht für gegeben finden können und er habe darauf das 
Hauptgewicht bei feiner Abftimmung gelegt. Der Bündnißvertrag mit 
Preußen berühre uns bei ben gegenwärtigen Verwidelungen techtlic, nicht; 
wir hätten allerdings nicht zu fragen und e8 fei ganz gleichgültig, wo materiell 
der Angriff erfolge und wer den Angriff made; nur die frage müffe uns 
erlaubt fein, welches die Urfache der traurigen Verwidelung fei. Diefe 
Urſache aber liege außerhalb der Ehre und Integrität unferes Landes 
(Senfation). Frankreich fei fein (des Rebners) Freund nie gewefen; aber Wahr- 
heit müffe man aud) für den Feind haben. Und wenn man die Gefchichte der 
letzten Tage betrachte, müffe man die Geveiztheit Frankreichs begreifen. Ohne den 
Großmächten auch nur die geringfte Mittheilung zu machen, fei der Prinz 
von Sohenzollern als Candidat für den erledigten fpanifchen Königsthron 
aufgeftellt worden und der König von Preußen Habe Hierzu bie Erlaubniß 
gegeben. Habe man in Berlin oder Ems nicht wiffen können, was das in 
Paris bedeuten werde? Allerdings habe der Prinz auf die Krone wieder ver- 
dichtet, und von num an habe Graf Bray gefagt, fei die Sache eine beutfche 
geworden. Er (Redner) frage, was denn nachher gefchehen fei? Frankreich 
habe verlangt, daß der König von Preußen dem Prinzen Leopold nicht er- 
Laube, eine auf ihn gefallene Wahl nachträglich no anzunehmen. Nach 
den Mittheilungen und Actenftüden, die Redner gelefen, hätte e8 dem König 
von Preußen nur ein einziges Wort gefoftet und den Völkern wären Ströme 
von Blut erfpart worden. Das beweife am allerbeften die Depefche, weldye 
der preußifche Botfchafter am Parifer Hofe über eine Unterredung zwifchen 
ihm und dem Herzog dv. Gramont und Ollivier nad) Berlin geſchickt habe. 
Aus derfelben erfehe man, daß es nur Eines Wortes bedürft hätte, den 
Frieden zu erhalten. Keines der vielen Actenftüde, die Redner geftern und 
heute gelefen, habe ihm mehr erſchüttert als dieſes. Bon da am habe der 
Gang der Dinge einen verhängnißvollen Verlauf genommen. Mit dem Be 
richt des dienftthuenden Adjutanten des Königs von Preußen wolle Redner 
die Kammer nicht einmal in einem Auszug beläftigen. Bon einer Beleidigung 
des Königs habe er darin fein Wort finden können. Er habe u. a. eine 
Note gelefen, welche Graf Bismarck an den norddeutſchen Gefandten in 
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Münden gerichtet habe: es fei das einzig bemerfenswerthe Document gewefen, 
das er in dem Wuft von Actenftüden vorgefunden. Es fehließe mit den 
Worten: »Se. Majeftät der König von Baiern werde ein Gefühl dafür haben, 
daß Graf Benebetti den König auf der Straße immer wieder zudringlich und 
wider Willen angefprochen habe.« Ihm (Redner) fei der Eindrud geblieben, 
daß der entbrennende Krieg feinen Urfprung einem wirklichen oder 
eingebildeten Verſtoß gegen die Etiquette verdanke. (Große Sen 
fation.) Das fei es, was ihm das Herz am ſchwerſten made. Wie die 
Sache ftehe, könne der Ausfhuß in feiner Weife mit der Aeußerung des 
Grafen Bray übereinftimmen, daß nad dem DVerzicht des Erbprinzen die 
Angelegenheit eine deutfche geworden fei. Es fei nichts Anderes, als der 
Streit zwifchen zwei Großmächten. ... Der Ausfhuß habe ferner angenommen, 
wenn ber casus foederis heute anerkannt werde, ſchlage fi) die baierifche 
Armee morgen unter preußifhem Oberbefehl; Baiern hätte fomit auf 
fein Heer jeden beftimmenden Einfluß verloren... .. Bewaffnete Neu- 
tralität, das fei die Forderung ber Ausfchußmehrheit. Graf Bray habe 
ſelbſt geäußert: wenn fi) Neutralität für unfer Land erlangen ließe, würde 
er fie unter den gegebenen Umftänden als das Befte erachten; aber allerdings 
müßte diefe Neutralität von beiden Mächten anerkannt werden. Was 
Frankreich anbelange, fo habe e8 dieſe Frage bei unferem auswärtigen 
Amte bereits in Anregung gebracht und ſich erboten, unfer Gebiet zu refpectiren, 
mit dem Anerbieten einer ausbrüdlihen Garantie für die Pfalz. 
(Unruhe links.) Redner wolle fein Gewicht auf die Depefche legen, welche 
der baierifche Gefandte Graf Quadt in Paris am 17. Juli nad) Münden 
abgehen Tieß und worin er mittheilte, die franzöſiſche Regierung gebe uns 
für den Fall, daß wir neutral bleiben wollten, vorerft die. Garantie, daß 
fie, felbft fiegreich, feinen Fuß breit deutfcher Erde nehmen wolle. (Gelächter 
links und auf den Galerien.) . . . Noch einmal alfo, der Ausfhuß verlange 
bewaffnete Neutralität: erftens weil uns fein rechtlicher Grund zur 
Betheiligung am Krieg binde (demm der casus foederis fei nicht gegeben), 
die Kammer dürfe alfo nichts Anderes vor Augen haben als das Intereſſe 
Baiernd. Zweitens weil das Land fid) in einer Zwangslage befinde, welche 
nur durd) bewaffnete Neutralität behoben werben könnte. 

Bürgermeiſter Fiſcher von Augsburg (von der Fortfchrittöpartei) 
teitt Jörg's Auslaffungen zuerft entgegen. Was ihn ſchmerzlich bewegt habe, 
fagte er, fei der Umftand gemefen, daß der Referent immer nur von einem 
Krieg zwifchen Frankreich und Preußen gefprochen habe. Das Gefühl der 
Zufammengehörigfeit follte doch fo weit reihen, daß man von diefem Krieg 
nit als von einem Krieg zwiſchen zweien uns fremden Großmächten 


fprechen dürfe. 
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Drofeffor Sepp (von der Partei der »Patrioten«) nahm hiera 
das Wort. Er ſprach heute zur Ueberrafchung feiner Parteigenoffen gege 
den Ausfchußantrag. Geftern, fagte er, habe er fi, zum erften Male i 
feinem Leben, eine Rebe einftudirt, ev wollte für Neutralität fpredhen; heu 
könne er die Rede nicht mehr brauchen, denn zwifchen heute und geftern hät 
fid) die Cage der Dinge verändert, der furchtbare Appell an die Waffen | 
erfolgt, das Gottesurtheil fei herausgefordert worden. Er gedachte dar 
der Rebe, womit der König von Preußen den Reichstag eröffnet, wies a 
deffen beftimmte Erklärung von der Bereitwilligkeit der fühdeutfhen Regi 
tungen Bin, an dem Kampf theilzunehmen, und folgerte aus dem Allen, di 
der Militairerebit nicht verweigert werden dürfe. Gott gebe, fo fchloß « 
den Waffen ber Deutfchen den Sieg! 

Dr. Völk, dem Ausfhußantrag auf bewaffnete Neutralität entgege 
tretend, ſprach zumächft feine Freude über die Worte Sepp's aus und g. 
der Soffnung Ausdrud, daß in der legten Stunde Alle, vielleicht bis a 
Einen, mit der Linken ftimmen würden. Redner wies an der Sand t 
Geſchichte nach, daß der Oberbefehl über die baierifche Armee weder dur 
die Rheinbund- noch durch die deutfche Bundesacte dem Kön 
von Baiern anheimgegeben war, und body hat man damals feine Kla 
über verlorene Souverainetätsrechte gehabt. Er führte die Rede Thiers', d 
alten Feindes Deutfchlands, die Urtheile der englifchen Preffe an, die 
einftimmiges Verdammungsvotum gegen die Frivolität abgeben, mit weld 
Napoleon den Krieg gefuht, und fuhr dann fort: Es ift Jedes Geſchmo 
ſache, wie viel er fid) bieten läßt, und ich weiß nicht, wie oft der Kön 
von Preußennad) den Anfhauungen des Ausfchuffes dem Graf 
Benedetti noch hätte Rede ftehen follen. Wenn man aber ' 
brüsken Neden der franzöfifchen Minifter mit dem Betragen Benebetti’s 
Zufammenhang bringt, fo fieht man auf den erften Blick, daß fi, wenn 
nochmal nachgiebig geweſen wäre, der König von Preußen gedemüthi 
hätte, um fid) hinterher doch ſchlagen zu müffen. Es war beffer, d 
er ftolz geblieben ift und fih nun ungedemüthigt ſchlägt. Vom Rhein I 
Kalkutta, ja über's Meer herüber von Amerika Her, ruft man uns ; 
»Wahrt die deutfche Ehre; in diefer Sache darf e8 feine Partei, fein € 
paratintereffe geben — vorwärts zur Ehre des beutfhen Namens!« M 
erzählt uns, die Pfalz werde uns von frankreich garantirt und darum Für 
man die Sade ruhig abwarten, ihrem Verlauf friedlich zuſchauen. Di 
Meinung kann ich nur als kindliche Naivetät betrachten und bezeichn: 
Hat deim der Ausfhuß die Erinnerung aus feinen Gedanken verloren, d 
alle Störungen des Friedens, alle Abtrümmerungen deutfchen Gebietes imn 
und immer nur von Frankreich ausgingen? Wenn wir uns heute 
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ſchwatzen ließen, unfere Bundes-, unfere Stammesgenoffen im Stiche zu 
faffen, würde uns der Kaiſer von Frankreich unfer Gebiet garantie. So 
fagt man und. Ja, wer garantirt denn dem Kaifer von Frant- 
reich, daß er im Stande ift, fein Wort zu halten? Der Kaifer 
ſoll fich felbft erft garantiren; wir können feinem Mann vertrauen, 
«der die beſchworene Staatöform drei Jahre fpäter gebrochen hat... .. Man 
bat davon geſprochen, daß wir übel wegkommen würden, wenn wir und der Ver⸗ 
tragserfüllung entſchlügen. Gewiß. Man erinnere fi doch der Entftehungs- 
geſchichte dieſes Vertrages, wie fie von einem früheren Minifter in diefem Saal 
gegeben wurde; das Kriegsglück war und nicht günftig und wenn uns ber 
fiegreiche Gegner ganze Provinzen vom Leibe geriffen hätte, Hätten wir es 
nicht verhindern können. Preußen hat e8 nicht gethan; es begnügte ſich mit 
dem Abſchluß diefes Vertrages und Hoffte, daß derfelbe ehrlich und aufrichtig 
erfüllt werde. Der Ausſchuß muthet und zu, uns in die Ede zu ftellen, 
neutral zu bleiben: wenn wir vertragsbrüchig werden, ift Baiern jedenfalls 
mehr Schaden zugefügt, als wenn wir an der Seite umferer deutſchen 
Brüder in den Krieg ziehen... . . . Der Geift von 1813 weht durch alle 
Gauen Deutfchlands; Sie werden doch nicht glauben, daß er fi an den 
Nauern des baierifhen Ständehaufes breden und hier eine Iſolirung 
geftatten fol, welche nimmermehr zum Seile Baierns und Deutfchlands ge 
reihen kann. (Stürmifches Bravo!) 

Pfarrer Weftermaier (»Patriot«) erhob fi nun für den Aus- 
ſchußantrag. 

Sein Herz, ſagte er, bliebe kalt und ungerührt, wenn man immer 
von einem deutſchen Kriege, einer deutſchen Sache ſpreche. Die ſpaniſche 
Thronfrage habe mit Deutſchland nichts zu ſchaffen; das feien blos dynaſtiſche 
Intereffen, die hier in Frage ftänden. Auf beiden Seiten fei gefehlt worden 
und die Völfer müßten nun für die Empfindlichkeit ihrer Fürften bluten und 
ſterben. Er fprede fi) unter zweien Uebeln für das geringere aus. Er 
möchte den Pfälzern die Gräuel des Krieges nicht zutragen (die Pfälzer Ub- 
geordneten rufen: »Wir ſcheuen fie nicht!«). Wenn aber im Nahbarhaus 
ein Dieb einfteigt, fo muß ich mein eigenes Haus verfperren und fann dem 
Nachbar feine Hülfe bringen. — (Tumultuariſche Unterbrehung. Die Ab- 
geordneten der Linken fahren von ihren Sitzen auf, Baron Stauffenberg 
ruft: »Pfui⸗ und im Saale und auf den Galerieen pflanzt fid) im Nu das 
Wort der Verachtung fort.) 

Der Abg. Levi (Pfälzer) verfihert, daß in der Pfalz über die An- 
ſchauung, daß wir am Kriege theilnehmen müffen, eine Differenz nieht beftehe. 
Die Pfalz weiß, fagte er, was ihr bevorfteht. Wird Neutralität decretirt, 
fo glauben Sie fiher, find wir für Sie verloren. (Senfation.) 
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Baron Stauffenberg. Was ihn bei ber Rebe des Pfarrers 
Weſtermaler fo aufgebracht habe, da8 fei der Umftand geweſen, daß man auf 
jener Seite des Hauſes den nadten Egoismus an die Stelle des deutſchen Pflicht- 
gefühls ſetze. (Donnerndes Bravo von feinen Varteigenoffen und den Galerien.) 

Der Minifterpräfident Graf Bray: Die Wiederaufnahme der Can- 
didatur des Prinzen Leopold hätte allein einen berechtigten Grund zu einem - 
Zerwürfniß zwiſchen Preußen und frankreich geben können; die Verzicht 
leiftung des Prinzen aber war eine ernfthafte, und alle Welt hat fie als 
folche betrachtet; die ſpaniſche Regierung bewies das am fchlagenbdften dadurch, 
daß fie die Corteverfammlung als nicht berufen erklärte. Daß aber, nad) 
dem die Alles gefchehen iſt, Frankreich einer Großmacht dafür den Krieg 
erklärt, weil diefe fi) weigert, auf eine Sommation wegen eines Gegen- 
ſtandes, an dem betheiligt zu fein fie leugnet, eine Erklärung abzugeben, 
das ift in der Gefchichte nod) nie vorgekommen. Nach all diefem ift nichts 
Anderes anzunehmen, als daß man in Frankreich den Krieg wollte Man 
bat in der heutigen Sikung den casus foederis, feine Geſchichte und 
Anwendung für dem gegebenen Fall des Oefteren beſprochen. Ich bin Mit 
unterzeichner dieſes Vertrages; ich weiß, wie er zu Stande kam, und habe 
meine Stellung zu demfelben nie verleugnet. Als ich zu ber Ehre "berufen 
wurde, bie Leitung der äußeren Angelegenheiten Baierns zu übernehmen, 
habe ich es ausdrücklich ausgefprohen, daß ic zu diefem Vertrag 
ftehe..... Sollte das Votum beweifen, daß die Kammer das Vertrauen zu ben 
Männern, welche gegenwärtig an der Spige der Gefchäfte fich befinden, nicht 
habe — das Vertrauen, deſſen fie jegt mehr als je bedürfen — fo werden die- 
felben Anderen Pla machen, welchen dieſes im höheren Maße entgegen 
getragen wird; fie werden ihrer Ueberzeugung getreu von ihrem often 
zurüdtreten. Ich habe mit Gotte8 Gnade nicht bis heute gelebt, um jet am Abend 
meines Lebens meiner Ueberzeugung untreu zu werben. — (Große Senfation !) 

Die Rede des Minifterpräfidenten machte allfeitig einen gewaltigen 
Eindrud. In dem Tone derfelben ſprach ſich da8 Bewußtfein der ſchwierigen 
und verantwortlichen Aufgabe aus, die heute gelöft werben follte, und gegen 
den Schluß Hin klangen die Worte tief ergriffen. Der Eindrud, den die 
darauf folgende Rede des Kriegsminifters v. Prankh hervorbrachte, war 
jebod) noch beftimmender, und ihr hauptſächlich ift das günftige Refultat 
der endlichen Abftimmung zuzufchteiben. 

Kriegsminifter v. Prankh fagte: In diefer Debatte, wo die Waffen 
der Dialectic mit großer Kunft geführt worden feien, komme e8 ihm ſchwer 
an, das Wort zu ergreifen; ex verftche als Soldat diefe Kunft nicht. Den 
Muth Hierzu gebe ihm nur fein wohlbegründeter Ruf als »Particularift«. 
Die Lage fei Mar; die Kriegserklärung fei erfolgt. Auch die Regierung 
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habe eine Elare Cage; diefe fei erleichtert worden durch das fefte, männliche 
Eingreifen unferes Königs (Bravo), der den casus foederis anerkannt habe. 
In der Politik gelte weder Liebe noch Haß, lediglich das Intereffe ent 
ſcheide. Unſer baierifches Intereſſe, die berechtigte Selbftftändigkeit Baierns, 
aber verlange e8, daß Baiern feine Pfliht erfülle Wenn die Re 
gierung mit Erfolg, Sicherheit und ohne Wanken in ihrem Wege vorgehen 
follte, brauche fie die Zuftimmung der Tandesvertretung. Diefe möge ſich 
genau prüfen, ob fie im Intereſſe Baierns, oder, ohne Wiffen und Willen, 
in anderem Intereffe Handele. Die Staatsregierung fei ſich wohl be 
wußt gemefen, welche Stürme fie mit ihrem Entfchluffe über Baiern herauf- 
führe; fie kenne die Opfer, die dem Lande an Gut und Blut zugemuthet 
werden. Das alte taufendjährige Baiern habe große Stürme durchlebt, es 
werde auch dieſen überdauern, feit und nicht getrennt von den anderen deut- 
ſchen Staaten. (Stürmifches Bravo!) Bliebe e8 neutral, fo wäre 
es ganz beftimmt das Object, über das fi die großen Streitenden in 
kürzeſter Zeit einigten. Baiern müffe jegt beweiſen, daß es als felbftftän- 
diger Staat nicht vergefe, daß e8 auch ein deutfcher Staat fei. Als 
Darticularift vom reinften Waffer fage er dad. Die nationale Idee ber 
ftehe, das laſſe fi nicht mwegleugnen; es Handle ſich nur, der Idee jenes 
Bett anzumeifen, wo fie zu unferem Frommen wirke. Trennte fid) Baiern 
vom übrigen Deutfchland, fo fei e8 verloren. Das Land dürfe ſich gefaßt 
machen, Schweres zu ertragen; ein feſter Entſchluß bringe aber das Ziel 
um Vieles näher. Wenn Baiern wünfche, daß die deutfchen Waffen fiegten, 
— und wer in biefem Saale thäte das nicht? — müßte e8 auch zugeben, 
daß Die Oberleitung ber Heere Preußen übergeben werde. AL Militair 
ſpreche er da8 aus: die Leitung müffe eine einheitliche fein; fie könne und 
dürfe nur in Einer Sand gelegen fein. Die Pfalz fei eine edle Perle in der 
Krone Baiernd; fie zu fihern, feien alle Maßnahmen getroffen, welche in 
feiner (de8 Kriegsminifters) Möglichkeit geftanden. Aus dem Frieden, ber 
uns aus dem Krieg erblüht, möge nod) etwas Schöneres hervorgehen: ber 
innere Friede, die allgemeine Verföhnung, das allfeitige Vertrauen. 
»Es hat,« fo fchließt der Herr v. Prankh, »ein echter Baier, aber 
aud) ein Deutfcher zu Ihnen gefproden.« 
Die kurze Replic des Referenten Dr. Jörg war nicht im Stande, 
die Rede der beiden Minifter abzuſchwächen. 
Eine glänzende Schlußanfprahe Dr. Edels, die in der Strophe 
culminirte: 
Zum Haſſen wie zum Lieben, 

Fuͤhlt ſich die ganze Welt getrieben, 

Es bleibt uns feine Wahl, 

— Der Teufel it neutral! 
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kam hinzu, um die etwaige Wirkung der Jörg'ſchen Worte zu verwiſchen. 
Bei der nun erfolgenden Abftimmung wurde — nachdem die Minifter einem 
ihre Vorlage modificirenden Amendement ihre Zuftimmung gegeben hatten — 

ein außerordentliher Militaiveredit im Betrage von 18,200,000 Gulden be- 
milligt. Nie hatte der baierifche Ständefaal eine bemegtere Sitzung gefehen. 
Die Kammer der Reihsräthe nahm am andern Tage (20. Juli) die von 
der Abgeordnetenkammer gefaßten Beſchlüſſe einftimmig an. 


Nach diefen wichtigen Debatten war der Weg für die Action des 
Königs und feiner Regierung geebnet. Alles andere entwidelte ſich 
nun raſch. Graf Bray wies nod am felden Tage (20.) den baierifhen 
Gefandten in Berlin, Baron Perglas, telegraphiſch an, dem norddeutfchen 
Bundeskanzler die Mittheilung zu machen, »daß in Folge der Kriegserklärung 
Frankreichs an Preußen und des ftattgehabten Angriffes der Franzoſen auf 
deutfches Gebiet, die königlich baierifche Regierung, auf Grund des Allianz 
vertrages, als Verbündeter Preußens in den Krieg gegen Frankreich gleich 
fämmtlichen deutfchen Regierungen eingetreten fei.« 

Auf diefes wichtige Telegramm antwortete König Wilhelm an den 
König von Baiern wie folgt: »Nach erhaltenem Telegramm von Ihrem 
Minifterium habe Ich fofort das Kommando über Ihre Armee übernommen 
und biefelbe der unter Meinen Sohn geftellten II. Armee überwiefen. Wir 
find durch unerhörten Uebermuth aus dem tiefften Frieden in den Krieg ge- 
worfen. Ihre echt deutfche Saltung hat auch Ihr Volk electrifirt, und ganz 
Deutfchland fteht einig zufammen, wie nie zuvor. Gott wolle unfere Waffen 
fegnen in den Wechfelfällen des Krieges! Ihnen perfönlih muß Ich aber 
Meinen innigen Dank ausſprechen für die treue Feſthaltung der zwiſchen Uns 
beftehenden Verträge, auf denen das Heil Deutſchlands beruht. 

Wilhelm Rex.« 

Der König von Baiern erwieberte unverzüglich darauf: » München, 
den 20. Juli 1870. Ihr foeben erhaltenes Telegramm Hat in Meiner Bruft den 
freudigften Wiederhall erwedt. Mit Begeifterung werden Meine Truppen an 
der Seite ihrer ruhmgekrönten Waffengenoffen für deutfches Recht und 
deutfche Ehre den Kampf aufnehmen. Möge er zum Wohle Deutfchlands 
und zum Seile Baierns werden. Ludwig Rex.« 

Der bald ins Publicum dringende Inhalt diefer Depefhen fteigerte 
den Enthufiasmus des baierifchen Volkes. Der König wurde im Theater 
ſtürmiſch begrüßt. Wenige Tage fpäter wußte man, daß ſechs baierifche 
Prinzen mit zu Felde ziehen würden, was der Begeifterung neue Nahrung 


59 


gab. Diefe ſechs waren: Prinz Otto, der einzige Bruder des Königs, 
Prinz Luit pold, der Onkel des Königs, die Pringen Ludwig, Leopold 
md Arnulf, die Söhne des Vorigen und Vettern des Königs, und Herzog 
Emanuel, der Bruder der Kaiferin von Oeſterreich aus der herzoglich baie- 
tigen Familie. Auch die Söhne mehrerer Stanbesherren, die nad) dem 
baierifchen Wehrgefege militairfrei find, traten in die Armee, fo die Grafen 
Quadt und Giedh. 

Gleichzeitig erließ der Ausfhuß der beutfhen Fortſchrittspartei 
in Baiern einen Aufruf folgenden Inhalts: » Friede im Lande, Krieg 
gegen den Feind! . In diefem Augenblid, wo der Ruf des Königs, unſeres 
deutſchen Königs, die gefammte wehrhafte Jugend de8 Landes verfammelt 
bat, um als Iebendiger Wall den deutſchen Boden gegen den alten Reichs- 
feind zu fehirmen, muß im Innern aller Parteihader fhweigen. 
Der König und die Candesvertretung haben gefprochen, und von nun an 
giebt e8 in Baiern feinen anderen Streit als den Wettftreit, mit Auf- 
opferung aller Kräfte den gewaltigen Kampf, ben Entſcheidungskampf um 
die Freiheit Deutfchlands und Europa’8 zum glorreihen Ende zu führen. 
ir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, in feiner Noth uns trennen 
und Gefahr!« r 


So gingen die Dinge in Baiern, und wie in Baiern, fo in Würtem⸗ 
berg, Baden, SHeflen- Darmftadt. ‘Die Haltung König Ludwig’ war be 
fimmend geworden für die Haltung Süddeutfchlands überhaupt. 

An diefer Haltung, foweit «8 die politifhe Cage geftattete, nahm 
auch Deutfch-Defterreich Theil. Nach den Vorgängen des Jahres 66, 
deſſen größtes Refultat die Sinausbrängung des alten Kaiferftants aus 
Deutſchland gewefen war, war an ein Bündniß zwifchen den Säufern Sabs- 
burg und Hohenzollern in biefem Augenblide nod) nicht zu denen; die Er- 
innerung an jenen 7tägigen Krieg, der Oeſterreich feine Suprematie gefoftet, 
feine Exiſtenz in Frage geftellt Hatte, war noch zu frifch, um in den beſtim⸗ 
menden Kreifen einen Gedanken auflommen zu laffen, ber fo viel bedeu⸗ 
tet haben würde, als Gutheißung, Stabilirung alles Gefchehenen. Aber 
ein anderes die Politik des Haufes Habsburg und ein anderes das nationale 
Gefühl Deutfch- Oeſterreichs. Mächtiger denn vielleicht je zuwor empfand 
man in dieſer erften Krifis, in die man losgelöft vom alten »Reiche« 
eintrat, die Zufammengehörigkeit mit dieſem, und jeder Tag bezeugte 
dies Gefühl. Beſonders waren es die Studentenfchaften zu Wien und Gray, 
die biefem Gefühle erneuten Ausdrucd gaben, nächſt ihnen die Vreffe, foweit 
fie nicht pofitifch gebunden war. Alle hervorragenden Organe der Hauptſtadt: 
die Preffe«, die »Neue freie Vreffe« , der »Wanderer«, fie waren einig darin, 
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daß dem alten Kaiferftant nur eines zieme: Neutralität. »Unbedingte Fern- 
haltung vom Kriege (fo fchrieb in jenen Tagen die »Preffe«), fie allein ift 
uns durch unfere Lage vorgezeichnet. Wir wiffen es wohl, daß Mobilifirung, 
bewaffnete Neutralität, ſelbſt Theilnahme am Kampfe, von verfchiedenen 
Seiten her befürwortet werden; aber ein Staat, deſſen confolidirte Schuld 
fi) auf 2555 Millionen Gulden beläuft, ein Staat, der feit einem Jahr- 
hundert feine Ausgaben nicht zu deden vermag, der Schulden auf Schulden 
häuft und fo recht eigentlich von feinem Kapitale zehrt, ein Staat, welcher 
erſt vor zwei Jahren die Zinfen der Staatsſchuld veducirt hat und trotzdem 
auch heute noch ein jährliches Defizit von 40 Millionen hat: was könnte ein 
folher Staat Anderes befchliegen als einfache Neutralität? Kein Zweifel, 
es egiftirt eine Kriegspartei. Sie wird immer und immer wieder die 
Hebel anfegen, den Kaiferftaat in den Kriegstrubel Hineinzuftürzen. Diefe 
Partei träumt von Rache und regt ihre Phantafie durch die Gaufelbilder 
militairifcher Erfolge auf. Kennt diefe Partei die Wirklichkeit? Hat fie fi) 
von der Befchaffenheit des Bodens überzeugt, auf welchem fie ihre Luftfchlöffer 
aufbauen will? Innerhalb weniger Wochen ift unfere Papierrente von 60 
auf 50, die Silberrente von 69 auf 59 gefallen, dagegen das Silberagio 
von 117 auf 130 geftiegen. Das gefchah bei dem erften Anzeichen des 
auffteigenden Sturmes, troß der allgemein verbreiteten Ueberzeugung, 
daß Oeſterreich einer direkten Einmifhung ſich enthalten werde. In welden 
Abgrund würde unfere Rente ftürzen, wenn nur Ein Soldat über den Frie- 
densftand eingezogen würde? . . . Nur wenn e8 gilt, die Exiftenz des KRaifer- 
ſtaates zu retten, kann unter unferen gegenwärtigen Verhältniffen ein Krieg 
gerechtfertigt fein. Unſere Exiftenz ift heute unfer einziger Ehrenpunft, fie 
wahren die allein berechtigte Forderung des Patriotismus.« 

Sp, die »Preffe«. Eine fehr ähnliche Sprache führte ihre Rivalin, 
die »Neue freie Preffe«. »Eine Betheiligung Oeſterreichs an dem preußifch- 
franzöfifchen Kriege«, fo fchrieb fie, »ift eine Unmöglichkeit. Mit einer in 
Oeſterreich feltenen, vielleicht unerhörten Einmüthigkeit ſprechen fid) alle Par- 
teien für die ftriftefte Neutralität der öfterreichifhen Monarchie aus. Die 
Motive find verfchieden, aber die Schlußfolgerung ift die nämliche: unbebingte 
Enthaltung vom Kriege.« Der »Wanberer«, vielleicht ungebundener noch 
in feinen Beziehungen, ging über Auffaffungen wie die vorftehenden hinaus 
und forderte »ſtrikte Neutralitäte, nicht al8 einen gebotenen Act der Klug 
beit, fondern als ein Zeichen der Sympathie. 

»Wenn Schwaben und Baiern ihren Groll vergeffen, wenn Frankfurt 
und Hannover der unleugbaren Umbill, der mehrfachen Nachtheile nicht ge- 
denken, ſoll Deutſch-Oeſterreich allein fih nicht als Eins fühlen 
in diefem nationalen Kampfe mit feinen Brüdern draußen, weil Preußen 
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gegen die Politik des Cabinets Nechberg-Efterhazy zu Felde zog? . . . Man 
berufe nicht die Referven, man berufe die Repräfentanten des Lan- 
des. ... Wenm jetzt Oefterreich fäumt, feine gefeßgebenden Körperfchaften 
zu verfammeln, fo wird man glauben müffen, e8 wolle nicht hören, wie 
die gewaltigfte-Mehrheit feiner Bürger denkt; dann aber fei man ehrlich 
und nehme uns nicht Zeit und Geld für einen conftitutionellen Firlefanz, 
der in folcher Zeit nicht beachtet wird.« 

Das war damald die Sprache in Deutfch-Defterreih; man ftand 
ganz zum »Reiche«; Rache ift ohnehin nicht Wienerifch. Dies deutjch-natio- 
nale Empfinden aber, e8 wurde damals für und zu einem politifchen Factor 
von nicht leicht zu überfchägender Bedeutung. 

An der Einmüthigfeit folder Neutralitäts- Forderungen, wie wir 
fie vorftehend eitirt Haben, an der ſich aufdringenden Erkenntniß, daß das 
ganze Deutfch-Defterreih Hinter folchen Forderungen ftand, fcheiterte die 
Revandhe-Luft der Kriegspartei. 


Die franzöfiihe Kriegserklärung. 
Proclamation und Manifefte. 


An der Reichstagsſitzung vom 19. Juli (vergl. Seite 43) ha 
Graf Bismard erhoben, um der Verfammlung anzuzeigen, daß ihm 
des franzöfifchen Gefchäftsträgers Le Sourd im Laufe de8 Wormittı 
Kriegserflärung Frankreichs überreicht worden fei. Donnernde Bravos 
darauf geantwortet: Jebes Herz war froh, daß dieſes unerträgliche $ 
endlich ein Ende haben, der Appell an die Waffen gewagt, der unverm 
wie ein Gewitter in der Luft liegende Streit ausgetragen werden foll 

Die Kriegserflärung felbft aber lautete wie folgt: 

»Der unterzeichnete Gefchäftsträger Frankreichs hat in Ausfi 
der Befehle, die er von feiner Regierung erhalten, die Ehre, folgend 
teilung zur Kenntniß St. Egeellenz des Herrn Minifters der auswe 
Angelegenheiten Sr. Majeftät des Königs von Preußen zu bringen: 

Die Regierung Sr. Majeftät des Kaifers der Franzoſen, ind 
den Plan, einen preußifchen Prinzen auf den Thron von Spanien zu er 
nur als ein gegen die territoriale Sicherheit Frankreichs gerichtetes I 
nehmen betrachten kann, hat ſich in die Nothwendigkeit verfeht gefi 
von St. Majeftät dem Könige von Preußen die Verfiherung zu verlo 
daß eime ſolche Combination fih nicht mit feiner Zuftimmung ver 
lichen könnte. 

Da Se. Majeftät der König von Preußen ſich geweigert, diefi 
fiherung zu erteilen, und im Gegenteil dem Botſchafter St. Najeftä 
Kaiſers der Franzoſen bezeugt hat, daß er ſich für dieſe Eventualität, 
für jede andere, die Möglichkeit vorzubehalten gedenke, die Umftänt 
Rathe zu ziehen, fo hat die Eaiferlihe Regierung in diefer Erklärung 
Königs einen Frankreich eben fo wie das allgemeine europäifche Gleichge 
bedrohenden Sintergedanfen erbliden müſſen. Diefe Erklärung ift noch 
ſchlimmert worden durch die den Cabinetten zugegangene Anzeige von 
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Weigerung, den Botſchafter des Kaiſers zu empfangen und auf irgend eine 
neue Auseinanderfegung mit ihm einzugehen. 

In Folge deffen hat die frangöfifche Regierung bie Verpflichtung zu 
haben geglaubt, unverzüglich für die Vertheidigung ihrer Ehre und ihrer 
verlegten Intereſſen zu forgen, und, entfchloffen zu dieſem Endzwed alle 
durch die ihr gefchaffene Lage gebotenen Maßregeln zu ergreifen, betrachtet fie 
fi) von jetzt an als im Kriegszuftande mit Preußen. 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, Sr. Excellenz bie Verfiherung feiner 
hochachtungsvollen Ergebenheit auszubrüden. 

Le Sourd. 

Berlin, den 19. Juli 1870.« 


Die gefehraubte, den eigentlichen Sachverhalt abfichtlid, verdunkelnde 
Begründung diefer Kriegserklärung, machte überall denſelben ungünftigen 
Eindrud. Die Wiener Zeitungen bezeichneten biefelbe als »die frivolfte 
Motivirung eines Krieges, welche die Welt je erlebt Habe«; nicht anders 
teilten ſich die Urtheile in England. Den Franzofen felbft wurde nicht Zeit 
gegönnt über den Werth oder Unwerth diefer Begründung nachzudenken; 
am Tage ber Ueberreichung der Kriegserklärung (19.) überfchritten franzöfifche 
Chaſſeurs d’Afrique die Grenze bei Saarbrüden, plänfelten mit preußifchen 
Ulanen , Schüffe wurden gewechfelt und die Nachricht von diefem Rencontre, 
weil fie die Phantafie anregte, ſprach Iebhafter zu den Parifern als der 
Wortlaut einer nüchternen Motivirung. Ohnehin folgte die »Proclamation 
des Raifers an das franzöfifche Volk« der Kriegserklärung beinahe 
unmittelbar und die Farblofigkeit dieſer verſchwand hinter dem Farbenglanze 
jener. Die Proclamation aber, vom 22. Juli datirt, lautete wie folgt: 


»Franzoſen! 

Es giebt im Leben dev Völker feierliche Augenblicke, wo die National⸗ 
chre in gewaltiger Erregung ſich als eine unwiderſtehliche Macht erhebt, die 
alle Intereffen beherrſcht und die Leitung der Geſchicke des Vaterlandes allein 
in die Sand nimmt. Eine diefer entfcheidenden Stunden hat foeben für Frank 
reich gefchlagen. 

Preußen, dem wir während und feit dem Kriege von 1866 die ver- 
föhnlichften Gefinnungen bezeugt haben, hat unferm guten Willen und unferer 
Langmuth feine Rechnung getragen. Indem es fi in eine Bahn des ge 
taltthätigen Angriffs ftürzte, Hat es überall Mißtrauen erweckt, überall 
übertriebene Rüſtungen aufgenöthigt und aus Europa ein Seerlager ge 
macht, in welchem die Ungewißheit und die Furcht vor dem nächſten Tage 
berrfchen. 
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Ein letter Zwiſchenfall hat dann die Unhaltbarkeit der internati: 
Beziehungen offen gelegt und den ganzen Ernft der Cage gezeigt. Den 
Anmaßungen Preußens gegenüber ließen fi) unfere Einfprüche verne 
Man bat ihrer gefpottet und fie mit Bezeigungen des Sohnes beantn 
Unfer Land hat darüber eine tiefe Exrbitterung empfunden und fofor 
ſich ein Kriegsgefchrei von einem Ende Frankreichs bis zum anderen er 
Es bleibt un jegt nur übrig, unfere Geſchicke der Entfcheidung der 7 
anzuvertrauen. 

Wir führen den Krieg nicht gegen Deutſchland, deffen Unabh 
keit wir achten. Wir find von dem Wunfche befeelt, daß die Völker, 
die große germanifche Nationalität ausmachen, frei über ihre Geſchick 
fügen follen. 

Was und angeht, fo verlangen wir die Serftellung eines St 
der Dinge, ber unfere Sicherheit gewährleiftet und die Zukunft fihert. 
wollen einen dauerhaften, auf die wahren Intereffen der Völker begrün 
Frieden erobern und diefem prefären Zuftande ein Ende madjen, in wı 
alle Nationen ihre Sülfsquellen darauf verwenden, fich gegeneinander zu r 

Die glorreihe Fahne, die wir noch einmal denen gegenüber entf 
die und herausfordern, ift diefelbe, die durch Europa die civilifator 
Ideen unferer großen Revolution trug. Sie vertritt diefelben Prinz 
fie wird diefelben Gefühle der Singebung einflößen. 

Sranzofen! 

Ich will mid, an die Spite diefer tapfern Armee ftellen, welch 
der Liebe zur Pflicht und zum Vaterlande befeelt if. Sie weiß, wc 
werth ift, denn fie hat in dem vier Welttheilen den Sieg ſich an ihre Sc 
beften fehen. 

Ich nehme troß feiner Jugend meinen Sohn mit mir. Er fenr 
Pflichten, die fein Name ihm auferlegt; er ift ftolz, an den Gefahren 
Theil zu nehmen, die für da8 Vaterland fämpfen. 

Gott fegne unfere Anftrengungen! Ein großes Volk, das eine ge 
Sache vertheibigt, ift unüberwindlich! 

Napoleon.« 


Sechs Tage fpäter, am 28. Juli, begab ſich der Kaifer zur A 
nad) Metz, um, unmittelbar nad) feiner Ankunft dafelbft, den Oberl 
über die franzöfifche Armee zu übernehmen. Wir werden ihm fpäter da 
begegnen. B 
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Eine preußifche Kriegserflärung als Antwort auf die franzöfifche 
ſcheint unſrerſeits weber übergeben noch überhaupt abgefaßt worden zu fein. 
Wenigſtens find wir nirgends der Mittheilung eines folchen- Actenftüds oder 
oder aud) nur feiner Erwähnung begegnet. 

Die bereit8 am 19. thatſächlich eröffnete Kriegführung, fo gering. 
fügig diefe Scharmügel fein mochten, überhob uns bdeffen; was aber den 
Ausfhlag geben mochte, war die Erwägung, daß ein Krieg, deſſen Motivirung 
ebenfo ſchwach auftrat wie feine Provocation ſtark geweſen war, eine ernfte 
Auseinanderfegung oder auch nur die Innehaltung herkömmlicher Formalien 
gar nicht verdiene. König Wilhelm begnügte fi mit zwei kurzen Manifeften, 
von denen das eine an das große deutfche Vaterland gerichtet war. Es 
trug da8 Datum: Berlin den 25. Juli, und lautete: 


»Aus allen Stämmen des. deutfchen Vaterlandes, aus allen Kreifen 
des deutfchen Volkes, felbft von jenſeits bes Meeres, find Mir aus Anlaß des 
beorftehenden Kampfes für die Ehre und Unabhängigkeit Deutfchlands von 
Gemeinden und Eorporationen, von Vereinen und Privatperfonen fo zahlreiche 
Kundgebungen der Singebung und Opferfreudigfeit für das gemeinfame 
Vaterland zugegangen, daß e8 Mir ein unabweisliches Bedürfniß ift, dieſen 
Einklang des deutfchen Geiftes öffentlich zu bezeugen und dem Ausdruck Meines 
königlichen Dankes die Verficherung hinzuzufügen, daß Ich dem beutfchen 
Volke Treue um Treue entgegenbringe und unmwandelbar halten werde. Die 
Liebe zu dem gemeinfamen Vaterlande, die einmüthige Erhebung der deutfchen 
Stämme und ihrer Fürften Hat alle Unterfchiede und Gegenfäge in fi ber 
fhloffen und verfühnt, und einig, wie kaum jemals zuvor, darf Deutfchland 
in feiner Einmüthigkeit, wie in feinem Recht, die Bürgſchaft finden, daß 
der Krieg ihm den dauernden Frieden bringen und daß aus ber blutigen 
Saat eine von Gott gefegnete Ernte deutfcher Freiheit und Einigkeit fprießen 
werde. 

Wilhelm.« 


Das zweite Manifeft (Berlin den 31. Juli) war eine Anſprache an 
das preußifche Volk, zugleich ein Amneſtie -Erlaß. Es lautete: 


»An Mein Volk! 
Indem Ih Heute zur Armee gehe, um mit ihr für Deutfchlande 
Ehre und für Exhaftung unſerer höchſten Güter zu kämpfen, will Ich, im 
Hindlide auf Die einmüthige Erhebung Meines Volkes, eine Ammeftie für 
politiſche Verbrechen und Vergehen ertheilen. Ich habe das Staats-Mini- 
ſterium beauftragt, Mir einen Erlaß in diefem Sinne zu unterbreiten. 
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Mein Volk weiß mit Mir, daß Friedensbrud und Feindſchaft 
wahrhaftig nicht auf unferer Seite war. 

Aber heransgefordert, find wir entfchloffen, gleich unferen Vätern 
und in fefter Zuverfiht auf Gott, den Kampf zu beftehen zur Errettung 
des Vaterlandes. 

Wilhelm.« 


»Mein Volk weiß mit Mir, daß Friedensbrud und Feindſchaft 
wahrhaftig nicht auf unferer Seite warj« — fo fehrieb der König, und 
da8 ganze Volt antwortete: ja, wir wiffen e8! Nicht Ruhmesfucht trieb 
und, die Wahrung heiligfter Güter zwang uns das Schwert in die Sand. 
Uns und ihm. 

Wie zog ber König in den Krieg? 

Wahnt er fo leicht den blutgen Sieg? 

Verließ er fih auf Mann und Roß 

Und feines Donnertohrs Geſchoß? 
O nein, er baute nicht allein 
Auf ſich und feiner Krieger Reih'n, 
Er beugte wohl fein greife® Haupt, 
Bon friſchem Lorbeer dicht umlaubt, 
Von allem Uebermuthe fern 
Demüthig vor dem Herrn ber Herrn 
Und wollte nur aus feiner Hand 
Den Sieg für unfer Vaterland. 


Und wohl und, daß wir ihn aus feiner Sand empfingen! 


Küftungen. 
Das franzöfifhe Heer. Das deutfche Heer. 





oomuesd Google 


Franzoͤſiſche Nüftungen und Zuverſichtlichkeiten. 


Miniter Rouher war fhon am 16., an der Spike des Senats, vor 
dem Kaifer erſchienen um ihn aufzufordern, »zur Befreiung Deutſchlands 
den Degen zu ziehen. « Der Kaifer hatte diefem Galimathias (den er 
in feiner Seele gewiß als folden erkannte) nicht nur gnädig gelaufht, fondern 
am felben Tage noch (vergl. ©. 36) den kaum minder bemerfenswerthen 
Sat ausgefproden: »Ein Krieg, wenn er mit der Zuftimmung des Landes 
und der Billigung feiner Vertreter ausgeführt wird, ift legitim.« In dem 
guten Glauben an diefen Satz verharrte jedenfalls, mit Ausnahme einer 
verſchwindend kleinen Minorität, die ganze Nation, und gab fih Tag 
um Tag einem immer erneuten Enthufinsmus über das militairiſche Schau- 
fpiel ausgedehnter, unabläffiger Rüftungen hin. Waffenklirren und anticipirter 
Siegesjubel, — diefe beiden waren e8, die in der zweiten Sälfte des Juli 
Paris und Frankreich mit ihrem Lärm erfüllten. Das alte gallifhe Naturell, 
wie e8 ſchon Cäfar gefchildert, trat wieber in jedem Einzelzuge hervor: Gering- 
ſchätzung des Gegners, Uebertreibung der eigenen Kräfte; die Phantafie 
mädjtiger als der Verftand, und die Zunge, immer durchgehend, mäd)- 
tiger als Alles. 

So die Gallier vor achtzehnhundert Jahren! Und wie der gallifche 
Hahn damals gekräht hatte, fo Frähte er wieder. 

Man fonnte e8 ihm verzeihen, wenn man auf den Champs Elyfees, 
den Boulevards, den Bahnhöfen Zeuge des Treibend war, da8 hier wodhen- 
lang herrſchte. Tag und Nacht machte kaum einen Unterfchied. Ununter- 
drohen kamen die Regimenter aus Süd und Weit, paſſirten die 
SHauptftadt oder umfuhren fie, und gingen dann weiter oſtwärts, auf 
Metz und Straßburg zu, unter der beftändigen Verfiherung, daß nichts 
füßer fei als »mourir pour la patrie«e. Ueberall Fraterniſirung, 
Geſchrei: A Berlin, & nous le Rhin und dazwiſchen hundertſtimmiger 
Geſang: On va lui couper la t&te, & Bismarck! So gingen 
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Hunderttauſende an die Grenze, um, nach perſönlicher wie nach allgemeiner 
Meinung, »Die Promenade nach Berlin« anzutreten. Einen beſonderen 
Jubel erweckte jedesmal das Erſcheinen eines Turco-Regiments; man ver⸗ 
ſprach ſich von ihnen Wunderdinge oder verpflichtete ſie wenigſtens, ſolche zu 
verrichten. Sie machten ihre Zuſage, je nach dem Weinquantum, das ver- 
abreiht wurde. Die Kaiferin fuhr nad) Cherbourg, um die Offiziere und 
Mannſchaften des für die Oftfee beftimmten Panzergefchwaders zu begrüßen; 
der Kaifer zeichnete 50,000 Fred. für die »Pflege dev Verwundeten«; jedes 
neue Zeitungsblatt brachte neue Ernennungen von Divifions- und Brigade 
Generalen, — jeder Name wurde gewogen, an jeden einzelnen knüpften ſich 
Hoffnungen auf Sieg. In die Kafernen und Wachtlocale rüdten bereits 
die »Mobilen« ein, um an Stelle ber abrüdenden Linie und Garde den 
Dienft zu übernehmen. Von Mund zu Mund gingen die vertrauten Mit- 
theilungen, die Fragen, die Gerüchte: Mac Mahon ift angefommen; »welches 
Corps wird er befehligen?« das erfte; Admiral Bouet-Villaumez hat feine 
Flagge aufziehen laffen; »auf welchem Schiff?« auf der Fregatte Ocean; 
»wer wird das Landungscorps commandiren?« General Montauban v. Pa- 
Ian; »ah, c’est bon, c’est un chanapan;« nein, nicht Palikao, General 
Reboul; ’8 kann fein, ah, c’est tout Egal, das Bajonet an bie Rippen, 
ga ira; Die Kaiferin wird ben Kaifer begleiten; »impossible;« fie fann 
nicht ohne ihn fein. Nun Heiterkeit und das Anftimmen einer Strophe aus 
La Badinguette. 

Wie in die Turcos, fo feßte man auch ein befondere Vertrauen in 
die Welfenlegion, die e8 verftanden hatte, ſich wieder in den Vordergrund 
zu drängen, nicht blos durch Dienft-Anerbietungen überhaupt, fondern vor 
Allem dadurch, daß fie e8 als eine »Pflicht der Dankbarkeit« gegen Frankreich 
bezeichnet Hatte, »im Kampfe gegen ben preußifchen Unterdrüder ihr Blut 
mit bem der Söhne Frankreichs mifchen zu dürfen«. Sie hatte die nöthige 
Phrafeologie ſchnell gelernt. Ihre Anerbietungen wurden fpäter abgelehnt; *) 


*) Das »Welfentgume fam überhaupt während des Krieges zu nur geringer 
Geltung. Einzelne Emiffaire, deren Namen wir hier gern verſchweigen waren, - wie ſchen 
eriwäßnt, auf preufifchen Feftungen untergebracht worben; anbere, bie Miene machten, dem 
frangöfifchen Geſchwader See» Dienfte zu leiften ober Cootfen zu werben, erfielten einen foldjen 
Aviß, daß fie e& für geraten hielten von einem Vorhaben, das ihnen ben Kopf gefoftet haben 
würde (General Vogel v. Zaldenftein war Küften Gouverneur geworben; das fagt Allee), 
abzuſtehen. Gelbft der Hiehinger Hof wurde durch bie Sprache ber beutjch-fterreichifäjen 
Preſſe derart unter Controle genommen, daß er nur Wünfcie Segen, aber bie Wanſche durch 
nichts bethätigen durfte. &o fſqhrieb beifpieläweife der »Wanberere: 

> Wil Defterreic) feine Neutralität, bie es nunmehr enblich beſchloſſen hat, völfer 
rechtlich corrert auffaflen, fo muß es aud; dem Treiben von Sieking und Gmunden (Hof bes 
efemafigen Kurfürften von Heffen) auf feinem Boden ein Ende bereiten. Die betreffenden 
beutfegen Zürften mögen es mit ſich felber ausmadjen, ob e& ehrenvol ift, aus Frankreich 
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bei Beginn der Rüſtungen aber gab man ſich in Paris allgemein noch der 
Hoffnung hin, daß ſie unter ihrer eignen Fahne (wie ſie gebeten hatten) 
ein unbeſiegbares corps de vengeurs bilden würden. 

Die Siegeszuverficht der Maffen war überall da, wo nicht focialiftifcher 
Fanatismus das nationale Empfinden verwirrte, unbegrenzt. Und dieſe Zu 
verfiht, wie fehr wir fie jeßt belächeln mögen, wie fehr fie den Stempel 
der franzöfifchen Exeentricität trug, fie war au fond menſchlich berechtigt. 
Die Entfaltung großer Waffenpracht erzeugt überall, auch bei nüchterneren, 
minder von ber Gloire zehrenden oder aud minder dazu berechtigten Nationen 
(denn nicht jedes Volk Hat gleichen Kriegsruhm aufzuweifen) einen Raufch, 
eine Erregung ber Sinne und Nerven, aus der die Giegeszuverfiht mit 
einer Art Folgerichtigkeit erwaͤchſt. Jeder nimmt fein eigenes ſchwaches Ich 
als Maßſtab und fieht fi) nun, wenn, unter Pauken- und Bedenfchlag, 
endlofe Eolonnen an ihm vorüberziehen (Regimenter, die in zehn, in fünfzig, 
vielleicht in hundert Schlachten fiegten), einem gewaltigen Etwas gegenüber, 
das er gar nicht umhin kann anders, als eine unbefiegbare Macht anzufehn. 
In Paris, in ganz Frankreich kam diesmal Hinzu, daß Hunderte von Autor 
ritãts ⸗Ausſprüchen egiftirten, die dem Volke eine Art Recht gaben, ſich felbft 
als invincible und ben Krieg als eine Promenade anzufehn. Wir geben einige 
diefer Ausfprüche. 

Marſchall Niel follte gefagt Haben: »Drei Wochen nad) Beginn eines 
Krieges mit Preußen werden wir in Berlin fein,« ein höchſt wahrſcheinlich 
wir£lich gethaner Ausfpruch, der jet, nad) dem Tode des Marſchalls, als 
eine »Prophezeihung« aufgeftellt und gläubig als folde Kingenommen 
wurde. Noch wirkſamer war die Mittheilung eines Geſprächs, das in einer 
der Commiffionsfigungen zwifchen dem Marfchall Leboeuf (dem Nachfolger 
Nie’ 8) und dem ihn interpellivenden Herrn v. Keratry geführt worden war. 

Herr v. Keratry: Marſchall, find wir bereit? 

Marſchall Leboeuf: Vollftändig bereit. 

Herr v. Keratry: Geben Sie ung Ihr Chrenwort darauf? Bedenken 
Sie, e8 wäre ein Verbrechen, Frankreich in einen Kampf zu fügen, ohne 
Alles vorhergefehn, ſich vor Allem ficher geftellt zu haben. 


Sand, von eines Napoleoniben Gnade ihre Kronen wieber zu erbetteln; ein neutraler Staat 
darf aber nicht zum Herde folder Verſchwörungen gemadit werben. . . . Vielleicht hätte ber 
Gmunbener Hof aud) felber endlich das Einfehen, daß internationale Schidlichteit ihm jet 
wenigftens gebietet; unferen Boben nicht zum Afpl für allerlei Werbungen und Con- 
fpirationen zu machen. Wir lieben ben Frieden und wollen ben Frieden, und Haben nicht 
die allerminbefte Luſt, wegen ein paar Zürften, bie felbft in bem Momente, wo bie Zufunft 
Deutſchlands auf dem Spiele ſicht, ihren Heinlichen Egoismus nicht zum Schweigen bringen 
mögen, etwa zu einer rangofenbünbelei getrieben zu werben.« — Nmeifelsoßne find wir aud) 
für biefe Haltung Deutfej-Defterreich und feiner Preffe zu Dant verpflichtet. 
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Marſchall Leboeuf: Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß wir über 
und über bereit find (archiprèt). 

Here v. Caffagnac: Was verftehen Sie unter: bereit fein? 

Marſchall Leb oeuf: Ich verftehe darunter, da, wenn ber Krieg ein 
Jahr dauerte, wir nicht einmaleinen einzigen Kamaſchenknopf zu faufen brauchten. 

Entfchiedener konnte feine Sprache fein und eine von Natur leicht- 
lebige, vertrauengfelige Bevölkerung mußte natürlich durch Ausfprüde, wie 
die vorftehenden, in feiner Zuverfichtlichkeit beftärkt werden. Zwei General 
ftabschefs, ber verftorbene und ber gegenwärtige, zwei Männer, bie bie 
Intelligenz des Heeres vertraten, fie hatten, jeder in feiner Weife, bie volle 
Ueberzeugung nicht nur von der Bereitfhaft, aud) von der Superiorität 
des franzöfifchen Heeres ausgeſprochen. Sollte man ihnen mißtrauen? Alles 
was in Armee, in Rammer und Preffe eines Anfehens genoß, ſprach diefelbe 
Sprache der Zuverfiht. Emil de Girardin wurde nicht mühe zu predigen, 
»daß man die deutfchen t&tes quarres mit Kolbenftößen in und über ben 
Rhein jagen müffe« und Edmond About, der fi) bereitd nad) Straßburg 
begeben hatte, ſchrieb von ebendafelbft: 

»Wir hören, daß die Preußen fehr entrüftet darüber find, daß wir 
ihnen die Turcos, dieſe fhönen afrikanifchen Truppen, entgegenmwerfen wollen. 
»»Die Franzofen««, fagen fie, »»wollen und von Wilden auffreffen laſſen.«« 
Es bleibt noch zu fehen, ob diefe Wilden nicht unendlich viel civilifirter find, 
als die bei Kehl lagernden Barbaren. 

Ich Höre aud, daß die Soldaten der Landwehr, diefe heulenden 
Schneider und Schufter, die mit Gewalt hinausgetrieben werden, um Ruhm 
zu ſuchen, große Furcht vor dem Bajonetgewehr Haben. Sie find nur 
halb beruhigt durch übertriebene Berichte über die Leiftungen ihres Zünd- 
nabelgewehr und durch die Verfiherung, daß unfere Soldaten nie dazu 
kommen werben, ihnen ben Falten Stahl zu foften zu geben. Saben wir 
Mitleid mit diefen armen Teufeln, die nichts haben als den Glauben an 
ſolche Chimären.« 

Die »France«, bie ſich überhaupt durch eine leidenſchaftlich hau- 
viniftifhe Haltung außzeichnete, nahm gleichzeitig Veranlaffung, aus den 
» Papieren von St. Helena« den bekannten gegen O'Meara gemachten Aus- 
ſpruch des erſten Napoleon zu citiren: 

»Mein größter Fehler vielleicht ift ber gewefen, daß ich den König 
von Preußen nicht entthronte, als ich e8 fo leicht thun fonnte. Nach Fried⸗ 
land hätte ich Preußen Schlefien nehmen und diefe Provinz Sachſen über- 
laſſen follen. Wenn ich fo gehandelt, wenn ic) ihnen dann eine liberale Ver- 
faffung gegeben und die Bauern von der Leibeigenfchaft befreit hätte, fo 
würde das Volk zufrieden geweſen fein.« 
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Solche Citate aus Längſtzurückliegendem gaben jetzt die einflußreichſten 
Blätter, deren nahe Beziehungen zum Gouvernement bekannt waren, als ein 
Programm für die Zukunft. So ſicher war man in den leitenden 
Kreifen; war es zu verwundern, daß das Volk dies Gefühl der Sicherheit 
auf feine Weife wieberfpiegelte. 

Auch die Haltung des Kaiferd erfüllte mit Vertrauen. Vieles wurde 
bergeffen. Er fannte feine Franzofen und wußte ihnen durd) allerhand Aus- 
fprüche, die bald von Mund zu Mund gingen, zu imponiven. »Um gut 
zu friegen, muß man als Seconde-Lieutenant in Krieg ziehn.« 
Das wurde nun weiter außgefponnen. Seine Dienerfchaft, fo hieß e8, folle in 
einem einzigen Kammerdiener beitehen. Die Ordonnanzen der Orbonnanz- 
Offiziere und der Adjutanten werden bei Tifche aufwarten. Die Speifefarte 
fol immer nur da8 unumgänglih Erforderliche enthalten. Jede unnütze 
Küche wird vom Sauptquartier ausgefchloffen. Zum Transport de8 ganzen 
faiferlichen Gepäds werben zwei »Cantinen« genügen. Der Kaifer will nicht 
einmal ein Zelt mitnehmen. Kurzum er war ber Sparterfönig comme-il- 
faut und wer ſpartaniſch war, mußte fiegen. Alles vereinigte fi, ein ohne 
bin Teichtgläubiges, einer optimiftifchen Anfhauung der Dinge zugeneigtes 
Volk in dem Glauben zu beftärken, daß es ihm nicht fehlen könne, daß eine 
kurze, nicht allzu energifche Anftrengung genügen werde, den Preußen, denen 
Sadowa durd bloße Schickſalslaune zugefalen fei, exft ein Magenta und 
dann ein Solferino zu bereiten. 

Wie ftand e8 nun aber in Wirklichkeit? 

Es wäre Ihorheit, wie mannigfach gefchehen ift, aus ber bloßen 
Ihatfache des ſchließlichen Unterliegens den Schluß ziehen zu wollen, jene 
Siegeszuverficht, die damals Volf und Armee in Frankreich, erfüllte, fei etwas 
an und in fich Lächerliches gemwefen. Ganz im Gegentheil. Was immer die 
Fehler und Schwächen jener Armee fein mochten, die an den Rhein eilte, um 
das linke Ufer des Fluffes (fo dachte man) für immer in Befi zu nehmen, 
es war in der That eine fehöne, tapfre, zahlreiche Armee, die, was gleich 
vorweg gefagt fein mag, uns da8 Siegen wahrlic, nicht leicht machte und 
ſchließlich nicht unterlag, weil Alles ſchlecht und geiftlos und wurmſtichig ge- 
wefen wäre, ſondern weil fie einer Armee gegenübertrat, bie ihr, von 
moralifchen Qualitäten ganz abgefehn, jedenfalls durch zwei Dinge über 
legen war: duch Zahl und Führung. Dies, nad) den Vorgängen von 66, 
vor Allen auch nah den Mahnungen, an denen e8 dev eigene Militair- 
Vevolmächtigte feit Jahr und Tag nicht hatte fehlen laffen, außer Adıt 
gelaffen zu Haben, ift der Hauptvorwurf, der, vom militaitifhen 
Standpunft aus, den Kaiſer und feine Berather trifft. Alles andere was 
fehlte, fteht doch nur in zweiter Linie. 
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Ueber das was fehlte, geben Papiere, meift telegraphifche Depefchen, 
die in dem Zeitraum vom 18. bis 29. Juli von ben verfchiedenften Grenz 
punkten aus in Paris eintrafen und fpäter in den Tuilerien wie in St. Cloud 
aufgefunden wurden, den beften Auffchluß. Wie laſſen Einiges aus der Fülle 
diefer Depefchen Hier im Wortlaut folgen: 

General de Failly an den Kriegsminifter. 
Bitſch, 18. Juli. 

Bin in Bitfh mit 17 Bataillons Infanterie. Schiden Sie und Geld, 
um die Truppen zu ernähren. Die Billets Haben feinen Cours. Kein 
Geld in den öffentlichen Kaffen der Umgegend. Kein Geld in den Kaffen 
der Corps. 

General- Intendant an Blondeau, Director ber Kriegs- 
verwaltung. 
Met, 20. Juli Abends. 

In Meb giebt e8 weder Zuder, noch Caffee, Reis, Branntwein, 
Salz, fehr wenig Speck und Zwieback. Senden Sie wenigftend eine Million 
Rationen nad) Thionville. 

Der commandirende Vice-Admiral an den Marine-Minifter. 
Breft, 20. Juli. 

Dem größten Theil des Gefchwabers fehlen die Seekarten der Nord- 
und Oftfee. Für das zum Auslaufen bereite Gefchwader würden elf Serien 
nöthig fein. 

Der commandirende General des 2. Armee-Corps 

an ben Kriegsminifter in Paris. 
St. Avold, 21. Juli. 

Das Depot ſchickt enorme Padete Karten, welche für den Augenblid 
unnüg find. Wir haben nicht eine einzige Karte von ber Grenze 
Frankreichs. Es wäre beffer, und von ſolchen eine größere Anzahl zu 
fenden, die wir gebrauchen können, und an denen e8 uns vollftändig fehlt. ' 

General Michel an das Kriegsminifterium in Paris. 
Velfort, 21. Juli. 

Bin in Velfort angefommen. Meine Brigade nicht gefunden, Divi- 
fions- General nicht gefunden. Was fol ich thun? Weiß nicht, wo meine 
Regimenter find. 

Chef de8 Generalftabes an den Kriegsminifter in Paris. 
Meb, 23. Juli. 

Es fehlt mir an Zwieback, um vorwärts zu marſchiren. Dirigiven 
Sie ohne Verzug auf Straßburg Alles, was Sie davon in den Plägen im 
Innern haben. 
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Eommandirender General des 4. Corps an den 
Chef des Generalftabes. 
Thionville, 24. Juli. 

Das 4. Corps hat noch feine Marketender, feine Ambulancen, feine 

Wagen für die Stäbe. 
Intendant des 3. Corps an ben Rriegsminifter. 
Me, 24. Juli. 

Das 3. Corps verläßt morgen Meb. Ich habe feine Tazarethgehülfen, 
Verwaltungsarbeiter, Lazarethwagen, Feldbacköfen, keinen Train und bei 
der’ 4. Divifion und der Cavallerie-Divifion habe ich nicht einmal einen 
Beamten. Ich bitte Ew. Excellenz mic aus der Verlegenheit zu ziehen, in 
welcher ich mich befinde; da8 große Hauptquartier kann mir nicht außhelfen, 
obwohl e8 dort mehr wie zehn Beamte giebt. 

Unter- Intendant an ben Kriegsminifter, 6. Abtheilung, 
Verpflegungsbureau. 
Mezieres, 25. Juli. 

In den Plägen von Mezieres und Sedan ift heute weder Zwieback 
noch gefalzenes Fleifh vorhanden. 
Der Kaifer an den General Dejean, Kriegsminifter in Paris. 

St. Cloud, 26. Juli. 

Ich fehe, daß Zwiebad und Brod in der Armee fehlen. Könnte man 

nicht da8 Brod in Paris in ber Kriegsbäderei baden und e8 nad) Met ſchicken? 


Chef des Generalftabes an das Kriegsminifterium in Paris. 
Meg, 27. Juli. 

Die Detachements, welde zur Armee ftoßen, Tommen noch immer 
ohne Patronen und Lagergeräthſchaften an. 

Der General- Intendant an ben Kriegsminifter in Paris. 
Met, 27. Juli. 

Der Intendant des 1. Corps theilt mic mit, daß er noch immer 
weder Unter- Intendanten, noch Trainfoldaten,, noch Verwaltungsarbeiter 
"bat und daß er aus Mangel an Perfonal weber einen Wagen befpannen 
nod) irgend etwas fertig bringen kann. 

So die Telegramme don der Grenze her. Wir laffen e8 bei diefer 
Auswahl bewenden und richten unferen Bli von der Grenze auf dad Innere 
de8 Landes, wo eben jetzt ein andrer ernfter Uebelftand zu Tage trat. Es 
ergab fi), daß man die duch Marfchall Niel angebahnte Mobilgarden- 
DOrganifation (alfo ungefähr das, was unferm Referve- und Landwehr 
Syſtem entfpricht) nach dem Tode des Marſchalls gar nicht ober nur fehr 
unvollfommen fortgeführt Hatte, und daß es nur in 29 von den vorhandenen 
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89 Departements möglich war, bie fogenannten »Mobilen« einzuberufen. 
Diefe 29 Departement8 waren: 

Seine, Seine und Dife, Oiſe, Seine und Marne, Aube, Yonne, 
Loiret, Eure und Loire, Seine- Inferieure, Eure, Calvados, Arne, Nord, 
Pas-de-Calais, Somme, Marne, Aisne, Ardennen, Mofel, Meufe, Meurthe, 
Vogefen, Nieder-Rhein, Ober-Rhein, Doubs, Jura, Cote d’or, Haute-Marne 
und Saute-Saone. Alfo die Mitte und ber Nordoſten. In den übrigen 60 De- 
partements waren nicht einmal die Stämme gebildet und fo fahen ſich die Reſerven 
von Zweibrittheilen des Landes vorläufig außer Stande, unter die Fahne zu 
treten und Linien-Truppen (mo ſolche noch zurücfgeblieben waren) frei zu machen. 

All das waren offenbar Mängel, vielleicht große Mängel, und das 
»nous sommes archipr&ts« Leboeuf's, das wir bereit8 Seite 72 citirt 
baben, erwies ſich jedenfalls als eine Tirade; nichtöbeftomeniger möchten 
wir auf all diefe Blunder und Unzulänglickeiten, weil fie zulegt dody nur 
Kleinkram betrafen und die Armee weder am 6. (Wörth) noch am 16. und 18. 
daran Hinderten, eminent ihre Schuldigkeit zu thun, wir möchten auf alle 
diefe Unzulänglichkeiten doch nur ein verhältnißmäßig geringes Gewicht legen 
und die Urfachen der fpäter erfolgenden Niederlagen, wie wir ſchon andeute- 
ten, nicht in diefen vielen Detail-Mängeln, fondern in dem einen großen 
Generalfehler fuchen, daß Lebocuf unfre Kräfte unterfhäßt und in eben 
diefer Unterfhägung geglaubt hatte, mit 300,000 Mann einen Krieg führen 
zu können, zu dem er mindeftens 500,000 gebraucht hätte, um wenigftens 
Chancen des Erfolges zu haben. 

Diefer Rechenfehler war der große Fehler überhaupt. Alles andre 
verſchwindet daneben; und fo theuer da8 Empire, ja ſchließlich ganz Frankreich 
diefen Fehler hat bezahlen müffen, fo exheifcht doch bie Billigkeit das Zu- 
geftändniß, daß der begangene Irrthum in Wahrheit Feiner war, als er und 
jest erfcheint. Der Raifer und fein Marſchall bauten ihren Kriegsplan, beziehungs- 
weife ihre Zuverficht, auf politifhen Borausfegungen auf, Die nicht zutra- 
fen, die aber in fid) nicht thöricht und nicht einmal unwahrſcheinlich waren. 

Die Haltung Baierns (weshalb denn auch nad) diefer Seite 
bin unfee Anerkennung nicht rückhaltlos genug fein kann) ftörte den Calcul. 
Erklärte man fi) in Süddeutfhland neutral — worauf gerechnet war — 
fo würde manche Anklage, die jest gegen das kaiſerliche Frankreich und fein 
Heer laut geworden ift, nie laut geworben fein. 

Man kann füglich die Bemerkung wagen: die militatrifchen Rüftungen 
Frankreich wurden unausteichend befunden, weil feine diplomatifche Ausräftung 
unausreichend gewefen war. Der Kaifer und die Armee mußten für Irrthümer 
büßen, die, zum Theil, auherhabb be8 Heeres und feiner Verwaltung lagen. 





Deutſche Rüftungen und Sorglichkeiten. 


An demſelben Tage, an dem Miniſter Rouher vor dem Kaiſer mit der 
Mahnung erſchienen war, »zur Befreiung der germaniſchen Stämme das Schwert 
zu ziehn«, am demfelben Tage (genauer in der Nacht vom 15. zum 16.) mar 
in Deutfchland die Mobilmahungs-Ordre ergangen, deren erſter und vor- 
läufig alleiniger Zweck e8 war, diefer »Befreiung« mit allen Mitteln ent- 
gegenzutreten. Im Fluge trug der telegraphifche Draht die Befehle durch 
da8 ganze deutſche Land, ja über die Grenzen des Landes hinaus, Alles, 
mit nicht nennenswerthen Ausnahmen (mie wir einen Fall auf Seite 70 
erwähnt), eilte wieder ben Fahnen zu, aufs Neue das Dichterwort zur 
Wahrheit machend: 
Und wieber wogt 

Das Leben ſich auf feine Höhen; ſchweuͤend, 

Durd) alle Adern ſchlagend, treiben wieder 

Die warmen Pulfe ipre Moienblüthen, 

Und wieder blühen all die feltnen Blumen 

Der unbewußten, felbft fi opfernden 

Begeifterung. 

Keiner blieb aus; von jenfeit de8 Oceans, fobald die Kunde ihr Ohr 
erreichte, kehrten Hunderte in die Seimath zurüd; aus Paris felbft aber, wenn 
die Zeitungen jener Tage uns richtige Angaben bringen, zogen 20,000 Deutfche 
aus, um fich bei der Fahne zu fielen. Mit dem Rufe »es lebe Preußen« 
zogen fie über die Boulevards, den Bahnhöfen zu. Viele Comtoire und 
Verfftätten, die ihr Perfonal einbüßten, mußten gefchloffen werden. Es 
war ein Pflichteifer, der, weil begeifterungsgetragen, weit über den Eifer 
von 1866 hinauswuchs ; es ging diesmal fein Bruch durch die Nation, vielmehr 
hieß e8 wie in den Jahren ber Befreiungsfriege: 
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In feine Simmel Heil 
Rankt wieder auf und gränt vol Waldesduft 
Die heil ge Hermanns Eiche eines Deutſchlands, 
Und wieder weihen gläubig ihrem Schatten 
Sie Ale Gut und Blut, ihr lehtes, befted; .... 
Lehrſtand und Nährftand wird wieder Wehrſtand / — 
Waffen; 
Ein Mann das Volt und eine Burg das Land. 

Aller Vegeifterung wohnt eine Neigung inne, den Gang geordneten 
Herkommens zu durchbrechen, Unruhe, Haft, Ueberitürzung an die Stelle bes 
Mafes und dev Ueberlegung treten zu laſſen. Das Charakteriftifche unferer 
deutfchen Rüftungen war die vielleicht nie zuvor erlebte Verfhmelzung von 
Enthufiasmus und Ordnung. Alles ging wie ein Uhrwerk. Kein Fragen, 
feine Unficherheit, fein Stoden. Es war dies nur möglich, weil man, bei 
aller momentanen Ueberrafhung und dem entfprechenden momentanen 
Unporbereitetfein, doch in Wahrheit vorbereitet war. Alles was jetzt Tam, 
hatte man feit 66 kommen fehn. Diefer Krieg mußte fommen, er war nur 
eine Frage der Zeit; Alles war im Voraus erwogen, überdadt. Das 
tiefige Werk einer Mobilmahung von 500,000 Mann, das faft noch rieſigere 
ihrer Beförderung bis an die Weftgrenze des Reichs, widelte ſich beinah 
lautlos ab. Der Stodungen, der Anhäufungen von Truppenmaffen waren 
fo wenige, daß das Ausbleiben der militairifchen Bilder und Scenen, bes 
bunten Durcheinanders von Uniformen, der Fuhrwerke und Waffenparks, 
am bie von Alters her das Auge bei Mobilmahungen gewöhnt war, das 
Urtheil veriwirrte und in bangen Gemüthern die Frage auflommen ließ: 
wird denn überhaupt gerüftet? Der Feind fteht an der Grenze und wir 
fehen kaum, daß man Miene macht, ihm zu begegnen. Diefe Fragen und 
Bedenken wurden fo laut, daß man ſich veranlaft fah, am fünften Tage 
nad) der Mobilifirungs-Ordre, das irre werdende Publicum aufzuklären. 

»Das vermißte bunte Durcheinander«, fo hieß es in einem ſolchen 
Communique, »werden wir diesmal gar nicht haben. Schon bei der Ertheilung 
der Geftellungs- und Einberufungs-Ordres ift diesmal für jeden einzelnen 
Mann der Ort, das Regiment, zu dem er zu ftoßen, ja die Nummer, unter 
welcher er ſich einzureihen hat, ganz genau angegeben und beides in Einklang 
gebracht mit der demnächſtigen Bewegung des betreffenden Truppenkörpers, 
deffen Mannfchaften immer erft am Depotplage eingefleibet und bewaffnet 
werden, fo daß ein Zuviel oder Zuwenig, einnahträglidhes Abgeben 
von Mannfhaften eines Truppentheild an den andern fo gut 
wie nirgend ftattfinden wird. Am fehlagendften zeigt ſich die Sicherheit und 
Genauigkeit der betreffenden Dispofitionen in den bis auf’8 kleinſte de- 
taillirten Fahrplänen, welche den Bahnverwaltungen für den Truppen- 
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transport zugehen. Die Züge find nicht nur nad; Richtung, Stunde und 
ungefährer Größe, wie früher, bezeichnet, fondern e8 wird faft auf den Kopf 
genau die Zahl der Mitfahrenden und jeder Punkt darin angegeben, wo 
ein Wagen eingehängt wird, um zuftoßende Mannfhaften des 
im Transport begriffenen Truppentheiles aufzunehmen, oder 
wo ein Wagen auszuhängen ift, um in gleicher Richtung beförderte An- 
gehörige eine8 andern Truppentheiles an dieſen abzugeben.« 

War die Ruhe und Sicherheit, mit der ſich die Rüftungen ins Werf 
festen, ſchon innerhalb Preußens erſtaunlich, fo mußte e8 ein gefteigertes 
Erftaunen weden, daß auch Süddeutſchland, in das die norddeutfche 
Heereßorganifation eben erft eingeführt worden war, in nichts hinter Preußen 
und Norbdeutfchland zurüdblieb und gleichzeitig im Verein mit dem nord⸗ 
deutfchen Bundesheere zur DVertheidigung des Vaterlandes ausziehen konnte. 
Wie ſich Frankreich in Bezug auf die politifche Haltung Süddeutſchlands 
getäufcht hatte, fo auch in Bezug auf feine militairifche Schlagfertigteit. 
Nirgends ein Verfäumniß, nirgends ein Stoden. So kam «8, baf von 
Tag zu Tag während der legten Juliwoche mehr und mehr die Beforgniß 
ſchwand, Frankreich werde feinen erften Vorfprung, den e8 unverkennbar in 
der Rüftungsfrage Hatte, zu erheblichem Nachtheile für uns ausbeuten. 
Dagegen wuchs bie Zuverfiht, daß e8 unfrer Kriegführung vergönnt fein 
werde, den beutfchen Boden von unmittelbaren Laſten und Bebrängniffen 
des Krieged entweder ganz frei zu halten, ober doch baldigft wieder zu be- 
freien. Ein Wort, das General v. Moltke geäußert haben follte, fteigerte 
die gute Zuverfiht: er fei genau über den Fortſchritt der franzöfifchen 
Rüftungen informirt und eine Ueberrumpelung ftehe nicht zu be 
fürchten. 

Einer ſolchen »Ueberrumpelung« für alle Fälle vorzubeugen, hätte 
für und durchaus im Bereich des Möglichen gelegen; wir wären zweifellos 
im Stande gewefen, ganze Armee-Corps aus dem Centrum ber Monardjie: 
die Garden, das II, IV. und X. Corps in vier, fünf Tagen am bie 
Grenze zu werfen, fo daß wir ſchon vom 20., alfo ohngefäht vom Momente 
der Kriegserflärung ab, befähigt gewefen fein würden, einen raſchen Stoß 
des Gegnerd mit wenigftens 7 Corps auf Friedensfußſtärke, alfo mit etwa 
140,000 Mann zu pariren. Man leiftete aber, eben weil man bieffeits 
mußte, daß es mit der Archipretſchaft des Gegner doch feine erheblichen 
Bedenken Habe, auf eine folche Ueberftürzungsmaßregel Verzicht und ſetzte 
fid) Fieber der Möglichkeit aus, das Linke Rheinufer auf Tage in Zeindeshand 
zu fehn, als daß man den Entfchluß faßte, mit dem eignen Gefühl der Un— 
vorbereitetheit für den großen Kampf, in diefen einzutreten. Kleine Rüdfichten 
mußten den großen, das Wünfchenswerthe dem Nothwendigen, die Intereffen 
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des Einzelnen dem Ganzen weichen. Der »Staatsanzeiger«, nachdem die erfte 
Gefahr vorüber war, ſchrieb im Rückblick auf die Situation fehr richtig: 
»Jmmobile Truppen an die Grenze zu werfen, darauf glaubten wir ver- 
sichten zu müffen. Denn Sals über Kopf aus ihren Friedensverhältniſſen 
herausgeriffene Truppentheile waren wohl in ber Lage, augenblickliche Er- 
folge zu erringen, aber nicht organifixt, um die Wechfelfälle eines großen 
und gewichtigen Krieges durchzuführen. Was dabei augenblidlic er- 
tungen worden wäre, hätte fih für die Zukunft bitter räden 
müffen. Man z0g e8 daher vor, die Streitkräfte in ordnungsmäßiger Weife 
zum Kriege vorzubereiten.« 

Zu diefer »ordnungsmäßigen Vorbereitung zum Kriege« gehörte über 

* das unmittelbar Militairifche hinaus viel Andres noch, ohne das ein Ricfen- 

fampf, wie der bevorjtehende, nicht wohl durchgeführt werden konnte. Die 
DOrganifation, indem fie einem beſtimmten Maß gegebener Verhältniffe ent- 
fpricht, repräfentirt einen Stamm, ohne den Alles in Wirrfal und Zer- 
fahrenheit übergehen Würde; von dem Augenblid an aber, wo das Maß 
jener Verhältniffe überſchritten wird, geht e8 nicht ohne bie freie Mit- 
betheiligung des Volks. Hierher gehören: bie Krankenpflege, bie Unter- 
ftügungs- Genoffenfchaften, die ganze Liebesthätigkeit daheim. Alles in den 
voraufgehenden Kriegen bewährt, trat wieder ins Leben. Die Königin, 
die Kronprinzeffin erließen ihre Aufrufe an alle frauen‘ Deutfchlands, 
Prinz Karl, in feiner Eigenfchaft als Serrenmeifter der Johanniter, forderte 
zu neuer Vethätigung des Ordens, zunächft zu Beiträgen und Sammlungen 
von Geld und LazaretHbebürfniffen auf, Fürſt Pleß trat wieber als Fönig- 
licher Commiffar und Militair- Infpecteur an die Spitze der freitwilligen Kranken⸗ 
pflege und veröffentlichte feine Anordnungen in Betreff der Armee-, ber 
Etappen- und der Vrovinzial- Delegationen. Diefe Aufrufe und Erlaffe 
fanden allerorten eine gute Stätte. Ch der Juli zu Ende war, waren wir 
auch auf diefem Felde gerüftet. 

Gleichzeitig erfolgte die Erneuerung des »Eifernen Kreuzes«. 
Die Stiftungs-Urkunde hatte 1813 feftgeftellt, daß diefe Auszeichnung, nad) 
jenem Befreiungsfampfe, nicht wieder verliehen werden folle; die Cage von 
heut und damals bot aber fo viel Verwandtes, derfelbe Feind, berfelbe 
Uebermuth, daß König Wilhelm ſich veranlaßt fah, über jene Feftftellung 
binwegfehend, folgenden Erlaß an da8 Staatsminifterium zu richten. 

»Angeſichts der ernften Lage des Vaterlandes und in dankbarer Er 
innerung an die Seldenthaten unferer Vorfahren in den großen Jahren der 
Befreiungskriege, will Ich das von Meinem in Gott ruhenden Vater ge 
ftiftete Ordenszeichen des Eifernen Kreuzes in feiner ganzen Bedeutung wieder 
aufleben laſſen. Das Eiferne Kreuz foll, ohne Unterſchied des Nanges oder 
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Standes, verliehen werden ald eine Belohnung für das Verdienft, weldes - 
entweber im wirklichen Kampfe mit bem Feinde, oder daheim, in Beziehung 
auf diefen Kampf für die Ehre und Selbftftändigteit des theuren Vaterlandes, 
erworben wird. . . . Möge das erneute Ehrenkreuz für die kommenden Ge 
ſchlechter ein Gebenkzeihen der Siege und Erfolge werden, die dag beutfche 
Volt in diefen Tagen für das Vaterland erfleht.« 

Ja erfleht wurden dieſe Siege; ein Buß- und Bettag war an- 
geordnet worden und alles Volk drängte den Kirchen zu, um fid) wor Gott 
zu demüthigen und feine Gnade anzurufen. Ueberall an dem genannten Tage 
(Mittwoch) den 27.) ruhte die Arbeit, herrfchte eine ernfte, feierliche Stimmung. 
Vor dem Dome fammelten ſich ſchon vor 8 Uhr früh Taufende von Menfchen 
an, von denen faum ber zehnte Theil Plab fand. In ftiller Ehrfurcht be- 
grüßte die Verfammlung die zum Gottesdienfte fahrenden königlichen und 
prinzlichen Herrſchaften, welde fämmtlih, foweit fie in Berlin anweſend 
waren, erfchienen. Als aber dev König vorfuhr, ertönten taufendftimmige 
begeifterte Lebehochs und Surrahrufe Bei der Abfahrt wiederholte fi) 
die Ovation. Beide Majeftäten hatten vorher in der Hauskapelle des kron⸗ 
prinzlichen Palais das heilige Abendmahl aus der Sand des Dompredigers 
Dr. Hoffmann empfangen. Alle Kirchen ohne Ausnahme waren überfüllt. 
In einzelnen Parochieen, fo in der Conifenftadt, wurden improvifirte Gottes- 
dienfte in dem Kirchhofspark abgehalten. In der Nicolaikicche wohnten 
Magiftrat und Stadtverordnete in Amtstracht dem Gottesdienfte bei. 

Und wie in Berlin, fo in ganz Preußen und Deutfchland. Man 
beugte ſich, man rief die Sülfe des Simmels an, aber, indem man fie” 
anrief, war man ſich zugleich bewußt: der Simmel Hilft nur denen, die fi) 
ſelbſt zu Helfen wiffen. »Betet zu Gott und fehüttet friſch Pulver auf die 
Pfanne« dieſer alte Exrommel-Sprud; zeichnet für alle Zeiten auch dem 
Frömmſten die Richtfhnur vor. Dem Frömmften, wenn er in den Krieg 
zieht. Alles in die Wunderhand Gottes zu legen ift weber ug, noch 
Hriftlich, ift nur bequem. Alles Bequeme aber (traditionell in preußifchen 
WLanden verpönt) war wieder mal abgethan. Das »Soll der Pflicht« 
trat wieder in den Vordergrund, durchdrang bie Herzen. »Eines bleibt ung,« 
fo ſchrieb damals die »Nat. Stg.«, »was bie Franzofen nicht haben noch Haben 
fönnen, wohin ihr point d’honneur und ihre gloire niemals hinanreichen 
— uns bleibt der fategorifche Imperativ. An der Oftgrenze beutfcher Bil- 
bung und Gefittung hat ihn Immanuel Kant gefunden. Mit Nothwendigkeit 
und Unbedingtheit gebietet das fittlihe Sollen; darum ift ber moralifche Jm- 
perativ ein Eategorifcher, ein unbeugfamer, um den nicht durch allerlei Flaufen 
und Spiegelfechtereien Herumzufommen ift. Wozu ift der Menſch auf Erden? 
Laßt das Fragen, erfüllt Eure Pflicht. Vol und ganz. Wird fie Euch 
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ſchwerer, übt Ihr fie nur mit Widerſtreben, um fo erhabener glänzt ihr 


heiliges unerbittliches »Soll!«« 

Das »Soll der Pflichte wie es jene Tage beherrſchte, fo gab es auch 
eine frendige Zuverficht auf Sieg. Das Schickſal diefer oder jener Schlacht,« 
fo hieß es damals an andrer Stelle, »kann Niemand mit voller Sicherheit 
vorausfagen; der Fühnfte Soldat ſcheut die Ueberhebung. Aber die Nation 
darf mit Zuverfiht von ihrem Siege ſprechen, wenn fie für ihre heiligften 
Güter in den Kampf zieht und nicht eitler Nuhmfucht oder eingebildeten 
Intereffen den Segen des Friedens opfert. In tiefem Verfall wäre 
die Nation, welde nit die Gewißheit in ſich verfpürte, ihre 
höchſten Güter gegen einfallende Heere fiegreich zu vertheidigen. 
... Ja, fie haben uns bei Jena befiegt, fie waren in Berlin, aber haben 
fie Leipzig und Waterloo vergeffen? Sind wir nicht zweimal in Paris ge 
wefen und haben die Siegesgöttin, die fie und geraubt, glorreich zurüdge- 
führt? Die Armee Soubifes bei Roßbach ift in viel Lächerlicherer Weiſe 
auseinandergefprengt worden, als jemals Franzofen die Preußen haben laufen 
ſehn. . . . Wir haben den Feind nicht hevausgefordert, maßgebende Leiter 
unferer Politik find vielmehr dem drohenden Zufanmenftoß ausgewichen, 
Haben ſelbſt die innigften Ziele des Volkes vertagt, um einen zweifelhaften 
Frieden zu erhalten, bis der gewaltfame Sinn des Feindes fein Ausweichen 
mehr zufieß als auf dem Wege der Unehre. Das Schwert iſt uns in Die 
Hand gedrüdt worden, aber nun halten wir e& feft.« 

»Er fennt fein Maß«, dies Wort, das fi) elnft gegen den 
erſten Napoleon perſönlich gerichtet hatte, es richtete ſich jeßt gegen bie 
franzöfifche Nation überhaupt, — die Hoffnung Deutfchlands aber gipfelte 


in einer fehon 1314 in verwandter Lage gedichteten Goethe'ſchen Strophe: 


Zwar was dem Abgrund Fühn entjtiegen, 
Kann durch ein ehernes Geſchia 

Den halben Weltkreis überfiegen, 

Zum Abgrund muß es doc) zurüd. 
Sehen droht ein ungeheures Bangen, 
Vergebens wird Er wiberftehn! 

Und Ale, die noch an ihm Hangen, 

Sie müffen mit zu Grunde gehn. 





Die franzöſiſche Armee. 


Marſchall Leboeuf hatte feine mehrcitirte Erkläruug »nous sommes 
archiprets« fehr wahrscheinlich in gutem Glauben abgegeben, und in der 
That, wie Manches, ja wie Vieles felbft (wie wir ©. 74 gezeigt haben) an 
diefer »Exzbereitfchaft« fehlen mochte, jedenfalls war es eine zahlreiche, durch 
verfönliche Bravour, Kriegserfahrung und praktifches Geſchick ausgezeichnete 
Armee, die in den legten Julitagen, bereit zur Befchreitung deutfchen Gebietes, 
an der Nheingrenze ftand. Mit Recht ift auch fpäter noch, in den Tagen, 
die dem Sturze des Kaiſerreichs folgten, von eben diefer Armee gefagt 
worden, daß fie ran Krieggübung, Bewaffnung und Ausrüftung wahr 
ſcheinlich jeder früheren franzöfifhen Armee (vielleicht mit Ausnahme 
ter einen, die der erfte Napoleon gegen Rußland führte) überlegen gewefen 
ſei« Sie unterlag, nicht weil fie fehlecht war, fondern, weil dem Guten 
ein Vefferes, der großen Zahl eine noch größere, der bewährten Führung 
eine noch bewährtere gegenübertrat. Ein fehr anſchauliches Bild der franzö- 
ſiſchen Armee entwarf kurz vor Ausbruch des Krieges ein beutfcher Offizier, 
der längere Zeit in der Fremdenlegion gedient hatte. Seine verhältnigmähig 
kurze Schilderung möchten wir als das Sachgemäßefte und Unparteiiſchſte 
anfehen, was von Freund und Feind über diefen Gegenſtand geäußert 
worden iſt. ö 

»Die franzöfifche Armee,« fo fehrieb er (und die nachfolgenden Er- 
eigniffe Haben im Wefentlichen alle feine Ausſprüche bewahrheitet), »iſt nicht 
zu unterfhägen; dennoch darf ihr nicht ohme Weiteres und in allen Stüden 
jme Superiorität zugeſprochew werben, die ganz Europa nur allzu geneigt 
üt, ihr anzuweifen. " 

Mit dem Jahre 1830, will fagen mit der Eroberung Algiers, be 
ginnt ein neuer Abſchnitt in dem Leben und der Geſchichte der »Franzöfifchen 
Armee⸗ Der umansgefegte Scharmützel- und Guerilla-Krieg beginnt um» 
geitaltend einzuwirken, nad) der Seite des Guten wie des Schlimmen hin. 
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Died algerifhe Blatt dev franzöfifhen Kriegsgeſchichte hat einmal 
den Vortheil gehabt, die Armee gradatim zu einer kriegsgewohnten zu 
machen, ferner find durch fie jene Elite-Truppenkörper entftanden, die theils 
mit Recht, theils mit Unrecht Heute als die unüberwindlichen Selden ber 
franzöfifchen Armee, als der Schreden jeder anderen betrachtet werben: bie 
Zuaven, die Fremdenlegion, die Turcos, die Chaffeurs d'Afrique, die Spahis 
und endlich die fogenaunten »Zephirs«, oder offiziell bie leichten Infanterie 
Bataillone der afrikaniſchen Armee, welde aus den kriegsrechtlich be- 
ftraften Soldaten der ganzen Armee fi recrutiren, nachdem biefelben bie 
ihnen zuerfannten Strafen verbüßt haben. Die fämmtlichen genannten Trup- 
pentheile bilden mit ber Kaiſergarde (garde imperiale), die zumeift in Paris 
und Umgegend garnifonitt, ben eigentlichen Kern der Armee. Ihre Cavallerie, 
nämlid) die der Garde, die vier Negimenter der Chaffeurs d'Afrique und die 
drei Regimenter der Spahis (eingeborene afrikanifche leichte Cavallerie im 
orientalifhen Koftüm und vothem Burnus), ift gut, die afrikaniſche mit 
arabifchen Pferden der gewöhnlichen Race beritten, die übrigens durch Trans ⸗ 
plantation und den Verluft ihres gewohnten Futters, das in Europa für 
fie nicht zu beſchaffen ift, bedeutend an ihrer in Algerien zähen Ausdauer, 
Kraft und Schnelligkeit verlieren. 

Die in Frankreich felbft ftehende Tinien-Cavallerie ift ber preu- 
ßiſchen in feiner Hinſicht gewachſen, fie ift faft ausſchließlich mit den 
ſchweren normannifchen Pferden remontirt und fteht meiner feften Ueberzeugung 
nad) Hinter jeder andern mir befannten europäifchen Neiterei zurüd. 

Die Infanterie der Linie, weit mehr als die Cavallerie, ift 
gebt und ftark im Entbehren und im Ertragen von Mühſeligkeit und Stra- 
pazen jeglicher Art. Sie hat namentlich eine allen franzöfifchen Soldaten 
eigene Manier des Angriffs, die einem Tornado gleich, Alles vor ſich nieder- 
megeln zu wollen fcheint; und wenn ein franzöfifches Regiment unter dem 
taufenbftimmigen »Vive l’Empereur!« zur Attafe vorgeht, ſieht es fo 
aus, als fei die letzte Stunde ber Gegner gekommen! Allein es ift nit 
fo. Trifft die franzöſiſche Infanterie bei ihrem erſten heftigen und enthu- 
ſiaſtiſchen Anprall auf eine feft, kaltblütig und gefchloffen fie erwartende Co- 
Ionne, wird in Folge deffen ihr erſter Angriff abgefchlagen, fo iſt in Hundert 
Fällen neunzig Mal ein fofortiges Verlöfchen des durch Offiziere und Unter- 
offiziere künſtlich gefchaffenen Strohfeuer- Enthufiagmus die Folge, und die 
Leute wieberholen den Angriff fhon mit fehr merklich ‚fallendem Muth. 

Ueberhaupt ift fehneller und unzweifelhafter Erfolg eine Lebensfrage 
für den franzöfifchen Soldaten nicht allein, fondern für das ganze Volk. 
Wirkliher Muth, d. 5. Eonfequenz im Muthe, werden und müffen von 
vornherein unferen bewährten und weit zäheren Truppen ein bedeutendes 
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Uebergewicht verleihen. Ferner find wirklich gute, ruhige, kaltblütige und 
geübte Schützen in der Maffe der franzöſiſchen Linien Infanterie eine Sel- 
tenheit; der franzöfifche Infanterift ſchießt meiftens zu forglos, mit zu fehr 
erregtem Blute, ohne die mindefte Berechnung und deshalb immer zu hoch. 

Wirklich ebenbürtige (um nicht zu fagen »gefährliche«) Gegner in der 
franzöfifhen Armee find unferen Truppen nur die Zuaven; doch fie be 
fiehen eben nur aus vier Regimentern. Die Fremdenlegion anlangend, 
fo befteht fie zu zwei Dritteln aus Deutfchen und aus Belgien, und ift 
mindeftens ebenfo tüchtig als die Zuaven. 

Die Turcos, meift aus Kabylen recrutirt, ſchlagen fi) gut und 
mit zäher Ausdauer, find aber ſchlechte Schügen und deshalb befteht auch 
ihre Force im Bajonetangriff. Sie und die Zuaven tragen eine im Schnitt 
ganz gleiche, nur in den Farben verfchiedene orientalifhe Uniform, die bei 
den Zuaven aus rothen Beutelhofen und dunfelblauer Jade mit rothem Fez 
und blauer Sängequafte und grünem Turban, bei ben Turcos aus ganz 
hellblauem Coſtüm mit gelber Paffepoilirung, rothem Fez mit gelber Sänge- 
quafte und weißem Turban befteht; beide Corps führen gefchweifte Hau- 
bajonet8 in eiferner Scheibe, gleich ben Fußjägern (chasseurs de Vincennes), 
die dunfelgrüne Röde mit gelbem Vorftoß und blaugraue Pantalons tragen 
und ſich im Schießen nicht im Entfernteften mit unferen Jägern mefjen 
fönnen.« 

Diefe Schilderung der franzöfifchen Armee, an ber vielleicht nur aus- 
zufegen ift, daß fie mehr den algerifhen Bruchtheil des Heeres, als 
den heimifchen Hauptbeftandtheil ins Auge faßt, fpricht zwifchen den Zeilen 
die Ueberzeugung von einer vergleihungsweife vorhandenen Inferiorität des 
franzöfifhen Heeres aus, und dieſe Anſicht, wie wir ſchon anbeuteten, ijt 
durch Die Ereigniffe gevedhtfertigt worden. Aber fehr bald, nachdem die 
Rataftrophe hereingebrochen war, genügte dieſe maßvolle Anfhauung der 
verlegten franzöfifchen Eitelkeit nicht mehr, und während die Volksmaſſen ihr 
unerträgliches »Verrath«-Geſchrei erhoben, gefielen ſich denkende Köpfe darin, 
die kaiſerliche Armee als folde, den Nepotismus, der die höchſten 
Stellen befeßte, die Unwiffenheit der Offiziere, die an Ehrlofigkeit gren- 
gende Indifferenz des gemeinen Mannes, die fehlende Volksfchule, das 
Stellvertreter -Syftem, da8 Ueberhandnehmen des Parteitreibens und die in 
Folge davon geloderte Disciplin für bie ganze Reihe der Niederlagen ver- 
antwortlich zu machen. Geben wir einzelne folder Stimmen. 

»Die Unwiffenheit der großen Mehrzahl unferer Offiziere — fo 
ſchrieb unmittelbar nad) dem Friedensſchluß eine der gelefenften »Revuen« — 
»müffen wir in erfter Neihe für die Niederlagen, die uns betroffen, werant- 
wortlid) machen. Unglaubliches Haben wir nad) diefer Seite hin erlebt. Aus 
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der polytechniſchen Schule oder aus der Schule von Saint-Cyr kamen unfere 
jungen Leute voll Feuer; das Garnifonleben löſchte c8 in wenigen Monaten 
aus. Ein Unterlientenant von 25 Jahren war in kurzer Zeit ebenfo ver 
braucht, wie der ältefte Capitain feines Regiments, und das will viel 
fagen. Faſt überall brachten unfere Offiziere fieben Achtel des Tages im 
Eafe des Theaters zu; vor dem Frühftüd Abſinth, nad) jedem Mahle Caffee 
und was dazu gehört, zwifchen dem Frühſtück und Diner Spazierengehen, 
Billard und Langeweile, des Abends das Theater. In der  polytechnifchen 
Schule wurden die jungen Leute nod) duch die Hoffnung gehalten, eine 
gute Note beim Examen zu befommen. So war e8 dort noch Sitte, zu 
arbeiten. Aber in der Ecole d’application zu Met war es anders, der 
alte Eifer erfaltete dort in merfwürdiger Weife. Saint-Eyr bot fein tröft- 
licheres Schaufpiel. Namentlid) wurden dort Geographie und Literatur ver- 
achtet und gehaft. Der Kaifer felbft war auf dieſem Gebiete keineswegs 
taftfeft. Einige Zeit nad) dem Veginne de8 Krieges in Megiko lieh fich 
Napoleon IIT. auf der Karte zeigen, wo Vera- Cruz und Puebla liege! Unter 
den Generalen gab e8 nur zu viele, welche die Wiſſenſchaft förmlich verady- 
teten. Als General Froffard in feiner Eigenfchaft ala Präfident de8 General 
rathes die Archive der Saute-Marne befuchte, ſprach er in meiner Gegenwart 
die denfwürdigen Worte: »» Warum verbrennt man nicht die Hälfte 
diefer alten Bapiere?«« Die Archive von Chaumont enthalten aber 
gerade die reichften Materialien für die alte Gefhichte und Geographie von 
Franfreih. Und General Froffard ‘gehört zu den Genieoffizieren und wurde 
fpäter Gouverneur des kaiſerlichen Prinzen! Die Worte erinnern mid) an 
die Aeußerung eines anderen Generals, welcher Infpector der Militairſchulen 
war: 256s ift fehr hübſch von Euch, daß Ihr arbeitet, meine Kinder; id) 
für meinen Theil bin ohne das fo weit gekommen.«« Die Negimentsfchulen 
exiftiren faft nur auf dem Papiere. Auf die Offiziere, welche arbeiteten, 
zeigte man mit Fingern und behandelte fie als Sonderlinge. Am 4. Auguft 
ſtarb General Douay den Seldentod bei Weißenburg; erft am Tage vorher 
hatte er ſich dazu verftanden, eine Karte anzufehen. Kurze Zeit vor Sedan 
fpazierte einer unferer Generale mit einem meiner freunde am Ufer eines 
großen Fluffes und fragte: »»Wie heißt dieſes Waffer?«« Es war die Maas. 
Er wußte nichts davon.« 

Hier ift es die Umpiffenheit der Offiziere, die angeklagt wird; 
andere gewichtige Stimmen gingen weiter und fanden den Grund für das 
Sefchehene in dem nationalen Geift überhaupt, in einem allgemeinen 
Mangel an Erziehung und Bildung, der natürlich in der Armee ſich wicher- 
ſpiegeln mußte. So ſchrieb Baron Stoffel, auf deffen Anslaffungen wir 
im nächſten Capitel ausführlicher zurückkommen: »Wir- find das dımme 
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eiteljte, gimpelhaftefte, nichtsfagendfte aller Völker. Es giebt fein Land, 
wo mehr Albernheiten, mehr verkehrte Ideen und Narrenspoffen im Schwange 
find. Den Hauptgrund dafür haben Sie in der Art des Unterrichts zu 
ſuchen, welchen die Jugend empfängt, eines falfchen, ausſchließlich trügerifchen 
Unterricht8, welcher unfere Fehler verdeckt, ftatt fie zu beſſern, welcher, indem 
er und allein die Bewunderung unferer felbft einflößt, uns verhindert, andere 
Völker, deren Sprache, Sitte, Geſchichte zu ſtudiren, und fo unfer Urtheil 
ſchwächt, das ſich nur durch die Vergleihung der Dinge und Ihatfachen 
bilden Täßt. Es ift durchaus nöthig, daß fi cin vollſtändiger Umſchwung 
in ber Erziehung und Bildung der franzöfifhen Jugend vollziehe. Ohne 
dies fein Seill« 

General Trochu unterhielt im Wefentlichen diefelbe Vorftellung, be- 
tonte da8 geiftige und da8 moralifche Element der Armee, die beide 
darnicder lägen, beide gewedt werden müßten und Elagte ſchon in feinem 
geiftvoll gefchriebenen Buche »L’armee francaise en 1867« über das Er- 
löfchen des militairifhen Geiftes, trogdem die Nation kriegeriſch und 
für den Kriegsruhm empfänglich geblieben fei. Er Elagte ferner über die 
ſichtlich immer mehr fi) lockernde Disciplin und zeigte die Nothwendig- 
feit der Abfchaffung der Stellvertretung. Frankreich war bis dahin 
ſtolz auf feine alten Verufsfoldaten, welche nad) abgeleifteter Dienftpflicht 
als Stellvertreter im Dienft verblieben und dafür aus der Stellvertretungs- 
Dotations- Kaffe ſowohl Prämien, als eine Eleine laufende Zulage erhielten. 
General Trochu wies mit Freimuth und ohne allen Rüdhalt nad), daß der 
Vortheil, welchen die Armee aus diefen meift »alfoholifirten« älteren Soldaten 
ziehen ſollte, fat iluforifch wäre. Er drang daher darauf, daß diefe Söld- 
linge, die fogenannten alten » Troupierse, durd deren Unbrauchbarteit 
und ſchlechte moralifche Führung der Armee nur Nachtheil erwüchſe, und 
welche es mit verfejuldeten, daß die franzöſiſche Armee der Nation entfremdet 
werde, gänzlich ausgemerzt werben follten. Er fprad) rückſichtslos das Wort 
aus, daß die durch ben Mißbrauch innerhalb der Stellvertretung ausgeartete 
franzöfifche Armee, anftatt eine Bildungsſchule für das ganze Volk zu fein, 
vielmehr Lafter und Verderbniß in alle Volksfchichten verbreite. 

So Trodu ſchon 1867. Man wird daraus erfehen, daß es vor 
wie nad) dem 70er Kriege nicht an Perfönlichkeiten in Frankreich fehlte, die 
von der Vollfommenheit und Unbefiegbarkeit ihrer Armee Feineswegs durd- 
drungen waren. Es ift überflüffig, Hinzuzufügen, daß infonderheit Alles, 
was fpäter duch die Republik zu militairifchen Ehren oder aud nur zu 
militairifchen Commandos emporwuchs, nicht müde wurde, bie Laͤuge des 
Spottes, wie über das Laiferliche Frankreich überhaupt, fo vor Allem auch 
über die Eaiferliche Armee auszugießen. Nichtsdeftoweniger (wir rufen 
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die zu Zeugen an, die ihnen bei Mars In Tour und Gravelotte gegenüber 
ftanden) war e8 eine brillante Armee.) So lange die Welt fteht, hat bie 
vietrix causa nicht blos den Göttern; fondern vor Allem auch den Völkern 
gefallen, und noch unterlag Keiner, an dem fi) nicht, fpeziell von volkes⸗ 
wegen, da8 vae victis vollzogen hätte. Jede gefchlagene Armee wird ver- 
urtheilt, die fiegreiche auf ihre Koften erhoben. Was einfach ein Gottesgericht 
ober der Sieg eines zum Leben beftimmten neuen Gedankens war, e8 wird 
der Waffe, dem Mittel, dem Syſtem zugerechnet, das beftimmt war, jenes 
Gericht zu vollziehen ober diefem Gedanken zum Siege zu verhelfen. Wir 
haben in unferer eigenen Gefchichte die Veifpiele dafür. Die Armee von 
Anno 13 war der von Anno 6 ſchwerlich überlegen, aber die eine vertrat 
ein zum-Leben, die andere ein zum Sterben Beftimmtes, und fo haben 
fh Ruhm und Ehre auf die eine gehäuft, während die andere unter Ver- 
achtung vom Schauplatz getreten ift. 

Ihr Verbrechen war, daß fie unterlag. Die Schuld ber franzöfifchen 
Armee von 1870 war diefelbe. 

H Ich ſtimme auch in biefer Frage zu fehr erheblichem Theile den Auslaffungen 
eines Mannes bei, der — in mandjen Stüden vieleicht angreifenswerth — jedenfalls das 
Verdienſt Hat, bie Eigenart ber frangöfif—en Nation, wie faum ein Zweiter, erfannt 
und präcifiet zu Haben. Ich meine ben Herzog v. Perfigny. Wie fo viele Andere, ſucht 
auch er dem Urgrund ber frangöfifchen Nieberfagen nad), und fand ihn »in ber Zerfplitterung 
ber Armee bei ihrer Aufftellung, — in einem unerhörten ſtrategiſchen Schniger, groß genug, 
um bie menfchliche Vernunft in Erftaunen zu verfegen.e Er fährt dann fort: »Nebenher war 
«8 mein Wunſch, bei biefer Gelegenheit außzufpredien, daß unfere Soldaten nicht auß ber 
Art ihrer glorreichen Väter gefhlagen waren, und daf, was aud) immer gefagt und wieber- 
Holt worden ift, unfere Armee eben fo gut und eben fo vortrefflid war, mie 
irgend .eine jener, bie in vergangenen Zeiten die Halbe Welt eroberten, unb baf, wäre nicht 
das Verhängniß geweſen, welches e8 wollte, daß fie einzeln überrumpelt wurde, ehe fie im 
Stande war, fid) zu concentriren, dieſelbe Leicht die Wunder von Jena und Auerftäbt wieder: 
Holt Haben würbe.e — Dies lehtere ift Uebertreibung. Unfere Einigfeit und unfere Zahl, um 
von wicht Anderem zu fpreden, machte dies unmöglich. Im Uebrigen ſtimme ich ihm ganz 
darin bei, daß bie Armee ausgezeichnet und ber Hauptgrund für bie fraffe Form, 
in der die Nieberlage auftrat, allerdings die unklug zerfplitterte Aufftellung war. 


Die deutſche Armee. 


Die franzöſiſche Armee war gut, ſehr gut, die deutſche war beſſer, 
mar ihr überlegen;« fo etwa ſagten wir im vorigen Capitel. Es waren 
Verhältniffe ganz wie im 66er Kriege gegen Defterreich. Unfere Ueberlegen- 
beit war feine abfolute, erftredte ſich nicht auf Alles, nur im Ganzen war 
fie da. Schriften, die vor dem Kriege erfchienen und die Superiorität der 
beutfchen Armee als zweifellos binftellten, erfannten doch dem franzöfifchen 
Soldaten gewiffe Vorzüge zu: größere Selbftitändigkeit (individualite), 
taſchere Faſſungskraft (intelligence), lebhaftere Initiative (elan), dazu die 
unfhägbare Gabe des Frohſinns. Auch über die zahlreichen alten »Troupiers« 
dachte nicht Jeder fo ungünftig wie General Trochu. (Bgl. ©. 87). 
»Aloholifirt« oder nicht, e8 waren erprobte Soldaten. Summa: e8 war 
eine fo gute Armee, wie fie Frankreich nur je ind Feld geftellt Hatte; das 
weite Kaiferreic hatte jedenfalls nichts Aehnliches bis dahin unter feinen 
Fahnen verfammelt. Die Armeen, die in der Krim, in Italien, in Mexiko 
gefochten hatten, verſchwanden neben diefer. Man war fi) alfo in den 
leitenden Kreifen, troß anfcheinenden Leichtnehmens, ber Größe der Aufgabe 
ſehr wohl bewußt. Man that fein Beſtes. Dennoch unterlag dies »Befte«. 
Ehe drei Monate um waren, war die ganze Faiferliche Armee kriegsgefangen 
in Deutfchland. Was Hatte umfererfeits gefiegt? in etwas die Zahl," 
noch mehr die Führung, am meiften dad moralifhe Uebergewidht. 
& wird ums obliegen, dies »moralifche Uebergewicht« nachzuweifen. Wir 
find dabei in ber glüdlichen Cage, den Gegner ſprechen laſſen zu bürfen. 

*) Daß wir in allen Hauptactionen der erften Sälfte des Krieges, mit Ausnahme 
de Zages von Mars Ia Tour, unferen Gegnern an Zahl überlegen waren, ift unbefteitbar. 
Bei Wörth fochten wir 2 gegen 1, bei Gravelotte und Sedan 3 gegen 2. Es nimmt 
und dies aber nicht von unferem Ruhm. Die brillanten Pofitionen bei Wörth und Grave 


Inte, Die dem Chaſſepotgewehr geftatteten, feine ohnehin vorhandene Ueberlegenheit doppelt 
geltend zu madyen, glichen das Zahlenverhältniß mehr als aus. 
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Noch che der Krieg die Probe auf das Exempel machte, hatte Baron Stof- 
fel, franzöfifcher Militairbevollmächtigter am preußifchen Hofe, fi) über das 
geiftige und moralifche Uebergewicht der norddeutſchen Armee in Berichten 
an den Kaifer ausführlich ausgeſprochen. Diefe Berichte find klaſſiſch in 
Form wie Inhalt. Nie ift das Wefen des nordbeutfchen Volkes, zugleich 
feiner Armee, ſchärfer, unparteiiſcher beobachtet und geſchildert worden. 
Vielleicht ein wenig zu günftig. Die Vorzüge find in den Vordergrund, Die 
Schwächen zurüdgeftellt worden. 

Baron Stoffel ſchrieb 1868 an den Kaifer: »Es wird mir zunächſt 
obliegen, die moralifhen Elemente ber Ueberlegenheit der preußifchen 
Armee im Vergleich zur franzöfifchen, überhaupt zu jeder anderen europäiſchen 
Armee, namhaft zu machen. Es find dies vor Allem drei: 1. das Prinzip 
der allgemeinen Wehrpflicht; 2. der auf alle Stlaffen des Volkes aus ⸗ 
gedehnte Unterricht (Schulzwang) und 3. das Pflichtgefühl. 


Allgemeine Wehrpfligt. 

Es ift — weil. kaum eine abweichende Meinung egiftirt — nahezu 
überflüffig, über den moralifchen Werth zu ſprechen, welchen die preußifche 
Armee durch die Vertretung aller Stände und Klaffen der Bevölkerung 
in ihren Neihen erhält, und durd) das Bewußtfein, daß fichendes Heer und 
Landwehr das ganze Volk in Waffen bilden. Welches aud die Mängel fein 
mögen, die man in ber militairifchen Organifation Preußens vielleicht fin 
den Fönnte, fo kann man doc, nicht anders, als dieſes Volk bewundern, 
welches — im richtigen Verftändniß dafür, daß, wie für ganze Staaten, fo 
für bie einzelnen Individuen, die exfte Bedingung die Exijtenz ift — dahin 
geftvebt hat, das Heer zur erften und geachtetften aller Staats- 
einrihtungen zu geftalten und alle wehrfähigen Männer an den Laften 
wie an der Ehre theilnchmen zu laffen, das Vaterland zu vertheidigen oder 
deffen Macht zu vermehren. Welch herrliches Veifpiel geben, um nur von den 
Offizieren zu Sprechen, diefe allen Volksklaſſen! Sieht man hier die durch Geburt 
oder Geld Bevorzugten in bedauernswerthem Müßiggang leben, wie anderswo? 
Weit davon! Die Mitglieder der reichften Familien, alle berühinten Namen 
dienen als Offiziere, ertragen die Anftrengungen und die Entbehrungen des 
Militairlebens und lehren fo durch ihr Veifpiel; beim Anblick ſolchen Vor 
ganges fühlt man fid) nicht nur von Achtung erfaßt für diefes erufte 
und derbe Volk, fondern man kommt faft auch zu Befürchtungen vor der 
Kraft, welche derartige Einrichtungen feinem Heere geben. 

Schulzwang. 

Das Prinzip des Schulzwanges iſt in Preußen feit länger als dreißig 

Jahren, und man könnte fagen, feit Frichrid dem Großen angenommen; 
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auch iſt das preußische Volk das aufgeflärtefte in Europa in dem Sinn, daß 
ter Schulunterricht in allen Klaſſen verbreitet ift. Die polnifchen Provinzen 
allein (chen noch in einer beziehungsweife geringeren Bildung. In Frankreich, 
mo man alle auf fremde Länder bezüglichen Verhältniffe fo völlig mißach- 
tet, macht man fid) von der Summe geiftiger Arbeit, deren Feld 
Rorddeutfchland ift, keinen Begriff. Die Volksſchulen find da in 
Ucberfluß vorhanden, und während in Frankreich die Zahl der Hauptpunkte 
geiftiger Thätigkeit und geiftigen Schaffens ſich auf einige große Städte be 
fhränkt, ift Deutfchland mit dergleichen Lehrftätten bebeet und, um fie 
aufzuzählen, müßte man bis zu Städten dritten und vierten Ranges hinab- 
gehen. Ich werde fein Gewicht auf die Vorzüge legen, wie fie eine vorge 
rückte Bildung, welche in dem ganzen Volk verbreitet ift, der Zufanmen- 
fegung des Heeres bringt. Iſt e8 aber nicht fonderbar, daß in Frankreich 
aufgeklärt genannte Perfonen fid) gegen ihre Suläffigkeit ſträuben? Heißt das 
nicht leugnen wollen, daß Unterricht und Erziehung die Fähigkeiten des 
Menſchen entwiceln und fein Bewußtſein durch Verleihung einer höheren 
Vorftellung von feinem Werte erheben? Diefe Verfonen behaupten unbe 
fangen, daß eime Armee von ungebildeten Soldaten, welde aber an den 
Krieg gewöhnt find, eine Armee von fogar fehr geſchulten, aber der Kriege- 
erfahrung beraubten Leuten fehlagen fol. Gut, ich frage, welder General 
einen Augenblick zweifeln und ſchwanken würde, wenn er zu wählen hätte 
zwifchen dem Commando zweier Armeen, von je 100,000 Mann, von 
welchen die eine ganz aus Zöglingen ber polytechnifchen Schule oder von 
St. Eyr, die andere aus Bauern von Cimoufin oder Berry gebildet ift. 
Wenn er nur den Vorzug barin finden würde, feine Depot- Truppen fchneller 
auszubilden, würde ſchon feine Wahl nicht zweifelgaft fein. Mehr aber liegt 
noch darin, daß in moralifcher Hinſicht die eine Armee zehnfach der anderen 
überlegen fein dürfte. Und in diefer Hinſicht werde ich erwähnen, was mir 
im Auguft 1866 in Böhmen preußifche Offiziere und Unteroffiziere erzählten. 
Stolz auf ihre Erfolge, maßen fie diefelben großen Theils der intellectuellen 
Ueberlegenheit ihrer Soldaten bei und fagten mir: »Als nad) den erften 
Gefechten ſich unfere Soldaten zum erften Mal öfterreichifchen Gefangenen 
gegenüber befanden, fie diefelben in der Nähe fahen und diefe Leute ausfragten, 
von welchen Viele kaum ihre Rechte von ihrer Linken unterfheiden konnten, , 
war fein Einziger mehr, welcher fi) im Vergleich mit ſolchen Yenten nicht wie 
einen Gott anfah, und diefes Bemußtfein verdoppelte unfere Kräfte.c« 


pflichtgefüͤhl. 
Ich muß noch eine Eigenſchaft bezeichnen, welche beſonders das preu⸗ 
ßiſche Volk charakteriſirt, und welche zum Wachsthum der moraliſchen Kraft 
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feiner Armee beiträgt, nämlich das Pflichtgefühl. Es ift in allen Klaffen 
des Landes bis zu ſolchem Grade entwidelt, daß man nicht aufhört, darüber 
zu ftaunen, je mehr man das pteußifche Volk fudirt. Da ich die Gründe 
diefes Umftandes nicht zu unterfuchen habe, begnüge ich mich mit feiner Er- 
wähnung. Der merkwürdigſte Beweis dieſes Hanges zur Pflicht ift durch 
das Beamtenperfonal jedes Ranges in den verfchiedenen Verwaltungs- 
zweigen geliefert; mit einer wahrhaft überrafchenden Sparſamkeit bezahlt, 
fehr oft mit Familie gefegnet, arbeiten die dies Perfonal bildenden Männer 
den ganzen Tag mit einem unermüblichen Eifer ohne Klage und ohne den 
Wunſch nach einer bequemeren Stellung zur Schau zu tragen. »>Wir hüten 
uns wohl, daran zu rühren,«« fagte mir in diefen letzten Tagen Herr 
v. Bismard, »»diefe arbeitſame Beamtenwelt genügt am beften unferem Be- 
darf und bildet eines unferer Sauptkraftmittel.«« 


So weit Oberft Stoffel über die moralifche Ueberlegenheit ber 
preußifchen, beziehungsweife der deutfchen Armee. Er geht dann in feinem 
Bericht zunähft zu materiellen Dingen über, befchäftigt ſich mit ber 
Dienftzeits- Frage, mit der Militair-Organifation, mit der Zufammenfegung 
der Krankenwärter-, Eifenbahn- und Telegraphen-Abtheilungen, mit dem 
Artillerie und Infanterie Feuer (Chaffepot oder Zündnadel) und wendet fid 
dann fchließlidy, wieder auf das Gebiet des Geiftigen übergehend, dem 
preußiſchen Generalftab zu, vor deſſen Ueberlegenheit er, als vor ber 
größten Macht der nordbeutfchen Armee, auffordert, auf der Hut zu fein. 
Er ſchreibt: 

. »Der preußifhe Generalftab. 

Von allen Elementen der Ueberlegenheit aber, aus denen Preußen in 
einem bevorftehenden Kriege Vortheile ziehen würde, wäre unbebingt das 
größte und ohne Widerrede unwibderleglichfte, die Zufammenfegung feines 
Generalftabs- Offiziercorps. 

Man muß es laut als eine für ſich felbft redende Wahrheit bekennen, 
daß der preußifche Generalftab ber erſte in Europa ift; der unfrige würde 
fi nicht mit ihm meffen können. In meinen erſten Berichten von 1866 
hörte ic) nicht auf, dieſe Angelegenheit zu erörtern und die Anfiht aufzu⸗ 
fielen, daß e8 dringend nöthig wäre, an Mittel zu denken, unferen Gene 
ralftab auf die Höhe des preußifchen zu bringen. Indem ich darzulegen fuchte, 
daß die norbdeutfche Armee in einem bevorftehenden Kriege aus der Zufam- 
menfegung feines Generalftabes ernſtliche Vortheile ziehen, und daß wir 
unfere Inferiorität vieleicht no graufam bereuen würden, fomme ic 
auf diefen, meiner Anfiht nad) allerwichtigften Punkt zurüd. Ich kann ihn 
nicht übergehen; im Sinblid darauf ift meine Ueberzeugung fo, daß ich den 
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Ruf der Beforgniß ausſtoße: Caveant consules! Auf andere Weife würde 
ich glauben, gegen meine Pflicht zu handeln.« 

So bie Einleitung. Baron Stoffel entwickelt dann aufs genauefte 
die Organifation bes preußifchen Generalftabes, die Vorbebingungen, die fid) 
an den Eintritt knüpfen, feine Wechfelbeziehungen zur Truppe, den Modus 
der Wahl und der Beförderung. Nachdem er fo den Gegenftand fachlich 
erfhöpft Hat, kehrt er zu den Anſchauungen zurüd, denen er ſchon in der 
Einleitung zu die ſem Abfchnitt feiner Arbeit Ausdrud gab. 

»Ich erkläre wieberholentlich,« fo fchließt er, daß nach meiner Ueber- 
zeugung e8 dringend nöthig ift, auf Mittel und Wege zu finnen, um unferen 
(franzöfifchen) Generalftab aus feiner niedrigen Stellung hervorzuheben. Noch 
einmal fei e8 gefagt, daß diefe untergeordnete Stellung zu reell und augen- 
ſcheinlich ift für Jeden, der fid) die Mühe gegeben hat, den preußifchen Ge- 
neralftab zu ftudiren. Und ohne Uebertreibung, nad genauer Prüfung, 
nach veiflicher Ueberlegung, habe ich e8 oben ausgefproden: Die Zufammen- 
fegung de8 preußifhen Generaljtabes würde in dem nächften Kriege 
das wichtigfte Element ber Superiorität ber preußifchen Armee bilden. 

Ich bin bei meinem Aufenthalt in Böhmen und fpäter in die Tage 
gefommen, viele Thatfachen fennen zu lernen, die nach ihrem individuellen 
Charakter feinen Platz in den amtlichen Berichten des Krieges von 1866 
finden Eonnten. Für mich folgt daraus als unzweifelhaft Wahrheit, daß die 
preußifhen Heere einen großen Theil ihrer Erfolge den Offizieren des General- 
fabes verdanken. Man geht nicht zu weit, wenn man fagt, daß diefe Offi- 
ziere allein den Feldzug von 1866 geführt haben. Wie viele Thatfachen 
tönnte ich anführen, daß die Offiziere, aus welchen ſowohl der große Ge 
neralftab als die Generalftäbe der einzelnen Armee» Corps zufammengefeßt 
find, die tüchtigften Proben eines glühenden Eifers abgelegt haben! Ohne 
bon General v. Moltke zu fprechen, welcher commandirende General würde 
ſich nicht glücklich fehägen, den General v. Voigts-Nhek oder ben General 
d. Blumenthal zum Chef des Generalftabs zu haben, Offiziere von der höch ⸗ 
ften Auszeichnung, Die ihre Stellung während des Felbzuges, der Eine bei 
der erften, ber Andere bei der zweiten Armee Hatten? Und wie werthoolle 
Ggenſchaften, welche Kenntniffe jeder Axt bei den Offizieren des Generalftabs, 
Oberſten, Edcadron-Chefs, SHauptleuten, die unter ihren Befehlen waren! 
Ih kenne nicht einen Einzigen, den nicht jeder General gern im Kriege ver- 
wendet haben würde. Welche Garantie, id; möchte beinahe fagen, welche 
Gewißheit des Erfolges geben einem commandirenden General Generalftäbe, 
die aus fo intelligenten, unterrichteten und pflichteifrigen Offizieren zufam- 
mengeſetzt find! 

Meine Ueberzeugung fteht zu feſt, als daß ich fie nicht noch einmal 
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ausfprechen follte: Nehmen wir uns vor dem preußifchen Generalſtabe 
in Acht!« i 

Dieſer Mahnruf verhallte. Es heißt, daß viele Verichte Baron 
Stoffel'3 (wir laſſen bahingeftellt fein, ob au) der, aus dem wir das Vor- 
stehende citirt Haben) une röffnet in den Tuilerien gefunden wurden. Die 
Folge hat gezeigt, wie in allen Stüden richtig der franzöſiſche Militair- 
Bevollmächtigte geurtheilt hatte. Auch in Dem, was er, etwa um biefelbe 
Zeit, über die Chancen eines Krieges ſchrieb. Seine Auslaffungen find von 
einer Schärfe und Zutreffendheit, daß fie fait prophetifd, berühren: 

Der Krieg ift unvermeidlich (fo ſchrieb ex April 68) und von 
einem unbebeutenden Umſtand abhängig; 

Preußen hat nicht die Abſicht, Frankreich anzugreifen, es wünſcht 
feineswegs den Krieg und wird alles Mögliche thun, um ihn zu vermeiden; 

Aber Preußen hat einen hinreichend klaren Blick, um zu erkennen, 
daß der Krieg, den es nicht wünfcht, unfehlbar zum Ausbruch kom— 
men wird, und e8 bietet alle feine Kräfte auf, um nicht überrafcht zu 
werden, wenn der verhängnißvolle Zwifchenfall eintreten wird; *) 

Frankreich endlich Hat wegen feiner Sorglofigfeit, Unbedachtfamteit 
und vor Allem wegen feiner Unfenntniß der Lage nicht denfelben Klaren 
Blick wie Preußen. 

Diefe den Berichten eines fharfblidenden, mit feltener Unparteilichkeit 
urtheilenden Gegners entnommenen Säge zeigen am beften, was die deutſche 
Armee 1870 war. Zu den alten, vom Feinde felbjt anerkannten Elemen- 
ten ihrer moralifhen Ueberlegenheit hatten ſich zwei neue Kräfte ge 
ſellt: nationaler Enthuſiasmus und Zorn über erfahrene Unbill. 

*) »Diefe Säge Baron Stoffel’s find zugleich die befte Widerlegung ber Herzog v. Ora- 
mont’fcen Anklagen, über die wir S. 23 ausführlich, geſprochen haben. Niemand wird ber 
fhreiten tönen, daf Baron Stoffel, ſowohl feiner Stellung als Militair Vevollmächtigter, wie 
feiner ſcharfen Beobachtungsgabe nad), richtiger urteilen fonnte, als der parteirbefangene, 
von Orumd aus mit falſchen Vorftellungen getränfte Herzog v. Gramont. Wei der Wichtig: 
feit ber Sache tecapituliren wir in Betreff der Frage: » wer beſchwor den 70er Krieg her- 
auf?« noch einmal in Kürze dahin: 

wir erwarteten den Krieg, 
wir waren vorbereitet, 
wir griffen drittens und lehtens mit Freudigkeit zu, weil wir den poli- 
tifchen faux pas des Gegners erkannten; 
aber wir wollten den Krieg nicht, Hatten bie ſpaniſche Thoutaudidatur wicht zu biefem 
Behufe heraufbeſchworen und wurden im legten Moment, troh allgemeinen Vorbereitetfeins, 
dennoch total überrafcht. 





Abſchied. 


Die Abreiſe Louis Napoleon's. 


Das £aiferliche Baar weilte während der letzten Juliwochen im Schloffe 
zu St. Cloud; nur bei einzelnen Gelegenheiten war der Kaifer nad) Paris 
gefommen, fo am 16. als er den Senat und den gefeßgebenden Körper in 
den Tuilerien empfing. Hier war cd, wo Minifter Rouher fein mehreitixtes 
Wort von dev »Befreiung Deutfchlands« gefprochen hatte. 

Die Abreife nad) dem Kriegsſchauplatz verzögerte ſich um faft eine 
Woche; man erwartete fie vom 21., dann vom 23. ab täglid. Am 22. 
war die Proclamation des Kaiferd an das franzöfifche Volk erfchienen 
(ſiehe S. 63); Tags darauf (23.) übertrug er die Negentfhaft an die 
Kaiferin. Es hieß in dem betreffenden Document: 

»In dem Wir Unferer vielgeliebten Gemahlin, der Kaiferin, das 
Zeichen Unferes in fie gefeßten Vertrauens geben wollen und in dem Vor- 
haben Uns an die Spige der Armee zu ftellen, haben Wir Uns entfchloffen 
zu verleihen und verleihen hiermit Unfrer vielgelichten Gemahlin, der Kaiferin, 
den Titel als Negentin, um die VBefugniffe als ſolche von dem Augenblid 
an auszuüben, in welchem Wir Unfre Sauptftadt verlaffen haben werden... . 
Wir wollen hiermit, daß Unferen Miniftern von den bezüglichen Befehlen 
und Inftructionen Kenntniß gegeben werde und daß auf feinen Fall die 
Kaiferin fi von dem Inhalte derfelben bei der Ausübung der Functionen 
als Regentin entfernen könne. Wir wollen aud), daß die Kaiferin in Unferem 
Namen dem Miniſterrath präfidire. Indeß iſt es nicht Unſre Abſicht, daß 
die Kaiſerin ⸗ Negentin durch ihre Unterſchrift irgend andere Geſetze genehmigen 
könne als diejenigen, welche gegenwärtig vor dem Senat, dem geſetzgebenden 
Körper und dem Staatsrat) ſchweben, indem Wir Uns in biefer Sinficht 
auf den Juhalt der oben erwähnten Vefehle und Iujtrietionen Beziehen. « 
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Erſt Donmnerftag den 28. ging ber Kaifer zur Armee, nad) Metz. 
Unmittelbar vorher hatte er folgendes, die Situation kennzeichnendes Schreiben 
an den Kommandanten der Nationalgarde des Seine» Departements gerichtet: 

»Ich Bitte Sie, der Parifer Nationalgarde auszudrüden, wie fehr 
Ich auf ihren Patrivtismus und ihre Singebung redne In 
dem Augenblid wo Ich zur Armee abgehen will, halte Ich darauf, ihr das 
Vertrauen zu bezeugen, das Ich in fie fee, um die Ordnung in 
Paris aufreht zu erhalten und über die Sicherheit der Kaiferin zu 
wachen. Heute muß Geber nad) Maßgabe feiner Kräfte wachen über dem 
Seile des Vaterlandes.« Dies war fein leßter Erlaß von St. Cloud aus. 
Er bezeugte ber Nationalgarde fein Vertrauen wohl gerade deshalb, weil 
er e8 nicht hatte. Er wußte, daß ihn nur feine Siege halten fonnten, 

- unter allen Stützen aber, bie er zurüdließ, war bie Nationalgarde eine ber 
ſchwächſten. Sie follte fi) bald in diefer ihrer Schwäche zeigen. 

Jene Abfchiedszeilen waren feine Abſchiedsworte an die Sauptftadt 
überhaupt. Er zeigte fid nit perfönlich; er vermied eine Fahrt 
durch die Straßen, weil er die ihm feindliche Stimmung der unterften Ge 
ſellſchaftsſchicht, der fhon damals ihren communiftifchen Projecten mit erneuter 
Leidenſchaft Hingegebenen Arbeiterklaffen, ſehr wohl kannte. 

Er benußte die Gürtelbahn und, Paris im Halbkreiſe umfahrend, 
ohne Gruß, ohne daß .ein einziges vive l’empereur ihn begleitet hätte, zog 
er an bie Grenze. 

Kein Auge wurde feucht. Er hat feine Sauptftabt nicht wiebergefehn! 


Die Abreife König Wilhelm's. 


Wie anders der Abfchied König Wilhelm’s! Ein Vater ſchied von 
den Seinen. 

In der Mittagsftunde, Sonntag den 31. Juli Hatte da8 2. Garde. 
Ulanen-Regiment feine Fahnen abgeholt. Der König war freundlich ernſt 
wie immer. Als beim Abmarſch der Commandeur (Prinz Seinric von Seffen) 
des Regiments an ber Rampe vorbeiritt, Ichnte ſich der König über das 
Gitter hinab und reichte dem Prinzen die Sand. Diefer ergriff fie und 
beugte fi, um fie zu füffen. Der Anblid war ergreifend und bie ver 
fammelte Menfchenmaffe brach in ftürmifche Lebehochs auf den König aus. 
Schon von biefer Mittagsftunde an war das königliche Palais fortdauernd 
von vielen Taufenden umgeben. Als um 4 Uhr die Lönigliche Proclamation 
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(fiehe ©. 65) an den Anſchlagſäulen erſchien und dadurd) die Abreife als 
beftimmt bekannt wurde, wuchs die Menfchenmenge bergeftalt an, daß fie 
fh vom Palais die Linden entlang durch da8 Brandenburger Thor bie 
zum Bahnhof erftredte. Sier ftand Alles Kopf an Kopf gedrängt; auf dem 
Pla vor dem Zöniglichen Palais mochten allein an 50,000 Menfchen ver- 
fammelt fein: jedes Alter, alle Stände waren vertreten. 

Um 5% Uhr öffnete fid) das Gitter zum Seiteneingange des Palais 
md König und Königin fuhren in dem gewöhnlichen zweifpännigen offnen 
Bagen des Föniglichen Seren Heraus. Ein nicht enden wollendes Hoch und 
Hurrah empfing den greifen, aber wunderbar-rüftigen Herrſcher, ber 
unter den Segenswünſchen feines Volkes ins Feld zog. Der König, in 
Mantel und in der Feldmüge, faß mit ernftem Antlig im Wagen und dankte 
durch ftilles Neigen des Hauptes auf ben jubelnden Zuruf. Die Königin 
war fichtlich ergriffen. Langfam nur konnte anfangs der Wagen fid, fort- 
bewegen, fo dicht fand die Menfchenmenge, von ber jeder Einzelne noch 
einmal den geliebten König fehen, ihm aus tiefbewegtem Herzen den Abfchieds- 
gruß und ben Wunfc auf glüdliches Wiederfehen zurufen wollte. Ein 
Menfchenftrom, braufend von Liebe und Begeifterung, umwogte Schritt um 
Schritt das königliche Paar durch die Straßen zum Bahnhof Hin. Mit, dem 
ſchlichten Wagen bes föniglichen Felbherrn zog das Herz de Landes, bie 
patriotifhe Stimmung ber Berliner Männer und Frauen, die 
bier ftanden, weinten und jubelten, war im Einflang mit 
dem allgemeinen Gefühl. Bon den Dächern flaggten die Fahnen, 
aus den Fenſtern wehten die Tücher; zum Simmel auf flieg aus taufend 
Herzen die Bitte um. Sieg und frohe Heimkehr. Wer am Bahnhof einen 
Platz gefunden Hatte, hörte ſchon von ferne her den Hurrahruf. Die Liebe 
des Volke (wie 14 Tage vorher bei dem Eintreffen des Königs von Ems) 
hatte die ganze Auffahrt zum Eingang des Wartefalond mit Blumen 
und Kraänzen gefhmüdt, die preußifchen und norbbeutfchen Fahnen mehten 
darüber umb zwifchen ihnen leuchtete weit Hinaus, dem königlichen 
Helden entgegen, auf weißer eichenbefränzter Tafel der Wunſch und Gruß: 
Mit Gott! 

Als der König aus dem Wagen ftieg und jet an die Rampe trat, 
um noch einmal winfend fein Volk zu grüßen, erſcholl weithin ein donnerndes 
Hoch, ein Hurrah, wie es nie lauter und herzliche ausgebracht worden ift. 
Der König war tief bewegt. Als er fi) zurückwandte, erfchütterte noch 
ein Zug treuer Liebe fein Herz. Einer der Tapfern von 1866, der Lieutenant 
v. Sierakowski, der damals in ben Trümmern einer brennenden Fabrik 
beide Füße verlor, hatte fi) auf feinem Wägelchen die Rampe hinauf fehieben 
laffen, um noch einmal feinen Kriegsherrn zu fehn. Der König trat zu dem 

dontane 1870/71. 1. T 
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jungen Invaliden und reichte ihm die Sand, und als der Offizier fie an feine 
Lippen zog, traten die Thränen in Vieler Augen. 

Im Wartefaal harrten des königlichen Seren bereits feine Begleiter 
in diefem Kampf: Gemeralfeldzeugmeifter Prinz Karl, Graf Bismard, 
Minifter v. Roon, General v. Moltke. Aus den Händen ber Gräfin 
Teenplig nahm ber König noch einen Blumenftrauß entgegen. 

Nach dem Abfchied von der Königin trat er hinaus auf den Perron 
und auf den Waggon zu, rechts und links die Hände zum Abfchieb reichend, 
die viele Damen und Herren mit ihren Thränen benetten. 

Die feuchten Blide hingen 

An feinem Antlig ſtumm 

Und fromme Sprädje gingen 
Als Rriegesloofung um. 

Et grüßte zu und nieder, 

Er grüßt mit Herz und Hand, 
Und alle Herzen wieder 
Ergriff ber heilge Brand; 
Der Brand, der einft in Flammen 
Zum Sieg bie Väter trug, 
Und einmal ſchon zufammen 
Die Kaiſerwirihſchaft flug. 

Der König blieb innen am offnen Fenfter des Waggons ftehn und 
winkte noch lange grüßend zurüd zu ben Getreuen. 


Das Vorſpiel. 


Recognoscirungen und Scharmuͤtzel. 


Bis zum 2. Auguft. 


oomuesd Google 


Der Vorpoftenkrieg an der Saar. 


In dem Momente, in welchem bie Kriegserflärung ausgeſprochen wurde, 
waren und die Franzofen mit ihren Nüftungen und, wenn dies zweifel- 
haft fein follte, fo doc) jedenfalls mit ihren Truppenconcentrationen an ber 
Grenze erheblich voraus. 

Diefe Grenze, einen nad Often hin vorfpringenden rechten Winkel 
bildend, hatte eine Länge von 48 Meilen, wovon 12 Meilen auf Preußen, 
13 Meilen auf die baierifche Nheinpfalz und 23 Meilen auf Baden kommen. 
Die fenkrechte Linie des Winkel wurde durch den Rhein, die unregelmäßig mager 
tehte im Wefentlihen durch die Saar gebildet. Die Hauptmaffen des Feindes 
fanden auf dev Linie Thionvile-Mep-Nancy, das V. Corps bei Saarge- 
mund, das II. bei St. Arold, auf Forbach zu vorgefhoben. Es war 
alfo erfihtlich, daß er zunächſt gegen die Saarlande zu operiven, einen 
Vorftoß gegen Baden aber zu vertagen ober ganz aufzugeben gebenfe. So 
handelte e8 fid) denn unfrerfeit8 darum, die bedrohte Linie (Saar) zu ſchützen. 
Zur Vertheidigung derfelben und des ganzen dahintergelegenen (linksrheiniſchen) 
Uerrains hatten wir vorläufig nur eine einzige Divifion, die 16,, unter 
Generallieutenant v. Barnekow, zur Verfügung. Sie beftand aus ben In- 
funterie-Regimentern Nr. 29, 69, 70 und dem Hohenzollernfchen Füfilier- Regi- 
ment Nr. 40, dem 7. Ulanen- und 9. Sufaren-Regiment, die dahin ver- 
wendet wurben, daß 

das 1. und 3. Bataillon Füflier- Regiments Nr. 40, fowie drei 

Escadrond vom Hufaren-Regiment Nr. 9 bei Trier und Saar- 

burg (reechter Flügel), 

das Regiment Nr. 70 und beide Mustetier-Bataillone vom Regi 

ment Nr. 69 in Saarlouis (Centrum), 
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und das 2, Bataillon Füfilier- Regiments Nr. 40 nebſt drei Edca- 
drons vom Ulanen-Regiment Nr. 7 in Saarbrüden (linker Flügel) 
ftanden. Zwifchengelegene Punkte hatten einzelne Detahements empfangen. 
So war Merzig durch eine Escadron vom 9. Hufaren-Regiment, Bölt- 
Lingen durch 100 Pferde vom Ulanen-Regiment Nr. 7, ſowie, von Saar- 
louis aus, durch das Füfilier-Bataillon vom 69. Regiment beſetzt worden. 





Thioyrille 
Saarlouis 
METZ Korbach 0 Saarbrücken 
[2 Adoold Saargemänd 


Bilsch 
[3 


Das Centrum (Saarlouis) hatte zunächft wenig zu befürchten; bie 
beiden Flügel indeß (befonders der linke: Saarbrüden) waren andauernd 
bedrohte Punkte und den hier ftehenden ſchwachen Truppendetachements fiel 
dor Allem die Aufgabe zu, durch Rührigkeit, Sin- und Hermarſchiren, Pa- 
trouillendienft und unausgefegte Recognoseirungen beim Feinde die Vorftellung 
zu wecken, er befinde ſich einer erheblichen Iruppenmacht gegenüber. Diefer 
Zweck wurde volftändig erreicht. Bis zur Beſetzung von Saarbrüden duch 
die Divifionen Bataille und Cavenucoupet (am 2. Auguft) glaubte der Feind 
es mit eben fo vielen Brigaden zu thun zu Haben, als ihm Compagnieen 
und Escadrons gegenüber ftanden. 

Diefer 14 tägige lebhafte Vorpoftendienft führte felbftverftändlich zu 
einer ganzen Anzahl von Scharmützeln, die abwechſelnd durch ein Avanciren 
des Feindes oder durch ein Vorgehen unfererfeit8 eingeleitet wurden. 

Der 19. eröffnete den Reigen ber Feindſeligkeiten. Etwa um. 
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54 Uhr früh überfchritt eine ftarke Truppe Chaffeurs d’Afrique die preußifche 
Grenze beim »Goldnen Braffen«, Bröme d’or, einem Wirthshauſe an ber 
von Forbach nad) Saarbrüden führenden Tandftraße, 1 Stunde von Saar 
brüden. In dem etwa 10 Minuten dieffeit8 dev Grenze gelegenen Zollhauſe 
riſſen fie 2 Zollbeamten unteren Ranges halb angekleidet aus dem Bette 
und führten fie, als Gefangene, zu Pferde fort. Unfere Ulanen, viel 
ſchwaͤcher, rüdten, mit eingelegter Lanze, gegen bie feindliche Truppe vor, 
die ſich fofort wandte und dabei fünf bis ſechs Schüffe that. 

Am felben Tage (darakteriftifh für die franzöfifche Sorglofigkeit) 
wurde, zum Jubel der Saarbrüder, ein betrunkener Zuave eingebracht, ber 
ſichs Hart an der Grenze in einem preußifchen Wirthshauſe hatte wohl fein 
laſſen und über feinem vin blane eingefchlafen war. 

Am 21. Hatte eine zweite Begegnung ftatt, an ber diesmal Infan⸗ 
teriepatrouillen theilnahmen. Ein Unteroffizier von der 7. Compagnie bes 
hohenzollernſchen Regiments Nr. 40 ſchoß auf Entfernung von 7—800 Schritten 
einen franzöfifchen Chaſſeur vom Pferde; zahlreiche Schüffe, die der Feind 
aus einem Walde abfeuerte, vermundeten nur einen Füſilier.) 

Der 23. und 24. führten zu einer ganzen Anzahl Heiner Rencontres. 
Am 23., in aller Frühe, rüdte der Feind in der ungefähren Stärke eines 
Bataillons auf Wehrden (bei Völklingen) zu, um fid) in den Befi ber 
dortigen Brüde zu fegen, mas ihm jedoch nicht gelang, indem der Com- 
mandant der Feſtung Saarlouis das ſchon erwähnte Füfilier- Bataillon 
69. Regiments bereits dorthin entfandt hatte, um den Feind zu empfangen. 
Derfelbe mußte fi) unverrichteter Sache wieder zurüdziehen. — Gegen 
7 Uhr wollten die Franzoſen, welde Gersweiler ſtark befegt hielten, 
fh der Eifenbahnbrüde am Schanzenberge bemächtigen, ver 
muthlich in der Abficht, dadurch die Eifenbahnverbindung mit Saarlouis 
um fo leichter unterbrechen zu Zönnen. Die Züfiliere vom 40. Infanterie 
Regiment verhinderten den Feind daran, der ſich nach lebhaftem Kugelwechſel 
in feine früheren Stellungen zurüdzog. Es fcheint, daß mehr Leute von 
der Bevölkerung, als von ben eigentlich Kriegführenden getroffen wurden. 

*) Un dem seinen Kriege; ben bie Beſahung von Saarbrüden in diefen Tagen 
führte, nahm auch Capitain Seton vom 102. engüſchen Regimente Theil. Er war von 
Rreugnad} gelommen, wo feine Gemahlin die Kur brauchte, und hatte fi} beim 40. Regiment 
attahiren laffen, um mit demfelben bie bevorftehende Campagne durchzumachen. Er war ein 
Driginal, das in ber ſchlimmſten Situation mit Seelenruhe ber Gefahr ins Auge blicte, wie 
& feine Landsleute bei Balallawa unter Eardigan thaten. Er trug feine englifce Uniform, 
ein wenig ber preufifcen accommobirt, und erwies fid) als ein braver Ramerad. Mit ihm 
waren noch zwei andere englifche Offiziere erſchienen, um ſich zu gleichem Zwede dem 40. Re 
giment attadjiren zu laſſen. Ob fie angenommen wurden, ftehe dahin. Im Allgemeinen galt 
als Regel, foldje Unerbietungen abzulehnen, mit bem Bemerfen, baf Krieg eine ernfthafte 
Sade und für und wenigftens fein »Sporte fei. 
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Ein Mann aus Burbach, Colporteur Adermann, wurde getödtet, zwei andre 
verwundet. — Am 24. wieberholte ſich das Scharmußiren bei Gersweiler. 
Der Feind ging mit einem Verluft von 10 Mann in feine Pofition zurüd. 
Auch von Saarlouis aus ging man an diefem Tage (24.) über die Grenze 
vor. Eine Compagnie von 70. Regiment bemächtigte ſich des Zollhauſes 
zu Schredlingen und führte die Zollfaffe fort. Die Douaniers, die ſich ver- 
theibigten, wurden getödtet oder verwundet. Noch ein drittes Vorgehen der 
Unfern fand an diefem Tage ftatt. 30 Mann vom 7. Ulanen- Regiment 
rüdten über die Grenze, fprengten einen Eiſenbahn -Viaduct in die Luft und 
unterbrachen dadurch die Verbindung zwiſchen Saargemänd und Hagenau. 
(Nad) einer anderen Verfion waren es baierifche Jäger, die von Zweibrücken 
aus diefen glüdlichen Coup ausführten. Ueberhaupt unterftügten die baierifcher- 
ſeits bis an bie pfälziſch⸗ franzöſiſche Grenze vorgefchobenen Detachements unfern 
Scharmügelkrieg an der Saar.) 

Wir leiften darauf Verzicht, auf dieſe kleinen Rencontres, die fi auch 
während ber nächften Tage fortfegten, näher einzugehn; fie trugen alle den⸗ 
felben Charakter; am 26. ein Eleines Gefecht an der Brücke von Rheinheim, 
am 27. bei Völklingen, am 28. verſchiedene Recognoscirungen, am 30. 
ein erfter Verfuch des Feindes, Saarbrüden zu nehmen (dev abgefchlagen 
wird), am 1. Auguft ein Ritt baierifcher Chevauxlegers und preußifcher 
Hufaren unter Major v. Egloffftein auf Bitſch zu, zum Dorfe Stürzelbrunn. 
Alle diefe Scharmügel und Recognoseirungen, vielleiht mit Ausnahme des 
gefprengten Viaducts, waren unerheblich; ihre Bedeutung lag nur barin, 
daß fie unferen Truppen ein Gefühl der Ueberlegenheit, mindeftens vollfter 
Ebenbürtigkeit gegeben hatten. Selbft das Chaſſepotgewehr, das uns fpäter, in 
den großen Kämpfen vor Metz, der Zahl ber Opfer nad, fo verberblich werben 
folte, war in dieſem Vorpoſtenkrieg zu feiner rechten Geltung ge 
fommen. Die Kugel flog weit, aber fie traf nicht. So geftalteten ſich diefe 
Begegnungen bald zu Nedereien, in denen e8 die Rheinländer, bei ihrer Sin- 
neigung zum Humor, an allerhand Scherzen nicht fehlen ließen. Beſonders 
excellirten die Ulanen, fie Iegten große Papierkfragen und bie weißen Helme 
der Feuerwehr an, fegten Infanterie» Pikelhauben auf und gingen, ftatt mit 
der Lanze, mit dem bloßen Säbel vor. Dadurd) erreichten fie e8, daß diefelben 
Schwadronen abwechſelnd für Ulanen, für Cüraffiere und Dragoner gehalten 
murden. Außer, daß e8 zur Unterhaltung diente, verwirrte e8 auch ben 
Feind, der in feiner Vorftellung von »größeren Truppenmaffen an der Saar« 
immer fihrer wurde. 
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Alles was wir bis hieher mitgetheilt haben, waren Rencontres oder 
Recognoseirungen an der Saar, an benen nur, außer den mehrgenann- 
ten, mit Vertheidigung dieſes Fluſſes betrauten Truppentheilen, Kleinere De- 
tachements aus den unmittelbar angrenzenden Diftricten ber Pfalz theil- 
genommen hatten. Das weitaus interefantefte Ereigniß in biefen Vorfpiel- 
Wochen war ber große Recognoscirungsritt, der vom 24. bis 26. Juli 
von dem mürtembergifchen Generalftabs - Offizier Grafen Zeppelin, bis hin⸗ 
ter die erfte franzöſiſche Aufftellung, unternommen wurde. Ein glänzendes 
Bravourſtück, das freilich die meiften feiner Theilnehmer zum Opfer forderte. 
Dir geben, nachftehend, einen ausführlichen Bericht. 


Der Recognoseirungsritt de Grafen Zeppelin. 


Am 23. Juli 1870 Abends wurde bem würtembergifchen General- 
ſtabs ⸗ Hauptmann Grafen Zeppelin vom Chef des badiſchen Generalftabes, 
Oberftlieutenant von Lescinsky (die würtembergifche Reiterei war damals 
noch der badifchen Divifion unterftellt), ber Auftrag ertheilt, durch Recognos- 
rung zu erfahren: ob Mac Mahon’8 Truppen fi) zu offenfivem Vorgehen 
gegen die Lauter anſchickten, insbefondere wo ſich bie 3. Divifion des Mac 
Nahon’fchen Corps befinde. Man wußte von der 1. und 2, Divifion, 
daß fie in der Gegend von Hagenau eingetroffen fein. Cavallerie zeigte ſich 
ſchon längs ber Lauter. 

Badiſche Dragoner, weil an der Grenze ftehend, follten, an Stelle 
der noch Hinter Karlsruhe cantonnirenden würtembergifchen Reiter, den 
Grafen Seppelin begleiten, welcher hierzu einen bis zwei Offiziere und zwei 
bis drei Unteroffiziere oder Dragoner auf möglichft guten Pferden wünſchte. 
Als derfelbe am 24. Juli früh von Durlad zum Rendezvous nad) Sagen- 
bad, kam, fand e8 fi, daß mehrere Offiziere die Bitte geftellt hatten, 
die Recognoseirung mitmachen zu dürfen, fo daß Graf Zeppelin vier Offi- 
ziere (v. Wechmar, v. Villier, Winsloe, dv. Gayling) und acht Dragoner 
mitzunehmen hatte. 

Die wenigen Lauter-Uebergänge waren von Gendarmerie-Poften 
befeßt; doc) gelang es unentdedt bis nahe an das Feftungsthor von Lauter- 
burg zu kommen. Für diefen Fall hatte Graf Zeppelin, um zu prüfen, wie 
es in ber Eleinen Feſtung ausſehe, beftimmt, breift einzureiten und auf ber 
Hauptftraße, deren Richtung Allen befchrieben worden, vorzudringen. Die 
Ueberrafhung mußte dies Stüdlein ziemlich ungefährlich madhen. So war «8 
in der That; denn al8 diefe erften deutfchen Reiter auf feindlichen Boden, den 


106 


Säbel in ber Fauſt, mit lautjubelndem Surrah! ins Thor fprengten, ſtürzte 
die aus ſechs bis acht Mann beftehende Wache zwar an die Gewehre und 
ſchlug an, zum Feuern aber ließen es die flinfen Reiter nicht fommen, vor 
deren Anprall die Gefellihaft auseinander ftob, in die nächſten Häuſer ſich 
flüchtend. Weiter ging's in faufendem Galopp durch die Feftung und zum 
andern Thore hinaus. In einiger Entfernung ließ Graf Seppelin eine 
Telegraphenftange fällen und die Drähte abſchneiden, un die telegraphifche 
Meldung diefer Vorgänge wenigftens für einige Zeit aufzuhalten. 

Der Plan des Grafen Zeppelin, welchen derſelbe ben Offizieren vor 
dem Abreiten auseinanbergefegt hatte, war ber, zunächſt füblich zu gehen, 
um zu erfahren, ob und welche feindliche Truppen nordwärts des Sagenauer 
Waldes ftünden, dann aber fid) in dem hügeligen, für einen derartigen Ritt 
vorzüglich geeigneten Terrain zwiſchen Lauter und Sagenauer Wald weftlich zu 
wenden, um etwaige Bewegungen feinblicher Truppen auf der Straße und Eifen- 
bahn Hagenau- Weißenburg, fpäter auf dev Straße und Eifenbahn Hagenau- 
Bitſch, beobachten zu können. Sollte feine genügende Aufklärung hierdurch 
erzielt werben, fo war e8 feine Abfiht, wenn irgend möglich, etwa von 
einem ober zwei Offizieren begleitet, den Sagenauer Wald weſtlich zu 
umgehen, die Moder zu überfchreiten und fo Hagenau von Weften ber zu 
recognosciren. 
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Für den Marſch waren Jedem feine Aufgaben zugewiefen; von Ab- 
ſchnitt zu Abſchnitt wurde das Verhalten und die einzufhlagende Richtung 
vorgefhrieben, im Halle, daß Einzelne ſich verlören oder die Patrouille ver- 
fprengt würde. — Die Bevölkerung zeigte ſich keineswegs feindfelig. — Eine 
erhebliche Erfchwerung des Rittes verurſachte Die große Site, verbunden mit 
folder Trodenheit, daß nur in den Brunnen oder Eifternen der Ortichaften 
— und da fpärlich genug — Waffer zu finden war. 

Es Eonnte bald feftgeftellt werden, daß fich entlang dem Nordfaume 
de8 Sagenauer Waldes nur ein dünner Cordon von Cavallerie befand, ver- 
ſtaͤrkt duch ſchwache Infanterie» Abtheilungen an den Saupt-Ausgängen des 
Waldes. Die Cavallerie patouillirte ziemlich regelmäßig bis an die Lauter. 
Die ftärkfte Patrouille, die erkundet wurde, war acht Pferde ſtark. Be 
tittene Gendarmen, von wenigen Reitern begleitet, zogen regelmäßig Neuig- 
keiten bei den Maires ber Ortfchaften ein. Eine ſolche Patrouille wurde 
bei Eröttweiler überfallen und dabei ein Lancer und ein Gendarm zu Ger 
füngenen gemacht. Dabei wurde da8 Pferd des Grafen Zeppelin verwundet 
und mußte wegen ftarfen Blutverluftes, zuerft durch das Gendarmenpferd, 
md als diefes feinen Graben fpringen wollte, durch das noch geringere 
frangöfifche Lancierpferd erfeßt werden. 

Von Eröttweiler aus ſchickte Graf Zeppelin einen ber Offiziere (Lieu- 
tenant v. Gayling) mit drei Dragonern, feinem bleffirten und einem Beute 
pferde zurück, um Meldung nad) Karlsruhe zu erftatten. Es war wichtig, 
das bisher Erkundfchaftete zur Kenntniß des Obercommandos zu bringen; 
ging dann auch das weitervordringende Gros der Recognoseirungspatrouille, 
deffen Lage von Stunde zu Stunde felbftverftändlich eine gefährbetere wurde, 
berloren, fo war doch — für den anzunehmender Fall, daß Lieutenant 
v. Gayling glüdlich zurückkehrte — wenigftens ein Theil ber geftellten Auf 
gabe gelöft worden. Lieutenant v. Gayling erreichte wirklich die Grenze 
und das Hauptquartier. Die Wache an der Lauter-Brüde Hatte ſich wieder 
einfhüchtern laſſen. 

Das unter Graf Zeppelin zurücgebliebene Gros ber Recognoscirungs- 
patrouille verbrachte inzwiſchen die Nacht fhlaflos im Schonenburger Hol. 
Die Reiter lagen dicht zufammen geſchaart am Boben, ihte gefattelten und auf- 
fndarten Pferde am Zügel haltend. Selten nur unterbrad) eine leife Rebe 
die lauſchige Stille, fo, al der arme Winsloe einem Kameraden fein Herz 
etſhloß und ihm flüfternd die Hoffnungen feines Lebens vertraute. Wie 
nah war er feinem Ziel, aber nicht dem geträumten. 

Am 25. Juli mit Tagesgrauen wurde aufgebrochen und, die Ort- 
fünften vermeidend, entlang der Strafe Sulz- Wörth vorgerüdt. 

Die franzöfifche Reiterei ritt fleißig Patrouille. Der Wechfel der 
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Negimenter, welde den Sicherungs-Dienft thaten, wurde conftatirt. Der 
Sauerbach konnte nur auf einem Uebergange überfchritten werden. Zur 
Vermeidung eine8 großen Ummeges und Behufs Einziehung weiterer Er- 
kundigungen beſchloß Graf Zeppelin durch Wörth zu reiten, das nad) Aus- 
fage der Einwohner nicht mehr vom Feinde befegt war. 

Im Walde jenfeits Elſaßhauſen, gegen elf Uhr, erfchien ihm, 
bei der furchtbaren Site, die Ermattung ber Pferde und Reiter zu 
groß, um fi dem faft unvermeidlichen Zufammentreffen mit dem 
Feinde an der Straße Hagenau-Bitfh auszufegen. Die badifhen Offi- 
ziere dagegen waren fämmtlic der Anficht, daß die Pferde ihre Reiter 
noch bis ins Gebirge wegtragen würden und beftimmten dadurch den 
Grafen Zeppelin, zunächſt an feinen früheren Dispofitionen nichts zu ändern 
und feinen urfprüngliden Plan auszuführen. Nicht lange darauf jedoch 
ftellte es ſich als unabweisbares, jetzt einftimmig anerfanntes Bedürfniß 
heraus, daß, vor Annäherung an die Straße, eine Raſt zum Futtern und 
namentlich auch zum Tranken der Pferde gemacht werden müſſe. Letzteres 
konnte, da ſonſt kein Waſſer zu entdecken war, nur an einem Brunnen ge 
ſchehen. Ein folder mußte auf dem Scheuerlenhof fi befinden, in deffen 
Nähe man eben gelangt war. 

Diefes öftlid) von Gunderähofen in der Entfernung von etwa einer 
halben Meile einfam gelegene Gehöft beſchloß Graf Zeppelin für die Raſt 
zu wählen. Nach feiner Berechnung konnte eine überlegene Reiter Abthei- 
lung, welche durch einen fahrenden oder reitenden Boten in ber nächften 
größeren Station benachrichtigt worden wäre, nicht vor einer Stunde ein- 
treffen. Gegen bie regelmäßigen Patrouillen von höchſtens acht Pferden 
war man ſtark genug und waren zu Abwehr folder die Rollen vertheilt. 
Nach Verfluß von nicht ganz einer Stunde follte man fertig und Alle 
wieder im Sattel fein. Um biefer Anordnung nachzukommen, war ein 
gleichzeitiges Füttern aller Pferde nöthig, die zu dem Ende in der Scheuer 
des Wirthshauſes zufammengeftellt wurden. Die Pferde waren bereits ge- 
traͤnkt und hatten Futter vor; eben wurde für beren Reiter eine Schüffel 
dampfenber Kartoffeln aufgetragen — da rief einer der ausgeftellten Poſten 
mit gellendem, nicht8 Gutes verheißendem Schredenston fein: »Raus!« 

In vollem Galopp jagten mehrere ftärkere feinliche Reiter-Abtheilungen 
in den Hof. Sofort entfpann ſich ein lebhaftes Gefecht, indem man erft 
über den Hof fi) zu den Pferden durchzuſchlagen fuchte, dann aber die Saus- 
Eingänge vertheidigte. Einer der erften Schüffe verwundete den Lieutenant 
Winsloe tödtlih. Auch zwei Dragoner wurden verwundet. Die Franzofen 
hatten Verluft: 1 Unteroffizier tobt, 3 Mann und 4 Pferde verwundet. 

Bei der feindlichen Uebermacht Eonnte die Gegenwehr nicht von langer 
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Dauer fein. Um zu prüfen wie die Lage hinter dem Haufe und ob ein Ent- 
fommen dort möglich wäre, lief Graf Zeppelin, nachdem er für Vertheidigung 
de8 vordern Eingangs geforgt Hatte, nad) der Sinterthüre. In der Nähe 
berfelben hielt eine Bauerfrau ein franzöfifches Cavallerie- Pferd am Zügel. 
Rit ein Paar Sprüngen war Graf Zeppelin im Sattel. Als gleich darauf 
Gieutenant v. Wechmar mit zwei Dragonern aus berfelben Thüre ftürzte, 
ſuchte Graf Zeppelin diefen durch Zurufen und Winken die Ridytung nad) 
einem Bache zu geben, der durch Sopfen-Anlagen gegen ben nahen Wald 
fi hinzog.) Immer hoffend, daß noch Mehrere aus dem Haufe enttommen 
möchten, werweilte er noch einige Augenblide. Da aber wurde er entbedt 
und von einem ganzen Trupp angehetzt, ben er möglichft mitnahm, um 
deſen Aufmerkſamkeit von v. Wechmar und den Dragonern abzulenken. 

Sum Glüd war das Pferd gut. Ein Meines Gehölz brachte feine 
Verfolger von ihm ab. Kaum hatte er in vollem Roffeslauf ein zweites 
Gehoͤlz erreicht und in einem Dickicht Halt gemacht, als dicht vor ihm ein 
Zug Chaſſeurs vorüber galoppirte. 

Er blieb unentdeckt. — Wie aber, wenn die »Suche«, und zwar 
niht mehr in der Uebereilung des erften »elan«, ſondern bedächtiger und 
eingehender fortgefeßt, wenn das Pferd nicht in feiner Ruhe und Schweig- 
ſamkeit beharren follte?! Ein Laut, eine Bewegung deſſelben mußte den 
Veftel von Roß und Reiter verrathen. Schnell erkennend, daß jetzt 
der einzige und letzte Einfaß für fein Entkommen das Preisgeben des 
Dferdes und der Verſuch fein müſſe, die Grenze zu Fuß zu gewinnen, 
band er bdaffelbe in dem Didicht feit und eilte, bie ſchattigeren und 
tihter bewaldeten Stellen benützend, tiefer in das Holz. Dort erkletterte er, 
feine ſchon ſchwindenden Kräfte zufammenraffend, einen hohen Baum, um 
ſich in deffen Krone zu bergen und weiter ausbliden zu können. 

*) Alle diefe Hergänge werben ſeht verfchieben erzählt. Nach zwei uns vorliegenden 
ftamzößſchen Berichten, von benen ber eine durch General Bern is an ben Raifer, der andre, 
von Ebmond About hertührend, an eins ber Parifer Blätter gerichtet wurde, verlief ber 
Uerfall wie folgt: Freiherr v. Wechmar ſchoß einen alten, auf ihn eindringenden Marechal 
de Logis (Wachtmeifter) mit bem Revolver nieder; bann entfpann ſich ein Kampf zwifchen 
Winsloe und Lieutenant be Chabot, der mit ber töbtlichen Verwundung Windloes enbete. 
Vahtſcheinlich war es bie Kugel eines Chaſſeurs, bie ihn niederſtrecte / be Chabot feldft war 
durch zwei Revolverfchüffe Winsloe's getroffen. Ehe eine Minute um war, waren alle fünf 
Diagonet ſchwet, v. Wechmar und v. Villier leicht verwundet; Winsloe tobt. Es blieb 
den Ueberlebenben nichts übrig, als fid) gefangen zu geben. Man fchaffte bie beiden Offiziere 
über Soargemünd nad) Meh / wo fie im Hötel de [Europe gut einguartiert wurden. Mar 
ſcal beboeuf zog fie zur Tafel. Sie waren fpäter im mittleren Frankreich, abwechfelnd 
in Tours, Moulin und Elermont, wenn wir nicht irren, internirt, wo fie — bei ber ger 
ningen Zahl gefangener Offiziere , bie unfre Gegner in biefem Kriege aufzuweiſen hatten — überall 
Uagesgefprädh waren unb Auffehen machten. Freihert v. Wedhmar namentlich würbe über 
Bifen feinen unfreiwilligen Aufenthalt in Frankreich fehr Intereffantee berichten Lönnen. 
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Bald folgte dem erften ein zweiter Zug Chaſſeurs, dann ein dritter, 
Alles im Galopp. Sie fprengten nun durch und um das Gehölz, nach allen 
Richtungen. Mehrmals konnte er fie von feinem Hochſtand aus unter ſich 
binveiten fehen. Gegen drei Stunden hatte er dort oben im Verſteck gefeflen, 
da ward e8 fill. Seine Verfolger mußten wohl abgezogen fein. Der nicht 
allzu fehlauen Weife, in der fie ihn fuchten, verdankte er feine Rettung. Hätten 
fie, anftatt auf den Wegen zu bleiben, den Buſch einfach durdjftreift und 
umzingelt, fo mußte zunächft das Pferd — und, auf dies fichere Anzeichen 
feiner Anmwefenheit im Gehölz, früher oder fpäter auch er felbft in ihre 
Hände fallen. 

Drei Stunden langes Harren! Nun ftieg er herab und pürfchte 
fid) , jedes Geräͤuſch nad) Jägerart vermeidend, wiederholt nad) verfchie- 
denen Seiten des Waldfaumes, überzeugte fi, daß fein Pferd noch im 
feinem Verſtecke fi befand, — das gute Thier mußte lautlos umd 
mauerfeft geftanden haben, — durchſuchte aud) die umliegenden Felder, ſtets 
hoffend, einen oder den andern feiner Gefährten aufzufinden oder über deren 
Schickſal etwas zu erfahren. Ueber dieſen Nachforfchungen waren zwei weitere 
Stunden verfloffen, während welcher ex ſich horchend und ſpähend, über 
unbewachfene Stellen auf dem Boden Hinkriechend, leider erfolglos, herum- 
gefhleppt Hatte. Länger aber durfte er nicht verweilen. Andre wichtige 
Pflichten riefen ihn. Zu deren Erfüllung mußte er darauf bedacht fein, den 
Rückweg nad) ber noch über neun Stunden entfernten Grenze anzutreten. 

Es galt, feine Nachrichten zur Meldung zu bringen. Namentlich 
hatte er nod) erkundet, daß Mac Mahon's Divifionen an der Einie 
Hagenau-Bitfd) echelonirt waren. 

Nach dem Holz zurüdtehrend, um fein Pferd zu befteigen, gemahrte 
Graf Zeppelin ein Wägelchen, mit zwei mageren Kühen befpannt. Ein armes 
Bäuerlein und deſſen Tochter beluden dafjelbe mit halbverdorrtem Grafe, das 
fie mühvoll zufammengefchartt hatten. Vielleicht mochte feine Erſcheinung, als 
er ihnen nabte, in Folge mehrtägiger Anftrengungen, Schlaflofigkeit und 
Entbehrungen, die Spuren großer Erfhöpfung tragen. Sie fühlten Mitleid 
und boten ihm — nad) langer Zeit wieder — die erfte Labung. Der Bauer 
melkte feine beiden Kühe; die gaben zufammen nicht ganz einen halben 
Shoppen Mil. Die Tochter, ein prächtiges Mädchen, ſchenkte ihm zwei 
Birnen, die fie für den eigenen Durft zu fich geftedt hatte. »Gerne« gab 
fie diefelben und meinte dabei. »Ihr Schaf fei auch im Kriege. Mit einem 
berzinnigen »Vergelt's Gott« ſchied er von den guten Menfchen. 

Seine Karten, mit welchen Graf Zeppelin im Augenblide des Ueberfalls 
ſich befchäftigt Hatte, waren auf dem Tiſche, verfchiedene Ausrüftungs- Gegen- 
fände, Regenmantel und Anderes auf dem Sattel feiner Ordonnanz im 
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Scheuerlenhof zurüdgeblieben. Ohne Menfchen nad dem Wege fragen zu 
dürfen, im Gegentheil diefen und den Ortfchaften ausweichend, mußte er ſich 
durch rauhes, unwegſames Waldgebirge durchſuchen. Einen von den Chaffeurs 
ihm geftellten Cordon gelang es zu durchbrechen. Heftige Gewitter mit fünd- 
fluthigen Regenftrömen brachen mit Eintritt der Dunkelheit hernieder. In tiefer 
Nacht erreichte er in Sulzthal die einfam, mitten im Walde gelegene Be 
haufung eines Quäfers. Perfonen und Zuftände dort berechtigten ihm zu der, 
aud nicht getäufchten, Hoffnung, daß er den Reſt der Nacht Hier, ohne 
Furcht vor Verrath, werde verbringen können. 

Die Steilhänge des Lauterthals zwifchen Weißenburg und Bitſch 
nöthigten Graf Zeppelin am nächften Morgen, durch das Dorf Nieberfteinbach 
und eine ziemlich lange Strecke auf der ftark von feindlichen Patrouillen began- 
genen Straße Bitfh-Weißenburg zu reiten. Wenn ihm bort feine 
ſchärfere Aufmerkfamfeit gewidmet wurde, worauf er ſtets gefaßt fein 
mußte, fo fam ihm ohne Zweifel zu ftatten, daß er ein Pferd mit franzd- 
ſiſcher Ausrüftung ritt und ferner, daß damals die Uniformen aller Truppen- 
theile der franzöfifchen Armee in diefer Armee ſelber noch nicht allgemein aus 
Anfhauung bekannt waren, fo daß er für den Angehörigen einer franzöfifchen 
Waffengattung angefehen werden konnte; auch eine Täufhung, welde er 
duch unbefangene und zuverfichtliche Haltung zu beftärken, felbftverftändlic, 
beftens bemüht war. 

Vol Dankes gegen Gott für feine Rettung betrat er bei Schönau in 
Rheinbaiern den deutfchen Boden wieber. Er traf dort auf baierifche Vorpoften. 
Bon da hatte er noch beinahe acht Meilen bis Karlsruhe zurüczulegen, wo 
et noch am Abend des 26. Juli feine Meldungen erftattete. 


. . 
. 


Erſt ald Graf Zeppelin nach dem Friedensfhluß den Schauplag obiger 
Erlebniſſe wieder befuchte, erhielt derfelbe aus dem Munde von Landleuten 
Aufſchluß darüber, wie e8 gekommen war, daß feine, wie er damals anzunehmen 
berechtigt war, untrüglichen Berechnungen ihn dennod) nicht vor dem Ueber- 
falle gefichert Hatten. Als fie durch Wörth geritten waren, hatten ſich 
ei franzöfifche Gendarmen in den Sattel geworfen und waren mit ber 
entfprechenden Meldung zu General Bernis nad) Reichshofen gejagt, ber 
fofort da8 12. Chafjeur-Regiment auffiken ließ, um in ganzen Schwa- 
dtonen nad) dem Trupp zu ſuchen. So war eine biefer Schwadronen, bei 
welcher ſich der General ſelbſt befand, ſchon ganz in der Nähe des Scheuer- 
lenhofes angelangt, als die Recognoscirungspattouille erſt auf dem Ritte 
dorthin begriffen war. 


Saarbrücken am 2. Auguft. 


Am 28. Juli war der Kaifer in Metz eingetroffen am 29. Hatte er 
den Oberbefehl übernommen. Um die Erwartungen der Parifer zufrieden zu 
ftellen, ihre Ungebuld zu verföhnen, mußte etwas gefchehen; — fo erhielt 
denn das am weiteften vorgefchobene Corps (das IL. unter General Frof- 
fard), das ſchon feit dem 19. den »Eleinen Kriege an der Saar geführt 
Hatte, beftimmten Befehl: am 2. Auguft Saarbrüden anzugreifen und 
zu nehmen. Die Unterftügung eines Theils des III. Corps war dabei in 
Ausficht geftellt. Unfere 40er Hatten alfo in den voraufgegangenen Nencon- 
tres den Gegner über ihre Zahl derartig zu täufhen gewußt, daß man es 
für nöthig erachtete, mit ganzen Divifionen gegen fie und die von ihnen 
vertheidigte Stabt vorzugehen. 

Die Action verlief wie folgt. 

Am 2. Morgens war dem dieffeitigen Commandanten, Oberſtlieute⸗ 
nant dv. Peftel,*) durch vorgeſchickte Eavallerie- und Infanterie-Patrouillen 
das Anrücken ftarker feindliher Eolonnen auf der Chauffee von Forbach ge 
meldet worden. Oberftlieutenant v. Peftel Hatte fofort feine Anordnungen 
danach getroffen. Das Vorpoften- Bataillon (da8 2. vom 40. Regiment) 
nahm mit 3 Compagnieen Stellung, weſtlich der Stadt, woſelbſt da8 Terrain 
einer Vertheidigung noch am günftigften war, eine Compagnie blieb in der 
Stadt ald Referve. Das zur Aufnahme beftimmte Detachement von zwei 
Bataillonen (da8 1. und 3. genannten Regiments; in ben lebten Tagen 

*) Diefer ausgezeichnete Offizier (er war am Tage vorher — wohl fon in Anerten- 
mung bes bi dahin Geleifteten — vom Major zum Oberftlieutenant ernannt worden) hatte in 
ben legten Tagen des Juli die Weifung erhalten, fih von feinem gefährdeten Poften zurüd- 
augiehen. Unfere Rüftungen näherten fi ifrem Ende, und es ſchien nicht mehr geboten, das 
tapfere Häuflein dem Wohl des Ganzen zum Opfer zu bringen. Der Eommandirende hatte 
aber zurüdtelegraphirt: »er bäte, ihm auf biefem Poften zu belaffen,« Hinzufügend: »Das Be 
nehmen ber Franjoſen zeigt, daß fie ſich vor uns fürdten.e Die Eimvilligung zu dieſen 
Ausharren war denn mit Jreuden gegeben worden. 
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von Trier und Saarburg herangezogen) formirte fi) auf dem rechten 
Ufer der Saar. Sehr bald zeigte es ſich, daß der Feind in der That 
fehr bedeutende Kräfte entwidele. Vier Nohr- und eine Mitrailleufen- 
Batterie deffelben fuhren auf den Höhen des linken Ihalrandes auf und be- 
ihoffen, jedoch ohne befonderen Effect, die dieffeitigen Truppen. Oberftlieu- 
tenant v. Peſtel konnte nicht einen Augenblid zweifelhaft fein, daß eine 
Durchführung des Gefechts unmöglich fei und der Rüdzug angetreten werben 
müffe, fobald ſich die feindlichen Maffen in Bewegung fehten. So lange 
dies inbeffen nicht geſchah, wollte er auch der jedem vorgefhobenen Poften 
obliegenden Aufgabe genügen: durch fein Stehenbleiben den Feind zur Ent 
widelung feiner Kräfte zu zwingen. 

Adgefehen vom Artilleriefeuer beuteten bie feindlichen Maßnahmen 
wunähft mehr auf eine Revue, als auf die Abficht eines ernften Gefechtes 
hin. Erſt gegen 11 Uhr fliegen mehrere feindliche Bataillone- von den Höhen 
herab, hielten jebod auf eine koloſſale Entfernung und gaben Salven und 
Schnellfeuer ohne irgend melden Erfolg ab. Um doch auch preußifcherfeits 
thätig zu fein, wurden die Schüßenzüge der drei Compagnieen vorgeſchoben und 
unterhielten ein faſt einftündiges Tirailleurgefeht. Gegen 12 Uhr rüdten 
auf dem rechten feindlichen Flügel neue Maffen an. Die drei preußifchen Com- 
Pagnieen erhielten Befehl, nunmehr den Rückzug anzutreten. 

Ohne vom Feinde gedrängt zu werden und in voller Ordnung wurde 
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der Abmarſch ausgeführt. Um 12 Uhr wurde die Stadt geräumt. Der 
feindliche rechte Flügel feßte indeffen den Vormarſch fort und dirigirte ſich 
gegen den platenuartig der Stadt vorgelegenen Exercirplatz. Man konnte 
deutlich die formirten Maffen dreier feindlicher Divifionen erkennen. Der 
Zweck des Haltens war ſomit unfererfeit8 erreicht, eine Fortſetzung des Ge- 
fechts konnte keinen Nutzen bringen. Das geſammte Detachement trat daher 
nad) J Uhr den Abmarſch an und bezog eine Meile nordweſtlich, vom Feinde 
unverfolgt, da8 Bivouac. Die Cavallerie behielt Fühlung am Feinde. Der 
Gefammtverluft an Todten, Verwundeten und Vermißten betrug 2 Offiziere, 
73 Mann. 

»Gegen 4 Uhr,« fo fährt ein anderer Bericht fort (muthmaßlic aus 
der Feder eines Saarbrüder Bürgers), »kamen die Franzofen in die Stadt. 

Die erſten, welche ich fah, waren ein Tambour und mehrere Infan- 
teriften vom 40. franzöfifhen Regimente. Einzelne waren unbewaffnet, ber 
Tambour Hatte anftatt einer Trommel eine Gießfanne mit geftohlenem Ge- 
müfe am Bandelier. Bor Allem verlangten fie nady Brod, fie. hätten feit 
fünf Uhr Abends vorher nichts gegeffen und feien durch den Kampf fehr 
ermüdet. Bald drängte ſichs von allen Waffengattungen auf Platz und 
Straßen. Es waren Truppen vom 24., 40., 66. und 67. Infanterie, vom 
12. Ehaffeur- und 7. Dragoner-Regiment. Sie benahmen fid) zu größerem 
Theile gut. Die Exeeffe, die vorkamen, wurden meift von Soldaten aus 
dem benachbarten Lothringen begangen. Sie drangen in bie Felſenkeller 
einer großen Brauerei, betranfen fi) und ließen 15,000 Quart Bier auß 
den Fäffern laufen. Die Brode, die fie kauften oder nahmen, ftedten fie 
nach franzöfifcher Sitte auf das Bajonet ihrer Chaffepot- Gewehre und hiel- 
ten ihren Umzug. Um Mittag des folgenden Tages erfchien General Froſſard 
mit großer Escorte und ritt durch die Straßen.« 

Diefe Auszüge aus uns vorliegenden Berichten mögen genügen. Wir 
Teiften Verzicht auf Mittheilung. betaillirterer Gefedhts- Relationen, wie fie 
beiſpielsweiſe von jeder ber betheiligten Compagnieen, wenn aud nicht von 
diefen felbft, veröffentlicht worden find. Wir werden bei Darftellung diefes 
Krieges fo vielfach, Größerem begegnen, daß e8 geboten ift, den Raum biefer 
Blätter auch Hier ſchon dem Mafe des Geleifteten anzupaffen. Alfo von 
unferer Seite nicht8 weiter. Aber wenn wir und gebunden erachten, über 
dieffeitige ausführlichere Schilderungen der Saarbrüder Vorgänge hin- 
wegzugehen, fo können wir doch nicht eine gleihe Zurüdhaltung in Betreff 
der franzöfifchen Preffe üben, die e8 für gut befand, ihren Lefern über die 
»große Schlacht bei Saarbrüden« zu berichten. Militairiſch nichtig (wie die 
Sache felbft) Haben dieſe Berichte eine wirkliche Bedeutung doch infoweit 
erhalten, als fie gewiffe Fehler unfere8 Gegners: bombaftifche Sprache, Eitel- 
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keit und Ruhmesbedürfniß von vornherein in das hellſte Licht ſtellten. Die 
Unferen lachten und ihr Reſpect vor dem Feinde war erfchüttert. 


So lautete beifpielsweife der officiöfe Bericht”) des »Moniteurse: 

»Um 10 Uhr 20 Minuten Morgens Tonnten wir von den einfchließen- 
den Höhen fehen, wie fi die 2. Divifion des II. Corps (General Froſſard) 
eoneentrirte. Auf unferer Rechten bereitete fi) die 3. Divifion vor, durch 
den Wald von St. Arnual die Höhen zu befeßen, welche Saarbrüden beherr- 
hen; auf unferer Lin ken' fammelten fi) andere Truppen des Il. Corps, 
um nad) Forbach zu marfchiren und von dort die Hügel zu gewinnen, welche 
die Saar und Saarbrüden umgeben. Um 10 Uhr 20 Minuten begleiteten wir 
eine Smwölfpfünber- Batterie des 5. Artillerie-Regiments, welche die Batterie 
befchießen follte, Die von den Preußen auf unferer Linken zur Seite eines 
Heinen Saufes am Waldesfaume errichtet worden war. 

Um 10 Uhr 40 Minuten entfalteten ſich unter uns in der Ebene 
unfere beiden erften Regimenter (das 67. und das 66., Brigade Baftoul) 
als Tiraileurd. Die Preußen, welde in den Gräben liegen, erwarten fie. 
Hinter uns kommen lange Züge von Infanterie, welchen eine halbe Schwadron 
Jäger voranreitet und eine halbe Schwahron folgt. 

10 Uhr 50 Minuten: Das Feuer beginnt auf 400 Meter Entfer- 
nung. Die preußifhen Kugeln pfeifen uns. um die Ohren. Unfer erfter 
Tirailleur fällt todt zu Boden. Unfere Tirailleure rüden vor; die des Feindes 
ziehen fi zuräd. Um 11 Uhr 10 Minuten haben die Unferen die Höhen 
befeßt, zu deren Füßen die Saar fließt; unfere Batterieen ſetzen ſich in Marſch 
und fahren in bie Ebene hinab, um dort Pofition zu nehmen. Die 8. Bat- 
terie des 5. Regiments fährt nach den Anhöhen, auf denen ſich unfere 
Tirailleurs befinden, und ftellt fi) dem Feinde zur Rechten auf; eine Swölf- 
pfünder- Batterie fährt nach rechts und nimmt dem Ludwigswalde gegenüber 
Pofition, wo fid) die feften Batterieen des Feindes befinden, bie zugleich von 
fliegenden Batterien unterftügt werden. Eine erſte preußiſche Bombe fchlägt 

H Der officielle Schlachtbericht, wie übrigens bemerkt werden muß, iſt mafvofler 
gehalten. Auch feine Sprache entfpricht nicht der Action felöft; doch war man- in der Vor- 
fellung befangen, einen arten Gegner belämpft zu Haben. Dies entſchuldigt Manches. Es 
heißt im der officielen Relation: » Ungeachtet der Stärke ber feindligen Pofition 
teichten einige unferer Bataillone aus, um bie Höhen weggunehmen, bie Gaarbrüden beberr- 
fen. Der fühne Anlauf unferer Truppen war fo groß, daß unfere Verluſte nur gering find. 
Der Kaiſer wohnte der Operation bei; ebenfo der kaiferliche Prinz. Seine Geifteögegenwart, 
fein kaltes Blut in der Gefahr, waren bes Namens würdig, den er trägt. (General Froſſarb 
war Exgieher des kaiſerlichen Prinzen.) — Ueber bie Theilnahme diefes dehteren an der Action 
meldet der Kaifer felbft an bie Raiferin: »Couis hat die Feuertaufe erhalten. Er war be- 
wundernswerth in feinem falten Blut, nicht im Mindeften aufgeregt. Et hob fih eine Kugel 
auf, die bei ihm miederfiel. Die Soldaten vergoffen Thränen, als fie ihn fo ruhig fahen.« 

»” 
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200 Meter von uns ein, ganz nahe bei den Maulthieren des Trains, der 
die Verwundeten aufrafft. Die Kanonade beginnt auf emergifche Weife. 
Unfer Fußvolk, dem Jäger zu Pferde voranreiten, concentrirt fi auf ber 
linken Seite de8 Waldes, wo fich die fefte Batterie der Preußen befindet. 


Es ift 12% Uhr; der Ludwigswald fteht in euer. Eine preußiſche 


Batterie demaskirt fi) auf der rechten Seite des Waldes. Ihre Kugeln 
haben eine zu kurze Tragweite. Das feuer der Preußen auf unferer rechten 
Seite wirb eingeftellt, aber wir hören Kanonendonner in der Richtung von 
Großblittersdorf und Saargemünden. Sollten‘ die Preußen unfere Rechte 
abfchneiden wollen? Nein, die Umferigen fangen an, vorwärts zu gehen. 
Zwei gelbliche Raucfäulen erheben fi; Saarbrüden und St. Johann ftehen 
in Brand. In diefem Augenblide hören wir die erften Schüffe der Mi- 
trailleuſen. 

Es iſt 12% Uhr. Unſere Reſerven gehen auf ber linken Seite vor- 
wärts; auf unferer rechten Seite entfalten fie fi) ebenfalls. Es ift das 
2. Cinien-Regiment, das aber nicht ins Feuer fommt. Um 12 Uhr 55 Mi- 
nuten geväth das preußifhe Haus in Brand, neben welchem ſich die fefte 
Batterie der Preußen vor den Sochöfen von Burbach befindet. Wir gehen 
vor. Zwei formidable Explofionen kündigen an, daß die Brüden der Saar 
in die Luft gefprengt worden find. Die Unfrigen find in Saarbrüden. 

1 Uhr. Unfere erften, Verwundeten treffen ein. Das feuer bes 
Feindes hat aufgehört. Die Affaire- ift beendet. Um 1 Uhr 5 Minuten 
find die Unfrigen auf dem preußifchen Exercirplatze. Sieben-Schüffe unferer 
Mitrailleufen werben der Reihe nach abgefeuert; es erfolgt feine Antwort. 
Der Feind Hat fi zurückgezogen. Er wurde überraſcht. Es ift ein großer 
moralifher Erfolg für und. Morgen die Einzelheiten.« 

Die »France« mochte Hinter folder Sprache nicht zurückbleiben. 
»Der erfte Schritt voran!« fo adreſſirte fie ſich an ihre Lefer; dann"fährt 
fie fort: - 

»Seit achtundvierzig Stunden weht die dreifarbige Fahne über Saar- 
brücken, wie fie dort ſchon 1801 und 1815- geweht Hat. Ihr fiegreiches 
Wiedererfheinen in Nheinpreußen ift nicht allein der Beweis einer glorreichen 
Waffenthat, e8 ift erlaubt, fie zu begrüßen als da8 Zeihen einer neuen 
Gefhihtsperiode. Das Debut ift ein glüdliches Augurium. Alles 
trifft zufammen, um bie Explofion der patriotifchen Freude zu rechtfertigen, 
mit welcher baffelbe in Paris vernommen wurde und mit weldher ganz Frant- 
reich fi) jegt daran betheiligt. Die activen Operationen durch einen Erfolg 
einleiten, ift immer etwas. Sie durch einen Sieg in zwei Stunden faft 
ohne Verlufte eingeleitet zu haben, wird ein doppelter Grund zu Stolz und 
Hoffnung. Es trifft Hierbei in der That Alles zufammen, um den Beweis 


117 


von der fharffichtigen Feftigfeit der Anführer, dem unwiderſtehlichen Elan 
der Soldaten und der fortan unbeftreitbaren Ueberlegenheit unferer 
Waffen zu liefern.« 

Alles die8 aber wurde in den Schatten geftellt durch den Inhalt 
eines Telegramms, das nod) am Abend des 2. der »Gaulois« den Parifern 
bieten Tonnte: . 

»Erfter Erfolg! Nach einem lebhaften Rampfe unter den Mauern 
von Saarbrüden, welcher vor 10 Uhr Morgens bis 1 Uhr Nachmittags 
dauerte, ift die Stadt von unferen Soldaten genommen worden. 

Die Divifion Froſſard hat drei preußifche Divifichen über den Sau 
fen geworfen und niederkartätſcht. 

Saarbrüden ift abgebrannt. 

Der Kaifer ift im Triumph nad) Met zurücgekehrt!« 
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- Der Rhein. 


An der Saar hatte da8 »Vorfpiele begonnen; aber das linke Ahein- 
ufer, wie e8 das eigentliche Object des Krieges war, mußte, aller Wahr- 
fheinlichkeit nad), aud) zum Schauplatz des Krieges werden. Die Phrafe, 
je nachdem fie chauviniſtiſch oder imperialiftifh war, verlangte »Revande 
für Sadomwa«, oder »die Befreiung Deutfchlands«, in Wahrheit aber han- 
delte e8 ſich neben allem Gloire-Bedürfniß um ein rheinifches Nizza - Savoyen, 
— um Herftellung der »natürlihen Grenzen«. Sehr wahrfcheinlich, daß der 
Kaiſer, bei der Unficherheit de8 Ausganges (wovon er perſönlich eine ſtarke 
Ahnung Hatte), diefen Lieblingsplan jedes Franzoſen feit Ludwig XIV. ver 
tagt oder begraben hätte, da aber, wie wir ©. 23 gezeigt zu haben glauben, 
die »Verlegenheiten« einmal da waren und dem ziveitem Empire hinfichtlich 
der Kriegsfrage feine Wahl ließen, fo war man in ben Tuilerien praktiſch 
genug, um neben dem Ideellen auch das Materielle zu wollen. Dieſes Ma- 
terielle war die baierifche Pfalz und da8 Dreieck zwifchen Aachen, Eoblenz, 
Saarbrüden. 

»Der Rhein war Object, wie muthmaßliher Schauplag des Krieges,« 
fo fagten wir, ber Rhein, ber vielleicht koſtbarſte und heiterſte Streifen 
Landes, den die Heutige Erde aufzumweifen Hat. Sier verwirklicht ſich feit 
einem Menfchenalter und länger, was die Philantropen des vorigen Jahr 
hundert »die Glüdfeligkeit des Menfchengefchlechtes« nannten, fchöner, 
reicher und voller, als e8 jene Menfchenfreunde in ihrer traurigen Zeit jemals 
zu ahnen‘ und zu prophezeien wagten. Der Fleiß der Einwohner, ihr leb⸗ 
haftes Naturell, ihr unternehmender Geift in Verbindung mit einer, wie 
im Bemwußtfein ihrer ausgeftreuten Wohlthaten, lachenden Natur haben 
eine Welt gefchaffen, die kaum ihresgleichen bat, felbft nicht in ben 
begünftigtften Sonen, eine Welt, die der Hypochonder ber entfernteften 
Gegenden auffucht, um fein verfinftertes Gemüth aufzuheitern. Er badet 


fer Atmofphäre der Schönheit und des Glüdes, wie 
> in ben Seilquellen, bie hier überall aus dem Boden 
as Land, das feinen Bettler kennt und feine trübfeligen 
ige Pfalz, »Gott erhalt’8«, die lieblichen Säume des ba- 
des, ber langgeſtreckte Garten der Bergftraße, — da8 Ganze 
te Perlenſchnur von Schönheiten und von Wohnungen des 
ten durch diefe Welt wandelt der gewaltige Strom, wie 
ptitröme des Gartens Eden, Wohlthaten am beiden Ufern 
ehr werth find, als alle Nibelungenfhäge, die in feinem 
egen. Auf feinem Strome der Welt, einige kurze Mün- 
Flüffe ausgenommen, findet ſich ein folder munterer und 
wie auf dieſem gefegneten Rhein; feine unzähligen Boote 
die Schienenwege rechts und links reichen faum aus, die 
ı feinen Ufern drängen, und bie Erzeugniffe menschlichen 
v entgegenzutragen. So weit er feine Windungen erſtreckt, 
städte, die noch der Römerzeit ihre Entftehung verdanken, 
af beinahe amerifanifche Weife, und felbft die Dörfer find 
ng, des Genuffes, der Wohlhabenheit geworden. Und das 
1 glüdlichen Boden dieſer warmen Erde und des thätigen 
ichſen und erblüht und zu Früchten geworden, an deren 
anze beutfche Vaterland erfreut! Da ift fein Fuß breit 
tbar, fein Menfchenherz, das nicht vom Geifte der Ge- 
äre. Was wir feit einem Jahrhundert fingen: »Gefegnet 
ift an feinen Ufern aufs herrlichſte in Erfüllung gegangen. 
echtdeutſche Land, dieſes Kunſtwerk, blühend in Jugend 
ſollte uns jetzt (zuvor verwüftet und niebergetreten viel- 
den, um in Zukunft an ben »civilifatorifchen Aufgaben 
feiner »höheren Cultur und Sreiheit« theilzunehmen. 
iksrheiniſche Bevölkerung fie kannte diefen Vogelftellerruf 
n Gimpel war da, ber Luft gehabt hätte, ſich Ioden zu 
te dies Lied feit 1693 Her, wo General Melac, der Pfalz 
Höne Worte gehabt Hatte, deren Ausgang, damals wie 
Plünderung und Mord gewefen war. Zum Wahrzeichen 
fe Stunde die Ruine des Heidelberger Schloffes auf und 
herrlichen Bau zerftörten und die Stadt unten zu einem 
achten, find umvergeffen im Lande. Nicht blos in den 
den Herzen ftehen fie geſchrieben. 

n 22. Mai 1693, da rüdten die Schaaren des General Melac, 
ıd zu ftoßen, in die verrathene Stadt Heidelberg ein. Raum 
innen, fo begannen fie mit Sengen, Brennen, Weiber 
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und Jungfrauen- Schändung, Morden Wehrlofer und folderlei fchnöber 
Arbeit; die Bürger, fo nicht mehr in das Schloß flüchten konnten, wurden 
entweder niedergehauen, ober wenigſtens jämmerlich geftoßen, geprügelt, ober 
ſonſten grauſamlich mißhandelt, die meiften auch beraubt und nadt ausge " 
zogen. Die Stadt felbft wurde durch fünf Regimenter geplündert und danach 
angeſteckt. Was bie Franzoſen ſchließlich noch von Virgersleuten und Ein- 
wohnern, welche aus dem brennenden Säufern geflüchtet waren, auf den 
Strafen antrafen, trieben fie Alles in die Heiliggeiſtlirche und pferchten fie 
dorten ein, daß fein Menfch ein Glied vegen konnte. Auch diefe Kirche hat 
der Reichsfeind geplündert und an diefer heiligen Stätte noch andere Bos- 
keiten und Gottlofigfeiten verübt. Zum Schluß aber Hat er Thurm und 
Kirche angezündet über dem Kopfe derer, fo er hineingefperrt, welches ein 
ſolches Schreien und Heulen unter diefen elenden Leuten erwedet, daß fi) 
ſelbſt ein Stein. darüber hätte erbarmen mögen. Erſt als der ganze Dach- 
ſtuhl in Flammen ftand, der Thurm zu fallen drohte und die Gloden zu 
ſchmelzen anfingen, ließ man das arme Volk wieder Heraus. Nunmehro 
aber trieb ſie der Franzos in den Garten und das Klofter der Kapuziner, 
woſelbſten ex dieſe armen wehrlofen Leute abermals ganz jämmerlich traktirte; 
fie. wurden nochmals bis auf die Saut geplümbert; etliche Kinder wurden 
tobtgebrüdt und verſchiedene Weibsperfonen in das Lager gefchleppt. Unter 
folgen gottlofen Thaten ift die ganze Stabt nad) und nad) durch die wüthen- 
den Feuerflammen völlig verzehrt und in bie Afche geleget worden. Erſt nad) 
sehn Jahren hat, man fie wieder aufgerichtet.« 

Das war 1693. Ludwig XIV. aber hatte zur Feier jenes »Sieges« 
ein großes Tedeum fingen und zwei verſchiedene Denkmünzen fchlagen laſſen, 
die auf der einen Seite fein Iorberbefränztes Haupt, auf der anderen Seite 
die in Flammen ftehende Stadt zeigten. »Das zerjtörte Heibelberg« (Hei- 
delberga deleta) hieß «8 auf ber einen; »der König befahl's und fo 
gelhah'8« (Rex dixit et factum est) fand auf der andern. 

Die fpäteren Erfahrungen, die die Pfalz mit Frankreich machte, 
wichen von den 1693ern wenig ab; — nur die Worte waren glängender 
gewefen. 

Mit Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit war man ins Land ge- 
tommen, bie guten Pfälzer hatten ihnen geglaubt, und bie rothe Mühe auf 
dem Saupt und ca ira brüllend, hatten fie mit ihren »Befreiern« gemein- 
ſchaftlich den Freiheitsbaum umtanzt. Das goldene Zeitalter hatten fie 
erwartet. Aber was war gelommen? in Vierteljahrhundert lang waren 
fie beraubt und mißhandelt worden, man hatte ihnen ihre Geſetze in fran- 
zoͤſſſcher Sprache gegeben und ihre unbärtigen Knaben ausgehoben, um. fie 
auf allen Schlacytfeldern Europa's herumzufchleppen. Die franzöfifchen Generale 
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und Eivilcommiffaire waren Blutfauger gewefen, wie die Prätoren des alten 
Rom. »Verres ging arm nad) der reihen Provinz Sicilien und kam reich 
aus der armen Provinz Sicilien wieder nad) Haufe.« . 

" Auch diefer Zeiten gedachte man wieber in Pfalz und Rheinland; 
noch lebten ihrer Viele, die jene Tage »ſchaudernd felbft erlebte. An die 
Stelle des bankrutten, »Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit· war jet bie 
»eivilifatorifche und befreiende Miffion« getreten, der Kaifer ſelbſt hatte’ von 
Metz aus die Worte gefprohen: »das ganze Weltall blidt auf und; an 
unferem Erfolge hängt das Schickſal der Freiheit und der Eivilifation,« aber 
man kannte dies und ähnliches; neue Tegtesworte, aber das alte Lieb. 

Man hörte es, vertraute ifm nit und — fohüttete blos (wie 
Eromwell) ⸗friſch Pulver auf die Pfanne«. 

“ Was will der Franzos? So hieß es damals in jedem Haus und 
jeder Hütte den ganzen Lauf des Nheines Hinunter. Und das rheinifche 
Volt gab Antwort darauf. »Was will der Franzos?« Der Franzos Hat 
eine ſchlechte Ernte gehabt, er kommt nun herüber und will ſich die unſre holen. 
Ja wohl, fegte ein Anderer hinzu, der Franzos hat eine fehlechte Ernte ge 
habt, aber noch ganz anders, als blos von heuer, und darum will er den 
Krieg, und ift ihm bie fchlehtefte Ausrede gut genug. Was will der Franzos? 
Ich will e8 euch fagen. Der Franzos hat ein böfes Gemiffen, ift unzufrieden 
mit fih, und darum wil er im SKriegstaumel ſich betäuben, und weil er 
feine eigene ſchlechte Wirthfhaft nicht ordnen kann, draußen in der Welt 
herum rumoren; er ift mit ſich felbft im Krieg, darum fucht er Händel mit 
Anderen. Er fieht feinen Nachbar, das deutfche Volk, ruhig und bedachtſam, 
in treuer Arbeit, in wachfendem Wohlftand ſich einen, heilfame Geſetze bilden, 
das öffentliche Wohl gewiffenhaft verwalten. Die ganze Welt betrachtet Dies 
Alles mit Achtung, nur dev Franzos, ftatt fi ein Beiſpiel daran zu neh- 
men, was thut er? Neidifch auf den Nachbar, will er ihm Die Ernte feiner 
emſigen Arbeit zerftören. Er macht große Worte, aber dahinter ftedt Länder 

gier und gemeine Raubfucht. Auf unferen Bergen grünen bie Wälder, die 
Franzofen haben ihre Wälder verwüftet. Und tief unter der Erdfrume, darauf 
der Sandmann arbeitet, ruht von Urzeiten her die Kohle, die unferen Ge 
werbefleiß fördert. Die Franzoſen wollen ſich unfere Kohlenländer am Rhein 
und an der Saar holen und fpredjen dabei von den Herrlichkeiten, die fie 
ung bringen wollen. Ja, wer kann etwas bringen, was er felber nicht 

hat? ... Noch einmal, was wollen die Franzoſen? Sie wollen den Bor- 
ang, die Vormundfhaft über die Völker, das fogenannte Preftige. Sie 
erfrechen fid), dem Nachbarvolke zu fagen: Du darfit Did) nicht wohl befin- 
den, weil ich mic auch nicht wohl befinde; Du darfſt Deine Angelegenheiten 
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nicht ordnen, wie e8 Dir guit dünkt; Du mußt die Suppe effen, wie ich fie 
Dir ſalze. Diefe Anmaßung muß den Schlag bekommen, ben fie verdient. 
Unfer deutfcher Fahnenfprud Heißt: Gleihberehtigung der Völker. 
Wir befreien und und die Welt von der Anmaßung ber Franzofen und be- 
freien Die Franzofen felbft von ihrer Anmaßung. Wir wiffen was wir wol- 
len, und dürfen e8 laut befennen. Die Franzoſen müffen fih etwas ein- 
reden und der Welt durch alle falfchen Künfte etwas einzureden fuchen. 

So gewiß e8 ift, daß die Wahrheit über die Lüge fiegt, fo gewiß 
ift der Sieg unfer. 

So etwa ging das Geſpräch damals am Nhein. Die Lockrufe von 
hrüben, noch einmal fei e8 gefagt, verfingen nicht, und was in Frankreich 
— foweit e8 damald im’ Stande war auf Fremdes zu achten — am meiften 
überrafchen mochte, war die Thatfache, daß ſich auch die unbetheiligten Mächte 
von Anfhauungen und Verficherungen abwandten, über deren Umbegründet- 
heit man 20 Jahre und länger Zeit gehabt hatte, fc immer klarer zu werden. 
Die »Rapoleonifche Legende⸗ Hatte nur nod) in gewiffen Schichten Frankreichs 
Anhänger und Gläubige; der Reft von Europa war immer ffeptifcher gemor- 
den. Worte, Worte! Freiheit hieß linkes Rheinufer, und Eivilifation hieß 
das Kohlenbecken von Saarbrüd. Vor Allem waren e8 die Engländer, die 
das Spiel durchſchauten. Die Times, wie fhon früher hervorgehoben, nod) 
mehr die Saturday - Review ftanden auf. unferer Seite. Die Saturday: 
Review ſchrieb in treffendfter Weiſe das Folgende: 

»Was die Franzofen wollen, ift das linke Rheinufer. Sie wollen e8 
feit 50 Jahren, immer wieder und wieder. Ihre größten politifchen An⸗ 
fttengungen verfolgen alle das eine Ziel: die Welt glauben zu machen, fie 
hätten ein natürliches Anteht an den Rhein. So grundfalfd, dies ift, fo 
gewiß iſt es, daß fie mit vielem Geſchick ihren Zweck verfolgt haben. 

Ein Waffertropfen ift ein Kleines harmlofes Ding, aber fortwährend 
fallende Tropfen nutzen den härteſten Stein ab, und fortwährend fallende 
Waſſertropfen waren die wirkfamfte Folter der Inquifition. Ebenſo giebt 
6 fein beſſeres Mittel, um geglaubt zu werden, als wenn man eine Sache 
fort und fort wieberholt. Gfeichviel, ob es von Anfang an falſch war, 
gleichviel, ob es Hundert Mal widerlegt worden, fpredht es nur fe immer 
wieder aus. Die Leute glauben ſchließlich, was fie fo oft hören, ja «8 kann 
fogar kommen, daß derjenige, ber es behauptet, am Ende ſelbſt daran glaubt. 

So geht e8 auch mit den politifchen Formeln: wiederholt fie nur oft 
und tet, und die Anderen werben fie euch nachſprechen, und durch bloßes 
Nachſprechen dahin gelangen, fie zu glauben und ſich einzubilden, daß fie Diefel- 
ben verftehen. Auf dieſe Weife find Worte mächtiger ald Thaten. Der gegen- 
wärtige Herrſcher von Frankreich hat uns fo oft verfichert, wie vein und 
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gutherzig feine Beweggründe find, daß mande Leute feine Thaten vergeflen 
und feinen Worten geglaubt haben. 

Wie mit dem Herrſcher, fo geht e8 mit dem Volt. Die Franzofen 
haben fo lange unaufhörlich der · Welt verfihert, der Rhein fei ihre natürliche 
Grenze, daß die Leute e8 endlich glauben, und möglicherweife glauben fie es 
auch feldft. Und doch darf man mit gutem Gewiſſen ausfprehen, daß Frank⸗ 
reich nicht mehr Anſprüche auf die Rheingrenze hat, als auf die Elb- oder 


Weichfel» Grenze. 


Nehmen wir an, daß da8 moderne Frankreich das gefammte Eel- 
tifche Element des römischen Galliens umfchliee, fo folgt daraus durchaus 
nicht, daß e8 Anſpruch hat, das gefammte römifhe Gallien darzu— 
ftellen. Das römische Gallien enthielt von dem, was e8 jetzt Mode ge 
worden ift, Nationalitäten zu nennen, minbeftens drei. Man ſchaue nur 
auf. eine Karte Römifh-Galliens, und das Wort Germania ftarrt einem 
als Bezeichnung zweier feiner Abtheilungen entgegen. Es gab ein Germanien 


ſowohl auf dem linken, als auf dem rechten Rhein-Uferj ber einzige Unter- 


fchied war, daß die Römer das eine eroberten, und nicht im Stande waren, 
das ‘andere zu unterwerfen. Mit einem Wort, zu Zeiten der römiſchen 
Provinz trennte dev Rhein nicht die Kelten von den Teutonen. Er trennte 
unterjochte Teutonen von unabhängigen. Er bildete die Grenze des römiſchen 
Galliens nur deshalb, weil Nömifch- Gallien fo viel von Deutſchland auf 
nahm, als Rom zu erobern gelungen war. Der Rhein war alfo keine 
Völkergrenze, fondern nur die Grenze der römiſchen Eroberung. 

Auch in fpäterer Zeit ift er niemald dauernd Grenze gewefen. Da er 
feine nationale Grenze bildet, fo ift man auch nie verfucht worden, ihn zu einer 
politifchen Grenze zu machen. Die Franken herrfchten gleichmäßig auf beiden Sei- 


ten, ihre deutfche Sprache wurde gleichmäßig auf beiden Seiten gefprochen. Bei - 


den verſchiedenen Theilungen des fränkifchen Reiches unter den Merovingern und 
KRarolingern, ift e8 nie einem Menfchen eingefallen, den Rhein zur Grene 
zwiſchen der Iateinifchen und teutönifchen Francia zu machen, einfach deshalb, 
weil ex nicht die Grenze zwifchen der Iateinifhen und teutonifhen Sprache 
bildete. Das erfte Auftreten des Nheines als franzöfifche Grenze war ber 
Raub des Elfaß im 17. Jahrhumdert, wodurd die natürliche Grenze ber 
Vogefen verlaffen und der Rhein auf eine kurze Strede feines Laufes zur 
franzöfifhen Grenze gemadjt wurde... Was ben unteren Lauf. dieſes großen 
deutſchen Stromes betrifft, fo liegt Frankreichs einziger Anfprud) darauf 
in der Thatfache, daß er während einiger Jahre in den Revolutionskriegen 
die Grenze bildete. 

Aber das Kaiſerreich ging bekanntlich weiter. Es verlegte feine Grenze 
bis an die Elbe; Hamburg und Lübeck wurden franzöfifh, wie e&, Turin 
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und Ragufa wurde. Das. Anrecht Frankreichs auf das Rheinland ift gerade 
fo gut und gerade fo ſchlecht, wie fein Anrecht auf Illyrien. . 
Es Hat da8 Recht einer ehemaligen momentanen Befit- 
nahme zu der Zeit, als die Welt auf dem Kopfe ftand. Das ift Alles!« 
Den Rhein haben, eine neue Nheinbundspolitit inauguriven, die ſich 
vollziehende deutfche Einigkeit abermals vertagen und untergraben, weiterhin 
die erfte Macht fein auf Koften der zerfplitterten Macht des ſtärkeren Nach 
bars, das war das Programm. "Aber Deutfchland war gewillt, dies Pro- 
gramm zu Schanden zu madyen. Daß ber Einſatz hoch fein würde, fühlte 
Jeder; gleichviel, man war entfchloffen, jedes Opfer zu bringen. Man bangte, 
aber hoffte zugleich, und fo Hieß-e8 denn: 
Dir träumen nicht von raſchem Sieg, 
Von leichten Rupmeszügen : 
Ein Weltgericht ift diefer Krieg 
Und fark ber- Geift der Lügen. 
Doch der einft unfrer Väter Burg, 
Getroſt, er führt aud uns hindurch. 
Vorwärts! 








Die franzöfiiche Aufitellung. 


Auer Wahrſcheinlichkeit nad) richtet ſich ber franzöſiſche Stoß gegen 
Baben und die Pfalz; auf der Strede zwifchen Strafburg und Saarbrüden 
werben fie zur Offenfive fehreiten, die Pfalz überſchwemmen und unmittelbar 
dieſſeits oder jenfeits des Rheines einen erften großen Erfolg zu erringen 
ſuchen⸗ — fo etwa war die dieffeitige Annahme, al8 wir, unmittelbar nad 
den Vorgängen in Ems, die franzöfifchen Colonnen ſich auf Met und Straß ⸗ 
burg zu in Bewegung fegen fahen. Ihre Ueberlegenheit nad) Zahl und 
Kriegäbereitfchaft (bei allen Mängeln im Einzelnen, wie wir fie ©. 74 
nambaft gemacht Haben) war in jenem erften Tagen fo evident, daß einer 
Vefigergreifung aller linksrheiniſchen beutfchen Landestheile ſich fein nennen® 


- werthes Hinderniß würde haben entgegenftellen können. Der Ausgang des 


Krieges wäre dadurch fein andrer geworden, die Rataftrophe, muthmaßlich 


‚nur um fo fehneller hereingebrochen, dennod haben wir ein Zögern, eine 


Unfehlüffigkeit zu fegnen, die da8 Glüd jener gefegneten Vorlande auf Jahr⸗ 
zehnte Hin Hätte untergraben können. ine Armee von 300,000 Mann 
kann im zehn Tagen mehr zerftören, als eine betriebfame Bevölkerung in 
zehn Jahren aufzubauen vermag. Wer will fagen, ob die Turcos Mac 
Mahon's nicht die Söldner Melac's in den Schatten geftellt hätten. Wie 
immer auch, die Wiederholung von 1693 blieb der Pfalz erfpart. 

Wie wir ſchon mehrfach andeuteten, Frankreich war nicht »über und über 
gerüftet« in ben Krieg eingetreten, die Enttäuſchungen hinſichtlich Süddeutſchlands 
kamen hinzu, gleichviel, der zum Stoß angefeßte Degen Frankreichs zögerte 
plötzlich, ja die militairifhen Maßnahmen begannen ſich in einer Weife zu 
mobeln, die von vornherein ein Miftrauen in das Gewollte ausbrüdtt. 
Man Hatte ſich über-, uns aber unterfhäßt und begann Anfangs Auguf 
die urfprüngliche Front, die fogenannte »erfte Linie« zu kürzen, um duch 
diefe Kürzung an Kraft zu gewinnen. Sehen wir wie. Die urfprünglice 
erfte Linie war die Linie St. Avold, Bitſch Sagenau, Straßburg. 
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An bdemfelben Tage, an bem das linke Flügelcorps: General 
Froſſard gegen Saarbrüden operirt und dies genommen hatte, erhielt das 
techte Flügelcorps: Marſchall Mac Mahon Befehl, fih von Straßburg aus 
nordweftlih auf das Centrum Bitfh-Hagenau zu ziehen, wo ſich, be 
fonders in Bitfh und Umgegend, die Divifionen des 5. Corps de Failly 
bereits befanden. 
Dies gefhah. Alle Offenfivpläne, namentlich fo weit fie ſich auf 
Süddeutſchland gerichtet hatten, waren damit aufgegeben; erfichtlicher noch trat 
dies hervor, als man in ben eingenommenen Stellungen ſich zu verſchanzen 


begann. 

Noch einmal, die erfte Linie, die ſich Ende Juli von St. Avold über 
Bitſch bis Straßburg ausgedehnt hatte, beſchränkte fi am 2. Auguft auf 
die Strede Saarbrüden-Bitfch-Sagenau. Wenige Meilen dahinter lief die 
weite franzöfifche Tinie, die von Thionville über Metz bis Nancy reichte. 
In der rechten Flanke der erften Linie: Straßburg; in der rechten Flanke 
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der zweiten: Belfort. Im Nücken der gefammten Aufitellung: das befeitigte 
Lager von Chalons. 
So die Linien. Die Truppenvertheilung, babei einiges recapitulicend, 
war bie folgende. . 
Erfte Linie, 
Linker Flügel (St. Avold- Forbad)-Saarbrüden): 2. Corps unter 
General Froffard, 
Rechter Flügel (Bitfch- Hagenau): 5. Corps de Failly; 1. Corps 
Mac Mahon. 
Zweite Linie. 
Linker Flügel (Thionville): 4. Corps unter General L'Admirault. 
Centrum (Meb): 3. Corps unter Marfchall Bazaine. 
Rechter Flügel (Nancy): die Garden unter General Bourbafi. Um 
diefe Zeit vieleicht ſchon nad) Met herangezogen. 
Straßburg 
(in ber rechten Flanke ber erſten Einie). 
Die Divifion. Lartigue vom 1. Corps. 
Belfort 
(in der rechten Flanke der zweiten Linie). 
Das 7. Corps unter General Felix Douay, nod ganz unvoll- 
ftändig. Einzelnes vordetachirt bis Colmar; andres nod) zurüd in Lyon. 
Ehalons 
(im Rüdender ganzen Ctellung). 
Das 6. Corps unter Marſchall Canrobert. Um diefe Zeit vielleicht 
ſchon auf dem Wege nad) Metz. 


So die Aufftellung. Die Armee-Eintheilung entfprady aber nicht 
derfelben, ebenfowenig wie bei und. Nicht das Nebeneinander» fondern das 
Sintereinander- Stehende bildete die großen Heereskörper, deren die franzöfifche 
Armee im Wefentlichen zwei befaß: bie »Rheinarmee« und die »Armee 
des Elfaß«, wie wir fie in Ermangelung einer offiziellen Bezeichnung nennen 
wollen. Jene, die Nheinarmee, fehte fi) aus dem 2., 3., 4. Corps 
und den Garden (denen fid) bald auch, von Chalons her, das 6. Corps 
gefeltte) zufammen, während die Armee des Elfaß aus dem 1., 5. und 
vorgefchobenen Abtheilungen de8 7. Corps beftand. 

An der Spige der Nheinarmee, Hauptquartier meh/ ſtand der 
Kaifer; an der Spitze der Elſaß-Armee Marſchall Mac Mahon. 


Die deutjche Aufitellung. 


Am 25. Juli war im Wefentlihen die Mobilifirung der deutſchen 
Armeen beendigt gewefen. Schon zwei Tage früher (23.) hatte ber Maffen- 
transport weftwärts, dem Nhein zu und darüber hinaus, begonnen; am 
1. Auguft, fpäteftens am 2., ftanden etwa 400,000 Mann in drei Armeen 
bereit, den Feind zu empfangen oder ihn anzugreifen, wenn er zögerte. 

In drei Armeen (I, II. und III), von denen jede eine verfchiebene 
Stärke und Zufammenfegung aufwies. 2 

Die 1. Armee, vorläufig aus dem VII. und VHL Armee-Corps 
beftehend, war die am weiteften vorgefchobene und bildete, um Trier herum 
zu beiden Seiten der Mofel, unfern rechten Flügel. Ihr gehörte das ſchwache 
Detachement an, das feit dem 19. Juli den Eleinen Krieg an der Saar ge 
führt und am 2. Auguft den Divifionen Bataille und Caveaucoupet des 
Froſſardſchen Corps die »Schlacht bei Saarbrüden« geliefert hatte. — Com ⸗ 
mandirender der I. Armee: General v. Steinmetz. 

Die II. Armee, die ftärkfte, bildete das Centrum und ftand, am 
linken Rheinufer Hin, auf der Strede zreifchen Mannheim und Bingen, mit 
Feſtung Mainz im Rüden. Sie beftand aus vorläufig ſechs Corps, und zwar 
aus den Garden, dem III, IV., IX., X. und XII. Corps. Erſt am Abend 
des 18. Auguft trat da8 II. (pommerfche) Armee- Corps Hinzu. Die Garden 
hatten den linken, da8 X. Corps dem rechten Flügel. Commandirender: 
Prinz Friedrich Karl von Preußen. 

Die IH. Armee, die »deutfche« (weil fie, wenigftens zu Anfang, zur 
größeren Hälfte aus nicht preußifchen Corps beftand), hatte den Linken Flügel 
und ftand, in ber Verlängerung ber II. Armee, in dem. öftlichen Abſchnitt 
ber baierifchen Pfalz. Sie beftand aus fünf Corps: dem V. und XI. preu- 
ßiſchen, dem I. und II. baierifhen und den beiden zu einem Axmee- Corps 
vereinigten Divifionen von Baden und Würtemberg. Die badifche Divifion, 


» 
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nod) dieſſeits des Rheins, bildete zwifchen Naftatt und Karlsruhe den äußerſten 
linken, die würtembergifche Divifion (ſüdlich von Speyer) den rechten Flügel 
diefer III. Armee. Das II. baierifche Corps, am weiteften vorgefhoben, ftand 
zwifchen Landau und Bergzabern. Commandirender ber IT. Armee: Kron- 
prinz Friedrich Wilhelm von Preußen. 


S.Cau.D. 
Kaiseröfautern 





Drei und ein halbes Corps waren um diefe Zeit noch nit am 
linken Rheinufer eingetroffen; die Gefammt-Situation hatte in dem legten 
Juliwochen eine totale Entblößung unfrer öftlihen Provinzen nicht 
räthlich erfcheinen laſſen. Theils um des Küftenfchuges, vielleicht auch um 
der noch ſchwankenden Haltung Oeſtreichs willen, waren das I. (oftpreußifche), 
IL. (pommerfche), VI. (fchlefifche) Armee-Corps, zudem noch die 17. (meflen- 
burgiſch / hanſeatiſche) Divifion anfänglich) zurüdbehalten worden. Alle drei 
Eorps aber folgten in kürzefter Frift, nur die 17. Divifion traf erft Mitte 
September auf dem Kriegsſchauplatze ein. 

Unfere Aufftellung am 2. Auguft, wenn wir von ber bis Trier vor- 
gefhobenen I. Armee (VII. und VII. Armee-Corps) abfehen, hatte — 
hart am linken Rheinufer hin — eine Ausdehnung von etwa 16 Meilen 
und reichte von Mainz bi Raftatt; Mannheim, wo die Garden ftanden, 
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ala Centrum. Im Wefentlihen alfo hielten wir die baierifche Pfalz und 
das nach Norden hin angrenzende Stüd von Nheinheffen befekt. 

Ein Blick auf die Karte veranfchaulicht fofort die Bebeutung der 
Pfalz für eine Kriegführung mit Frankreich, die Vorzüge und die Nachtheile, 
die aus einem Aufmarfch an diefer Stelle refulticen. 

Die Nachtheile beſtehen in einer von Elſaß und Eothringen aus halb 
ſchon gegebenen Halb aber leicht auszuführenden Umfaffung, die Vorzüge 
umgekehrt darin, daß es mit Hülfe dieſes keilartig gegen Frankreich vorge 
triebenen Candestheiles unter Umftänden fehr erleichtert wird, die feindlichen 
Streitkräfte zu theilen. Ob Vorteil oder Nachtheil ſchließlich prävaliren, 
wird in den meiften Fällen von ben gegenfeitigen Stärkeverhältniffen abhängen. 
Iſt der Feind ſtark genug, die Umfaffung auszuführen, fo gefellt er zu feiner 
numerifchen Ueberlegenheit auch noch den weiteren Vorzug, gegen Front und 
Flanken des Gegners gleichzeitig operiren zu können , erweift ex ſich umgekehrt 
als zu ſchwach (oder aber als zu umentfchloffen), fo kommt er feinerfeits in 
Gefahr, die ihm gegenüberftehenden Streitkräfte die »innere Linie« gemwin- 
nen und die eignen Streitkräfte in zwei Hälften getheilt zu fehn. 

So viel im Allgemeinen. Wie lagen die Sachen hier? 

Sie lagen zweifelhaft, ald unfere Truppenconcentrationen Ende Juli 
in Pfalz und Rheinheffen begannen; wir mußten einer ſolchen Umfaffung 
oder menigftend des Verſuchs einer folchen gewärtig fein. Von dem Augen- 
blick an aber, wo unfere Aufftellung zwifchen Mainz und Raftatt beendigt 
war, ohne daß der Feind, troß feines Vorfprungs an Zeit und Mitteln, aud) 
nur den Verfuch.einer folhen Umfaffung gewagt Hätte, von diefem Augen 
blick an Hatte er befannt, daß er ſich zu ſchwach fühle, die Chancen der Um⸗ 
ammerung gegen und geltend zu machen, und daß uns nummehr die Chancen 
der inneren Linie, die Rolle des Keilfpielens zufallen würde. Den Feind, fo ſcheint 
8, beſchlich eine Ahnung davon; er begann, wie ſchon ©. 129 hervorgehoben, 
feine Aufftellung zu verkürzen, feinen rechten Flügel an fein Centrum her- 
anzuziehen; leicht möglich, daß. er gewillt war, auch diefe Pofition (Bitfch- 
Hagenau) aufzugeben, um feine ganze Heeresmacht an feinem linken Flügel 
(Meb) zu concentrirn. Diefem mußte zuvorgekommen werden. Man 
hatte unfrerfeits die Stellung inne, um die Armee des Elfaß, ober doch 
mindeftens einen Theil derfelben, von der Rheinarmee zu trennen, ihre Ver- 
einigung, wenn fie überhaupt geplant war, zu Binden; — fo mar 
man denn am 3. Auguft unſrerſeits bereits entſchloſſen, andren Tags bei 
Weißenburg über die Grenze zu gehn und durch einen raſchen Vorftoß gegen 
Südweft Die Armee Mac Mahons zu ifoliren, zur Schlacht zu zwingen und 
wo möglich zu ſchlagen. 


Die TI. Armee. 


Die Aufgabe, mittelft eines Vorftoßes nach Südweſt die »Armee des 
Elfaß«, oder doch mindeſtens das Mac Mahonfche Corps von der Sauptarmee 
zu trennen, fiel felbftverftändlich dem Linken Flügel unferer Aufftellung zu, 
der III. Armee. Die preußifchen und ſüddeutſchen Corps, aus denen diefelbe 
fi) zufammenfeßte, haben wir ©. 131 bereits in aller Kürze namhaft ge- 
madjtj e8 erübrigt uns noch, ohne uns in Detail zu verlieren, die Formation 
diefer Corps bis abwärts zu den Regimentern zu geben. 


V. Corps (Generallieutenant v. Kichbad).*) 


9. Divifion: General-Major v. Sandrart. 
Brigade Bothmer. 
3. Pofenfches Infanterie- Regiment Nr. 58, Oberft v. Reg. 
4. Poſenſches Infanterie- Regiment Nr, 59, Oberft Eyl. 
Brigade Voigts-Rhetz. 
» Königs Grenadier-Regiment (2. weitpreuß.) Nr. 7, Oberft 
v. Köthen. ‚ 
2. Nieberfchlefifches Infanterie- Regiment Nr. 47, Oberft 
vd. Burghoff. 
5. Jäger Bataillon, Major Graf Walderfee. 
. 4. Dragoner-Regiment, Oberftlieutenant v. Schend. 


*) Hugo Ewald v. Kirchbach, geb. 1809, wurde im Berliner Kadettencorps er- 
zogen und 1827 Cieutenant im 26. Infanterie» Regiment; war von 1855 bis 1858 Lehrer an 
der allgemeinen Kriegöſchule, dann Chef bed Generalftabes bes III. Armecorps, 1863 General- 
Major; erhielt 1865 das Commando ber 10. Divifion in Pofen, focht 1866 fiegreic bei 
Nachod, Stalik, Schweinſchädel und Königgräp und erwarb ben Oxben pour le merite, 
Nach dem Kriege übernahm er wieder das Commando ber 10. Divifion und erhielt bei Ans- 
bruch bes jehigen Kriege an bes Generals von Steinmeh Stelle das 5. Nımercorps. 





10. Divifion: General-Major v. Schmidt. 

Brigade Henning von Schönhoff. 
1. Weftpreußifches Grenadier-Regiment Nr. 6, Oberft Flöckher. 
1. Niederfchlefifches Infanterie - Regiment Nr. 46, Oberft 

5 v. Stofd. 

Brigade Walther v. Montbary. 
Weftphälifches Füfilier-Negiment Nr. 37, Oberft v. Seinemann. 
3. Nieberfchlefifches Infanterie-Regiment Nr. 50, Oberft 

Michelmann. 

14. Dragoner-Regiment, Oberſt v. Schön. 

Feld-Artillerie-Negiment Nr. 5. 

Pionier Bataillon Nr. 5. 

Train Bataillon Nr. 5. 


XI. Corps (Generallieutenant v. Bofe).*) 


21. Divifion: Generallieutenant v. Schacht meyer. 
Brigade Roblinsti. 
Heſſiſches Füfilier-Negiment Nr. 80, Oberft v. Colomb. 
1. Raffauifches Infanterie Regiment Nr. 87, Oberft Grolman. 
Brigade v. Thile. 
2. Sefjifches Infanterie- Regiment Nr. 82, Oberft v. Borries. 
2. Naſſauiſches Infanterie-Regiment Nr. 88, Oberft Köhn 
v. Jasti. 
11. Jäger Bataillon, Major dv. Johnfton. 
2. Heffifches Sufaren- Regiment Nr. 14, Oberft v. Bernuth. 
22. Divifion: Generallieutenant v. Gersdorff. 
Brigade Kontzki. 
2. Thüringiſches Infanterie-Regiment Nr. 32, Oberft v. Hörfter. 
6. Thüringiſches Imfanterie-Regiment Nr. 95, Oberft 
v. Bededorff. “ 


*) Julius v. Bofe, 1809 geboren, im ber Mitte ber Wer Jahre Page am 
Hofe zu Weimar, wurde 1829 Offizier, 1853 Major, 1860 Oberft und Commandeur be 
hobengollernſchen Füflier- Regiments Nr. 40, 1864 Generalmajor. MAIS folcher führte er bie 
15. Brigade, Regimenter 31 unb 71, bei Beginn bed Krieges 1866. Gleich im erften Ger 
fecht zeichnete ex ſich aus. Perfönlich, am ber Spige eines feiner Bataillone, nahm er bie 
burdh bie „eiſerne Brigade vertfeibigte Brüde von Poboll und Hielt fie. Bei Blumenau — 
inzwiſchen mit dem Commando der 8. Divifion betraut — führte ex jene berühmte Umgehung 
aus, bie uns, ohne das Dapwifgjentreten des MWaffenftilfiandes, wahrſcheinlich in ben Veſid 
von Preßburg gefept Haben würde. Er erhielt ben Orben pour le merite. Roch im ſelben 
Jahre avancirte er zum Generallieutenant. Als folder führte er jeht das XI. Corps, 
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Brigade Schkopp. 

3. Heſſiſches Infanterie-Regiment Nr. 83, Oberft Marſchall 

v. Bieberftein. 

5. Thüringifches Infanterie» Regiment Nr. 94, Oberft v. Beffel. 
1. Heſſiſches Sufaren-Regiment Nr. 13, Oberftlieutenant v. Seudud. 
Feld- Artillerie-Regiment Nr. 11. 
Pionier- Bataillon Nr. 11. 
Train Bataillon Nr. 11. 


I. baierifches Corps (General der Infanterie v. d. Tann).*) 


1. Divifion: Generallieutenant v. Stephan. 
1. Brigade: Generalmajor Dietl. 
Leib- Regiment, Oberft v. Taeuffenbad). 
1. Infanterie-Regiment, Oberft Roth. 
2. Jäger Bataillon, Major v. Ballade. 
9. Jäger- Bataillon, Oberftlieutenant v. Treuberg. 
2. Brigade: Generalmajor Orff. 
2. Infanterie-Regiment, Oberft Freiherr v. d. Tann. 
11. Infanterie-Regiment, Oberft Graf Leublfing. 
4. Jäger Bataillon, Major Refchreiter. 
9. Jäger Bataillon, Oberftlieutenant v. Maſſenbach. 
3. Chevauglegerd-Regiment, Oberft Freiherr v. Leonrod. 
4 Batterieen unter Oberftlieutenant v. Vollmar. 


*) Qubroig Freiherr v. d. Tann wurde am 18, Juni 1815 (am Waterloo Tage) 
geboren. In feinem zwölften Jahre trat er in bie »Pageriee, in feinem achtyehnten Jahre 
(1833) in bie Nemer. Er wurbe Gieutenant in ber Urtilferie, 1840 Oberlieutenant, 1844 
Hauptmann und Abjutant des Kronpringen Mag. Die Jahre von 1833 bis 1844 bemukte er, 
foweit es bie Verhäftniffe zulichen (Rönig Subroig I. ertheilte bie ungern entfprechende Erlaub- 
niß) zu militeieifchen Reifen; er befuchte bie preußifchen dager, fah Rabehy's Manöver in 
Italien und brachte längere Zeit in Algier zu, um bie Taktik ber frangöfifden Armee fennen 
zu fernen. 1848, chen Major geworben, ging er nad) Schleswig. Hofftein, wo er an bie 
Spige eines Freiſchaaren Corps trat und fid) durch das Gefecht bei Hoptrup (7. Juni) einen 
"Namen machte. Baiern verlieh ifm den Militair- Verbienftorben; bie Regierung der Serzog- 
tHümer gab einem Kanonenboote ben Namen »v. b. Tanne. 1849 wurbe er Stabschef ber 
unter dem Befehle bes Prinzen Ernft von Sadjfen-Altenburg ftehenden Bairifjen Divifion 
und wohnte ber damaligen (inpwifchen in ben Hintergrund gebrängten) Erftürmung ber 
Düppler Schangen bei (1850); mittferweile zum Oberften avancirt, trat er abermals in bie 
fchleörig. Holfteinfdje Urne und wurbe Generalftaböchef unter Willifen. Der Tag von Toftebt 
entfchied über bie Sache Schleswig - Holfeins. Er felbft Hat über den unglüdlicen Ausgang 
biefeß Feldzuges beherzigenswerthe Worte gebrochen: »Jhftebt, überhaupt bie ſchleswig · hol- 
ſteinſche Campagne, folte alfen benen zur dehre bienen, bie ba benfen, baf Begeifterung, 
Tapferfeit und Selbftopferung genügen, um ein ſiegreiches Heer zu fcaffen. Wir hatten bie 
Btüthe Deutfhlands in unferen Reifen und id; werbe tapfrere Sofbaten vielleicht nie wieber- 
feben, — dennoch wurden wir überall gefhlagen. Die Dänen, abgeſehen von ihrer numeri- 
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2. Divifion: Generallieutenant Graf Pappenheim. 
3, Brigade: Generalmajor Schumader. 
3. Infanterie-Regiment, Oberft Schud. 
12. Infanterie-Regiment, Oberft Heyl. 
1. Jäger- Bataillon, Oberftlieutenant Schmidt. 
4. Brigade: Generalmajor Freiherr v. d. Tann. 
10. Infanterie- Regiment, Oberft Freiherr v. Guttenberg. 
13. Infanterie-Regiment,, Oberft Graf v. Yfenburg. 
7. Jäger Bataillon, Oberftlieutenant Schultheiß. 
4. Chevauglegerd-Negiment, Oberft Freiherr v. Leonrod. 
4 Batterien unter Major Muffinan. 
Cüraffier-Brigade, Generalmajor v. Tauſch. 
1. Eüraffier-Regiment, Oberft Feichtmayr. 
2. Cüraffier- Regiment, Oberft Braumüller: 
6. Chevauglegerd-Regiment, Oberft Freiherr v. Krauß. 
1 reitende Batterie, Hauptmann v. Lepel. 
Artillerie-Referve (7 Batterien) unter Oberft Bronzetti. 
1. Feld-Genie-Diviſion, Major Schnizlein. 


I. baieriſches Corps General der Infanterie v. Hartmann).“) 


3. Diviſion: Generallieutenant v. Walther. 
5. Brigade: Generalmajor v. Schleich. 
6. Infanterie ⸗Regiment, Oberſt Bösmiller. 
7. Infanterie- Regiment, Oberſt Söfler. 
8. ZJäger-Bataillon, Oberftlieutenant Kohlermann. 


iden Ueberlegenheit, verfügten über Soldaten, bie es gelernt Hatten, in Rei’ und Glieb zu 
marfäiten, die zu mandvriren verftanben, felöft im Kugelregen, unb an biefer Eigenfchaft zer. 
f6elt die brillantefte inbivibuelle Tapferkeit... Es muß das immer wieberholt werben, weil «8 
Unerfaßtenen, Jbealiften und Doctrinaiten überflüffig erfcjeint,« 

- Im Herbft 1850, nad) ber Affaire von Friebrichöftabt, trat v. d. Tann in bie bair 
tfße Armee zarüch; wurbe fpäter Generalmajor und Slügelabjutant, erhielt 1859, als gegen 
Granfreich gerüftet wurde, ben Befehl über eine Brigade unb avaneitte 1861 zum General: 
fiatenant und Generalabjutanten des Königs. In diefer Stellung verblieb er bis zum Tode 
de Behteren (1864). Durch 20 Jahre Hin, auf ben verfejiebenften Rangftufen, war er ber 
Freund des Königs geivefen. 

Der Sommer 1866 fand ihn als Commandeur ber 1. Infanterie Divifion; er gab 
dies Eommanbo ab unb wurbe Generalſtabochef ber bairiſchen Armee. Seine Thätigleit als 
folder, wie ex beſtrebt war, ber ſich wehrenden Schwierigkeilen durch Muth und Eifer Herr 
im werben, Haben wir in bem »beutfejen Kriege von 1866« ausführlich; gef ildert. Baiern 
und Deutfehlanb fahen ihn jept voll Vertrauen an ber Spihe eines Armee-Eorpe. 


*) Die biographiſchen Notizen über General v. Hartmann und General v. Wer- 
der (6. 138) geben wir fpäter bei ben Belagerungen von Paris und Belfort, 
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6. Brigade: Oberft Börries v. Wiffel. 
14. Infanterie- Regiment, Oberft Diehl. 
15. Infanterie-Regiment, Oberft v. Treuberg. 
3. Jäger -Bataillon, Oberftlieutenant v. Horn. 
1. Chevauglegers-Regiment, Oberft v. Grundberr. 
4 Batterien unter Major Mehler. 
4. Divifion: Generallieutenant Graf Bothmer. 
7. Brigade: Generalmajor v. Thiered. 
5. Infanterie-Negiment, Oberſt Mühlbaur. 
9. Infanterie-Regiment, Oberft v. Heeg. 
6. Jäger- Bataillon, Major Caries. 
8. Brigade: Generalmajor v. Maillinger. 
Je ein Bataillon vom 1., 5.,7., 11. und 14. Infanterie-Regiment. 
5. Jäger Bataillon, Oberftlieutenant v. Gumppenberg. 
” 10. Jäger - Bataillon, Oberftlieutenant v. Hedel. 
2. Chevauglegers- Regiment, Oberft Soradam. 
-4 Batterieen unter Oberftlieutenant v. Crailsheim. 
Ulanen - Brigade, Generalmajor v. Malzer. 
1. Ulanen-Regiment, Oberft Graf v. Yfenburg. 
2. Ulanen-Regiment, Oberft Freiherr v. Pflummern. 
5. Chevauglegers-Regiment, Oberft v. Weinrich. 
1 reitende Batterie, Hauptmann v. Maffenbad). 
Artillerie-Referve (7 Batterien) unter Oberft v. Pillement. 
2. Feld- Genie- Divifion, Major Kern. 


Kombinirtes Würtembergiſch-Badenſches Corps: 
Generallieutenant v. Werder. 
Würtembergifhe Divifion: Generallientenant dv. Obernitz. 
1. Brigade: Generalmajor v. Reitzen ſtein. 
1. Infanterie-Regiment, Oberft v. Berger. 
7. SInfanterie-Regiment, Oberft v. Rampader. 
2. Jäger-Bataillon, Oberftlieutenant v. Knörzer. 
2. Brigade: Generalmajor v. Starfloff. 
2. Infanterie-Regiment, Oberft v. Ringler. 
5. Infanterie» Regiment, Oberft Freiherr v. Hügel. 
3. Jäger Bataillon, Oberftlieutenant v. Link. F 
3. Brigade: Generalmajor Freiherr v. Hügel. ⸗ 
3. Infanterie ⸗Regiment, Oberſt v. Pfeiffelmann. 
8. Infanterie-Regiment, Oberſtv. Mauch. 
1. Jäger-Bataillon, Oberſtlieutenant v. Steiger. 
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Reiterei: Generalmajor Graf v. Scheler. 
1. Reiter- Regiment, Oberft v. Sarling. 
3. Reiter-Regiment, Oberft v. Faltenftein. 
4. Reiter- Regiment, Oberft Graf v. Normann. 
Feld-Artillerie- Regiment, Oberft v. Sid. 
Armee Train, Hauptmann Uhland. 
Badenſche Divifion: Generallieutenant v. Beyer. 
1. Brigade: Generallieutenant du Jarrys, Freiherr dv. La-Roche. 
1. (2eib-) Grenadier- Regiment, Oberft Freiherr dv. Wehmar 
2. Grenadier- Regiment, Oberft.v. Renz. 
Füfilier- Bataillon 4. Regiments, Major Bauer. 
Kombinirte Brigade, Generalmajor Keller. 
3. Infanterie-Regiment, Oberft Müller. 
5. Infanterie-Regiment, Oberft Sad. 
3. Dragoner - Regiment, Oberftlieutenant Freiherr v. Gem- 
mingen. 
4 Batterien unter Oberftlieutenant v. Theobald. 
Cavallerie-Brigade, Generalmajor Freier v. La-Rodhe-Star- 
tenfels. 
1. (2eib-) Dragoner-Regiment, Oberftlieutenant Freiherr 
v. Schäffer. 
2. Dragoner-Regiment, Oberft Wirth. 
1 reitende Batterie, Hauptmann Freiherr v. Stetten. 
Corps· Artillerie unter Major Rochlitz. 
Train-Abtheilung, Major v. Chelius. 
Died die Zufammenftellung der III. Armee am 1. Augufl. Schon 
im Lauf der nächſten Wochen traten Veränderungen ein, bie wir feinerzeit ” 
hervorheben werben. 
Chef des Stabes ber gefammten II. Armee war Generallieute- 
nant v. Blumenthal; Oberbefehlshaber: Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen, wurde am 18. Of- . 
tober 1831 im Neuen Palais zu Potsdam geboren und erhielt in der am 
13. November, am Geburtstage ber Königin Elifabeth, durch Biſchof Eylert 
volgogenen Taufe die Namen: Friedrich Wilhelm Nicolaus Carl. Die erfte 
Erziehung leitete Frau Godet; im adjten Lebensjahre begannen die Exercir⸗ 
übungen, an denen die in gleichem Alter, ftehenden: Rudolf v. Zaſtrow und 
Adolf Graf v. Königsmarck theilnahmen. Der junge Prinz unterzog ſich 
dem Dienft mit Eifer und der Park von Babelsberg fah damals feine erften 
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friegerifchen Spiele: Zeitungen wurden gebaut und erftürmt. Man nahm 
es ernſt genug. Einmal regnete e8. Ein Lakei.brachte einen Schirm. »Haft 
Du je einen preußifhen Prinzen unter einem Negenfchirm gefehen?« Damit 
war die Sache erledigt. 

Nach zurüdgelegtem zehnten Lebensjahr (18. Oktober 1841) trat der 
Prinz in das 1. Garde-Regiment zu Fuß, empfing den Stern zum Schwar- 
zen Ablerorden und wurde, Behufs feiner militairifchen Studien, der Leitung 
des Oberften v. Unruh, der bis dahin Adjutant beim Prinzen von Preußen 
gewefen, unterftellt. Den allgemein-wiffenfchaftlihen Unterricht leitete, von 
1844 ab, Vrofeffor Curtius. J 

In den Jahren 1847 und 1848 nahm der Prinz an den Schieß⸗ 
übungen und Egereitien mit gemifchten Waffen Theil, worauf er am 3. Mai 
1849 dem 1. Garde-Regiment zu dauernder Dienftleiftung überwiefen 
wurde. Bei biefer Gelegenheit hielt der Prinz von Preußen (bei. ber Pa 
roleausgabe im Potsdamer Luftgarten) folgende Anfprade: »Zu dauernder 
Dienftleiftung tritt nunmehr mein Sohn in Ihre Reihen ein. Ich Hoffe, 


er wird feinem Namen und feinen Ahnen Ehre machen. Dafür bürgt mir 


der Geift, den Gott in ihn gelegt Hat, nicht wir." Und Dir, mein Sohn, 
wünfche id), daß Du bereinft daffelbe erfährt, was Dein Vater in der Mitte 
feiner Kameraden erfahren hat. Meine Herren, es ift die fhönfte Freude 
meines Lebens gewefen, zu fehen, wie die Treue und innige Theilnahme 
meiner Untergebenen ſich in ſchweren Tagen, in ber Nähe und in der ferne, 
nicht verleugnet hat! Das wünſche ih auch Dir. Und fo thue num 
Deine Schuldigteit.« 

Den bald darauf beginnenden Feldzug in Baden mitzumadjen, war 
dem Prinzen nicht vergönnt. Im folgenden Jahre (1850) befuchte er bie 


” Univerfität Bonn und machte dann eine größere Neife. Am 15. Oktober 1851 


erfolgte feine Ernennung zum Hauptmann im 1. Garde-Regiment; im nädy 
ften Jahre wurde er mit felbftftändiger Führung der 6. Compagnie betraut. 
Der 23. Auguft 1853 (e8 war ber Gebenktag des 40 Jahre zuvor erfochte ⸗ 
nen Sieges bei Großbeeren) gab dem Prinzen Gelegenheit zu einer erften 
öffentlichen Anſprache. Unter Theilnahme vieler taufend Bewohner aus 
Berlin und Umgegend, inmitten eines weitgefpannten Kreiſes von Schülern, 
Soldaten und Veteranen, die ale mit ihren Fahnen und Bannern erſchienen 
waren, wurde die feier begangen. Der Prinz trat in den Kreis: »Heute 
find e8 vierzig Jahre, daß auf diefer blutigen Wahlftatt der Sieg errungen 
wurde, am dem zunächſt die Rettung der Sauptftabt de8 Landes hing. Aber 
ex bedeutete mehr. Er zeigte zugleich der Welt, daß die preußifchen Waffen 
muthvoll mit jedem Gegner in die Schranke treten.« 

Am 15. Oktober 1854 erhielt der Prinz die Ernennung zum Com- 
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mandeux des 1. Bataillons 2. Garde- Landwehr Regiments, avancirte am 
31. Auguft des folgenden Jahres zum Oberften und übernahm am 3. Juli 
1856, alfo an bemfelben Tage, der zehn Jahre fpäter für ihn und das Re 
giment fo bedeutungsvoll werben follte, die Führung des 1. Garde - Regiments. 

Unmittelbar vorher war er aus Schottland zurüdgefehrt, wo in 
Balmoral feine Verlobung mit der Prinzeß royal von England ftattgefunden 
hatte. 

Noch im Herbſt deffelben Jahres, auf des Prinzen befonderen Wunſch: 
aud) den Dienft bei der Linie fennen zu lernen, erfolgte (am 3. Oftober) feine 
Ernennung zum Commandeur des 11. Infanterie-Regiments in Breslau, 
eine Stellung, in die er am 1. November eintrat. Alle Mühen und An- 
firengungen mit den Mannfchaften getreulich theilend, und für deren Wohl 
mit eigener Aufopferung forgend, erfüllte der Prinz feine Pflichten nicht 
nur gewiffenhaft, fondern gewann fi) aud das volle Vertrauen und bie 
Zuneigung aller feiner Untergebenen. 

Am 25. Januar 1858 erfolgte feine Vermählung mit der Prinzeß 
royal in London; am 8. Februar, unter dem Jubel der Bevölkerung, zogen 
die Neuvermählten in die preußifche Sauptftabt ein. Schon am Hochzeitstage 
war der Prinz zum General ernannt worden. 

Am 1. Juli 1860 rückte er zum Generallieutenant auf; am 18. Oftober 
1861 — nunmehr (nad) dem Tode Friedrich Wilhelms IV.) Kronprinz 
von Preußen — wohnte er ber feierlichen Krönung zu Königsberg bei. Der 
Krieg 1864 gegen Dänemark führte ihn nad) Schleswig-Holftein und Jüt- 
land. Er übernahm fein Commando, aber er wohnte den Operationen bei, 
war am 22. Februar vor Düppel zum erften Male im euer und befundete, 
neben einem fcharfen und raſchen Blick in militairiſchen Dingen, vor Allem 
in der Behandlung höchſt ſchwierig liegender Perfonal- und Rivalitäts- Fragen, 
eine Objectivität, eine über den Varteien ftehende .heitere Milde, bie für 
den Augenblid da8 gute Einvernehmen wahrte und für die Zukunft ein 
volles Vertrauen erweckte. 

Dies Vertrauen aufs glänzendfte, weil unter gefteigert ſchwierigen 
Verhältniffen, zu bethätigen, dazu bot der Krieg gegen Defterreich die Ger 
fegenheit. Der Kronprinz, trat an die Spie der II. Armee; die Garden, 
das J., V. und VI. Corps wurden feinem Commando unterftellt. Die Tage 
von Nachod und Skalitz, von Alt-Nognig und Burkersdorff, find noch in 
unferer aller Erinnerung; bei Königgräß entfchied fein Erſcheinen bei Chlum 
die 6i8 dahin ſchwankende, nur mit den größten Opfern gehaltene Schlacht. 

Jetzt nun, zur Cöfung einer in ihren Schwierigkeiten abermals ge 
fteigerten Aufgabe, trat er an die Spige der II. Armee, deren Zufammen- 
fegung wir vorftehend gegeben. Die glänzenden Erfolge von 66 bildeten ein 
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Unterpfand neuer Siege. Vertrauensvoll kam ihm Süddeutſchland entgegen, 
infonderheit Baiern, deffen beide Armee- Corps unter feinem Ober - Commando 
fechten follten. Am 27. Juli war er, unter dem Jubel der Bevölkerung, in 
Münden eingetroffen; Tags darauf (am 28.) erſchien er in Ingolfadt. 
»Meine Herren,« fo ſprach er Hier, »ich ftelle mic als den Ober- Comman- 
danten der baierifchen Armee vor. Ich kann Ihnen nicht genug fagen, wie 
hoc) ich mich geehrt fühle, daß mir Ihr König diefe anvertraut hat. 2er 
hehlen wir uns nicht, daß wir einem ſchweren Kampf entgegen gehen, aber 
der allgemeine Enthufiasmus, der uns aus allen Gauen Deutfchlands ent 
gegentommt, läßt mic hoffen, daß e8 mit Gottes Hülfe ein ſieggekrönter 
Kampf fein wird, ber uns zu einem endlichen, das beutfche Vaterland be 
glüdenden Frieden führt. Verlaſſen wir und alfo auf unfer gutes Recht 
und — auf unfer gutes Schwert!« 

" Sp in Ingolftadt. Noch am felben Tage traf ber Kronprinz in 
Stuttgart und Karlsruhe ein. Von bier aus begab er fi) am 30. nadı 
Speyer, in da8 Hauptquartier der dritten Armee. Bon bier aus erging 
folgender Armee - Befehl: 


Soldaten ber dritten Armee! 

Bon St. Majeftät dem Könige von Preußen zum Oberbefehlshaber 
der dritten Armee ernannt, entbiete ich den von heute ab unter meinem Be 
fehl vereinigten königlich preußiſchen, Königlich baierifhen, königlich würtem 
bergifchen und großherzoglic) badifchen Truppen meinen Gruß. 

Es erfüllt mid mit Stolz und Freude, an der Spige der aus allen 
Gauen des beutfchen Vaterlandes vereinigten Söhne für die gemeinfame 
nationale Sache, für deutfches Recht, für deutfche Ehre gegen ben Seind zu 
ziehen. 

Wir gehen einem großen und ſchweren Rampfe entgegen, aber in 
dem Bewußtſein unferes guten Rechts und im Vertrauen auf Eure Tapfer- 
feit, Ausdauer und Mannszucht, ift und der fiegreihe Ausgang gewiß. 

So wollen wir denn aushalten in treuer Waffenbrüderfchaft, um 
mit Gottes Hülfe unfere Fahnen zu neuen Siegen zu entfalten für des 
geeinigten Deutſchlands Ruhm und Frieden. 

Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


Weißenburg. 


Die Stadt. Die Weißenburger Linie. 


Hart an der Grenze zwifchen ber baierifchen Nheinpfalz und dem Elfaß 
liegt Weißenburg, zum Unterfchiede von andern Städten gleichen Namens 
Kron ⸗ Weißenburg oder Weißenburg im Wasgau genannt. Schon 1247 
wurde e8 zu einer dev zehn freien Reichsſtädte des Elfaß erhoben. Seine 
Lage ift freundlich. Hügel von nicht unbeträchtlicher Söhe ſchließen es amphi- 
theatralifch von Nord und Süd her ein; die von den Bogefen herab kommende 
Lauter. aber, die drei Meilen weiter öftlic bei Cauterburg in den Rhein 
fält, fließt mitten durch die Stadt hindurch. 

Diefe (weil das nördliche Eingangsthor zum Elfaß bildend) ift, 
ſammt ihrer Umgebung, biftorifher Rampfplag feit lange her. In faft allen 
Kriegen zwifchen Frankreich und Deutſchland — namentlich von dem Seit- 
punkte ab, wo der Elfaß franzöfifcdy geworden war — fpielte Weißenburg 
eine Rolle. 1705 wurden von dem franzöfifchen Ingenieur Villars die viel- 
genannten Weißenburger - Linien angelegt, die von Weißenburg aus fic längs 
des rechten Lauter-Ufers hinzogen und beftimmt waren, ben Elfaß gegen 
einen Angriff von Norden her zu deden, ebenfo wie auf beutfcher Seite die 
Queichlinie mit den Feftungen Landau» Germersheim einen wichtigen Verthei- 
digungsabfehnitt gegen einen won Süden vordringenden Feind bie diefen 
Augenbli bildet. Die Weißenburger Linien liefen zickzackförmig, dem Terrain 
ſich anſchmiegend fort, wurden von Strede zu Strede durch Redouten 
flanlirt und beftanden aus Bruftwehr und Graben. Sie galten, für fehr 
fet, wurden aber im frangöfifchen Revolutions - Kriege umgangen und erobert*) 
und verfielen feitdem. Sie wiederherzuftellen konnte weder bei Ausbrud) des 

*) Das republifanifche Frankreich legte damals fo großen Werth auf den Befik 
Weifenburgs, daß, als am 13. Oftober 1793 bie frangöfifche Armee unter Beauharnais gegen 
bie deutſche Armee unter General Wurmſer und dem Prinzen von Walded, an biefer Stelle 
unterlag, Beauharnais wegen dieſer und anderer Niederlagen auf Befehl bes franzöfiichen 
Eonvents aufs Schaffot geführt und guillotinirt wurde. (General Beaußarneis, ber Vater 
Eugens und der Reine Hortenfe, war durch dieſe der Großvater Louis Napoleons.) 
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Krieges noch vorher im franzöfifhen Plane gelegen haben, denn man ließ, 
wie diefe Erdwerke fo auch die Fortififation der Stadt felbft verfallen, und 
ſtrich fie aus der Reihe der franzöfifchen Feftungen. Nur Wal und Graben 
blieben und zwei Defenfiv-Thürme, die ſich nad Norden hin über dem 
Landauer, nad Süden hin über dem Hagenauer Thore wölbten. 


Gegen dies Weißenburg nun richtete ſich der erfte Stoß unferer 


II. Armee. Es follte angegriffen, weggenommen und bie hier ftehende 
franzöfifche Divifion Douay wo möglid umfpannt und gefangen genommen 
werden. Der zweite größere Schlag dann, wenn Mac Mahon nicht ausmwid), 
ſollte ſich gegen dieſen richten; alfo zwei Aufgaben lagen vor: eine Kleinere, 
näher liegende, und eine größere, ferner liegende, Beides waren Trennungs ⸗ 
aufgaben. Die Divifion Douay follte vom Corps Mac Mahon, dann, nad 
dem dies geglüdt, da8 Corps Mac Mahon von der Rhein-Armee abgetrennt 
werden. Mit überlegenen Kräften die Einzeltheile des Feinds faſſen, erſt 
eine Divifion, dann ein Corps, — das war das geftedte Ziel, dem man 
nunmehr entgegenfchritt. . 
Die Divifion Douay. 

Der nächſte Schlag richtete fi) gegen die Divifion Douay. Ruhig, 
ohne Ahnung davon, daß fie ein verlorener Poften fei und deshalb ohne 
Vorfihtsmaßregel, ftand fie in Weißenburg. Sie war ein verlorener Poften 
von dem Augenblid an, wo Mac Mahon fie hierher vorfchob, um, bei feinem 
Abmarfhe von Straßburg auf Bitfh-Hagenau, in feiner rechten Flanke 
gebedt zu fein. Gegen dieſe Sicherheitsmaßregel an und für fi war 
nichts einzumenden, im Gegentheil; eine gewiſſe unforgliche Art aber, mit ber 
man babei verfuhr, , hatte diefe erſte Niederlage notwendig im Geleite. 
Wen dabei die größere Schuld trifft, ob den Commandirenden Mac Mahon 
oder den Diviſionair (Douay) ftehe dahin. Uns erübrigt zunächft nur noch, 
die Formation der Divifion Douay zu geben. Sie beftand an diefem 
Tage (die urſprüngliche Zufammenfegung war eine andre) aus: 

Brigade Pelletier de Montmarie: 

50. Infanterie Regiment, 
74. Inifanterie- Regiment, 
16. Jäger- Bataillon. 
Brigade Pelle: 
78. Infanterie- Regiment. 
1. Regiment Algierfhe Tirailkeure (Turcoß). 

Hierzu kamen 3 Batterien und 1 Mitrailleufen- Batterie. Im Laufe 
des Gefechts ftieß noch die Cavallerie-Brigade Septeuil: 3. Sufaren- und 
11. Ehaffeurs-Regiment, von Sulz her zur Divifion. 
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General Carl Abel Douay (Bruder von Felig Douay, Comman- 
direndem des noch in yon, Belfort und Straßburg zerftreut ftehenden 
VII Corps) war 1809 geboren und hatte ſich zuerft 1848 an ber Spike 
eines Jäger-Bataillons bei Sidi-Brahim in Algier hervorgethan. Im 
Jahre 1855 zeichnete ex ſich als Oberft de8 zweiten Gardevoltigeur- Regiments 
bei dem Angriff auf den Malatoff aus und wurde in Folge beffen Brigade- 
general; als folder focht er in ber Divifion de Luzy- Paliffac 1859 in ber. 
Schlacht von Solferino bei Medole, einem Dorfe, beffen einzelne Säufer er 
nadjeinander erobern mußte. Im Jahre 1866 Divifionsgeneral, ftand er 
als folder in Befangon. 1869 war ihm die Infpection über die Schule von 
St. Eyr übertragen worben. 


Die bieffeitigen Dispofitionen zum Vormarſch an die Lauter. 

Noch in der Nacht vom 3. zum 4. Auguft ftand die III. Armee in 
Front der Linie Germersheim- Landau; die baierifche Divifion Bothmer 
Avantgarde) gegen Bergzabern vorgefchoben. 

Der nächſte Morgen (4.) war zum Vormarſch an die Lauter feft- 
geſetzt. Es mußte zu dieſem Zweck der ausgedehnte, an ber Grenze ſich 
hinziehende Bienwald auf 4 Straßen durchſchritten werden. Der Feind follte, 
wo er angetroffen wurde, zurückgeworfen werden. Die Marfchordnung für 
die einzelnen Colonnen beftimmte folgendes: 

1. Die Divifion Bothmer, Avantgarde, birigirt ſich auf 
Weißenburg und fucht ſich in Beſitz der Stadt zu ſetzen. Sie hat ihre rechte 
Flanke durch Entfendung eines Detachements über Böllenborn nad) dem 
Bobenthal zu fihern und bricht um 6 Uhr früh aus ihren Bioouacs auf. 

2. Der Reft des II. baierifchen Corps (Divifion Walther) briht un 
4 Uhr früh aus den Bivouacs auf und marſchirt mit Umgehung von Landau 
über Impflingen und Bergzabern nad) Ober ⸗Otterbach. 

3. Die Cavallerie-Divifion conzentrirt ſich ſüdlich Mörlheim 
um 6 Uhr früh und marſchirt über Insheim, Rohrbach, Billigheim, Barbel ⸗ 
roth, Kapellen bis an den Otterbach, 4000 Fuß weſtlich Ober -Otterbach. 

4. Das 5. Corps, General v. Kirchbach, bricht um 4 Uhr früh 
aus dem Bivouac bei Billigheim auf und marſchirt über Barbelroth und 
Nieder ⸗Otterbach auf Groß-Steinfeld und Kapsweyer. Es formirt feine 
beſondere Avantgarde, die bei St. Remigius und Waghäuschen die Lauter über- 
ſchreitet und auf den jenfeitigen Höhen Vorpoften ausſetzt. 

5. Das 11. Corps, General v. Bofe, briht um 4 Uhr früh won 
Rohrbach auf und dirigirt ſich über Steinweiler, Winden, Schaidt durch den 
Bienwald auf die Bienwaldshütte. Es formirt feine befonbere Avantgarde, die 
über die Cauter vordringt und auf den jenfeitigen Höhen Vorpoften ausſetzt. 

Bentane 1870/71. L. 
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Das 6. Corps Werder marfhirt auf der großen Straße nad 
Lauterburg, fucht ſich im Beſitz dieſes Orts zu fegen und ſetzt auf dem 
jenfeitigen Ufer Vorpoften aus. 

7. Das Corps von der Tann bricht um 4 Uhr aus den Bivouacs 
auf und marfchirt auf der großen Straße über Rülzheim nad; Langenkandel, 
wo es weftlich dieſes Orts Bivouacs bezieht. “ 

8. Das Hauptquartier wird vorausſichtlich nach Nieder -Otterbach 
verlegt werden. 

Am Morgen des 4. Auguft traten, dieſen Dispofitionen gemäß, 
fänmtliche Colonnen den Vormarſch an. Der Kronprinz traf bei trübem, 
regneriſchem Wetter auf den Höhen öftlid von Schweigen ein; gleichzeitig 
fielen die erſten Schüffe vor Weißenburg, gegen welchen Ort bie Avantgarde 
der Divifion Bothmer eben zum Angriff vorging. 


Die Höhen bei Schweigen. 

Um 8 Uhr hatte die Spike ber Divifion Bothmer, das 10. Jäger 
Bataillon, da8 Dorf Schweigen erreicht. Gleich darauf war der Kronprinz 
mit feinem Stabe an eben biefer Stelle eingetroffen. Die hohe Lage des 
Dorfes, noch eh die Avantgarden- Batterie Bauer ihr Feuer eröffnete, ge 
ftattete einen vorzüglichen Ueberblid über das vorgelegene rings von Hügeln 
umfpannte Terrain: zu Füßen die Stadt mit Wall und Graben; links 
daneben der Bahnhof, links neben diefem Dorf Altenftadt; alle drei in 
der Niederung, vom Lauter-Bach ducchfloffen; jedes in nur Büchſen⸗ 
ſchußentfernung vom andern. 

Drüben, jenfeits des Flüßchens, am Abhange, namentlich aber auf 
dem Rüden eines Höhenzuges (de8 fogenannten »Gaisberges «) hin, ftand 
der Feind; — fein Zeltlager, trotzdem e8 niefelte, in aller Klarheit fichtbar. 
Unfer Erſcheinen ſchien ihn völlig zu überrafhen. Er war beim Morgen 
caffee; feine Vorpoften und Patrouillen hatten ihn gewarnt; jet erſt eilten 
die zur Beſetzung de8 Vorterrains beftimmten Abtheilungen in die Front 
und nahmen ihre Aufftellung an der Lauter Hin. Das Gros formirte ſich 
gleichzeitig auf der Höhe des Gaisberges vor und neben dem Gehöfte 
»Schafbuſch«, an drei hohen Pappeln weithin erfennbar.”) Hier nahmen 
auch die Batterieen Aufftellung. 

Schloß Gaisberg, in halber Höhe des Abhanges, war durch ein 
Bataillon vom 74. Regiment befeht worden. 

In Weißenburg felbft lag ein anderes Bataillon deffelben Regiments, 
fo wie ein Bataillon Turcos. Diefe Iegtern waren e8 wohl, die in Front 


*) Der Befiper dieſes Gehöftes Hat neuerdings (März 1872) bie drei Pappeln nieber- 
ſchlagen faffen, wie man annimmt ein Yet elfäfifch- frangöfifgjer Demonftrationsfudit. 
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und Flanke ftark detachirt und mit einzelnen Compagnieen das coupirte Terräin 
zwiſchen Weißenburg und Schweigen, mit andern Dorf Altenjtabt beſetzt hatten. 





Der Kampf der fi) nun entfpann, und der während der Vormittags- 
ſtunden ganz befonders feiten® ber Artillerie und einiger Tirailleurs-Ab- 
theilungen geführt wurde, war ein dreifacher und handelte fi 1. um Weg- 
nahme von Dorf Altenftadt (Centrum); 2. um Eroberung von Weißen- 
burg felbft (rechter Flügel); 3. um Erftürmung de8 Gaisberges (linker 
Flüge). Diefe Gaisberg- Pofition ſcheint zwar, bei einem Bli auf bie 
Karte, mehr im Rüden von Weißenburg- Altenftadt, als in der Flanke 
beider gelegen; die Abfall-Linie des Berges aber geht nicht nad) Norden 
fondern nad) Often zu, fo daß wir die Pofition von der entfcheidenden Seite 
ber, alfo mit Hülfe unferes linken Flügels faſſen mußten. 


10. 
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Wir nahmen (im Wefentlihen): 
1. Altenftadt mit Bataillonen der 17. Brigade, 
2. Weißenburg mit der Avantgarde der baierifhen Divifion 
Bothmer, 
3. Schloß Gaisberg und die Drei-Pappel- Höhe (Schafbuſch) 
mit der 18. und 41. Brigade. 


Die Wegnahme von Altenftabt und dem Weißenburger Bahnhof. 

Sehr bald nad; dem Eintreffen der baieriſchen Divifion Bothmer bei 
Schweigen war aud) die preußifche 9. Divifion, Generalmajor v. Sandrart, links 
daneben bei Schweighofen eingetroffen. Das 5. Jäger Bataillon (Görliger) 
unter Major Graf Walderfee, das, wie e8 fheint, die Tete hatte, erhielt 
Befehl das vorgelegene Dorf Altenftadt zu nehmen und zu befegen. Dies 
gefhah. Im Dorfe felbft waren die Jäger auf feinen erheblichen Wider- 
ftand geftoßen. Als fie aber wieder ins Freie traten, um fih, an ber 
Lauter hin, gegen das nur 1200 Schritt entfernte Weißenburg zu dirigiren, 
wurden fie von den Kugeln der Turcos empfangen, die ſich in ben zwifchen- 
gelegenen Gärten, an ber Eifenbahn, vielleicht auch an den Reften der hier 
fi) Hinziehenden » Weißenburger Linien « hin, eingeniftet Hatten. Die Jäger 
kamen nur mühfam und unter großen Opfern vorwärts, da die gutgewählten 
Pofitionen des Gegners dieſen beinah völlig verbargen. Auch das Artillerie 
feuer vom Gaisberg Her wurde läſtig. Major Graf Walderfee fiel. Aber 
die Jäger hielten feft. Am Ausgange de8 Dorfes gegen die Stadt zu, dort 
wo bie Chauffeen nad Lauterburg und nad dem Fort Louis ſich kreuzen, 
liegt ein Gehöft, das einem Herrn Beckenhaupt, einem geborenen Mainzer 
gehört. In dem Garten diefes Gehöfts und auf den angrenzenden Tauter- 
Wieſen, geriet) man am beftigften aneinander. Auf eine Entfernung von 
kaum hundert Schritt ftanden fid) hier Turcos und Görliger Jäger gegenüber; 
es kam zu einem Handgemenge, das von beiden Seiten viele Opfer forderte. 
Erſt der Uebermacht weichend, zogen fi die Kabylen auf die näher der Stadt 
zu gelegenen Gärten und befonders auf den Bahnhof zurüd. 

Die Jäger erhielten jetzt Succurs. Zwei Bataillone 58er rüdten 
durch Altenftadt durch, nahmen die Mitte (die Jäger links und rechts) und 
gingen gegen den Bahnhof vor. Das Füfilier- Bataillon hatte die Tete. 
Major dv. Gronefeld, der es führte, ſank tödtlich getroffen vom Pferde; bald 
darauf fiel fein Adjutant. In diefem Augenblid brad zur Unterftügung 
der Turcos eine Abtheilung Linien- Infanterie aus der Stadt hervor und 
fuchte in ſchnellem Anlauf und durch ein ftarkes Feuer unfere Füſiliere zurüd- 
zumerfen. Aber diefe empfingen den Gegner mit einer vollen Salve und 
warfen ihn in bie Stadt zurüd. Unfere Verlufte waren groß; das Füfilier- 
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Bataillon hatte nur noch 4 intakte Offiziere und 2 Vice-Feldwebel; alle 
andern waren tobt ober verwundet. 

Mehr und mehr begann fi) der Kampf an biefer Stelle um ben 
Bahnhof und die Vorftabthäufer zu drehn. Zwei Bataillone 47er rüdten 
zur Unterftügung nach; der Bahnhof wurde genommen, bie Vorftabt- 
Häufer einzeln geftürmt; aus den Kellern zog man die Turcos hervor, wohin 
fie ſich ſchließlich verſtekt Hatten. Etwa um biefelbe Zeit drangen bie 
58er Füfiliere, die im Avanciren geblieben waren, durch das Hagenauer 
Thor in die Stadt felbit ein. 

Die Eroberung von Weißenburg. 

Dies Eindringen unferer 58er in die Stadt geſchah nur in Unter- 
ſtützung des rechten Flügels (dev baierifchen Divifion Bothmer), dem, wie 
wir wiffen, die birefte Aufgabe zugefallen war, Weißenburg zu nehmen. 
Die Befeftigungen der Stadt, die — verfallen wie fie fein mochten, — immer 
nod) eine Vertheidigung fehr erheblich unterftügten, hatten dieſe Aufgabe 
zu feiner ganz leichten gemacht, um fo weniger, als aud) dad Vorterrain 
fehr geſchickt vertheidigt wurde. Ueberhaupt ſchlug ſich die Divifion Douay 
bis zu dem Moment, wo ihr ihre totale Niederlage ar wurde, mit großer 
Auszeihnung. 

Wir ehren zu der, auf der Höhe von Schweigen haltenden Divifion 
Bothmer zurüd. 

Das 10. TJäger- Bataillon, wie fhon in der Kürze hervorgehoben, 
hatte unmittelbar nad; feinem Eintreffen in Dorf Schweigen (etwa zwifchen 
8 und 9) Befehl erhalten, gegen die Nordfeite von Weißenburg vorzugehen. 
Das 3. Bataillon vom 5. Regiment war ihm gefolgt. Unter lebhaften 
Feuergefecht mit den Turcos, die fi) auch hier in Gräben, Seden und 
Weinbergen eingeniftet hatten, Hatten fi die genannten Bataillone der En- 
eeinte der Stadt zu nähern geſucht. Es blieb indeffen zunädjft bei einem 
bloßen Plänkeln, da Generalmajor Maillinger, deſſen Brigade (die 8.) 
bier vorzugsweiſe in Aktion trat, erſt das Eintreffen weiterer Bataillone, 
namentlich auch nad, links hin eine Verbindung mit unferem V. Corps her- 
geftellt fehen wollte, bevor er fi) zu einem energifchen Vorgehen zu ent- 
fliegen gedachte. Diefer Moment war ungefähr um 11 Uhr gekommen. Um 
diefe Zeit fah er feine Flanken gefihert, Altenftabt genommen, die preußifchen 
Bataillone im Vorbringen gegen den Bahnhof, — fo ftellte er ſich denn 
verfönlich an die Spitze der dritten Bataillone vom 11. und 14. Regiment 
und führte fie zur Unterftügung der bereit8 genannten, ihr Feuergefecht 
fortfegenden Bataillone vor. Der Reft ber Brigade blieb als Reſerve füd- 
weftlich von Schweigen ftehen. Bataillone der Brigade Thiereck (die 7.) 
unterhielten Verbindung mit unferem V. Corps. 
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Unter dem Schuge von dichten Plänklerſchwärmen, und foutenirt 
duch da8 Feuer der Divifions- Artillerie, drangen jet die genannten vier 
Bataillone: das 10. Jäger- Bataillon, fowie die drei 3. Bataillone vom 5., 
11. und 14. Regiment, gegen die Nord- und Oftfeite, alfo gegen den zwiſchen 
dem Landauer und Hagenauer Thor gelegenen Theil der Stadt-Enceinte 
vor. Der Widerftand des Feindes — wohl unter dem Einfluß der Vorgänge 
im Centrum — war erfichtlich fchwächer geworden. Das Feuer vom Stadt- 
wall aus richtete fi) nur noch nad) Südoften hin (Bahnhof), wo eben jekt 
die 58er und 47er in ftarken Colonnen avancirten. Um 12 Uhr hielten die 
baieriſchen Bataillone am Landauer Thor, beffen Zugbrüde aufgezogen war. 
Mit Hülfe von zwei preußifchen Geſchützen wurden die Ketten zerfchoffen, die 
Brücke fiel und wenige Minuten fpäter ftürzten Mannfchaften vom 11. Re 
giment in die Stadt und befeßten den Wall zu beiden Seiten des Thores, 
durch welches nun das 10. Jäger - Bataillon, gefammelt und gefchloffen, unter 
Hörnerklang einzog. In der Stadt feldft, in der e8 wüft und leer ausfah, 
Hatte fi) ein Theil der Beſatzung fenernd gegen das Bitſcher Thor zurüd- 
gezogen; einer Compagnie des 10. Jäger-Bataillons aber glüdte e8, dieſer 
einen Ausweg fuchenden Truppe den Rückweg abzufchneiden. Von zwei 
Seiten eingefehloffen, ergab fie fih in der Stärke von 18 Offizieren und 340 
Mann. Eine andere Abtheilung war beim Austritt aus dem Sagenauer 
Thor von preußifhen Bataillonen gefangen genommen worben. 


Die Erftürmung bes Gaisberges. 

Die eigentliche Pofition des Feindes war aber doch der Gaisberg. 
Hier ftand er noch mit feinen Batterien und einer intakten Brigade, bie 
beiden großen Baulichkeiten: »Schloß Gaisberg« in mittlerer Höhe des Ab⸗ 
hanges und das »Gehöft Schafbufh« an höchſter Stelle des Berges, mit 
feinen Bataillonen beſetzt haltend. Es galt, ihm Hier zu delogiren. Eine 
partielle Umgehung feitens des in der linken Flanke anrüdenden XI. Corps 
ſollte dies Delogement erleichtern. Als um etwa 12 Uhr gemeldet wurde, 
daß die Töte des eben genannten Corps, die 41. Brigade (heffifches Füfilier- 
Regiment Nr. 80°) und naffauifches Infanterie-Negiment Nr. 87) im An« 
rüden ſei und der Feind, in Folge davon, feinen rechten Flügel bereits 
zurüdgenommen habe, erhielt da8 Königs-Grenadier-Regiment Nr. 7, 
jene in allen Preußen -Schlachten bewährte Truppe, deren erfter Chef ber 
Feldmarſchall ! Homme de Eourbiere, Vertheidiger von Graudenz, gemefen war, 
Befehl, fi) zum Angriff auf den Gaisberg zu formiren. In feiner rechten 

*) Ein Offizier dieſes Regiments ſchrieb fpäter: Um Gefechtstage bei Weißenburg 
Hatten wir bie toloffalfte Anftrengung, bie ich je erlebt. Um 2 Uhr Nachts Alarm, um 


4 Uhr in fhrömenben Regen ausmerſchirt, in Eilmärfejen über bie Grenge, um 12 Uhr ins 
Gefecht, bis 4 Uhr im Feuer, dann Bivonac immer im ſtärtſten Regen.« 
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Flanke ging das in Altenftadt (nad) dem Eintreffen der 58er und 47er) frei- 
gewordene 5. Jäger-Bataillon vor, während die noch nicht ins Gefecht ge 
tretenen Truppentheile der 9. Divifion, in erfter Reihe die noch reftirenden 
Bataillone vom 58. und 47. Regiment (je eins), den Angriff in der linken 
Flanke foutenirten. Die 41. Brigade feßte ihren Umgehungsmarſch von 
linls her fort. So der gefammte Angriff. Den Hauptftoß hatte das 
Königs-Grenadier-Regiment zu führen. Wir wenden uns nunmehr 
diefem Glanzmoment des Tages zu. 

Das Sturm-Regiment nahm das 1. und 2. Bataillon rechts und 
lints, das Füfilier-Bataillon, Major v. Kaifenberg, in die Mitte. Jedes 
Bataillon zog zwei Compagnieen in dichter Plänklerkette vor, die beiden anderen 
Eompagnieen folgten als Halb- Bataillon. Es war diefelbe Angriffs- Forma 
tion, die fi) am Tage von Skalitz gegen die Brigade Kreifern, die Regi- 
menter Reifchad) und Efte, fo glänzend bewährt hatte. 

Hier war e8 das tapfere 74. Linien-Regiment, das, zur Offenfive 
übergehend, ſich umferen Colonnen in einem Bajonet- Angriff entgegenwarf. 
Aber erfolglos. Die Bataillone ſetzten ihr Vorrüden fort, Bis, in halber 
Höhe des Abhanges, ein ſtarkes, aus Schloß Gaisberg abgegebenes Feuer, 
unfer Füfilier- Bataillon (da8 die Direktion auf diefen, eine Eleine Feſtung 
bildenden, Punkt Hatte) zum Halten zwang. 

Major v. Kaifenberg, ſchnell entſchloſſen, ftellte fih an die Spige 
feines Halb-Bataillons und ging heldenmüthig gegen die Umfaffungsmauern 
vor. Aber alle Anftrengungen fcheiterten an dem vernichtenden Schnellfeuer, 
das nicht nur von den Mauern, fondern aud) von den Fenftern und Dachluken 
aus, gegen die immer erneut Anftürmenden unterhalten wurde. In fürzefter Zeit 
waren drei Compagnieführer tobt Hingeftredt, Major v. Kaifenberg, ber . 
die Fahne aus der Sand des finfenden Sergeanten nahm, ſchwer verwundet, 
der Fahnenſtock zerfchmettert und das ganze Terrain vor dem Scloffe mit 
Todten und Verwundeten bedeckt. Die Nefte des Bataillon mußten in den 
Hohfwegen dicht vor dem Schloßgebäude Schuß ſuchen und den Erfolg der. 
feitwärts oder im Rücken der Stellung avancirenden Bataillone abwarten. 

Diefer Erfolg blieb nicht aus. Die beiden Grenadier-Bataillone des 
Regiments waren im Avanciren geblieben, bie Offiziere nad) preußiſchem 
Brauch voran. »Nichts hemmte den Tritt der Braven,« fo fchreibt ein 
Augenzeuge, »der Anblid war da8 Größte und Ergreifendfte, was militai- 
riſche Augen ſchauen konnten. Uns Allen traten Thränen in die Augen; ſolche 
Soldaten find unüberwindlich.« Rechts erftiegen die 5. Jäger,*) lints die 


*) Die 1. Compagnie bes 5. Jäger- Bataillons beſchoß eine hier aufgeſtellte fraugd 
flhe Batterie fo wirfjam , daß ſich biefelße mit ‘Hinterlaffung eines Geſchuhes / befien fammt⸗ 
fihe Pferbe getöbtet waren, zurüdziehen mußte. Die Sranzofen indep, benen baran liegen 
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zwei genannten Bataillone vom 58. und 47. Regiment die Höhe, während 
die faft ſchon von rückwärts her eingreifende 41. Brigade das Gehöft Schaf 
buſch nach kurzem Kampfe nahm. 

Mit Verluſt des Gaisberges hatte die franzöſiſche Stellung ihren 
SHauptftägpunft eingebüßt. Um 1% Uhr verfuchten die Franzofen noch einen 
kurzen, aber vergeblichen Offenfioftoß, augenfcheinfich nur zur Dedung ihres 
Rüdzuges, der in drei Kolonnen auf ber großen Straße nad) Sulz, alfo in 
üblicher Richtung, angetreten wurde. Um 2 Uhr übernahmen bie beiden 
Kavallerie-Regimenter ber 9. und 10. Divifion die Verfolgung. Die Rüd- 
zugsſtraße zeigte ſich wie befäet mit fortgeworfenem Gepäd. 


Die Fahne des Füfilier-Bataillons vom KRönigs-Grenabier-Regiment. 


Um 2 Uhr, fo fagten wir, begann die Verfolgung. Etrva gleichzeitig 
hatte die Befagung von Schloß Gaisberg, 300 Mann ftark, kapitulirt, 
nachdem fie bei DVertheidigung diefes feften Punktes 74 Mann an Todten 
und Verwundeten eingebüßt hatte. ALS der Kronprinz den Gaisberg heraufritt, 
löſten ſich die Reihen der zerriffenen Bataillone, Alles ftürzte jauchzend und 
Hoch rufend auf ihn zu. Die Schwerverwundeten hoben fi und ftredten 
ihm die Arme entgegen; e8 war wie ein einftimmiger Ruf: »Sieh, wir 
haben's nicht ſchlecht gemacht.« Lieutenant v. Saliſch, vom Füfilier-Bataillon 
des Königs- Grenadier-Regiments, zeigte ihm die zerfchoffene Fahne. Der 
Kronprinz nahm fie, küßte fie und wandte fid) dann, die Fahnenreſte hoch 
emporhaltend, zu feiner Suite: »Meine Herren, wahrlich ein ſchöner Anblid. 
Das mohlverdiente Kreuz fol ihr zu Theil werden.« 

Der Fahnenftod war, beim Sturm gegen Schloß Gaisberg, in der 
Hand des Majors v. Kaifenberg derart zerfehmettert worden, daß nur bie 
Bruchſtücke hatten gerettet werden können. Ein Unteroffizier brachte fie in 
Sicherheit, das Bataillon glaubte fein Panier bereits verloren, bis nad) be 
endigtem Gefecht, bei Rangirung des Schügenzuges, bie geretteten Bruch⸗ 
ſtücke dem Lieutenant v. Salifd übergeben wurden. ALS bald darauf, beim 
Abrücken nad) dem Sammelplatz, Lieutenant dv. Salifc den in einem Sohl- 
wege niedergelegten ſchwer verwundeten Major v. Kaiſenberg traf, mar beffen 
erfte Frage nad) der Fahne. Als er hörte, daß fie gerettet fei und ſich 
beim Schügenzuge befände, äußerte er den Wunfch, fie ihm zu bringen, daß 


mochte (wenigſtens da mals noch), feine Ranone in unfere Hände fallen zu laſſen, ſchickten 
anbere Pferde unter Infanterie Bebedung vor, um das Geſchah zu reiten. ber biefe zweite 
Befpannung teilte nahezu das Schicſel ber erften, und um ber Sache ein raſches TEnde zu 
machen, warf ſich jegt deldwebel Meyer mit einem Zuge feiner Jäger auf bie Heftig feuernde 
Infanterie» Bebedung und entriß ihr das Gefcüg. Alle Wiebereroberungsverfuche wurden ab- 
gewiefen. Es war bie erfle Trophäe dieſes Krieges. 
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er fie füffen Eönne. Dies gefhah. Der tapfere Commandeur fah hier bie 
Fahne feines Bataillons*) zum legten Mal. Er erlag fpäter feinen Wunden. 


Verlufte Hüben und drüben. 

Die Stärkeverhältniffe der an diefem Tage mit einander in Kampf 
getretenen Truppentheile waren in Wirklichkeit nicht fo gar verfchieden gewefen, 
als es auf den erften Blick erfcheinen möchte. Es war ein Kampf 1 gegen 2. 
11 frangöfifche Bataillone hatten 22 deutfchen Bataillonen gegenübergeftanden. 
Zieht man in Erwägung, daß die Wegnahme Weißenburgs, eines befeftigten, 
ſturmfreien Ortes, mindeftens 8 Bataillone unfererfeit8 in Anſpruch nahm, 
fo zeigt fih, daß uns für die Erftürmung des Gaißberges keine übergroße 
Anzahl von Bataillonen blieb. 

Die Verlufte Hüben und drüben waren erheblich; auf unſrer Seite 
(wenn wir von den Gefangenen abfehen) wahrfcheinlic größer. Wir hatten 
700 Mann eingebüßt, darunter die unverhältnigmäßig hohe Zahl von 
76 Offizieren: 20 tobt, 56 verwundet. Das Königs Grenabier- Regiment 
hatte die größte Einbuße an Offizieren erfahren (faft die Sälfte): 10 tobt, 
12 verwundet, darunter alle Bataillonscommandeure. Außer dem Major 
v. Raifenderg erlag auch Major v. Unruh feinen Wunden. 

Der franzöfifche Verluſt ift nicht mit Sicherheit feftzuftellen. 1000 un- 
verwundete Gefangene (darunter 30 Offiziere) waren in unſre Hände gefallen. 
Unter den Todten befand fi) General Douay felbft, der beim Richten der 
Mitrailleufen- Batterie von einer unfrer Granaten getroffen worden war; 
fein Generalftabsoffizier und der Oberft des 50. frangöfifchen Cinien- Regiments 
waren verwundet und gefangen worden. 

Der Jubel bei der mit Bligeseile durchs deutſche Land fliegenden 
Siegesnachricht war groß. 

Bei Weißenburg am erften Tag, 
Das war ber erſte Tahenſchlag 
In fein Blut fiel tobesfahl 
Der Franzofen General, 

Douay war fein Name. 


Baierland und Schlefien gut 
Gaben ſtolz ihr roihes Blut; 
Kronprinz und Victoria 
Sind zufammen immer ja 
Heut und alle Wege. 

So Hang es damals. — 


+) Im Zeldguge von 1866 wurden alle brei Fahnen bes Königs Grenabier- Regiments 
von Kugeln getroffen und tragen baher filberne Wände, auf denen ber Name ber betreffenden 
Schlacht feht. Die Fahne des 2. Bataillons, bie 1815 bei Lignt) von brei feindlichen Kugeln 
durhfoffen wurbe, trägt außer dem 66er Bande noch zwei anbere ſilberne Bänder mit ben 
Namen derer, bie damals die Fahne retteten. 
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Sämmtliche im Gefecht geweſenen deutſchen Truppen bivouafirten 
auf den Höhen füdlich der Lauter und feßten Vorpoften aus. Die 4. Cavallerie- 
Divifion, wie alle übrigen noch zurückſtehenden Truppen, wurden gegen Abend 
an die Linie Weißenburg Altenftadt herangezogen. 

Das Hauptquartier, das vom 3. zum 4. in Nieder-Otterbad) ge 
wefen war, verblieb die Nacht über in Schweighofen, von deſſen Höhe 
aus der Kronprinz das Gefecht überblidt und geleitet hatte. 


. . 
. 


»Am 5. früh (fo fehreibt ein Augenzeuge) bradjen wir auf, um 
Mac Mahon felber aufzufuchen. Unfer Bataillon, das bis dahin, zur Arriere- 
garde gehörend, am Kampfe noch nicht Theil genommen hatte, mußte erft 
die Stadt Weißenburg, dann das Schlachtfeld paſſiren. Als wir in bie 
Stadt einrüdten, begegneten wir einem Trupp Gefangener, den die Baiern 
eben weiter transportirten. An ihrer Spitze marfchirte ein dickes Weibsbild 
mit braunem Mulattengefihte, phantaſtiſch aufgepugt, — wahrſcheinlich bie 
Marketenderin de8 Turco-Regiments, das geftern im Gefecht war. Den 
Kopf von einem gelben Turban umwunden, ein Wachtelhündchen auf dem 
linken Arme, mit ber rechten Sand ben bunten Ueberrod in malerifher 
Haltung zufammenfaffend, fehaute fie frech nach allen Seiten umher und 
warf den am Wege ftehenden Bauern und Soldaten herausfordernde Blicke 
zu. Die Scheußlichkeiten, welche von den Turcos verübt worden find, ent- 
fprechen leider ganz den Vorftellungen, welche man ſich von ihrer Beftialität 
gemacht. . 

Eine halbe Stunde fpäter befanden wir und auf der Höhe des 
Gaißberged und auf der Straße, auf der die Franzofen ihren Rüdzug be 
werfftelligt hatten. Ueberall noch die entfehlihen Spuren des Kampfes: 
hier ein erfchoffenes Pferd, dort ein zerbrochener Pulverkarren, den man 
hatte bei der Retirade im Stich laffen müffen, dort wieder die gräßlich ver- 
ftümmelten Leichen einiger franzöfifhen Infanteriſten und überall Schuhe, 
ausgeleerte Tornifter, Patronen -Umhüllungen, Montirungsftüde, vom franzö- 
ſiſchen Kriegsminifterium vertheilte Belehrungen über Reitergefechte, 
zerhauene und verbogene Chaffepotgewehre. Die erften franzöfifchen Dörfer, 
durch welche wir gelangten, waren völlig ausgeftorben, von ſämmtlichen Be 
wohnern verlaffen. Die Franzoſen hatten bei ihrem Rückzuge alle Fenſter⸗ 
Scheiben zertrümmert, die Thüren der Häufer zerfchlagen, das Bettzeug auf 
geſchnitten und die Federn auf die Strafe geftreut.« 





nd 





Elſaß. 


Der Tag von Weißenburg hatte der III. Armee den Elſaß geöffnet; der 
Ug von Wörth (6.) fiherte uns feinen Beſitz. 

Eh wir indeffen zu einer Schilderung biefer letztgenannten Schlacht 
(neben Sedan die freudigfte, die in diefem Kriege gefchlagen wurde) über- 
gehn, werfen wir einen Blick auf das alte Reichsland zwifchen dem Rhein 
und den Vogefen, das uns feit jener fiegreihen Stunde, wo wir feine Grenze 
überfehritten, nicht wieder verloren gegangen ift. Auch ferner, fo meinen 
wir, wird Deutſchland e8 zu halten wiffen. Straßburg wird nicht wieder 
u Strasbourg werben. 

Die Schwäche des Reichs hatte ung einft biefen herrlichen Strid, 
Landes verloren gehen laffen; Deutſchland befaß wenige, die ihm vergleichbar, 
ober ihm überlegen gewefen wären. Es war ein Ebelftein in ber Krone 
Karla des Großen und derer, die nad) ihm kamen. Ein altes Kulturland, 
teichgefegnet, von lachender Schöne. 

Aber wie es in Deutfhland felbft zu den ſchönſten und gefegnetften 
Landestheilen gehörte, fo zählte e8 aud in Bezug auf die ftaatliche und 
allgemeine Geſchichte Europas zu den wichtigften Provinzen. Die Zeiten 
der Römer, der Völkerwanderung, der deutſchen Kaiſer und ber frangöfifchen 
Raubgier, alle diefe Zeiten bezeugen ed. Die Wichtigkeit wird alfo ver 
muthlich am Lande felber haften. 

Es erſtreckt ſich vierzig Meilen lang von Bafel bis Mainz, in 
einer Breite von drei bis ſechs Meilen, eine Tiefebene, die urſprünglich 
ein See gewefen zu fein ſcheint; mit den Naturforfchern trifft bie 
Volksſage zufammen, welche die einfchliegenden Gebirge für Ufer anfieht. 
Diefe Gebirge, biefe alten Ufer, die auf beiden Geiten wie ſteile 
Mauern auffteigen und vielerlei auffällige Achnlichkeiten .mit einander haben, 
find im Often der Schwarzwald, im Welten der Wasgau. Den Lepteren 
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nannte in früher Zeit unfer Volk den Wasten-Wald, und in feinen Sagen 
und Gedichten den Wafichenftein, bie längfte Seit aber nannte es ihn den Was 
gau; die Römer hiefen ihn mons Vogesus oder Vosegus, woraus bie Franzofen 
les Vosges und bie fpäteren Deutfchen die »Vogefen« machten. In ber 
Zeit, da Deutfchland ſank, ging mit vielem andrem Selbftgefühl den Deutſchen 
aud dafür der Sinn verloren, daß ein Volk, zumal in Grenzländern, feine 
eigenen Namen für Städte, Flüffe, Gebirge x. fefthalten muß. Die Ver- 
werfung ber eigenen, die Aufnahme fremder Namen, ift zuerft eine Thorheit 
und wird mit ber Zeit ein Schaden. PVielleicht, daß es dem wiedererwachten 
deutfchen Volksgefühl glüdt, die »Vogefen« zu vergeffen und den Wasgau 
an feine Stelle zu feßen. 

Der Wasgau gleicht dem Schwarzwald, ift in feinem füdlichen Theile 
höher, im nördlichen niedriger; er hat dem hohen Feldberg des Schwarz 
waldes gegenüber ben Elfaffer Belchen, d. i. Kuppe, oder wie die Franzofen 
fagen, ben »Ballon«; Wasgau und Schwarzwald beftehen im Süden vor- 
wiegend aus Granit, im Norden aus buntem Sandftein; beide Gebirge find 
unter ihren zahlreichen hohen Kuppen zunächft mit dunfeln Tannen beftanden, 
dazwifchen Torfmoore und Seen; daß fie beide prall wie Mauern gegen ben 
Rhein ftehen, ift ſchon erwähnt, und ebenfo dachen fie ſich beide nach ber 
andern Seite hin fanfter ab, der Schwarzwald zur ſchwäbiſchen, ber Wasgau 
zur lothringiſchen Hochfläche. Es fehlt diefen Gebirgsmwällen, welche das 
Rheinthal gürten, nicht an einigen Durchläſſen und Straßen; der wichtigfte 
Durchlaß im Wasgau iſt der von Zabern und nur um meniges nörblicer 
auf der rechten Nheinfeite ift der von Pforzheim, welcher Ort ſich ſchon durch 
feinen Namen ald Pforte ankündigt. Wie man von ihm zum Thal des 
Nedar gelangt, fo erreicht man durch die Pforte von Zabern das Gebiet 
der Marne und der Seine; e8 führt alfo durch diefe beiden Durchgänge der 
Weg von Paris nicht nur zum Nedar, ſondern auch zur Donau, und oft 
hat ſich in Wanderungen der Völker und in Kriegen die Bedeutſamkeit diefer 
großen Straße fühlbar gemacht. 

Was den Rhein felbft betrifft, fo ift aud er ein anderer nörhlid, 
ein anderer fühlih von dem Durchlaß von Zabern. Sein Lauf zwiſchen 
Baſel und Mainz zerfällt in zwei Stüde, das obere, etwa achtzehn Meilen 
Lange, bi8 Straßburg reichend. Auf dieſer oberen Strede ift er noch fein 
ausgebildeter Strom, ſondern ein großartiges Wildwaſſer. Er hat von Bafel 
bis in die Straßburger Gegend 320 Fuß, von da bi8 Mainz nur 200 Fuß 
Gefälle. Er ftrömt alfo oben bei weiten fehneller; fein Bett daſelbſt ift 
veränderlich und unregelmäßig, indem die Gewäffer fid) bald auf die eine Seite 
bald auf die andere drängen, namentlich auf die öftliche; er ift reich an Infeln 
und Sandbänken; feine Ufer find theils fandig, theils ſumpfig. Aus allen 
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diefen Urfachen ift er von Baſel bis Straßburg nicht nur für die Schiffahrt 
ungeeignet, er lockt auch nicht zum Anbau an feinen Ufern. Es liegen dort 
feine Städte an ihm, vielmehr ift es fein in gleicher Richtung laufender 
Nebenfluß, die JU, an welder Mühlhaufen, Colmar, Schlettſtadt 
und Straßburg gebaut worden find. Am Rhein ift nur Breifad) angelegt 
worden, und zwar deshalb, weil diefe Stelle nahe ift der Pforte zwifchen 
Wasgau und Jura, der Gebirgsöffnung, durch welche von Deutfhland zum 
Rhonefluß gezogen werben kann und vielfach gezogen worden ift. Hierauf 
beruht ja auch Die Anlage von Bafel und die weltgefchichtliche Bedeutung 
dieſes Platzes. 

Unterhalb Straßburg verbeſſert der Rhein allmälig ſeine haſtige 
Gebirgsnatur und wenn auch feine unmittelbaren Ufer der Anlage von 
Städten ſich noch nicht günftig erweifen, fo dehnt ſich doch weftwärts, den 
Vogefen zu, das Land wie ein Garten. Hier (jegt an der Eiſenbahn Hin) 
liegen Brumpt, Biſchweiler, Hagenau, Weißenburg, die letztern beiden einft 
freie Reicheftädte. 

In Weißenburg war e8, wo das ältefte, größere Denkmal der 
hochdeutſchen Sprache, welches uns erhalten geblieben ift, gefchrieben wurde. 
Grade jet vor taufend Jahren vollendete dort der Mönch Otfried fein 
Gedicht: Ehrift- oder Evangelienharmonie, und widmete e8 dem Karolinger 
Ludwig dem Deutfchen. 

Bon da ab, durch das ganze Mittelalter hin, bis über das 16. Jahr- 
hundert hinaus, verblieb dem Elfaß, infonderheit feiner Sauptftadt Straf- 
burg, eine hohe Bedeutung für die deutfche Geiftesbildung, befonders für 
die deutfche Dichtung. 

Der Haffifhe Name Gottfried’8 von Straßburg (zu Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts) ift wie ein Stern erfter Größe dort aufgegangen; 
der maͤchtigſte Redner in deutfcher Zunge vor Luther der Zeit, nad) Luther 
dem Werthe nad), Tauler, hat dort gepredigt; einer der erften Meifter in 
teutfcher Brofa, der auch in fremde Sprachen mit Bewunderung überfeßt 
wurde, war Sebaftian Brandt, der Stadtfchreiber von Straßburg (F 1521). 
Diefe wenigen, aber bedeutenden Namen, die noch durch viele andere von Be- 
deutung vervollftändigt werben könnten, bezeugen und veranfchaulichen fofort 
den reichen Glanz des Elfaß in der Geſchichte deutfchen Lebens. 


Wörth. 


Die 11. Armee feste am 5. Auguft vom Weißenburger Schlachtfelte 
aus ihren Vormarſch in [üblicher Richtung fort, da zunächſt die Annahme 
gerechtfertigt ſchien, daß das I. frangöfifche Corps fid) bei Sagenau concen- 
trive. Im Laufe de8 Tages (5.) trafen indeffen Meldungen ein, die feinen 
Zweifel darüber liegen, daß Mac Mahon feine Divifionen mehr weſtlich 
am Fuße der Vogefen gefammelt Habe und daß er bereit ſcheine, in einer 
vorzüglichen Defenfivftellung hinter dem Sauerbach, das Städtchen Wörth 
in feiner Front, eine Schlacht anzunehmen. 

Von dem Augenblid an, wo bies feftftand, mußte die III. Arme, 
um aus ber ſüdlichen Direktion in die weftliche überzugehen, eine Rechts ⸗ 
ſchwenkung ausführen, bei der felbftverftändlich dem rechten Flügel (den 
Baiern) ein nur furzer, dem Centrum (V. Corps) ein mittlerer, dem Tinten 
Flügel (XI. Corps) ein ziemlich weiter Marſch zufiel. Den weiteften Weg 
hatte der äußerfte linke Flügel: das Corps Werder. Es wurde deshalb, 
eben mit Rückſicht auf die zurüdzulegenden verſchiedenen Entfernungen be 
ſchloſſen, bis zum 5. Abends nur die am rechten Flügel und im Centrum 
marfchirenden Corps bis an das bieffeitige Ufer des Sauerbachs vorzuſchieben, 
die linken Flügel-Corps aber 1 biß 2 Meilen weiter rückwärts bivouakiren 
zu laffen. So gefhah «8. 

Das II. baierifhe Corps (gefolgt vom I.) kam nad) Lembach. 

Das V. preußifche Corps nad) Preuſchdorf. 

Dies war die vorderſte Linie. Dahinter, am linken Flügel: das 
XI. Corps nad) Sulz, das Corps Werder nad) Aſchbach. Nach Sulz kam 
aud) da8 Hauptquartier. 

Als das V. preußifche Corps in feine Stellung bei Preufchdorf, 
eine halbe Meile in Front von Wörth eingerüct war, fah e8 alsbald drüben, 
auf den jenfeit8 des Sauerbaches anfteigenden Waldhöhen, den Simmel ſich 
vöthen: e8 waren die Wachtfeuer der dort lagernden Mac Mahonfchen Armee. 
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Der nächſte Tag brachte und einen der glänzendften, freilich auch 
opferreichften Kämpfe diefes Krieges: die Schlacht bei Wörth. Franzöſiſcher- 
feits iſt die Frage aufgeworfen worden, ob Mac Mahon nicht beffer gethan 
hätte, den Kampf in den Vogefenpäffen, als vor denfelben anzunehmen. 
Die Frage ift müßig. Jedenfalls will e8 uns feinen, daß er vollauf be- 
tehtigt war, ‚in ber von ihm gewählten, ſehr vorzüglihen Stellung das 
Kriegäglüd zu befragen. Es war keineswegs blos der foldatifche Sinn des 
Marſchalls, der — ohne im Uebrigen die Verhältniffe zu berückſichtigen — fi) 
dagegen auflehnte, feine Operationen mit einem Rüdzuge zu beginnen; er 
wog vielmehr die Chancen hin und her, und wenn einerfeits erwiefen ift, 
daß er, wie jeder vernünftige Feldherr, die Möglichkeit einer Niederlage in 
Rechnung zog und aud darauf hin feine Dispofitionen traf, fo ift es nicht 
minder gewiß, daß er, alles in allem erwogen, auf Sieg rechnete, daß er 
deshalb die drei oder vier über den tiefen, unpaffirbaren Sauerbach führen 
den Vrüden bei Görsdorf, Wörth und Gunſtett nicht abtragen ließ 
und daß er, als ihm am Abend des 5. ein Telegramm des Kaiſers Die 
Mitwirkung des franzöfifchen V. Corps in Ausficht ftellte, in die Worte 
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usbrach: Messieurs les Prussiens, je vous tiens. Zu biefer Sieg 
5offnung (nicht Zuverfiht) war er, wenn da8 in nur dreimeiliger Ent 
ung von ihm ftehende Corps de Failly wirklich eintraf, durchaus ber 
igt; er würde dann mit 8 Divifionen gegen 10 gefochten haben, ein Zahl 
interfchied, den die Vorzüge der von ihm gewählten brillanten Stell 
nindeftens ausgeglicher hätten. De Failly kam aber nicht;*) damit war ı 
ornherein, mehr als durch alles andere, der Erfolg in Frage geftellt. 7 
tampf wurde 1 gegen 2, mit fünf Divifionen gegen zehn geführt, und bie 
Interfehjied war zu groß, als daß ihm Terrain-Vorzüge hätten balanci 
Önnen. So unterlag er nad) langem erbitterten, ja, wie nicht geleug 
oerden foll, zu beftimmten Stunden de8 Tages für uns höchſt zweifelh 
tehendem Kampfe. Diefe Fritifchen, ihm günftigen Momente nicht rich 
rkannt, jedenfalls nicht ausgenugt zu haben, das ift der Vorwurf, | 
hm gemacht werden darf. Darüber nod) ein Wort. Der Kampf bega 
"Uhr früh. Bis gegen Mittag, alfo etwa 5 Stunden lang, war er u 
m Zahl erheblich überlegen, indem wir all die Zeit über nur die beit 
Divifionen des V. Corps und je eine Brigade, oder wenig mehr, des 2 
nd des II. baierifchen Corps zur Stelle Hatten. Alles andere war erft 
Inrüden. Ein um 12 Uhr mit aller Macht unternommener Vorftoß hä 
— zumal bei den herben Verluften, die wir bereit8 im Kampfe mit dem 
‚erbeten Pofitionen kämpfenden Feinde erlitten Hatten — diefen Iehte 
eichtmöglicherweife zum Seren auch der linksſeitigen Söhen des Sauerbad 
emacht und die einzeln eintreffenden, zum Theil noch in Defilten und Be 
väldern ftedenden Brigaden würden, wen überhaupt, e8 mindeftens ſchn 
ehabt haben, die Schlacht wiederherzuftellen. 

Wir refapituliven alfo dahin: in erfter Reihe ift die Niederlage 
Börth dem Ausbleiben des de Zaillyfchen Corps, in zweiter Reihe aber d 
licht - Erkennen des Zeitpunktes zuzufchreiben, der ein raſches und energifd 
lebergehen aus der Defenfive in die Offenfive erheifcht hätte. 


*) Ueber dies Ausbleiben de Faillys fat ſich natürlich, wie über fo viele an 
horgänge, eine Controverfe zwifchen ben frangöfifcjen Generalen entfponnen. Namentlich fd 
san in ber Umgebung be Kaifere be Faillh Hart angelaffen zu Haben. Diefer weift nun in fe 
vcchtfertigungsfcheift: Operations et marches du V. Corps jusquau 31 aotıt 18 
Me diefe Angriffe zurück und feht der Bef_julbigenden Meuferung des Marfcjalls Lebe 
das V. Corps fam zu fpäte das rechtfertigende Urtheil Mac Mahons felbft gegenüber, 
ı feinem Berichte fagt: »Das V. Corps fonnte nicht zechtzeitig eintreffen.e Die no 
Tem Kleinfichen abholde Gefinnung Mac Mafons zeigte ſich auch, wieber in biefem Paf 
ebrigens war er darin mur gerecht. De Gailiy ſchiate Ales, mas er fhiden fonnte: 
Yioifion Feöpart. Ein Befehl; zu Halten, ift biefer Ieptern feitens bes Generale de Zailly 
ıgegangen; bie Divifion hieit auch nicht, fie fam nur langfam vorwärts, weil fie ein {ch 
ge8 Defile zu pafficen Hatte. 
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Die Dispofitionen für den 6. Auguft. 

Der 6. Auguft follte für die gefammte III. Armee ein Ruhetag 
fein, für die in Front ftehenden Corps total, für die mehr zurüdftehenden 
Corps beinah. Es Handelte ſich auch für diefe letzteren nurum kurze Märſche 
von etwa 1 Meile. Die Dispofitionen waren im Wefentlichen die folgenden: 

1. Das II. baierifhe und V. preußifche Armee-Corps verbleiben in 
ihren bereit8 am 5. eingenommenen Stellungen bei Lembach und Preuſchdorf. 

2. Das im Rüden bes II. baierifchen Corps ftehende I. baieriſche 
Corps (v. d. Tann) geht bis in die Gegend von Lobfan und Lampertsloch 
vor und fchiebt feine Worpoften durch den »Hochwald« bis gegen die Sauer. 

3. Das XI. Armee- Corps rüdt von Sulz in ſüdweſtlicher Richtung 
bis Holſchloch und ſchiebt feine Vorpoften bis an die Sauer. 

4. Das Corps Werder (Badener und Würtemberger) rüdt von Afd- 
bad) bi8 Reimersweiler vor. 

5. Das Hauptquartier und die 4. Cavallerie- Divifion bleiben in Sulz. 

Sp die Dispofitionen. Zufällige Vorgänge in ber Front, die den 
auf den 7. feftgefeßten Angriff um einen Tag befchleunigten, modificirten 
alsbald die gegebenen Befehle. Doch vollzogen alle noch nicht in Front 
fehenden Truppentheile, alfo da8 I. baieriſche, das XI. und das Werderfche 
Corps, ihren Vormarſch in der ihnen angewiefenen Richtung, nur mit dem 
Unterfhied, daß, wohin, der Dispofition nah, die Vorpoſten follten, 
nunmehr die Corps felber rüdten. 


Der 6. früh. Das Terrain. Die franzöfifche Aufitellung. 


Am 6. Anguft, bei Tagesanbruch, begannen bei ben Vorpoften Kleine 
Scharmügel. Der Commandeur der Vorpoften des V. Corps (Generalmajor 
Walther v. Montbary) glaubte aus den Bewegungen des Feindes fehliefen 
zu müffen, daß berfelbe abziehe. Ein Bataillon des Füſilier Regiments 
Rr. 37 erhielt deshalb ben Befehl zu einer Recognoscirung vorzugehn und 
follte dabei durd) das Feuer der Vorpoften- Batterien unterftügt werben. 
Da es ſich indeffen zeigte, daß der Feind die jenfeitige Berg- Linie mit allen 
Waffen ftark befegt und feine Artillerie in Pofition gebracht hatte, fo befahl 
Generallieutenant dv. Kirchbach (und zwar um fo mehr, als für diefen Tag, 
wie wir wiffen, fein Angriff beabfichtigt war) ben Kampf einzuftellen. Dies 
war um 8 Uhr. 

Es vegnete (erft im Laufe bes Tages Hlärte das Wetter fid) auf), aber 
bie Wolken hingen doch nicht fo dicht über Thal und Sügel, baf fie einen 
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Ueberblid unmöglich gemacht hätten. Das Terrain, auf dem, gegen 
Erwarten, einige Stunden fpäter die Schlacht gefchlagen werben follte 
war klar erkennbar. In ber Mitte zwifchen hüben und drüben flof 
der Sauerbad), namentlidy an feinem jenfeitigen Ufer von einem breiten 
Micfenftreifen eingefaßt. Hinter dieſem Wiefenftreifen bob ſich Das 
Terrain und bildete eine von der Natur gebaute, zum Theil mil 
Wald beftandene Erdfeftung, die nad rechts hin (von dieſſeits aus ge 
vechnet) in einem Hohen Baftion endigte. Auf diefem Hohen, fcharflantic 
vorfpringenden Baftion war der Kichthurm von Fröſchweil er troß Nebe 
und Regen beutlich zu erkennen. Nach links Hin fiel das Terrain in leifer 
Wellen ab, ohne dadurch völlig den Exdfeftungs- Charakter zu verlieren, un! 
endigte nad) diefer Seite zu mit dem Dorfe Moröbronn. Die ganze ron 
dreiviertel Meile lang. In zwei Einfattlungen wurde man zwiſchen dei 
genannten Flügelpunkten (Fröfchtweiler und Morsbronn) der Dächer von 
Elſaßhauſen und Albrechtshäuferhof anfichtig. Im ber Tiefe: Woͤrt! 
vom Sauerbach durchſtrömt, als vorgefchobenes Centrum. 


Die dieffeitige Erdfeſtung bot im Wefentlichen denfelben Charafte 
ein gegen die Sauer hin abfallendes Plateau, hier und bort bewaldet, m 
Görsdorf am rechten und Gunftett am linken Flügel. In der Mitt 
etwas zurüdgelegen, Preuſchdorf. Wie drüben Elſaßhauſen und Albrecht 
häuſerhof fo fehoben ſich Hier Dieffenbah und Spachbach ein. In Fror 
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von Preuſchdorf ftand unfer V. Corps, das — da zunächft noch feine anderen 
Truppen heran waren — nad) beiden Flügeln hin detadhirt und Görsdorf 
und Gunftett mit einigen Bataillonen befegt hatte. Gunftett war das Baftion 
ter dieffeitigen, wie Fröſchweiler der jenfeitigen Erdfeftung; dod) ftand 
jenes (Gunftett) Hinter diefem zurüd. 

So das Terrain. Der Hauptpunkt der feindlichen Stellung war 
ihr linker Flügel: Fröſchweiler. An diefem hing, von dem Augenblid an, 
wo der Kampf ein ernſter geworden war, ber Ausgang der Schlacht. 
Ale unfere Anftvengungen gingen dahin, uns dieſes Punktes zu bemäch⸗ 
tigen. Lange und vielfach ſcheiterten unfere Verſuche. Erſt als e8 uns 
gelang, diefe formidable Vofition von allen Seiten her zu umfaffen und 
dadurch die Widerftandsfraft des Feindes zu zerfplittern, glüdte ber 
‚Sturm. 

So klar die feindliche Stellung am Morgen des 6. vor uns lag, 
fo unflar waren wir über die Kräfte, mit denen ex jene Stellung befegt 
hielt. Auch noch nad) der Schlacht walteten darüber erhebliche Irrthümer 
ob, Jerthümer, bie in die erften offiziellen Relationen mit übergegangen find. 
Et Mac Mahons Beriht an den Kaifer ftellte feft, mit welchen Truppen 
und in welchen Pofitionen er die Schlaht angenommen und gefchlagen hatte. 
Er ſchlug die Schlacht mit den vier Divifionen®) feines eignen (I.) Armee- Corps, 
der 1. Divifion (Conſeil Dumesnil) des VII. Corps und der Referve- Eavallerie- 
Divifion Bonnemain. Was er außerdem an Cavallerie hatte, gehörte feinem 
Armee- Corps zu. Truppen des V. Corps, de Failly, auf die er beftimmt 
gerechnet hatte, kamen, wie fehon Seite 159 hervorgehoben, nicht zur 
Verwendung. 

Mac Mahon verfügte alfo über fünf Infanterie-Divifionen, die in 
folgender Weife Aufftellung gefunden hatten: 

Die 1. Divifion (Ducrot), den linken Flügel bildend, beftand aus 
den Brigaben Wolff und Poftis du Houlbec; jene (Wolff) aus den Finien- 
Regimentern 18 uud 96 und dem 13. Jäger Bataillon, diefe (du Houlbech 


*) Das I. feanzöfifche Corps befand aus vier Divifionen. Die Zufammenfegung der 
2, Abel Douay, Haben wir ©. 144 gegeben. Die 3. und 4. beftanden aus folgenden Brigaben 


wefp. Regimentern: 
3. Divifion Raoult. 4. Divifion Lartigue. 
Brigade C’Heriller. Brigade Fraboulet be Kerleadee 
36. Linien » Regiment. 56. Linien Regiment. 
2. Zuaven «Regiment. 3. Zuaven» Regiment. 
8. Jäger: Bataillon. 1. Jäger - Bataillon. 
Brigade Tefebvre. Brigade Bacretelle. 
48, Linien · Regiment. 87. Linien-Regiment (in Straßburg 
2. Turcos - Regiment, verblieben). 


3. Turtos · Regiment. 
ur 


164 


aus dem 1. Zuaven- und 45. Linien-Regiment zufammengefegt. Diefe 
1. Divifion, Ducrot, ftand zwiſchen Fröſchweiler und Langenſulzbach“), 

die 3. Divifion (Raoult) zwiſchen Fröſchweiler und Elfaßhaufen; 

die 4. Divifion (Lartigue) rechts von der Divifion Naoult, dem 
Dorfe Gunftett gegenüber. 

Diefe drei Divifionen bildeten die erſte Linie. Dahinter, in zweiter 
Linie, ftanden die 2. Divifion (früher Douay, jegt Pelle) und die Divifion 
Confeil- Dumesnil vom VII Corps. Die 2. Divifion bildete die Reſerve 
des linken, die Divifion Confeil- Dumesnil die Referve des rechten Flügels. 
Hinter diefen zwei Infanterie-Referve- Divifionen befanden ſich zwei Cavallerie- 
Divifionen, die Divifion Bonnemain und die Divifion Duhesme. Diefe 
Tegtere beftand aus der leichten Brigade Septeuil und ber ſchweren Brigade 
Michel: 8. und 9. Cüraffier-Regiment. Diefe beiden Negimenter kamen 
fpäter vorzugsweife zur Aktion. 

Die Divifion Confeil- Dumesnil beftand aus dem 3., 21., 47. und 
99. Infanterie Regiment und dem 17. Jäger-Bataillon. Zunächſt nur nod 
ein Wort über den Commandirenden der Elfaß-Armee, über Marſchall 
Mac Mahon felbft. 

Marie Edme Patrice Maurice Graf von Mac Mahon, Herzog 
dv. Magenta, Marſchall von Frankreich, aus einer irifhen Familie ftammend, 
die nad) dem Sturze der Stuarts nad) Frankreich geflohen, wurbe 13. Juni 
1808 auf dem Familiengute Sully bei Autun geboren. Anfangs zum geilt- 
lichen Stande beftimmt, trat er jedoch bald in die militairifche Vorbereitungs 
ſchule von St.-Cyr und aus dieſer als Unterlieutenant in die Generalftabd 
ſchule, welche er 1830 verließ. Er zeichnete fi) bei der Expedition nad) 
Algier aus, wohnte als Adjutant des Generals Achard 1832 der Belagerung 
von Antwerpen bei und war dann meift Adjutant, fo 1837 beim General 
Damremont in Algerien, wo er beim Sturm von Konftantine verwundet 
wurde, 1840 bei Changarnier. Zur Belohnung feiner Tapferkeit ftieg er 
zum Gscadrondef (Stabsoffizier) auf, und im October 1840 erhielt eu das 
Commando über das 10. Bataillon der neuerrichteten Chaffeurs d'Orltans, 


*) Rad) Mac Mahons Bericht, ebenfo nach ber Darſtellung im Spectateur militaire 
(l.a guerre de 1870) fand Ducrets Divifion nicht zwifchen Feöfhweiler und dangenſulhtach 
Front gegen Often, fonbern zwiſchen Froöͤſchweilet und Reicöhofen, Front gegen Norben. 
Dies wird vor Beginn bes Gefechte richtig gewefen fein; Mac Mahon erwartete ben Angriff 
der Baiern von Morben Her. Ms biefer Ungriff inbeh von Often, hochſtens von Rorboften 
ber erfolgte, heßz Mac Mahon fehr wahrfcheinlich eine partielle Rechtsfäwentung der 1. Divifion 
ausführen, fo daß nunmehr bie Front biefer Divifion (oder doch des größeren Theils berfelben) 
wie bie aller andern, gegen Dften Gin gerichtet war. fjröfchteiler wurbe baburch mehr oder 
weniger zum Centrum ber frangöfifcien Pofitien unb ber finte Flagel wurde Hinausverlegt, 
ext bis dicht an Cangenfulzbad;, dann fpäter, als biefer Ort von bem Baiern befept worben 
war, nad) Reuweiler, auf frangöfifcen Karten Neufwiller. 
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feit welcher Zeit er die afrifanifche Armee bis 1855 nicht mehr verlieh. 1842 
wurde er Oberftlientenant de8 2. Regiments der Fremdenlegion, 1845 Oberft 
eines Linienregiments und im Juni 1848, unter der Republik, Brigade 
general zur Verfügung des Generalgouverneurs von Algerien. In diefer 
Stellung erwarb ſich Mac Mahon vielfah Ruhm und wurbe bei einer fieg- 
teihen Expedition als Commandant der Divifion von Konftantine 1852 zum 
Divifionsgeneral und dann zum Generalinfpektor der Infanterie ernannt. 
1855 erhielt er den Befehl über die 1. Infanterie- Divifion im I. Corps der 
Nordarmee und bald darauf im II. Corps (Bosquet) der orientalifchen 
Armee an Canroberts Stelle. Er traf im Lager von Sewaftopol gerade 
zur rechten Zeit ein, um an der Spige feiner Divifion in erſter 
Reihe an ben entfcheidenden Momenten Theil zu nehmen, die ſich nun 
mehr vorbereiteten. Der Sturm war befchloffen; Mac Mahon erhielt 
Befehl, den Malakoff zu nehmen, der als Schlüffel der feindlichen Stellung 
galt. Am 8. September Mittags, nachdem bis dahin eine heftige Kanonade 
geführt worden war, ſchwieg das Feuer und Mac Mahon richtete eine An- 
ſprache an die Sturmtolonnen. »Soldaten der 1. Divifion und Zuaven der 
Garde, der Moment ift nun da, wo ihr aus den Parallelen hervorbrechen 
und dem Feinde im Kampfe Mann gegen Mann begegnen follt. Der tom- 
mandirende General (Peliffier) hat euch an diefem entfcheidenden Tage die 
wichtigſte Aufgabe zugemwiefen: ihr follt den Malakoff ſtürmen, den Schlüffel 
von Sewaftopol. Soldaten, die Augen der ganzen Armee find auf eud) 
gerichtet und eure auf den Wällen der Citadelle aufgepflanzte Fahne fol die 
Antwort fein, die ihr dem Signal zum Sturme gebt. Euer Muth giebt 
mir die Gewißheit des Sieges, der die Namen und Nummern eurer Regi- 
menter in unferer Gefchichte veretwigen wird. Innerhalb weniger Stunden 
wird Frankreich durch den Kaifer erfahren, weldyer Thaten die Soldaten von 
der Alma und Inkerman fähig waren. Mit »Vive l’empereur« werde 
id) das Zeichen geben; unfer Sammeltuf laute: »honneur et patrie«. 

So die Anfprahe Mac Mahons. Gleichzeitig mit feiner Divifion 
brachen die Divifionen Dulac und de la Motte-Rouge aus den Trancheen 
vor und unter dem Schlagen aller Trommeln und dem Blafen aller Hörner 
ſtürzten fie fi) auf den Feind. »Die erfte Brigade der Divifion Mac Mahon 
(fo heißt e8 in Marſchall Peliffiers Bericht), mit den Zuaven an der Spike, 
gefolgt vom 7. Linien-Regiment und die 4. Jäger zur Linken, warf fid) mit 
Ungeftüm gegen das vorfpringende Wert des Malakoff. Die Breite und 
Tiefe des Grabens, die Höhe und Steilheit der Wände machten das Erſtei⸗ 
gen außerordentlich ſchwer, bis e8 endlich nichtsdeſtoweniger den Unferen ge- 
lang, das Parapet zu gewinnen und bie hier aufgeftellten Ruſſen (die bis 
dahin Steine und anderes, was ihnen zur Sand war, auf uns herabgefchleu- 
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dert hatten) niederzumadjen. Es war ein Kampf Mann gegen Mann; der 
in neuen Trupps hexbeieilende Feind ſetzte das Aeußerfte daran, uns wieder 
hinaus zu werfen, aber alle feine Anftrengungen waren umfonft, das Cen- 
trum des Malakoff wurde gewonnen und unfere Fahnen aufgepflanzt, um 
nicht wieder niebergeriffen zu werden. Auch die Nachmittagsangriffe, bie 
der Feind, von Sewaftopol felbft aus, mit feinen tiefformirten Refervefolon- 
nen unternahm, konnten an dem Nefultat des Tages nichts ändern; — 
Mac Mahon hielt den Malakoff feſt. Die neben ihm in Aktion getretenen 
Divifionen hatten ſich der anderen vorgeſchobenen Werke bemächtigt.« 

So etwa Peliffier in feinem Bericht. Mac Mahon erhielt das Groß 
kreuz, wurde interimiftifh mit dem Commando des Neferve-Eorps betraut 
und bei feiner Rückkehr nad; Frankreich zum Mitgliede des Senates ernannt. 
Die folgenden Jahre fahen ihn als Höchſtkommandirenden in Algier, bis 
der Ausbruch des Krieges gegen Defterreich ihn wieder nad) Frankreich rief. 
Er erhielt den Befehl über das II. Corps der für Italien beftimmten Armee. 
Nachdem er bei Turbigo das linke Ufer des Ticino gewonnen und behauptet 
hatte, entfdied er am 4. Juni die Schladt bei Magenta, indem er fid) 
auf eigene Verantwortung in die Flanke und auf die Communifationen bes 
Feindes warf. Im offiziellen Berichte über diefe Schlacht heißt es: »Be- 
ſonders ber Kampf um Magenta felbft war außerordentlich blutig. Der 
Feind vertheidigte fih mit größter Sartnädigkeit; Saus um Haus mußte 
geftürmt werden; man empfand hüben und drüben, daß Magenta der Schlüffel 
fei, daß an feinen Beſitze das Schiefal des Tages hing. Die Verlufte ber 
Oefterreiher waren enorm; fie ließen 10,000 Todte und Verwundete auf 
dem Platz / 5000 wurden zu Gefangenen gemacht. Auch unfere Verlufte 
erwieſen ſich als bedeutend; General d’Espinaffe und fein Ordonnanzoffizier 
waren gefallen.«e So ber offizielle Bericht. Die großen beiderfeitigen Ver- 
luſte dürfen nicht überrafhen; die Brüde von Magenta war fiebenmal ge 
wonnen und verloren worden, bis fie fchließlich in den Händen der Franzo- 
fen blieb. Exft am folgenden Tage überfahen diefe die Vollftändigfeit und 
die Bedeutung ihres Sieges. Die Defterreiher räumten Mailand; Mac 
Mahon wurde (am 5. ſchon) zum Marfchall und Duc de Magenta ernannt. 
In diefer prompten Anerkennung ſprach ſich am beften aus, wie fehr ſich 
der Kaifer feinem nunmehrigen Marſchall verpflichtet fühle; ohne das Er- 
deinen Mac Mahons war nicht nur die Schlacht, fondern auch der Kaifer 
felbft verloren. Seine Bedrängniß hatte den höchſten Grad erreicht, als die 
Hülfe kam. Von diefem Tage an datirte her befondere Ruhm de Marſchalls, 
ein Ruhm, der freilich von den Eingeweihten immer belächelt wurde. »Es 
fei ein ziemlich planlofes Manöver gewefen,« fo etwa hieß e8, »das bie 
Glüdsgöttin die Laune gehabt Habe, mit einem befonderen Erfolg zu Erönen.« 
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Wir laſſen dahingeftellt fein, wie viel Richtiges oder Falſches diefer An- 
fhauung zu Grunde liegt. Auch an der Schlacht bei Solferino nahm Mac 
Mahon Theil. Er hatte da8 Centrum (Direktion auf Cavriana), während 
das Corps des Marſchall Niel am rechten, das des Marfchall Baraguay 
d'Hilliers am linken Flügel foht. General Auger, unter Mac Mahon kom ⸗ 
mandirend, griff durch feinen Angriff auf eine feindliche von Guidizzolo 
hetanmarfchirende Colonne nicht unweſentlich in den Gang des Gefechtes ein, 
während der Marfchall felbft das 45. Linien-Regiment auf San Cafiano, 
die algerifchen Tirailleurs (die fpäteren »Turcos«) auf Cavriana warf. Sie 
nahmen diefe Pofition etwa um diefelbe Zeit, wo die ftürmenden Garde 
Voltigeurs die Höhe von Solferino erreichten. Die Schlaht war in diefem 
Moment gewonnen. 

Mac Mahon, nad) dem Frieden von Villafranca, erhielt zunächſt den 
Oberbefehl über den zweiten Militair-Bezirk, Hauptquartier Lille, und fehrte 
erſt 1864, nachdem er noch zuvor das Lager zu Chälons kommandirt hatte, 
- nad) Algerien zurüd. Diesmal als Generalgouverneur. 

In diefer Eigenfchaft, vicefönigartig, war er bis zum Ausbruch des 
Krieges verblieben. Er galt (neben Bazaine) als befter General der franzd- 
fchen Armee, war der Stolz des Landes, ber Abgott des Soldaten. Nicht 
mit Unrecht. Alles Kleine und Gemeine lag ihm fern; eine noble Natur, 
uneigennützig, ohne Neid und ohne Intrigue, von wüſtem Ehrgeiz nicht ver- 
sehr. Etwas »Galantuomo« ; aber dafür war er Marfchall und Franzos. 
Er machte e8 mit. Seine Stellung zur Armee war ähnlich derjenigen, bie 
Venedet 1866 einnahm. Aud) darin zeigte ſich die Aehnlichkeit, daß feine 
Niederlagen ihm nicht viel von feinem Ruhm und nichts von feiner Popu- 
larität nahmen. Ex blieb ein Liebling. 

Aber das Alles gehört einer fpäteren Epoche an. Zunächſt erwartete 
Frankreich Großthaten, Wunder von ihm, — von ihm und feinen »Afri- 
fanern«. 


— 





Die Schlacht bei Worth. 


Mist am 6. gedachte die IH. Armee bei Wörth zu ſchlagen, fonbern er 
am 7. Wir hoben dies ſchon Eingangs hervor. Sp entfprad) denn de 
Abbrechen des Vorpoftengefehts (f. S. 161), das lediglich in der Vorau 
fegung »der Feind ziehe ab« eingeleitet worden war, nicht nur ber mome 
tanen, biefen Aufbruch erheifhenden Situation, ſondern ftellte auch wied 
den Einflang mit den am 5. ausgegebenen Dispofitionen bes Obercor 
mando's ber. Died war gut und in fid) wünfchenswerth; nichtsdeſtowenig 
hatte da8 anderthalb Stunden lang geführte Gefecht bereits feine Wirkun 
namentlich nad) der Seite unſeres rechten Flügels Hin geäußert und wur 
deshalb, wie ſchon hier hervorgehoben werden mag, die unverfchuldete Urfad) 
jener Unficherheiten und Wiberfprüche, die bis 11 Uhr andauerten. Glei 
da8 folgende wird dies de8 Weiteren darthun. 


Das Gefecht der Divifion Bothmer am vechten Flügel. 
8 bis 10% Uhr. 


Die fhriftliche Weifung, die das II. baierifche Corps, General v. Har 
mann, am 5. Auguft 5 Uhr Abends erhalten hatte, lautete dahin: ſoba 
man in Lembach Ranonendonner von Wörth her vernehmen werd 
folle mit einer Divifion in der Richtung von Langenſulzbach marſchirt wı 


*) Die unverſchuldete Urſach deshalb, weil jeber Commandeur über ben a 
gegebenen Befehl Hinaus wiſſen muß, was er in neu ſich barbietenden Verhältniffen ($ 
alfo der vermuthete Abzug bes Feinbes) zu tun ober zu faffen hat. In biefer Selbi 
bigfeit bes Denfens und Handelns liegt die Bedeutung unfrer Mrmee. Acht Tage fpi 
(am 14.) Hanbelte General v. b. Golg in derfelben Weife, hing ſich, ohne Direrte Vefe 
abzuwarten, an ben abgiehenben Feind unb ſchuf dadurch bie Gituation, deren Iehtes, we 
auch zunächft noch weit ausftehenbes Nefultat, bie Eapitulation von Mep war. 
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der Feind in feiner linken Flanke angegriffen werben. Hinzugefügt war: 
»Diefe Bewegung könne vielleicht eine entſcheidende werben.« 

Bald nad 8 Uhr [hol von Wörth her der Kanonendonner herüber, 
der das Zeichen geben follte. Die 4. Infanterie Divifion erhielt nunmehr 
Befehl, der vorftehenden Ordre gemäß, über Langenſulzbach hinaus vorzu- 
rücken. Die Avantgarde diefer Divifion beftand aus dem 6. Jäger- Bataillon, 
den drei Bataillonen des 9. Regiments und der Apfündigen Batterie Kirchhofer. 

Langenſulzbach wurde befeßt; die Batterie Kirchhofer begann, von 
den oͤſtlich des Dorfes gelegenen Höhen aus, Fröſchweiler mit Granaten zu 
bewerfen; das 6. Jäger-Bataillon ging in derfelben Richtung (gegen Fröfch- 
weile) vor. Kaum aber hatte diefes Bataillon Langenſulzbach verlaffen und 
die angrenzende Höhe zu erfteigen begonnen, als es ſchon auf den Gegner 
traf. Beiderſeits entfpann ſich ein lebhaftes Plänklerfeuer. Die Jäger 
wurben al8bald durch das 1. Bataillon vom 9. Regiment verftärkt, welches 
fih auf der weftlich don Langenſulzbach gelegenen, dichtbewaldeten und nur 
ſchwer pafficbaren Höhe in die Feuerlinie einſchob. Als die Plänklerlinie an 
einen unbewalbeten Abſchnitt gelangte, empfing fie Iebhaftes Gefhüg- und 
Nitrailleufen- Feuer von Fröfchweiler her. Nun murde aud) das 3. Ba- 
taillon 9. Regiments im Die Feuerlinie vorgenommen; einige Offenfivftöße 
de8 Gegners fcheiterten. Allmälig rückten beinah fämmtliche Bataillone der 
7. und 8. Brigade in die Front, während alle Batterieen der 4. Divifion, 
lints und rechts der Batterie Kirchhofer, auffuhren und das Vorterrain mit 
Granaten bewarfen. Eine diefer Batterieen verfuchte fogar, eine Höhe bei 
Fröſchweiler ſelbſt zu gewinnen, mußte aber umkehren, da nod) feine Infan- 
terie zur Stelle war, um fie zu deden. 

Um 10% hatte die vorberfte Feuerlinie den Abfall der Höhe nahezu 
erreicht, auf welcher Fröfchweiler gelegen ift. Der Feind war bis dahin nur 
Schritt vor Schritt gewichen; jetzt, unter unmittelbarer Anlehnung an feine 
Referven, faßte ev aufs Neue feften Fuß und fuchte unfer Vorbringen zu 
hindern. Darüber entfpann fi) der hartnädigfte Kampf,“ der die meiften 
Opfer koftete: Major v. Schlihtegrol vom 1. Regiment twurbe getöbtet, 
Major Loẽ vom 9. Regiment verwundet. Die Höhe zu ſtürmen, dazu reichten 


*) Rad) franzoſiſchem Zeugniß (Histoire de Yarm&e de Chälons) war der Gtof, 
ben bie 4. baieriſche Divifion auf bie Divifion Ducrot führte, wenn dieſer Stoß aud) fälie- 
id) nichts Entfepeibenbes bewirkte, fo heftig gewefen, daß Ducrot gleid) anfänglich Verftär- 
kungen forbern mußte. &8 warb ihm aud) das 78. Regiment der Divifion Pelle in der bei. 
Yäufigen Stärfe von 2000 Mann zugefhiet. Nur ber Energie bes Generals Ducrot und bem 
Häfen Wiberftanbe des 78. Sinien- und 1. Zuaven- Regiments, haben e& bie Franzofen zu ban- 
fen, daß ihr linker Slügel nicht vollftändig umkammert wurbe. (Später — wohl erft kurz 
vor der Entfheidung — mußte General Pelle bie ganze in Referve ftehenbe 2. Divifion nad) 
den bebroßten Puntien ſchiaen, »pour soutenir la gauche dehordec«.) 
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weder die numerifchen noch die phyfifchen Kräfte aus; das Kanonenfeuer 
bei Wörth war verftummt; nichts andere war möglich, als ſich an diefer 
mit vielen Opfern errungenen Stelle, unter willfähriger Darbringung neuer, 
zu Halten. Da traf gegen 10% Uhr der Befehl ein: »das II. baierifche Corps 
habe da8 Gefecht abzubrechen, da der Zweck beffelben: Necognoscirung 
des Feindes, erreicht fei.« 


Das Gefecht der Brigade Walther von Montbary (V. Corps) 
im Centrum. 
Bon 10 bis 1 Uhr. 


Das II. baierifche Corps erhielt den Befehl »abzubrechen« genau in 
demfelben Augenblid, wo das Gefecht im Eentrum und am linken Flügel fid) 
zu beleben begann, alfo zu einem Zeitpunkt, wo nicht nur die einfache Fort⸗ 
ſetzung ihres Angriffs, fondern fogar eine energifhe Steigerung deſſelben 
höchſt erwünſcht gewefen wäre. Die Bayern trifft dafür fein Vorwurf. 
Sie gehorchten einem Befehl. Es ſcheint, daß man im Hauptquartier aud) 
zu diefer Stunde des Tages noch entfehloffen war, den 7. als Schlachttag 
feftzuhalten.*) Noch drei Corps waren im Rückſtand, ober bod) nicht völlig 
zur Stelle. Man hatte guten Grund, das Eintreffen diefer behufs einer 
großen Umftelungs-Schladht, abwarten zu wollen. Der Feind follte nicht 
geſchlagen, er follte ſchon Hier zu einer großen Capitulation, wie fie dann 
noch dreimal folgte (Sedan, Metz, Paris) gezwungen werden. Mac Mahon’s 
Vertrauen in die Uneinnehmbarkeit der von ihm gewählten Pofition war 
nur partiell gerechtfertigt; einem Angriff in ber Front war er gewachſen / 
Umgehungsmärſche aber mußten wahrfcheinlic dahin führen, daß er 
fon vor der Schlacht gefchlagen war. 

So der Plan. Aber ein gewiſſes Durcheinander der Ereigniffe, ein 
Hin und Her auf dem Aktiondfelde felbft, trat von Anfang an in Wider 
fprud) zu diefem Plan und ftieß ihn um. Gerade um 10 Uhr ftanden die 
Dinge fo, daß das V. Corps eine moralifche Verpflichtung empfinden 
mochte, zur Unterftügung unferer beiden Flügel (die Situation am linken 
werde ich weiterhin zu fehildern Haben) einen energifhen Vorftoß zu 

*) Oberftlieutenant Heilmann, in feinem Werte: »Untheil des IT. baierifchen Armer- 
Corps an dem Feldzuge 1870 bis 71e, ſchreibt: »Um 10% Uhr traf ber Befehl ein, das 
MI. Baierifche Corps Habe das Gefecht abzubrechen.« — Rad) Einigen heißt es freilich, Biefer 
Befehl fei vom V. preußiſchen Corps ausgegangen; dies ift aber aus ‚äußeren unb inneren 
Gründen unmöglich. Ein Corps-Commando fonnte bem andern feine Befehle zugehen Laffen, 


außerdem aber mußte das eben jeht wieder ben Kampf aufnehmenbe V. Corps am beften wiſ⸗ 
fen, daß es des Beiftandes einer neben ihm fechtenden Truppe fehr bald Denöthigt fein würde. 
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unternehmen. Dies gefhah. Daß die Baiern, höherer Weifung folgend, im 
felben Moment zurüdgehen würden, wo man im Centrum vorging, um 
ten echten Flügel, die 4. baierifhe Divifion, zu foulagiren und den noch 
mehr gefährdeten Linken Flügel, unfere 21. Divifion (XI. Corps), geradezu 
zu retten, — das konnte man beim V. Corps nicht wiffen. Dispofition 
don oben und Helfedrang ber einzelnen Truppentheile geriethen mit einander 
in Eonflift; — fo entwidelte fi) die Schlacht. Kein Wunder, daß fie in 
ihren erften Stadien Klarheit und Einheit der Aktion wermiffen läßt. 


So viel im Allgemeinen. Wir wenden und nun ben fpeziellen Vor⸗ 
gängen im Centrum von etwa 10 Bis 1 Uhr zu. 


10 oder 10% mochte e8 fein als ein mit Vehemenz unternommener 
Vorſtoß einiger Truppentheile der 3. vielleicht aud) ber 4. franzöſiſchen 
Divifion (die ſich mit ihren Flügeln bei Elfaßhaufen berührten) einige von 
Gunftett her über den Sauerbach vorgedrungene Bataillone des XI. Corps 
raſch zurücdrängten. Diefe unmittelbar gefährdeten Bataillone zu degagiren, 
oder doch ihnen den Rückzug auf Gunftett zu erleichtern, erhielt jegt die 
Avantgarde des V. Corps: die 20. Brigade, den Befehl, gegen Wörth 
vorzurücken, den Ort zu nehmen und dann, rechts und line ſich Haltend, 
die hintergelegenen Höhen zu erftürmen. Es waren die Negimenter 37 und 
50. Sie paffirten die Sauer auf Nothbrücken unmittelbar ſüdlich von Wörth; 
die 37er gingen durch die Stadt felbft. 

Wir folgen den 50ern, die, nur 8 Compagnieen ftark, (da8 2. Ba- 
taillon war nad) Gunftett abfommanbirt), in der Richtung von Elfaßhaufen 
vordrangen. Wohl felten hat ſich eine Infanterietruppe in einer fchwierigeren 
Lage befunden. Einzeln, auf zufammengelegten Hopfenftangen, über den 
Bach gegangen, mußten fie fi) drüben auf einer fumpfigen Wiefe, im ver- 
heerendften feindlichen Feuer formiren. Wenigftens einigermaßen, denn von 
einem Avanciren in Linie konnte füglic nicht die Nede fein. In langen 
Virailleurſchwaͤrmen ging es bergan. Die 1. Compagnie (Hauptmann v. Burgs- 
dorf) Hatte den rechten Flügel. Sie eilte im Geſchwindſchritt über bie 
70 Schritt breite Wiefe, warf fid) in den Graben der am Fuß der Anhöhe 
entlang laufenden Chauffee, vaftete einen Augenblid und begann dann bie 
Abhänge zu erfteigen. Sie nahm einen Weinberg zum Angriffspunft, dev 
ſich dicht neben einer weithin fihtbaren Bergkuppe in ber Nähe des Dorfes 
Elſaßhauſen erhebt. Nollendes Chaffepotfeuer empfing die Unferen; bie 
Offiziere voran erftieg die ganz aufgelöfte Compagnie die Anhöhe unter lautem 
Hurrah, den Feind vor fi) Hertreibend. Aber kaum find fie oben, fo wirft 
fh eine Dichte Linie Noth- und Weißhofen (Zuaven und Turcos 
von der Divifion Raoult) mit wilden Schlachtſchrei den Unferen ent- 
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gegen. Hauptmann v. Burgsdorff ſchwingt den Säbel und mahnt zum 
Standhalten. Da fällt er von fieben Kugeln durhbohrt; Lieutenant Opper- 
mann und Faͤhnrich Thiel werden verwundet. Wir müſſen zurüd. Aber 
nur 50 Schritt; — hinter einer fteilen, Dedung gemwährenden Erhöhung 
am Abhang, feht fih die Compagnie wieder feft. 

Inzwifchen find aud) die andern Compagnieen des 1. Bataillons unter 
Major v. Röffing über die Sauer gegangen, die Nefte der Compagnie 
v. Burgsdorff werden von ihnen aufgenommen und abermals, in verfchiedenen 
Strahlen, geht e8 gegen den Bergkegel bei Elfahaufen vor. Die Franzofen 
weichen; beim Vaffiren der Stelle, wo Lieutenant Oppermann verwundet 
niederſank, findet man diefen todt und Halb unkenntlich, — die beftialifchen 
Kerle haben ihre Nahe an ihm geübt. Weiter; höher Hinauf! Aber 
aufs Neue fegen die Franzoſen gegen die vom Steigen und Klettern 
athemlo8 Gewordenen zum Gegenangriff an und werfen fie abermals hinab. 
»Stehen bleiben! « rufen die Offiziere. Die Leute gehorchen, werfen fid) hin; 
eine Viertelftunde arbeitet die Zündnadel gegen das Chaffepot. Dann ein 
neuer Anlauf und die Höhe wird wieder genommen, — leider auch wieder 
verloren. Premierlientenant v. Müllenheimb fällt, mit ihm die Offiziere 
feiner Compagnie (der 2.); alle anderen Abtheilungen haben ähnliche Verlufte. 
Das 2. Zuaven- und 2. Turcos-Regiment der Brigaden L'Heriller und 
Lefebore, fie fochten hier mit ungebrochener Kraft und dem ganzen Ungeftüm, 
der je diefe Truppen auszeichnete. Die Unfrigen, in einer einzigen langen 
Tirailleurlinie aufgelöft, hatten bereits mehr als ein Drittel ihrer Mann 
haften und faft alle Offiziere verloren; dennoch hielten fie aus; nicht am 
Abhange, aber in ben leidlihe Dedung gewährenden Gräben an ber 
Ehauffee Hin. 

Wie beim 1. Bataillon, fo auch bei den Züfilieren deffelben Regiments. 
Die 9., 10. und 11. Compagnie nahmen die Richtung auf die Weinberge 
noͤrdlich des Niederwalds und fuchten ſich in den vorgelegenen Hopfenpflan 
zungen feftzufegen. Die 12, Compagnie drang ebenfalls über die Sauer vor 
und warf fi in fchnellem Laufe in den an feiner Lifiere nicht beſetzten 
Wald. Kaum aber war fie 300 Schritt in demfelben vorgedrungen, 
als fie auf dichte Zuavenlinien ftieß. Nun entfpann ſich ein äußerſt hart- 
nädiges, ftundenlang hin und her ſchwankendes Gefecht, in dem Freund und 
Feind ihre Stellung behaupteten. Das Terrain bot hier dem Angreifer 
ziemlich diefelben Vortheile wie dem Vertheibiger; deshalb war die 12. Com- 
pagnie die einzige, die fi auf der Anhöhe Hielt und wicht zurüdge 
worfen wurde. 

Die 10. Compagnie hatte fid) etwas rechts gewendet und ging zu 
gleicher Zeit mit dem 1. Bataillon, v. Röffing, gegen den Weinberg vor: 
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Schon beim Erfteigen der Höhe fiel ihr Führer, der Premierlientenant 
v. Wiffel II, einer der Laltblütigften Offiziere, der ſchon im ſchleswig ⸗ 
holſteinſchen Kriege bei Lundby deforirt worden war. Seine Compagnie 
indeffen ftugte nicht und drang ohne Führer bis zu beträchtliche Höhe vor. 
Eins neben diefer (dev 10.) fuchten die 9. und 11. Compagnie den Rand 
des Waldes zu gewinnen; aber ein furchtbares Schnellfeuer dichter Zuaven- 
ſchwärme hemmte jedes weitere Vordringen. Auch die ſchon errungene 
Poſition zu halten, war nicht möglich; alle drei Eompagnieen (die 10. theilte 
alsbald das Schickſal der beiden andern) mußten bis an die mehrgenannte 
Chauffee zurüd. Hier fammelte Oberftlieutenant v. Sperling die Mannſchaften, 
ordnete fie und ließ Front machen, um den Kampf wieder aufzunehmen. 
Das Feuer rollte ohne Unterbrehung. Man konnte ſich nur verftändigen, 
wenn man in nächfter Nähe zu einander ſprach. Die Tirailleurpfeifen der 
Offigiere ertönten fortwährend. Es war ein ſchwer zu leitendes Gefecht; 
aber die Mannfchaften bewiefen einen Muth und eine Einficht, die der vollften 
Anerkennung werth waren. 

Und wie hier links, auf Elfaßhaufen zu, die beiden Bataillone 
50er vorgingen, fo avancirten das 2. und 3. Bataillon vom 37. Re 
giment (da8 1. war nach Görsdorf abfommandirt) mehr rechts in ber 
Richtung auf Fröfchweiler zu. Der Kampf war derfelbe, auch der Ausgang. 
Der großen Uebermadht, wie allen Vortheilen des Terrains gegenüber, ver- 
mochten ſich auch die 37er nur eben an der Chauffee hin, oder am Fuß der 
Höhe, wo Vertiefungen eine Dedung boten, zu halten. Drei Stunden lang 
fanden hier, in egponirtefter Cage, den Sauerbad) im Rüden, 4 unferer Avant- 
garden-Bataillone der ganzen Divifion Raoult gegenüber, ein Kampf 1 gegen 3. 
Die Verlufte, namentlih an Offizieren, waren enorm. Die 20. Brigade 
(Walther v. Montbary) erwarb fi hier einen unvergänglichen Ruhm, einen 
Ruhm, der durch die Betrachtung nicht verringert wird, daß «8 jeden Augen- 
bli in der Macht des Feindes gelegen hätte, diefe’zerfchoffenen und beinah 
führerlo8 gewordenen Bataillone über die Sauer zurüd oder in dieſe hinein 
zu treiben. “ 

Die Frage bleibt: warum unterließ er e8? Ex hatte zwifchen 12 und 1 
das Spiel fo ziemlich in der Sand; überall in der Mehrzahl, minder an- 
geftrengt und (bis dahin wenigftens) von geringeren Verluften heimgefucht, 
würde es ihm, um die genannte Stunde, leichtmöglicherweife gelungen fein, 
durch einen rafchen und energiſchen Vorſtoß über Wörth hinaus unfer 
Centrum zu durchbrechen. Ob e8 uns dann, im Laufe des Nachmittages, ge- 
glüdt wäre, ihm eine zweite Schlacht zu liefern, will fagen ihn zwiſchen das 
‚euer unfrer auf beiden Flügeln anrüdenden Corps zu nehmen, muß dahin. 
geſtellt bleiben. Einen momentanen Erfolg hätten wir ihm nicht wehren können. 
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Noch einmal: warum unterließ er e8? Erkannte er von feiner, einen 
vollen Ueberblid gewährenden Höhe von Fröſchweiler aus die fuperiore 
Maffe unfrer von drei Seiten her in beflügelter Eil heranrüdenden Eolonnen? 
Hatte unfer Artilleriefeuer ihn mehr gefhädigt, ald wir dieſſeits wiffen oder 
aud nur annehmen konnten? War er einfach widerwillig, eine brillante 
Stellung aufzugeben, um die Chancen eines Kampfes in ber Ebene, oder 
wohl gar die noch geringeren eines Sturms gegen unfre SHodjftellung zu 
verfuchen? oder endlich, war es ein Blid auf umfern, von Biertelftunde 
zu Viertelftunde ftärker werdenden linken Flügel, was ihn abhielt, fein 
SHaupt- Bollwerk (Fröſchweiler) von Truppen zu emtblößen, da, wenn 
einmal entblößt davon, einem Angriff von eben unfrer linken Flanke her 
fehr wahrſcheinlich raſch erliegen mußte? So drängen ſich die Fragen. 
Möglich, daß es ein Zufammenwirken aller diefer Erwägungen war, was 
ihn beftimmte, in feiner Erdfeftung auszuharren und ein zunächſt verloden 
des, im Ganzen aber immer gewagt bleibendes Spiel nicht zu fpielen. 

Wir wenden und jetzt unfrem linken Flügel zu, wo die Dinge, bis 
dahin ſchwierig genug, zwifchen 12 und 1 Uhr allerdings ſolche Geftalt an- 
zunehmen begannen, daß Mac Mahon zu erheblichem Grade mit diefem Faktor 
rechnen mußte. 


Die 21. Divifion (XI. Corps) am linken Flügel. 
Bis 1 Uhr. 


Gunftett, am linken Flügel unferer Aufftelung, war am Abend des 
5. durch das 2. Bataillon 50. Regiments, Major Crüger, befegt wor 
den. Audy hier engagirte man fih in aller frühe des 6.; die 5. Com- 
pagnie hatte, noch ehe 7 Uhr heran war, einen Angriff gegen die Mühle 
abgewiefen, während die 8. Compagnie bis an die Sauer vorgegangen war. 
Sie konnte ſich indeß, wegen heftigen Geſchützfeuers, das fie empfing, an 
diefer Stelle nicht halten und mußte Dedungs halber in da8 Dorf zurüd- 
gehen. Die hohe, feftungsartige Lage Gunftetts ermöglichte es, fi) ‚hier bis 
zum Eintreffen von Unterftügungen zu halten. 

Diefe Unterftügungen brachte, erft in einzelnen Bataillonen, dann 
brigabenmeife, da8 an unferem Linken Flügel über Holſchloch und Sursburg 
heraurüdende XI. Corps. 

Die Tete hatte die aus dem heffifchen Füſilier Regiment Nr. 80 und 
dem erften naffauifchen Infanterie-Regiment Nr. 87 zufammengefegte Brigade 
v. Koblinski; fie war um 7 Uhr früh bei Solfchlod (eine halbe Meile öſtlich 
vom Schladjtfelde) eingetroffen, rüdte alfo fpäteftens um 9 Uhr in die Ge 
fechtslinie ein, gab vier Compagnien an die Vertheidigung von Gunftett ab 
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und ſchob fi mit dem Reſt ihrer Bataillone bis in die Front von Ober- 
dorf, ziemlich dicht bis an die Sauer vor. Mit ihr zugleich waren die vier 
Vatterieen der 21. Divifion eingetroffen, die in gleicher Linie, nur etwas 
weiter rückwärts, Aufftellung nahmen. Die Kanonade mit den feindlichen 
Vatterieen am Niederwald und bei Elfaßhaufen begann unverzüglich. 

Etwa um 10 mochte die ganze 21. Divifion in und bei Gunftett 
verfammelt fein, gerade noch rechtzeitig genug, um einem erften ernfteren 
Angriff des frangöfifchen rechten Flügels begegnen zu können. 

Diefer Angriff erfolgte um 10% Uhr ducd eine Brigade der Divifion 
Eonfeil-Dumesnil und richtete fi) gegen Gunftett felbft. So lebhaft er 
unternommen wurbe, fo unausreichend waren doch feine Mittel. Mit einer 
Brigade war Hier nichts mehr zu effeftuiven; der Angriff feheiterte; ja, es 
gelang uns, die wir und im Allgemeinen auf die Defenfive befehränften, ein 
Bataillon vom 87. Regiment über die Sauer in den Niederwald vorzufcjieben, 
wo ſich daſſelbe bis zur endlichen Entſcheidung der Schlacht glücklich behauptete. 

Der Feind, mehr und mehr erfennend, welche Gefahr ihm, bei 
vorausſichtlich raſchem Eintreffen neuer bieffeitiger Bataillone, von un- 
ferem linken Flügel Her drohe (nur von dieſer Seite her war der fonft fteil 
abfallenden Fröſchweiler Poſition leidlich beizufommen), beſchloß einen zmwei- 
ten energifchen Vorftoß gegen Gunftett zu unternehmen, ber, wenn er glüdte, 
namentlich auch unfer bereit jenſeits des Sauerbachs ftehendes Bataillon 
(vom 87.) gefährden mußte. Um 11% Uhr drang er mit größeren Kräften, 
wahrſcheinlich aus den Divifionen Lartigue und Confeil- Dumesnil gemifcht, 
bis an die Brücke vor, überfchritt diefe und fuchte Die hohe Dorf-Enceinte 
zu erflettern. Aber dies mißlang; unfer eben eingetroffenes 11. Jäger - Ba- 
taillon griff erfolgreich mit ein; unter erheblichen Verluften des Gegners wurde 
auch diefer zweite Angriff zurückgewieſen. 

Hiermit erloſch die franzöſiſche Offenfive gegen Gunftett. Um 12 Uhr 
etwa, oder doch wenig fpäter, war aud die 22. Divifion, links neben ber 
21., in die Schlachtreihe eingerüdt. Das ganze XI. Corps war alfo am 
finfen Flügel verfammelt; alle Batterieen eröffneten ihr Feuer und die In- 
fanterie formirte fi, um num ihrerfeits zum Angriff auf die feindliche 
Stellung überzugehen. 

Dies gef hah um 1 Uhr. 

Der Kronprinz auf der Höhe von Preuſchdorf. 
1 Uhr. 
Um 1 Uhr erfchien der Kronprinz, von Sulz her, auf der Höhe 


von Preufchdorf. Mit ihm Generallieutenant v. Blumenthal und die Suite 
des Stabes. 
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Wenn die Schlaht bis dahin, oder dod Bis furz vorher, ein um 
fiheres Tappen gewefen war, fo fam jeßt, mit einem Schlage, Einheit und 
Feſtigkeit in die Aftion. 

Der Kronprinz hielt Umblid. Wie ftand e8? 

Am äußerften vechten Flügel ruhte der Kampf. Das II. baieriſche 
Corps, einem Befehle Folge leiſtend, über deffen Urfprung und Beweggrund 
die Aufklärung vorläufig noch ausfteht, war in die Pofition von Fangen 
ſulzbach zarüdgegangen. Auf feine raſche Mitwirkung war nicht zu rechnen; 
die Entfernungen waren zu groß, da8 Terrain zu ſchwierig. 

Aber fiel der äußerte rechte Flügel aus, fo doc) nicht der rechte: das 
1. baierifche Corps, General v. d. Tann, das um 6 Uhr früh aus feinem 
Bivouac bei Ingolsheim aufgebrodhen war und auf ſchwierigen, vom Regen 
aufgemweichten Wegen, erſt Memmelsdorf, Keffnach und Lobfann, zuletzt 
Lampertsloch paffirt hatte. Es hielt jeßt, 1 Uhr, in Front von Görsdorf, 
hart an der Sauer, ber formidablen Fröfchmweiler- Pofition gegenüber. Ru 
die Sauer, hier ohne Brücke, zwifchen ihnen. 

Im Centrum das V. Corps. In feiner Mitte der Kronprinz felbft. 
Vor Preufcdorf, in langer Linie, die Corps und Divifiond- Artillerie, vor 
diefer die 9. Divifion, vor dieſer (hart an der Sauer) die 19. Brigade. 
Dann Wörth. Jenſeits der Stadt, am unterften Abhange des Fröſchweiler⸗ 
Berges, die zerfchoffenen Nefte der 20. Brigade. 

‚Am linken Flügel da8 XI. Corps, eben gefammelt. Gunftett von 
der 42. Brigade befeßt; rechts daneben, in Front von Oberdorf, die 41. 
Brigade; links rückwärts die ganze 22. Divifion, der feindlichen Pofition 
von Morsbronn gegenüber. 

Am äußerften linken Flügel (noch zurüd) die anrüdende würtember 
giſche Divifion, Brigade Starkloff an ber Tete. 

So ftand die Schlacht. Jenſeits der Sauer hatten wir nur ſchwache 
Detachements: 2 Bataillone 50er und 2 Bataillone 37er an der mehrge 
nannten Wörth Sagenauer Chauffee, 1 Bataillon 87er im Niederwald, zur 
Linken von Elfaßhaufen. Wie durch ein Wunder waren diefe fünf Bataillone 
der Gefangennahme oder der Vernichtung entgangen. Sie frei zu machen, 
den Feind zu umftellen und einzufangen, ergingen nun die Ordres, theild vom 
Obercommando direkt, teils durch die Corps Commandeure. 

Das 1. baierifche Corps erhielt Befehl, die Sauer zu foreiren und 
Fröſchweiler an feiner fharfen Ede zu faffen. 

Das V. Armee- Corps, feiner Avantgarde (20, Brigade) nachrückend, ſollte 
von Wörth aus, unmittelbar links neben den Baiern, dieſelbe Bofition erftürmen. 

Das XI. Corps, ſich theilend, wurde angewiefen, links und rechts von 
Gunftett über die Sauer zu gehen, mit der 21. Divifion den Niederwald zu 
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nehmen, mit ber 22. Divifion benfelben Niederwald in feinem Rüden zu 
umgehen und gegen die Rüdzugslinie des Feindes: Fröſchweiler -Reichshofen, 
zu operiven. . 

Alles das geſchah. Aber auch die weitgefpannteften Flügelpunkte kamen 
noch in die Cage, erfolgreich mit eingreifen zu können / am äußerften vechten 
Flügel gelang e8 Abtheilungen des II. baierifhen Corps, am äußerften linken 
Flügel der rechtzeitig einſchwenkenden würtembergifchen Brigade Starkloff 
zum glänzenden Gelingen de8 Ganzen da8 Ihre beizutragen. Wir geben 
nun (ohne uns in Details zu verlieren) einiges Nähere über die Ausführung 
dieſer entfheidenden Bewegungen. 


Der Gang der Schlaht 
von 1 biß 3 Uhr. 


Die Weifungen zum allgemeinen Vorgehen waren gegeben, ohne Ber- 
zug feßten ſich die Divifionen auf der ganzen Einie in Bewegung; allerorten 
wurde der Sauerbad) überfchritten; aber bei aller Bravour der an ben Flü— 
geln und im Centrum ziemlich gleichzeitig awameirenden Bataillone wurden 
doch (in den Stunden von 1 bis 3) nur am Linken Flügel große Re- 
fultate errungen. Bei Fröſchweiler felbft umftellte man den Feind immer 
enger, ohne ihn aus feiner mit größter Zähigkeit feftgehaltenen Pofition 
verdrängen zu können. Erſt die wachſenden Erfolge auf dem Terrain zwifchen 
Morsbronn und Elfaßhaufen ließen zu einer fpäteren Stunde (etwa um 4 Uhr) 
aud) ben legten großen Frontal- Angriff des V. Corps und der Baiern gelingen. 

[Divifion Stephan vom 1. baierifhen Corps] war — 
wie in Kürze ſchon gemeldet — etwa um 1 Uhr auf der Höhe von Görsdorf 
eingetroffen. Hier erhielt General Stephan die Weifung, mit feiner 2. Bri- 
gabe geradaus gegen den feindlichen linken Flügel vorzugehen, die 1. Brigade 
aber weiter rechts gegen Altermühle rüden zu laſſen, wo eine Brüde über 
die Sauer führt. 

Der Feind hatte die jenfeitige Höhe (Fröfchtweiler), gegen welche die 
Angriffsdireftion der 2. Brigade gerichtet war, dicht mit Infanterie und 
einer Mitrailleufen» Batterie beſetzt / es erfchien deshalb ein direktes frontales 
Vorgehen nicht thunlich und ein Nechtsfchieben auch der 2. Brigade geboten. 
Die ganze Divifion kam dadurch wieder zufammen und ein gemeinfhaft- 
licher Angriff gegen die feindliche Pofition wurde angeordnet: 

Die 1. Brigade follte, in direktem Vorgehen, von Altermühle aus 
die Bergterraffen von Froͤſchweiler zu erfteigen, 

die 2. Brigade aber durch weitered Nechtsausholen den feindlichen 
linken Flügel zu umgehen ſuchen. 

Bontan 1870/71. I. 12 
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So gefhah es. Es war jegt 2% Uhr. Sämmtliche Abtheilungen 
überfchritten theil® auf Nothftegen, theild unter Benugung ber Altermühler 
Brücke die Sauer und gingen zum Angriff vor, unterftüßt durch das 59. 
preußifche Regiment und das 5. (Görliker) Jäger-Bataillon, die hier, vor 
dem Eintreffen der Baiern, mit Dedung unferes rechten Flügels betraut 
worden waren. 


Um 3 Uhr ftanden alle diefe Truppentheile am Fuß der zu nehmen 
ben Pofition im heftigften Gefecht; links neben ihnen die Sturmbataillone 
bes V. Corps. 
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[Das V. Corp3] foweit es noch dieſſeits der Sauer ftand, alfo die 
19. Brigade und dahinter die 9. Divifion, ging 1% Uhr gegen Wörth vor, 
paſſirte e8, überfchritt die Tinie, in der die Nefte der 20. Brigade ſich zu 
halten gewußt Hatten und rüdte ohne Säumen bergan, um die auf ben 
Terraffen bunt durcheinander ftehenden Bataillone der Divifion Raoult und 
Dutrot dor fi her zu treiben. Uber der Feind, in feinen Vormittags. 
lämpfen (wenigftend an diefer Stelle) minder erſchöpft als wir, feinesfalls 
aber in feiner Widerftandsfraft gebrochen, war nicht gewillt, einem An- 
Kurme zu weichen, dem er, geftügt auf die Ueberlegenheit feiner Stellung 
und feiner Waffe, immer noch ſiegreich zu begegnen hoffte. Und im ber 
at, audy jet noch, foweit feine Front und die nad) links hin abbiegende, 
unſtem rechten Flügel gegenüberliegende, ſcharfe Ele in Betracht fam, war 
feine Lage keineswegs eine verzweifelte; die Gefahr drohte ihm von ber 
anderen Seite her (durch unferen linken Flügel); einen vollen Einblick 
indeß in chen diefe Gefahr mochte er zu diefer Stunde des Tages noch 
nicht Haben; Elfaßhaufen war noch nicht genommen; zubem ftand er mit zwei 
Divifionen Gunftett gegenüber, — warum follte er der Widerſtandskraft 
diefer Truppe mißtrauen , gegen die unfer vom Marfch ermübeten Bataillone 
des XI. Corps, befonderd auch der eben eingetroffenen 22. Divifion, um 
eben diefe Stunde vorrüdten. 

So hielt er denn bei Fröſchweiler aus, vertheidigte jeden Fußbreit 
Landes und ließ die von Wörth aus fäherförmig vorgehenden Bataillone 
unſeres V. Corps nur mit Äußerfter Anftrengung Terrain gewinnen. Man 
tam über Die erfte Terraffe des Berges nicht hinaus. Die Tete 
hatte jegt die 20. Brigade, Negimenter 6 und 46. Die 46er, Hart links 
neben den Baiern und 59ern, hatten ben ſchwerſten Stand und die größten 
Verlufte. Sie büßten in zwei, vielleicht in einer einzigen Stunde, dieſelbe 
Zahl von Offizieren und Mannſchaften ein, wie die 37er und 50er, die 
ziemlich an eben dieſer Stelle (befonders die 37er) ihre Vormittagsfämpfe 
geführt hatten. Ein Unteroffizier (Freiwilliger) ſchreibt: »Um 2 Uhr gingen 
wir mit Elingendem Spiele durch Wörth hindurch. Unmittelbar hinter der 
Stadt empfing uns ein wahres Höllenfeuer. Wir wurden viermal geworfen. 
Unfer Sauptmann war beim zweiten Angriff gefallen, mit ihm 2 Offiziere, 
vorher ſchon ein Dritter. Ich warf Helm, Tornifter und Mantel fort und 
ſchloß mic) einigen beherzten Leuten an, welche bie wichtigfte Poſition be 
fegten. Unſerem Beifpiel folgten glücklicherweiſe Mannfdaften von allen 
möglichen Regimentern. Ein Offizier vom 47. Regiment und id) orbneten 
die Leute und birigirten das Feuer. Ich habe mindeftens 80 Patronen ver- 
ſchoſſen aus drei verfchiedenen Flinten, die eine nad) der anderen verfchleim- 


ten. Wir ſchoſſen mit aller Macht und fonnten uns gerade fo lange halten 
2» 
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bis die fehnlichjt erwarteten Referven, Bataillone der 9. Divifion, mit ein 
griffen.« “ 

Diefe kurze Schilderung, wie fie ein Angehöriger eines der vorzugswei 
engagirten Regimenter entwarf, zeigt am beften den Charakter jener erften Rad 
mittagsftunden. Man fehlug ſich mit der größten Bravour, ein furchtbares G 
knatter am Fuße des Berges, wie auf feinen.unterften Stufen; aber man fa 
nicht vorwärts. Die Wirkung auf die Flanken der Fröſchweiler -Pofitie 
war entweder noch nicht erheblich fühlbar geworden, oder Mac Mahı 
hoffte, diefe Wirkung noch wieder balanciven, das Verlovengegangene no 
wieder einbringen zu können. Erſt von dem Augenblid an, wo Elfaßhauft 
im gefiherten, nicht länger zu beftreitenden Befig unferes XI. Corps fi 
befand, erft von diefem Augenblid an erlahmte der Widerftand in d 
Front, betrachtete fich der Gegner als überwunden. Wir menden uns d 
Vorgängen zu, die zur Einnahme von Elfaßhaufen führten. 

[Das XI. Corps] überfgritt um 1 Uhr, von Gunftett aus, t 
Sauer in drei Colonnen: 

die 42. Brigade ging rechts neben dem Dorf (nördlich) auf eine 
aus Balken und Scheunenthoren improvifirten Uebergang über den Bad; 

die 41. Brigade paffirte die nach Weften gehende Brüde, Richtun 
auf Albrechtshäuſerhof / 

die 22. Diviſion, ſoweit fie nicht ſchon vorher eingetroffen und b 
dem Mittagstampfe (gegen 12 Uhr) mit engagirt gewefen war,*) dirigir 
fi) links daneben ebenfalls auf Albrechtshäuferhof und umſchritt teils d 
Niederwald von Hinten ber, theil® drang fie in dieſen ein und betheilig 
fih an den Kämpfen, die die 21. Divifion an diefer Stelle führte. 

Wir folgen zunächſt dem beiden erfigenannten Brigaden. Sie wandt 
fi, die 42. Brigade am rechten, die 41. Brigade am Linken Flügel, geg 
das ganze zwiſchen Elfaßhaufen und Albrechtshäuferhof gelegene Terrai 
warfen, nad) heißem Gefecht, bie hier in vorderfter Reihe ftehenden, n 
ihren Flügeln fi) berühtenden Brigaden ber Divifionen Raoult und & 
tigue zurüd, evftürmten mehrere Schanzen, drangen von Oft und Güb 


*) Beinah bie ganze 43. Brigabe, nämlich das 32. Regiment und bas 1. und 2.2 
taillon vom 95., hatte, bie Tete ber Divifion Bilbenb, ſchon zwifdien 11 und 12 Upr © 
fett erreicht. Das 32, Regiment bog fofort Ins ab, pafficte bie nad) Süden zu über | 
Sauer: und Bieberbad) führenden Brüden, fhwentte bann dechts auf Morsbronn und nat 
trog ſarten Urtilferiefeuers, das Dorf. Die beiben Bataillone vom 95. unterftüten bie bu 
gemifcjte und bereits  hartbebrängte Befakung von Gunftett gegen den Angriff eines Zuad 
Regiments, paffirten dann nad Weften zu bie Sauer und nahmen bie jenfeitige Höhe 
exften Anlauf. Hier von überlegenen Kräften angegriffen, behaupteten fie fid, zwar, erli 
aber ernfte Verfufte. Oberſt v. Bedeborff wurbe breimal, ber Commanbeur des 1. Batail 
töbtfich verwundet. ° 
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her in den Niederwald ein, hielten fi) dann im Walde felber nordwärts 
und trafen vor Elfaßhaufen mit dem linken Flügel des V. Armee- Corps, 
namentlich mit Mannfchaften vom 50. und 47. Regiment zufammen. Alles 
bunt durcheinander. An ein Sichfinden zufammengehöriger Compagnieen und 
Bataillone war gar nicht mehr zu denken; man achtete nur noch auf den 
Eorps-Berband und die Commandos ber Offiziere Hangen: »Alles, was 
gelbe Achfelklappen hat, vorwärts!« Das waren die vom V. Corps. Die 
vom XI. mochten ebenfo die »rothe Achſelklappe« zum Kriegs und Sammelruf, 
zugleich zum Erfennungszeichen machen. Alles aber nahm diefelbe Richtung: 
Elſaßhauſen. Gegen 2 Uhr wurde das in lichten Flammen ftehende Dorf von 
drei Seiten her geftürmt. Die Refte ber feindlichen Brigade, die hier geftanden 
hatte, wahrfcheinlich Brigade Tefebre, zogen ſich auf Fröſchweiler zurüd. 

Die 22. Divifion, wie ſchon bemerkt, ſchob ſich, foweit fie nicht bie 
Kämpfe ihrer Schwefter- Divifion (ber 21.) mitfocht, Hinter dem Nieder- 
walde fort, Hatte hier ihre befonderen Rencontres und drüdte, immer nad) 
Weſten ausholend, bereits auf die feindliche Rüdzugslinie: Fröfchweiler- Reiche- 
hofen. 
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Dies war genau zu demfelben Zeitpunkt, 2 Uhr, wo von den verfchie 
denſten Truppentheilen des V. und XI. Corps Elfaßhaufen erftürmt wurde. 

[ac Mahons Verſuche zur Wiedereroberung von Elfaß- 
baufen.] Elfaßhaufen war nun unfer und die Eroberung der Sauptpofition 
Fröſchweiler geftaltete fi) dadurch, nad) ber bier herrſchenden Terrain 
befchaffenheit, nur noch zu einer frage ber Zeit. "Bon Elſaßhauſen aus, ganz 
abgefehen davon, daß wir durd) die Vefigergreifung dieſes Ortes ſchon im 
Rüden der am meiften vorgeſchobenen franzöſiſchen Abtheilungen fanden, 
beträgt die Entfernung bis Fröſchweiler nur noch 1500 Schritt; zu dem er- 
hebt fi) der Boden nur allmälig und gewährt vielfache Dedung. Hier 
mußte fohließlih ein Sturm glüden, der von ber Front her auf immer 
erneute Schwierigkeiten ftieß, — mußte glüden, wenn es nicht durch Fühne 
Smitiative gelang, und aus dem fo bebrohlichen Flankenpunkte wieder zu ver 
treiben. Daraufhin begannen nun die legten Anftrengungen Mac Mahons fid) 
zu richten. Was er am noch intakter Infanterie zur Sand hatte, unter 
gleichzeitigem Vorgehen einer Eavallerie- Brigade, dirigirte er gegen Elfah- 
haufen. In dichte Haufen zufammengeballt, unter einem lauten, felbft ben 
Schlachtendonner übertönenden Vive l’empereur rüdten die Bataillone vor 
und eröffneten ein mörberifches feuer gegen da8 Dorf und die in unmittel- 
barer Nähe beffelben ftehenden Truppentheile vom V. und XI. Corps: 50er 
und 80er, 37er und 47er, 82er und 88er. Der mit großer Energie unter 
nommene Angriff warf unfere zerftreut fechtenden Abtheilungen momentan 
zurüd und zwang fie, auf einer füdlic von Elfaßhaufen gelegenen Berg 
fuppe eine Aufftellung zu nehmen.) Sier aber wurden raſch aus den Sek⸗ 
tionen und Halbzügen combinirte Compagnieen gebildet, die Offiziere, mit 
hochgehobenem Degen, fprangen vor die Front, und unter dem Schlagen 
aller Tambours ging e8 mit Surrah wieder nördlich gegen Elfaßhaufen vor. 
Das 2. Turcos-Regiment, das an ber Tete des Feindes focht geriet ins 
Wanken, ein erneuter Angriff trieb e8 zurück und von den verſchiedenſten 
Seiten her drangen bie Unferen aufs Neue in die nur aus wenigen Gehöf- 
ten beftehende Dorfitraße ein. 

Der Infanterie-Offenfioftoß von Fröfchweiler her war gefcheitert; 
ein gleiches Schikfal, nur furchtbarer in feinem Ausgange, ereilte die Ca- 
dallerie-Brigade Michel, die gleichzeitig mit jenen Infanterie-Colonnen vor 
gegangen war. Diefe Eavallerie-Brigade: 8. und 9. Cüraffier- Regiment, 
hatte ſich mehr rechts gehalten und attafirte auf ungünftigem, weil coupir- 
tem Terrain, gegen einzelne beveit3 im Rüden von Elfaßhaufen Haltende Ab- 

) Nach anderen Schilderungen wurde Elſaßhauſen, nachdem es exft einmal in unferen 


Händen war, nicht wieber aufgegeben; doch halten wir bie im Tert gegebene Darftellung bis 
auf Weiteres für bie richtigere. 
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theilungen unferes V. und XI. Corps. Das 1. Bataillon 50., ein Halb⸗ 
bataillon 59. Regiments (5. und 6. Compagnie), Salbzüge vom 95., werden 
vor Allem genannt. Ein Augenzeuge ſchreibt: »Es war ein großartiger An- 
blick, als die blanken Panzergeſchwader zwifchen den Waldparthieen glänzend 
hervorbrachen / fie famen wie ein Gewitterfturm; die Erde dröhnte. ALS fie 
bis auf 250 Schritte heran waren, rollten von drei Seiten her die Salven 
und wie über den Tifch gefächerte Karten ſanken die vorderſten Glieder. 
Mann an Mann. An anderen Stellen lagen fie wie ein wirrer Knäul 
von Mann und Roß. Geftürzte Reiter hier, ledige Dferde dort, liefen über 
das Geld hin. Der Reſt fprengte in wilder Flucht zurüd. Zwei Regimen- 
ter auseinanbergefegt wie Spreu.« In der That, felten wohl war eine 
Truppe härter betroffen worben, als dieſe. Die Verlufte unferer Cavallerie- 
Brigaden bei Mars la Tour verſchwinden daneben. Das 8. Cüraffier-Re- 
giment (bei einem Beftande von 600 Mann) war innerhalb weniger Minuten 
auf 170, das 9. auf 220 Mann reducirt worden. Jenes, das 8., hatte 
nahezu alle feine Offiziere todt oder verwundet, dieſes 35 von 56, doch find 
bier erfichtlich die Unteroffiziere mitgerechnet. 
. Nach einigen Berichten hatte e8 bei diefem einen Cavallerie- Angriffe 
fein Bewenden ; andere aber ſprechen von einer zweiten, unmittelbar darauf 
folgenden Attade, die ein Cüraſſier- und ein Ulanen-Regiment, fei e8 aus ber 
Cavallerie- Divifion Duhesme oder aus der Referve-Divifion Bonnemain, 
unternommen hätten. Gfeichviel, auch dieſer Angriff, wenn er überhaupt 
Rattfand, konnte an dem Ausgang diefer Kämpfe nichts ändern: Elfah- 
haufen blieb in unferer Sand. 


Die Erftürmung von Fröfchweiler 
3 bis 4 Uhr. 


Elſaßhauſen blieb in unferer Sand; der legte entfceidende Moment 
war dadurch nahe gerüdt. Um 3 Uhr war Fröſchweiler von allen Seiten 
her umftellt; zu den feit Stunden von Often und Süden her unternommenen 
Angriffen, geſellte ſich jet noch da8 Vorgehen des wieder in Aktion treten 
ten baieriſchen II. Corps von Norden, der würtembergif—hen Brigade 
Starkloff von Weften ober doch Südweſten her. Diefem fat von allen 
Buntten der Peripherie gegen den Mittelpunkt ſich richtenden Angriffe, mußte 
die Fröſchweiler ⸗Poſition zulegt unterliegen. Schreiten wir vom nörblicften 
Punkte des Kreifes bis zu feinem weſtlichſten, fo ftellte fi) der Angriff jegt 
wie folgt: 
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Das II. baierifhe Corps (Brigade Schleich, untermiſcht mit Ba- 
taillonen der Divifion Bothmer) von Norden her. 

Das I. baierifche Corps (Divifion Stephan) von Norboften und 
Often her. 

Das V. preußiſche Corps von Oſten und Süboften ber. 

Das XI. preußifche Corps von Süden und Südweſten. 

Die Würtemberger (Brigade Starkloff) von Weſten her. 

So weit es möglic, ift, einen ſolchen Angriff, in dem ſchließlich alled 
bunt durcheinander gerieth, in beftimmten Linien barzuftellen, wird bie 
nachſtehende Zeichnung ohngefähr ein Bild des legten umfaflenden An 
griffs geben. 


MS 





Die Franzofen, unter geſchickter Benutzung des Terrains, namentlich 
ber zahlreichen Weinberge, Obft- und Sopfengärten, fochten auch jetzt noch 
mit dem Muthe der Verzweiflung. Auch diefe Ichte Halbe Stunde bes 
Kampfes forderte noch bie ſchmerzlichſten Opfer; namentlich litten unfere 
46er und 59er; ummittelbar rechts neben ihnen die Divifion Stephan‘) 


*) Der Antheil der 1. baieriſchen Divifion (General Stephan) an der Erftürmung 
von Sröfgweiler, war ein fehr Hervortagenber; bie 2. Divifion (General Graf Pappenfein) 
griff nicht mit ein. General Stephan Hat über jenen entfheibenden Sturm unb bie Mitwir- 
kung feiner Divifion an bemfelben einen höchſt intereffanten Bericht veröffentlicht, dem wit, 
— babei, was bie einleitenben Säge angeht, um eine Stunde zurüdgreifend —, das Folgende 
entnehmen: »1S ich am Iinten Höhenranbe bed Sauer · Grundes anfam, fah ich im Wiefen- 
geunbe ber Sauer nur einige Compagnien preufifcier Infanterie (zwei Eompagnien bed 
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(Corps v. d. Tann) und die ziemlich, bunt durcheinander gewürfelten Bataillone 
des II. baierifchen Corps. Die 1. Compagnie 5. Regiments, die an 
der Spige marſchirte, erjtürmte die letzte Terraſſe. An ber Tete 
feiner Compagnie Hauptmann Ziegler. Durch dichtes Geftrüpp drang er 
vor, faßte die Höhe vom Rüden her und nad) Niederwerfung von Turcos 
und Zuaven, bie aud) jet nod an Widerftand dachten, gelangte er an 
ein feindliches Zeltlager, das ihm und den Seinen in die Hände fiel. Der 
Reft, 17 Offiziere und 312 Maun wurden hier zu Gefangenen gemacht. Ziegler 
drang nun in die Norboftede. des Dorfes felber ein, wo er, an einem ber 
erften Häufer, den am Schenkel ſchwerverwundeten Divifionsgeneral Raoult, 


preuhiſchen 37. Regiments und brei Compagnien preußiſcher Jäger) +) als äuferften rechten 
Flügel der Stellung des 5. Armeecorps, Der mit bichtem Caubwalb beſtellte und bis hart 
on ben dechten Sauer» Grund abfallende Hößenzug war vom Fdeinde mit Geſchuden und Mi- 
raileufen, befonbers in ber Umgegenb des >weißen Häuschense, in Etagen, und zwar mit 
der Infanterie ber Divifion Raoult ſeht far befept. In biefer günftigen Stellung befehräntte 
fi der deind auf feine Feuerwirtung dur; Kanonen, Mitrailleufen und Chaſſepots gegen 
feinen im freien Terrain, ohne irgend eine Dedung feuernben Gegner 

In diefem Stabium ber Schlacht erhielt id; vom General v. b. Tann mündlich ben 
Befehl: mit meiner nun fhlagfertig formirten Divifion zum Angeiff ber Höfen füblid von 
dröſchweiler vorzugehen. Je bißponirte bie 2, Brigabe auf ben teciten Flügel zum An« 
giff der Höfen und ber linfen Flante des Feinbes, bie 1. Brigade zum Srontal- Angriff ber 
Söhen, meine 24 Gefhüe zum Verbleiben in ihrer Yetion, unb bas 3. Chenaulegers- Regi- 
ment (Oberft Auguſt Fehr. v. deonrod) in ben Sauer-Grund zur Vereitſchaft. Meine In- 
fanterie war in ben Wald eingebrungen. Das gegenfeitig ftarfe Infanterie Feuergefeht blieb 
Refenb. Um es vorwärts zu treiben, mußte Ale aufgeboten werben. Ich eilte an ben linten 
Glügel meiner 1. Brigabe. Dort ſchloſſen fih) bie preufifcjen Compagnien in gefhloffener Oxd- 
mung an. Ich ließ Sturm blafen unb fälagen. Die beiden Gegner famen aneinander; e& 
war ein Kampf Mann gegen Mann. Meine Soldaten Hatten ben Kolben gebraucht; ich zief 
»Bajonnet! Bajonnet!« unb fah faum ein paar Schritte rechts von mir im Walde einen 
Soldaten vom baierifcjen Leib- Regiment einem Tureo das Bajonnet durch bie Bruſt ftoßen, 
alß der Zurco eben auf mich anſchiug Unter Hurrah der preufifcjen Compagnien und meiner 
Truppen wurbe ber Feind zurüdgebrängt, bis er emblich zu weichen unb Bafb darauf 
vum lichen fa. Die Höhe war erreicht, das Plateau gewonnen; Ale drängte nad) 
Geöfchweiler. 

Die preufifchen Truppen [hoffen Victoria; bie meinigen folgten. Ic) ließ Stopfen 
Blafen und Appell zum Sammeln meiner im dichten Baubwalbe ftürmenben und burdjeinander 
gefommenen Truppen. General v. b. Tann war unterbeflen Herangelommen. 

Während id), nod immer zu Pferb, mit bem Mieberorbnen meiner Truppen ber _ 
ſcaftigt war, trat ein preußiſcher General an mid; heran, reichte mir banfend eine Sand — 
ben anberen Mr trug er in ber Schlinge. Ich fannte ihn nicht, und erfuhr, daß es General 
d. Kirchbad) fei, ber ſchon zwei Tage vorher in dem Gefecht bei Weißenburg vermunbet wor- 
den war. Nach meiner individuellen, aber feften Ueberzeugung, ift ihm ber größte Antheil 
an dem Siege bei Wörth zugufchreiben. Ich marſchirte mit meinen nun wieder formirten 
Truppen weiter gegen Nieberbronn auf meinen Bivouac-Plap, wo id} die 2. Brigabe unter 
General Oxff traf, weldher das »tourne« fo Brillant ausgeführt Hatte, 


P) Rad anderer Ungabe (vergl. E. 178) waren eb 5Der und Görliper Jäger, 


cöfchweiler- Pofition, in feinem Blute fant 
m biefelbe Zeit waren, von allen Seiten | 
rungen. In dem Kniepunkte des einen v 
tand die brennende Kirche. Ein graufi 
id Jubel auf allen Tippen, denn jeder ı 
ußt, den Nord und Süddeutfche hier v 


wirres Gebränge. Endlich gelang e8 | 
Ihaften ihrer Regimenter zur Sand hatt 
iach den Sammelplägen der Armee-Co 


feinem Stabe an bie einzelnen Abtheilun— 
dank aus. Die Soldaten drängten fid. 
tze triumphirend in die Luft. 


ter feinen Wunden, nachdem er noch dem Hauptm 
1b Pflege, feinen Degen verehrt hattet) Raoult 
tr galt (neben Bazaine) als ein leuchte ndes Beifpiel b 
Hächften Staffeln bringen tdune Er diente eine R 
m bie Saint Cyt- unb die Generalftabs- Schule, | 
m) Oberft. General Tottleben erklärte damals: Ra 
3 Meifte gethan. 1860 Brigabier. 1867 befchügt 
t zum zweiten Male offupiete. 1869 Divifionair. 
t (von 4. bis 6.) pwei Divifionaird: Abel Douay 


m General u. Stephan übergeben, der ibn {m Artierie« Rufe 
m fell, Der, wenige ac Hauptmann Ziegler, den füne 
diefe Begegnung: » in der brennenden Kürce in Gröfßn 
Ztrop liegend, den Divifiontgeneral Masult. Sein Ubjutant Dak 
veral geblieben. General Ravult ein [Aöner Eoldat mit weißem 
mnde erfunbigte, auf feinen Eiuß in den rechten Oberfhentel de 
fr fragte mod) ob ih Dem General Totıleben Tenne. Auf mein 
» dem Major Grafen Joner vom Leibregiment die Sorge fir © 
n mare 















Die Verfolgung. 


Auf dem ruhmvol erſtrittenen Terrain zwiſchen Fröſchweiler, Wörth 
und Elfaßhaufen bezogen alle Truppentheile, die an dem Kampfe unmittelbar 
Teil genommen hatten, ihre Bivouacs, einzelne Divifionen, die nicht mehr 
zur Aktion gekommen waren: die 2. baierifche Divifion (Graf Pappenheim), 
die badenfche Divifion und die würtembergifchen Brigaden Hügel und Reiten 
ftein, lagerten theils zwifchen Preufhdorf und Gunftett, theils, Gunftett gegen- 
über, bei Eberbad). 

Die Verfolgung des Feindes, bei der totalen Erfhöpfung aller In- 
fanterie- Truppen, fiel der preußifchen Divifions-Cavallerie, namentlich den 
14. Sufaren und 14. Dragonern, fowie einigen baierifchen und würtember- 
giſchen Reiter-Negimentern zu. Alle diefe Regimenter gingen in der Rich 
tung auf Reichshofen vor. Sier fiel ber würtembergifchen Eavallerie, Brigade 
v. Scheler, der Stabswagen ber franzöfifchen Divifion artigue mit der Kriegs- 
fafje (220,000 Franken in Gold), fowie ein wohlausgeftattetes Zeltlager, ſammt 
dem Staatözelte Mac Mahons, in die Hände. Dies Iehtere zeigte jeden er- 
denlbaren Comfort und war, in zwei Abtheilungen, mit zwei Betten, ame- 
tifanifchen Schaufelftühlen und vielen anderen Luxusgegenſtänden verfehen. 

Das 2. baieriſche Ulanen- Regiment ging, über Reichshofen hinaus, 
big Niederbronn. Hier machte e8 zahlveiche Gefangene. Im Allgemeinen 
nahm die Verfolgung an diefer Stelle ein Ende.“) 

Die etwa um 5 Uhr zur Unterftügung eingetroffene Divifion Guyot 
de Lespart vom de Failly' ſchen Corps übernahm von hier an die Dedung 
des Rüdzuges. Ihre Avantgarde wurde noch mit in den großen Rüdwärts- 

*) Am folgenden Tage machten noch bie heſſiſchen (14) Sufaren einen guten Fang. 
Sie erbeuteten das bis dahin aus dem Zelte Mac Mahons gerettete Gepäd des Marfcalls 
und feiner Damen, ber Gräfin Elermont Tonnerre und ber Madame Latour -Dupin. Seidene 


leider und Parifer Hüte, Chignons und Toten famen zum Vorfcein, mit beren Hülfe bie 
ausgelaffenen Sufaren fofort eine Masterabe veranftalteten. 
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Strubel hineingeriffen; aber die nachfolgenden Bataillone bildeten alsbald 
einen genügenden Damm. Die unfererfeitd am meiften vorgefchobene Truppe: 
Divifion Walther des II. baieriſchen Armee-Corps, bivouakirte zwiſchen 
Reichshofen und Niederbronn. 


Unfere Verfolgung ging nur bis Niederbronn; aber wenn wir aud) 
dem flüchtigen Feinde nicht zu folgen vwermochten, fo folgte ihm doch ber 
Schrecken und trieb ihn, während das Failly’fche Corps längft die Siche 
zung des Nüdzuges hergeftellt Hatte, erſt bis Zabern, dann dis Luneville 
und Nancy. Dies gilt namentlich von der Cavallerie. An leßtgenanntem 
Orte (Nancy) traf Mac Mahon am 7. ein. Ein Augenzeuge fhreibt: 
»Er eilte in das Cafe Brillot, wo für gewöhnlich die Offiziere zufam- 
menfamen. Der Marſchall war kaum wiederzuerfennen. Aufregung und 
die Folgen der gehabten Strapazen fpiegelten ſich in feiner ganzen 
Erſcheinung. Von Kopf zu Fuß war er vom feharfen Ritt mit Staub und 
Schmutz bededt; ein Schuß Hatte ihm eins feiner Epauletten weggeriffen. 
Er aß und tranf ein weniges; dann begab er fid) weiter oftwärts, um bie 
Nefte feiner Armee im Lager von Chalons zu fanımeln.« 

Es liegen und verfchiedene Berichte, deutſche und franzöſiſche, vor, 
die in fehr anfchaulicher Weife die totale Deroute der Mac Mahonſchen 
Armee fhildern. Wir geben einiges daraus. 

Ein öſterreichiſcher Offizier fchrieb an die Wiener »Wehrzeitunge 
Folgendes: 

»Am 6. Auguft befand ich mich in Niederbronn. Um vier Uhr 
Nachmittags galoppirte zuerft ein lediges Pferd, den Sattel unter bem 
Bauche fehleppend, zum Stabtthore hinein. Bald darauf ein zweites, ein 
drittes. Dann folgte ein Cürafjier auf blut und ſchaumbedecktem Pferde, 
ohne Cüraß, ohne Waffen, dann ein Artillerift auf ungefatteltem Pferde; 
auf den Gefihtern lag unausſprechliche Angft. Rad) einigen Minuten jagte 
ein Schwarm von etwa 20 Reitern vorüber, worunter mir zwei Zuaven 
auf einem Pferde befonders aufgefallen find. Die anderen waren Cüraffiere 
in allen Stadien der Furcht, des Schredens, einige ihre Säbel fehrwingend, 
andere wie wahnfinnig auf die armen abgehegten Pferde dreinſchlagend, viele 
ohne Sattel, die meiften ohne Waffen. Ein Cüraffier hielt unmittelbar neben 
mir fein Pferd an, neftelte feinen Cüraß los, warf feinen Selm, dann feinen 
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wuchtigen Säbel und endlich den fehwerfälligen Panzer von fid) und feßte 
dann zufrieden lächelnd Tangfam feinen Weg fort. . Dann erfolgte eine etwa 
fünf Minuten lange Paufe. Die Scene, welche nun folgte, ift unbefchreib- 
lich. Jedes einzelne Individuum trat wieder hervor, nachdem die einförmige 
Ordnung, die militairifhe Disciplin ganz und gar gebrochen war; es waren 
feine Soldaten, die da vor uns vorbeiraften, e8 waren arme Menfchenkinder, 
einzig und allein mit ber Sicherung ihrer mehr oder minder ſchadhaften 
Haut befhäftigt. Immer größer ward der Tumult. Unter die Haufen der 
Cüraffiere mifchten ſich einige Lancierd, dann kam die Sufaren- Uniform, 
wenn auch felten genug, zum Borfchein; fie drängten fi in der Straße; 
ledige Pferde. liefen, als wären fie von gleicher Furcht getrieben, an allen 
Orten mit dem Schwarme; Artilleriften im bloßen Hemde famen heran und 
ſeht Häufig Zugpferde mit abgefehnittenen Zugfträngen, von Infanteriften 
oder Artilleriften geritten. Unter dem ganzen Vortrab der Flucht habe ic) 
feinen Offizier bemerkt. Das muß ic) Eonftatiren. Als der Schwarm am 
dichteſten war, faufte plöglid ein Eifenbahntrain von Norden herüber. Der 
Eifenbahnzug ſollte da8 Material bergen,. welches noch bei Nieberbronn ge 
wefen war, er follte wohl Verwundete transportiven — er war lediglich ein 
Mittel der Flucht. Es waren die erften Infanteriften, welche fi) da vetteten. 
Ale Waggons überfüllt, auf den Dächern, an den Handhaben hängend, 
mit halbem Leibe in der Luft, auf den Trittbrettern, einige mit voller 
Rüftung, einige halb nadt, Verwundete feine — fo zog da ein neues Bild 
don Verwirrung vorüber und kreuzte den Unglüdsftrom auf der Heerſtraße. 
Wie die wilde Jagd eilten Die Reiter der Stadt zu und paſſirten diefelbe 
ohne Aufenthalt. Um 5 Uhr verfiegte der Strom der Cavallerie. 

Nach einer Pauſe kam Fuhrwerk. Ich habe 4 bis 5 Protzen gefehen, 
alle noch komplett befpannt, aber ohne Gefüge; dann faufte und polterte 
ein zerbrochener Munitionsfarren, mit Turcos bepadt, einher, dann kam 
ein Bauerwagen mit Bettzeug und allerlei Sabfeligfeiten bepadt, ohne ihre 
Beſitzer. Ein Zuave leitete die Pferde, zwei gräßlich verſtümmelte Turcos 
lagen überquer oben, ein Haufe unbewaffneter Soldaten aller Waffen 
Mammerte fi oben an. 

Nun kam Infanterie zu Fuß — etwa um 5% Uhr. Nocd immer 
kein Offizier! Im dichten Schwarme Kanzleitarren, die Wagen von brei 
Brigade- Generalen, das »Archiv⸗ einer Truppen-Divifion, vier bis fünf 
leere Munitionskarren, ſodann allerlei »Ambulanzwagen« — aber mit Ge 
funden bepadt. Auf einem Karren lagen drei Tobte, während ein paar 
jämmerlich zugerichtete Turcos im Gewühle mit jener fiumpfen Refignation 
einhergingen, welche dieſe Wüftenföhne in Wahrheit auszeichnet. Dann 
famen verfchiedene Marketenderwagen. Diefe Marketenderinnen, eine Eigen- 
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thümlichkeit der franzöfifchen Armee, Habe ich jüngft für recht kokett und 
nieblich gehalten, als ich fie inmitten einer enthufiasmirten Truppe im Mo- 
mente der Abreife beobachtete. Heute, in den Scenen ber Verwirrung, ihre 
Kleider beſchmutzt, ihre Gefichter mit zerrauftem: Haare eingerahmt, von 
Schmutz ftarrend und von Angft verzerrt — fchienen fie mir recht ekelhaft. 
Das macht ber Eindrud des Augenblids. Von ben Infanteriften hatten 
alle ihr Gepäd weggemorfen, viele ihre Gewehre, viele gingen im Hemde, 
die meiften hatten von Allem nur etliche Brodlaibe an einem Säbel gefpießt 
über der Schulter. Weitaus der größte Theil ber Flüchtigen waren »des 
vieux soldats«, denen General Trochu jüngft jeden Werth abgefprochen hat. 

Bon 4 bis 7 Uhr zog ein aufgelöfter Schwarm Menſchen vorüber, 
fo ganz mit fi) ſelbſt und mit ihrer elenden Exiftenz befchäftigt — in dem 
ganzen Zuge blos 40 Mann geordnet — im Ganzen wohl 810,000 Mann, 
verhältnißmäßig wenige Verwundete und blos 3 bis 4 Cavallerie, 2 Ur 
tillerie- und etwa 8 Infanterie Offiziere im ganzen Schwarme; eine folde 
Deroute weift weder das Jahr 1859 noch 1866 auf. 

AS ich in fpäter Dämmerung nochmals vor die Stadt eilte, um zu 
erfunden, ob nicht doch noch ein Bahnzug gefendet würde, führten 5 bie 6 
Soldaten mehrerer Truppengattungen einen gefangenen Preußen in ihrer 
Mitte — ftolz, als hätten fie die ganze preußifhe Armee mit fih. Ich 
konnte mic) nicht enthalten, die Scene mit einiger Ironie zu betrachten. In 
folder Verwirrung mit einem Gefangenen zu paradiren!« 

Aehnlich ſchrieb Ed. Texier, der Kriegscorrefpondent des »Siecle⸗ 
»Ich traf am 7. in Zabern ein, wo eben die traurige Nachricht von der Nieder⸗ 
lage ber Mac Mahonſchen Armee bekannt geworden war. Truppen rückten ein, 
welche fi) Tags vorher gefchlagen hatten. Eine wahre Panik bemächtigte 
fi alsbald der Stadt. Alle Häufer gefchloffen. Kaum war id eine 
Viertelftunde in einem Zimmer eines fleinen Hotel am Bahnhofe unterge 
bracht, als der Beſitzer mich erfuchte, fehleunigft zu räumen, da er in das 
Gebirge flüchten wolle. So liege id auf dem Pflafter und fehe die ganze 
Bevölkerung, faft wahnfinnig vor Furcht und Schreden, ſich auf die Straßen 
und Wege drängen, welche nad den Vogeſen führen. Auch die franzöfifge 
Armee fit fih zum Rüdzuge an, fie geht nad) Saarburg zurüd. Da id 
der Armee nicht folgen fann, fo bin ich genöthigt, mich dem Auswanderungs ⸗ 
zuge der Bevölkerung anzufhließen; fein Wagen, fein Pferd, ich muß ben 
Weg zu Fuß zurüdlegen. Ich laffe mein Gepäd bei einem mir unbefannten 
Manne, berfelbe öffnete auf meine Bitte feine Sausthüre; ich warf meinen 
Koffer in den Hausgang, die Thür ward wieder gefchloffen, und nun geht 
es auf die Flucht. Ich kenne nicht einmal den Namen des freundlichen 
Mannes; ich weiß abfolut nicht, wohin man flieht, aber ich folge 
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der Menge. Und melde Menge! Greife, Frauen mit Säuglingen auf 
den Armen, Eleine Mädchen von 3 bis 4 Jahren, Gefchrei, Geheul, Gekreifche, 
unendliche Troftlofigkeit. Man raffte an ſich, fo viel man eben mitfchleppen 
tonnte, und zumeilen auch noch mehr, als man zu tragen vermochte. Die 
Männer finken unter der aufgebürbeten Laft zufammen, felbft Kinder müffen 
tragen helfen. Wohin gehts? keine Antwort. Nach einem einftündigen 
Marſche gelangen wir in das erfte Dorf, welches fih ebenfalls zur Flucht 
anſchickt: Ochfen, Kühe, Alles wird vor und hergetrieben. Matragen, Lein- 
wand, allerlei Effekten werden thurmhod auf vierräderige Wagen geworfen 
und dabei wächſt die Zahl der Flüchtigen mit jedem Schritte. Ich höre zwei 
Perfonen franzöfifch ſprechen, bitte fie um Aufklärung wegen diefer allge 
meinen Auswanderung und höre nun endlich, daß der Zug einem Plateau zugeht, 
wo wir nad) 5- bis Gjtündigem Marfche über fteile und abſchüſſige Wege an- 
langen würden. Welches traurige Schaufpiel bot fi auf dem ganzen Wege 
meinen Augen dar! Man hat eine ganze Bevölkerung vor fi, nirgends 
Vertrauen mehr. Es ift das Bild einer einbredhenden Invaſion. Ich will 
die Schilderung dieſer troftlofen Scenen nicht weiter fortfegen. Um Mitter- 
nacht machten die Schaaren von Männern, Weibern und Kindern in einem 
großen Flecken Salt, deſſen deutfhen Namen ic) vergeffen Habe. Für mich 
iſt an Schlaf nicht zu denken. Ich fehe jedoch, wie Einzelne auf Schulbänten 
und in verlaffenen Ställen ein Plägchen dee Ruhe gefunden haben. Man 
unterhält fic) Iebhaft, aber in deutfcher Sprache, und ich glaube aus den 
Bewegungen zu fchließen, daß bie Wuth gegen bie Führer unferer Armee 
groß it. Gegen 5 Uhr Morgens entdede ich endlich in einem Wirthshauſe 
nod ein Gefährt, was mid nad Saarburg führt; ich treffe dort Abends 
4 Uhr ein. Sier finde id) da8 Armeecorps Mac Mahons wieder; dieſes fo 
derimirte Corps, das ih am Abende vorher in Zabern gefehen, eine Unzahl 
Soldaten waren ohne Waffen, ohne Tornifter, ohne jegliche Equipirung. 
Zabern ift auch verlaffen und diefer Schlüffel der Vogeſen fomit dem Feinde 
überliefert. Auch Saarburg ift wie Zabern geräumt.« 

Die Panique war da; nur eines (nad) herfömmlicher Art der Fran- 
sofen) Hielt gleichen Schritt mit ihr: die Anklagen, die Vorwürfe, die Ver- 
wünfgungen. Auch Herr Tegier, aus deſſen Berichten wir vorftehend citirt, 
ließ es daran nicht fehlen. So ſchrieb er an anderer Stelle: 

»Offiziere und Soldaten find wüthend, fie halten fi für verrathen. 
Die Unfähigfeit war in der That zu groß. Ich Habe Offiziere und 
Soldaten aller Waffengattungen gefprochen, und Alle ſtimmten überein in 
dem Ausbrude ihrer Klagen und ihrer Entrüftung. Beim Beginne der Schlacht, 
am 6. Morgens, hatten fie noch nicht einmal Kaffee erhalten, fie ſchlugen 
fich 6i8 6 Uhr Abends, ohne feit 24 Stunden auch nur das Mindefte ge- 
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noffen zu haben. Abends nad) der Schlacht wurde ebenfalls nichts verabreicht. 
Ein Soldat fagte mir: »Seit vier Tagen haben wir außfchließlicd von Kar- 
toffeln gelebt, die wir von den Feldern Holten!« Ich Habe noch niemals 
ein ſolches Schaufpiel der Desorganifation gefehen. Das Mißvergnügen 
richtet ſich jedoch nicht blos auf diefen Punkt. Die Armee Mac Mahons 
mußte fih ohne alle Unterftügung fchlagen. Man hat e8 ihr überlaffen, 
ſich aus der Affaire zu ziehen, fo gut es eben ging. Ganze Regi- 
menter find verſchwunden, Bataillone niedergefhoffen. Bei den ſechs 
Cüraffier -Regimentern find 122 Offiziere getöbtet; dieſe Regimenter 
wurden durch einen bis jegt noch unaufgeflärten Befehl genöthigt, einen 
durch ein Gehölz gededten Feind anzugreifen, der unfere Soldaten faft vor 
dem Slintenlauf und auf einem Terrain nieberfchoß, auf dem fie nichts aus 
richten fonnten; außerdem gingen fie mit ungeladenen Piftolen zur Attate 
vor, man hatte vergeffen, Patronen unter fie zu vertheilen. Und fo kam 
es denn, wie e8 gekommen ift. Dazu feine Communikationen, man weiß 
nicht einmal, wo die Armee ift, die der Kaifer kommandirt. Am 6. erftredte 
ſich Frankreich im Often bis Straßburg, am 7. hörte e8 in Zabern auf, 
am 8. in Saarburg. Ich weiß nicht, wo morgen unfere neuen Grenzen fein 
werden. Das gleicht einem vollftändigen Selbftaufgeben, einem Sauve qui 
peut! Man hatte und den Feldzug in Preußen angemeldet, man führt uns 
den Feldzug in Frankreich auf.« 





Verlufte. Trophäen. 


Gap wie der Erfolg, waren aud) unfere Verluſte. Wir hatten diefen 
Sieg theuer erfaufen müffen, in runder Summe eben fo hoch, wie vier Jahre 
vorher den Sieg bei Königgrätz. Auch mit etwa eben fo vielen Divifionen 
waren wir im Gefecht gewefen. Unfere Einbußen beliefen fi auf nahe an 
8000 Mann an Todten und Verwundeten, darunter über 400 Offiziere. 
Diefer unverhältnigmäßige Verluft an Offizieren war befonders fehmerzlich. 
Das Verhältniß der Offiziere zu den Mannſchaften in Reih und Glied ift 
belanntlich das von 1 zu 50; in den Verluften aber ftellte e8 fi) wie 1 zu 
2%, ja, wenn wir auf die Gefallenen bliden, wie 1 zu 13. Am meiften ge- 
litten hatten das V. und XI. Corps, von jenem befonder8 die Negimenter 
16 und 46, fowie das 50., 37. und 47. Regiment, von biefem das 95. 
und 83. Jedes dieſor Regimenter hatte mindeſtens ein Drittel feiner Offiziere 
eingebüßt. Oberft v. Burghoff vom 47., Oberft Köhn v. Jasfi vom 88, Re- 
giment waren todt; General dv. Bofe, Commandeur de8 XI. Corps, war 
weimal (in Schenkel und Fuß) verwundet worden, Oberft v. Bedeborff 
vom 95. Regiment erlag feinen Wunden. Bon der 10. und 21. Divifion 
waren alle Negimentstommandeure ſchwerer oder leichter getroffen worden.°) 

Viel größer noch waren die Verlufte des Gegners, wenn aud) vielleicht 
nicht an Todten und Verwundeten (da er in vortrefflichen Vofitionen focht), 
fo doc) in Folge feiner Einbuße an Gefangenen. Die Zahl derſelben betrug 
wenigſtens 6000, darunter über 100 Offiziere. Außer General Raoult, ber 
feinen Wunden erlag, war ber Generalftabschef Mac Mahons, Ge 
neral Eolfon, geblieben. An Trophäen waren ung 2 Adler, 6 Mitrailleufen 
und 35 Geſchütze in die Hände gefallen. Einer der Adler (vom 36. frangd- 

*) Auch die Verlufte ber Baiern, bie im Weſentlichen nur mit zwei Divifionen, 
mit der 1. und 4., im Gefecht gewefen waren, waren bedeutend. Das I. Corps, v. b. Tann 
(Vivifion Stephan), verlor 37 Offiziere und 746 Mann, das II. Corps, Hartmann, 36 Offi- 


dere und 661 Mann. 
dentane 1870/71. I, 13 


nent) war von einem Soldaten des 2. baierifchen Rı 
den; die verhältnigmäßig größte Zahl don Gefchügen ( 
Regiment. 


hetag; am 8. Vormarſch bis an die Vogeſen. Das II. baieri 
r (wie bei Wörth) den Außerften rechten Flügel, dann fol 
L baierifche, dann das V., dann das XI. Corps. Zwiſe 
Corps marſchirte die würtembergiſche Divifion. Nur 
blieb im Elfaß zur Dedung der linken Flanke zurüd. 2 
: bei ber Belagerung von Straßburg wieder begegnen. 

‚ptquartier des Kronprinzen war am 8. in Merzwiller, 
n am Fuß der Vogefen, am 10. und 11. in Petersb 
atte in zwei Tagemärfchen die Vogeſen glücklich durchſchrit 
ch kommen wir an andrer Stelle zurüd. Am 11. er 
[genden Tageöbefehl: 

n ber III. Armee. Nachdem wir mit dem fiegreichen Gefe 
bie franzöſiſche Grenze überſchritten und darauf buch 
4 Wörth den Feind gezwungen haben, den Elfaß zu räun 
bereits über das Gebirge ber Vogeſen hinaı 
ceich Hineingedrungen, und haben die Verbindung mit 
e erreicht, vor deren Erfolg der Feind ebenfalls wei 
bauer im Ertragen aller Schwierigkeiten und Anftrengun 
ie bebeutungsvollen Ereigniffe. Ich danke Euch im Na: 
Preußen, unſres Oberfeldherrn, fowie in dem ber 
n Fürſten, und bin ſtolz, mid) an der Spitze eines Se 
hem der Feind bisher nicht Stand zu halten vermochte 
ı unfer deutſches Vaterland mit Bewunderung blidt.« 


Armee zog weiter in Cothringen hinein. Auf diefem 2 
oir uns fpäter ihr wieber zugefellen. 


Das Schlachtfeld von Worth 


(am 28. September 1870). 


An 28. Mittags waren wir in Sul, — Soultz sous for&ts (unterm 
Wald), wie an den Straßentafeln ftand. Alles war in Aufregung; 
die Nachricht von ber Capitulation Straßburgs mar eben eingetroffen. Am 
beftürzteften exfchienen einige junge Zuaven-Offiziere, die, am Tage von 
Wörth verwundet und in die Sulzer Razarethe geſchafft, hier ihrer Genefung 
entgegenfahen. Der eine freilich zeigte noch mehr Verftimmung als Be 
ſtützung und trug überhaupt Allüren zur Schau, als befänden wir uns noch 
in Soultz sous for&ts und nit in Sulz unterm Wald. 

Nach einigen Schwierigkeiten war ein Einfpänner gemiethet; der Wirth 
fuhr felbft; ein junger Würzburger, ben bie patriotife Neugier hinaus- 
getrieben, gefellte ſich ums als Dritter; fo ging e8 in die ftille, fonnen- 
befchienene Landſchaft hinein. Alles ein Bild des Friedens, nirgends bie 
Spuren des Kriegswagens fichtbar, ber erſt fieben Wochen früher über dieſe 
Felder hingegangen war. 

Bon Sulz bis Wörth, auf nächſtem Wege, ift anderthalb Meilen; 
wir ſchlugen aber, in ſüdlicher Ausbiegung, einen Ummeg ein, um genau 
die Linie zu halten, auf der am 6. Auguft unfre in Referve ftehenden Truppen 
dom XI. Corps, ſowie die Würtemberger, zum Angriff vorgegangen waren. 
Der Umweg führte und durch mehrere Dörfer. 

Diefe haben noch ganz den deutfchen Charafter und weichen fehr ab 
von ben fteinernen, baum - und ſchmucklos daliegenden Ortfchaften, wie man 
ihnen beifpielsweife ſchon in Lothringen begegnet. Im Elfaß, wenigftens 
auf dem Lande, findet man hohe, zweiftdcdige Fachwerkhäuſer, die Fächer 
geweißt, die Balken geſchwärzt, und über dem Ganzen ein ſteiles Giebeldach. 
Von der überall Herrfchenden Wohlhabenheit tritt einem wenig ober nichts 
entgegen; ber Bloufenmann, der neben dem langen, eigenthümlich bepadten 
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Dungwagen hergeht, macht alles andre eher als einen wohlfituirten Eindrud 
und felbft die eben erwähnten Säufer, denen Stattlichkeit und behagliche 
Raumfülle nicht abzufprechen find, fteden doch zu fehr im Altmodiſchen, im 
Schief- und Krumm-gewordenen drin, ald daß einem ber Reichthum ihrer 
Bewohner befonder8 nahe gelegt würde. Ein Vergleich mit der deutſchen 
Schweiz, wo dieſelbe alemannifche Bevölkerung zu Haufe ift, zeigt am beften, 
wie ſich, bei gleichem confervativen Volkscharakter, das Kulturleben des einen 
Bruchtheils gemodelt und fortentwidelt hat, während das des andern in 
eine gewiſſe Stagnation gerieth. Wir laffen jetzt die Betrachtung und ehren 
zu unfrer Fahrt zurüd, 

Die Chauffee fteigt und fällt. Von einem Höhenpunkte aus — ber 
durch die weite Außficht, die er geftattet, zu einer Art Schenswürbigkeit ger 
worden ift — blickten wir nad) dem ſechs Meilen entfernten Straßburger 

„Münfter hinüber, deffen Thurm, in feiner unverfennbaren Formation, im 
Lichte der Nachmittagsfonne ftand. Unmittelbar Hinter diefer Höhe fenkt fih 
der Weg, um uns nun, ohne neue erhebliche Steigung, zwiſchen ber 
Sauer links und einem Waldftreifen rechts, in kaum halbftündiger Fahrt nad) 
Gunftett zu führen. 

Gunftett, unfer linker Flügelpunkt während der Schlacht, und feiner 
Lage nad) (ähnlich wie Fröfchweiler) eine natürliche Feſtung, zeigte noch bie 
Spuren de8 Kampfes, der hier getobt: durchlöcherte Wände, jedes britte 
Haus ein Tazareth, die tief-eingefchnittene, Hohlwegartige Straße mit Fuhr⸗ 
werkreften, Progen und Mebizinfarren Halb gefperrt. Die Bevölkerung zer 
ftoben und verflogen; in den Thüren nur alte Weiber, und auf den Bänfen 
Verwundete, den Arm in der Binde. 

Bei Gunftett macht die Sauer ein Knie; wir folgten biefer Biegung, 
aber dieffeits, und fuhren auf Wörth zu. Es ift dies diefelbe Uferftrede, 
von der aus unſre Bataillone der 21. Divifion auf mehreren, aus Hopfen ⸗ 
ftangen und Stallthüren improvifirten Brüden, über den hochangeſchwollenen 
Bad) gingen, um jenfeits, erft über die Wiefe, dann durch den Wald hin, 
gegen Elfaßhaufen vorzubringen. An dem Befit diefes letztgenannten Dor- 
fes Hing die Entfheibung. Der Frontalfturm gegen das nahezu uneinnehm- 
bare Fröſchweiler konnte nur glüden, wenn ein Angriff von ber Flanke her 
ihn unterftügte. Diefe Flankenpoſition war Elfaßhaufen. 

Der Feldweg, auf dem wir am rechten Sauer- Ufer ung hielten, mün- 
dete Hart vor der Stadt in bie große Wörther Straße; zwifchen Gärten hin, 
hier und dort von mittelalterlichem Gemäuer überragt, fuhren wir in ben 
vielgenannten Sleden ein. Im Gegenſatz zu Gunftett trug hier wieder alles 
ein friedliches Gepräge; nur die Gefichter der Bevölkerung, für die doch 
der Tag von Wörth« nachgerade anfing zu einer erheblichen Erwerbsquelle 
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gu werben, waren trogig und mürriſch und konnten einen an das Gerücht 
glauben machen, daß am Tage nad) der Schlacht 16 mit der Waffe in der 
Hand ergriffene Civiliften erſchoſſen worden fein. Es war nicht möglich, 
Gewißheit über diefen Punkt zu erlangen. Die Zahl wenigftens wird erheb- 
lich übertrieben fein. 

Was nun noch) zu fehen übrig blieb, wenn unferm Einfpänner (der 
erſichtlich auch feine 7 Kriegswochen gehabt Hatte) nicht das nahezu Unmögliche 
qugemuthet werben follte, mußte zu Fuß abgemacht werden; — wir fliegen 
alfo ab und begannen unſre Wanderung. Zunächſt durch Wörth felbft. 
Seine Hauptſtraße, eine Schlängellinie bildend, erweitert fi in der Mitte 
zu einem plaßartigen Viereck, deſſen Unvegelmäßigkeit den ohnehin malerifchen 
Reiz diefer Stelle fteigert. Ein groteskes, würfelförmiges Saus, von einen 
fäulengetragenen Dachhimmel überbedt, ein Steinbrunnen, aus deſſen vier 
Röhren da8 Waffer niederfällt, eine prahmartige Waſchbank mit ſchwatzenden 
Mägden, vorfpringende Eden, verkrüppelte Akacien, dazwifchen das Raufchen 
des raſch vorüberfließenden Bachs — ein altdeutfches Städtebild, wie es 
nicht anmuthiger gedacht werben kann. In einem ber angrenzenden Häuſer 
war e8, wo einer der dort fungivenden Stabsärzte, 24 Stunden nach ber 
Schlacht, feinen Sohn, einen jungen Offizier, ſchwerverwundet und halb- 
außgeplündert wieberfand; ihm zu retten blieb aud dem Vater verfagt.*) 

Unmittelbar hinter der Stadt beginnt, foweit Centrum und rechter 


*) Ergreifenber noch iſt Folgendes: Beim Aufräumen bes Schlachtfeldes fand man, 
in ben vielgenannten »Weinbergen von Wörthe, einen franzöfifhen Offizier vom 36. Linien ⸗ 
Regiment, ber, zum Tode getroffen, in feiner einfamen Stunde, fein Herz an bem Ieptempfan, 
genen Gruß feines Kindes aufgerichtet Hatte. Es ſtand michts auf dem Zettel, al: »mon 
cher papa«; im Anblic biefer Worte war er fehmerzvol-glüdlich geftorben. — In ber »Streug 
Zeitung · fanden wir bald darauf folgende ſchone Strophen: 

„Mon cher papa.“ 
Zu Wörth auf blut gem Gelbe, 
Da liegt ein blaffer Mann, 
Die Kugel Hat ihn getroffen, 
Aus der Wunde das Blut ihm rann. 
Das Auge ift ihm gebrochen, 
€r ſtarb ben Schlachtentod, — 
Aber noch das gebrochene Auge 
Bliet auf ein Blatt, von Blut fo roth. 
Das Blatt Hält er umſchloſſen 
Mit feiner rechten Sand, 
»Mon cher papa«, bies Wörtlein 
Darauf gefchrieben ftand. 
Ein Krieger hat es genommen 
Aus feiner Hand gar find, — 
Dem find bie Thraͤnen gelommen, 
Er dat‘ an fein eigen Kind, 
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Flügel in Betracht kommen, das eigentliche Rampfesfeld. Die erſt von Kirfd- 
bäumen, dann von Nuß- und Birnbäumen eingefaßte, nad) Fröſchweiler hinauf · 
führende Chauffee war e8, wo unfer V. Corps und bie Baiern ihre ſchwerſten 
Opfer zu bringen hatten. In Terraffen geht e8 bergan; Wein und Hopfen 
gärten zu beiden Geiten des Wege. In biefen Gärten, von Stufe zu 
Stufe, tobte der Kampf. Auf der oberften, unmittelbar rechts vorm Eintritt 
in da8 Dorf, liegt der Kirchhof, baftionsartig nad) Oft und Nord hin vor- 
fpringend. Dies war die letzte Pofition, die dev Feind zu Halten fuchte; 
die zertrümmerten Grabdentmäler find Zeuge davon. Zu Häupten bes einen 
Hügels fteht eine Säule; eine Granate ſchlug bie Oberhälfte fort, ein bloßer 
Stumpf blieb ſtehen und auf dem Nachbargrabe lag nun da8 weggefchleuderte 
Stüd mit feinen Goldbuchftaben: »Hier ruhet in Gott, Gottfried Süß 
geb. 1796 geft. 1854.« 

Froͤſchweiler felbft war minder zerfchoffen als man nad) einer folchen 
vielftündigen Ranonade aus Hunderten von Geſchützen hätte erwarten follen; 
nur die nad) Südoften zu gelegenen Säufer, die wohl ein Doppelfeuer von 
der Front und von Elfaßhaufen her zu beftehen hatten, waren ein Schutthaufen. 
Daffelbe galt von ber Kirche; Hinter diefer aber, das Schloß (dem Grafen 
Dürdheim-Montmartin, ehemaligem Präfekten des Oberrheins und General- 
infpeftor der Telegraphen gehörig) war beinahe unbefchäbigt geblieben. In 
dem Parkgarten, ber e8 einfchloß, blühten Aftern und Balfaminen. 

Das Dorf mat an diefer Stelle, bei Schloß und Kirche, eine recht- 
winklige Biegung. Wir fehritten dieſe Biegung hinunter, jenem Dorf-Abfchnitt 
"zu, wo bie Baiern vom II. Corps eingebrungen waren und fragten — einige 
Dorfleute Hatten fich uns zugefellt — nad) der Stelle, wo Hauptmann Ziegler 
(vergl. ©. 185) den ſchwerverwundeten General Raoult in feinem Blute ger 
funden hatte; dann machten wir Kehrt, ſchritten die Dorfgaffe wieder hinauf 
bis ‚an bie Biegung und traten in die Kirche ein. Der Frontgiebel mit 
dem Nundbogen- Portal, weil auf der dem feuer abgewandten Seite gelegen, 
ftand noch. Im MUebrigen: das Dad eingeftürzt, die Ihurmfpike 
weg, bie Uhr zerftört; nur das Sifferblatt war geblieben und zeigte 
noch den verhängnißvollften Augenblid de8 Tages: 2 Minuten vor 3. Das 
war ber Moment, wo die leßten Verfuche zur Wiebereroberung von Elfaß- 
haufen gefcheitert und die Refte der Cüraffierbrigade Michel eben in alle 
Winde zerftoben waren. 

Das Innere der Kirche kahl, vom Dualm gefhwärzt, der Fußboden 
mit Stein und Solztrümmern überbdedt. Eiſerne Säulen, verroftete Drähte 
und die Uhrwerfs-Refte bunt dazwiſchen gewürfelt; hier und dort noch die 
gegitterten Wleiftreifen der Fenſter. Wo einft die Safriftei geweſen war, 
ftand ein Holzgefhnigter Schrein, deſſen jetzt offenftehende mit Kreuz und 
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Kelch verzierte Thür einft die Communionsgefäße verfchloffen hatte. Er war 
noch wohl erhalten; — aber froh, den Inhalt gerettet zu haben, hatte man 
die Schale, fo ſchien e8, zu dem Uebrigen geworfen. 

Der blaue Simmel ſchien herein, Schmwalben flogen drüber Bin, 
heiter zwitfchernd; — fie ſchienen ihr Neft am dieſer Stelle nicht verloren 
zu haben. Aber ihr Gezwitfher nahm nichts Hinfort von dem Grauen biefes 
Ort und immer wieder richtete ſich das Auge auf eine Stelle im Mittel- 
bunt der Kirche, wo auf einem Berg niedergeftürzter Dachziegel, ſchräg, 
halbaufrecht, wie ein Symbol beffen, was ſich hier vollzog, die Todten- 
bahre ftand. 


oowes Google 


Am rechten Fluͤgel. 
Die I. und I. Armee. 


Spicheren. 
smbey. — Vionville. — Gravelotte. 





oowes Google 


Die I. und II. Armee. 


An demfelben Tage, an dem unfer linker Flügel (die III. Armee) das 
Mac Mahon’fche Corps bis hinter die Vogefen warf, am demfelben 6. Auguft 
trat auch unfer rechter Flügel in Aktion. Er hatte das unter dem Namen 
»Treffen bei Spiheren« befannt gewordene blutige Gefecht. Es wurde, 
ohne vorgängige Dispofition, von Truppentheilen der I. und II. Armee 
geliefert, wie fie, dem Kanonendonner folgend, aus ben nädhftgelegenen 
Cantonnements-Quartieren eintrafen. Der linke Flügel des einen großen 
Heerkörpers, und zwar ber I. Armee, hatte fhon am Tage vorher fo nahe Be- 
rührung mit dem rechten Flügel des andern, ber II. Armee, gehalten, daß 
die Unterftüung der zuerft engagirten 14. Divifion im Wefentlichen rafcher 
aus den maffirt an ber Eifenbahn ftehenden Bataillonen der Nachbar 
Armee (der 11), als aus dem eigenen Armeeverbande erfolgen konnte. 

Ehe wir zu einer Schilderung dieſes Treffens bei Spicheren über- 
gehen, wird e8 unerläßlid fein, uns mit ber näheren Zufammenfegung 
beider bieffeitigen Armeen, die hier partiell ins Gefecht traten, bekannt zu 
maden. ©. 131 mußten wir und auf bloße Angabe der Armee- Corps 
befchränfen. 


Die Erfte Armee. 


Sie beftand zunächft aus dem VII. und VIII. Armee-Corps unter 
dem Oberbefehl des Generald v. Steinmebj Chef des Stabes: General 
major v. Sperling. Eine Biographie des Oberbefehlehabers (v. Steinmeh) 
haben wir bereit8 in umferem Werke: » Der Deutſche Krieg von 1866 «, 
Erfter Band ©. 284 gegeben, auf die wir hiermit verweifen. 
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VI. Armee-Corp3 (General v. Zaftrom). 


13. Divifion: v. Glümer. 
25. Brigade: Generalmajor v. Often-Saden. 
13. Infanterie - Regiment, Oberft v. Srantenberg-Lud- 
wigsdorff. 
73. (hannöverſches Füfilier-) Regiment, Oberft v. Coebell. 
26. Brigade: Generalmajor v. d. Golf. 
15. InfanterierRegiment, Oberft v. Delit. 
55. Infanterie-Regiment, Oberft v. Barby. 
7. Jäger- Bataillon, Oberftlieutenant Reinike. 
8. Sufaren-Regiment, Oberftlieutenant Arent. 
14. Divifion: v. Kameke. , 
27. Brigade: Generalmajor v. Frangois. 
39. (Niederrheinifches Füfilier-) Regiment, Oberft v. Estens. 
74. nfanterie-Regiment, Oberft v. Pannewitz. 
28. Brigade: Generalmajor v. Woyna II. 
53. Infanterie-Regiment, Oberft v. Gerftein-Sohenftein. 
77. mfanterie-Regiment, Oberft v. Conrady. 
15. Hufaren-Regiment, Oberft v. Eofel. 
Feldartillerie Regiment Nr. 7. 
Pionier- Bataillon Nr. 7. 
Train- Bataillon Nr. 7. 


VII. Armee-Corp3 (General v. Goeben). 


15. Divifion: v. Welgien. 
"29. Brigade: Generalmajor v. Webell. 
33. (Oftpreußifches Füfilier-) Regiment, Oberftlieutenant 
vd. Henning. 
60. Infanterie-Regiment, Oberft v. Dannenberg. 
30. Brigade: Generalmajor dv. Strubberg. 
28. Infanterie-Regiment, Oberft v. Rofenzmweig. 
67. Iufanterie-Regiment, Oberft v. Zglinicki. 
8. Jäger- Bataillon, Major v. Oppeln-Bronitomsti. 
7. (Rönigs-) Sufaren-Regiment, Oberft Freiherr v. Lot. 
16. Divifion: v. Barnekow. 
31. Brigade: Generalmajor Graf Neidhardt v. Gneifenau. 
29. Infanterie-Regiment, Oberftlieutenant v. Blumroeder. 
69. Infanterie- Regiment, Oberft Beyer v. Rarger. 
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32. Brigade: Oberft v. Rex. 
40. (Hohenzollernſches Füfilier-) Regiment, Oberft Freiherr 
v. Eberftein. 
72. Infanterie- Regiment, Oberft v. Helldorf. 
9. Sufaren- Regiment, Oberft v. Wittich. 
Feldartillerie- Regiment Nr. 8. 
Pionier - Bataillon Nr. 8. 
Train Bataillon Nr. 8. 

Diefen beiden Armee- Corps der I. Armee waren noch zwei Cavallerie- 
Divifionen, die 1. und 3., beigegeben, von denen jene jedoch erſt etwas fpä- 
ter zur I. Armee ftieß. Die Zufammenfegung beider Divifionen war bie 
folgende: 


1. Cavallerie-Divifion: Generallieutenant v. Hartmann. 


1. Eavallerie-Brigade: Generalmajor v. Lüderitz. 
2. Cüraffier-Regiment, Oberft v. Pfuhl. 
4. Ulanen-Regiment, Oberftlieutenant v. Rabede. 
9. Ulanen-Regiment, Oberft-Lieutengnt v. Kleift. 
2. Cavallerie-Brigade: Generalmajor Baumgarth. 
3. Cüraffier-Regiment, Oberft v. Winterfeld. 
8. Ulanen-Regiment, Oberft v. Below. 
12. Ulanen-Regiment, Oberftlieutenant v. Rofenberg. 


3. Cavallerie-Divifion: Generalmajor Graf v. d. Groeben. 


6. Eavallerie- Brigade: Generalmajor v. Mirus. 

8. Cüraffier- Regiment, Oberft Graf v. Roedern. 
7. Ulanen-Regiment, Oberftlieutenant v. Peſtel. 

7. Cavallerie- Brigade: Generalmajor Graf zu Dohna. 

5. Ulanen-Regiment, Oberftlieutenant Freiherr v. Reigenftein. 
14. Ulanen-Regiment, Oberft v. Lüderitz. 

Sehr bald, wie fhon an einer früheren Stelle hervorgehoben, gefellte 
ſich zu dieſen, vorftehend in ihrer Ordre de bataille gegebenen Corps und 
Divifionen der I. Armee, v. Steinmet, noch das I. (oftpreußifche) Armee- 
Corps unter General v. Manteuffel. Wir gedenken jedoch die Zufammen- 
fegung dieſes Corps erſt weiterhin, bei Beginn der Kämpfe um Metz, zu geben. 


Die Zweite Armee. 


Sie beftand bei Ausbruch des Krieges aus dem TIL, IV., IX., X, 
XII. und dem Garde- Corps unter dem Oberbefehl des Prinzen Friedrich 
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Karl; Chef des Stabes: Generalmajor v. Stiehle. Eine biographiſche 
Skizze des Oberbefehlshabers haben wir in »Der Deutfche Krieg von 1866« 
Erfter Band ©. 136 gegeben. 


II. Armee-Corps (Generallieutenant v. Alvensleben IL). 


5. Divifion: Generallieutenant v. Stülpnagel. 
9. Brigade: Generalmajor v. Doering. 
8. (Leib-Grenabier-) Regiment, Oberftlieutenant v. L' Eftorg. 
48. Infanterie- Regiment, Oberftlieutenant v. Garrelts. 
10. Brigade: Generalmajor v. Schwerin. 
12. Infanterie-Regiment, Oberft v. Reuter. 
52. Infanterie-Regiment, Oberft v. Wulffen. 
3. Jäger- Bataillon, Major v. Jena. 
12. Dragoner- Regiment, Major Pfeffer v. Salomon. 


6. Divifion: Generallieutenant dv. Buddenbrod. 
11. Brigade: Generalmajor v. Rothmaler. 
20. Infanterie- Regiment, Oberft v: Flatow. 
35. (Brandenburgifches Füfilier-) Regiment, Oberft du Pleffis. 
12. Brigade: Oberft v. Bismard. 
24. Infanterie- Regiment, Oberft Graf Dohna. 
64. Infanterie- Regiment, Oberft Freiherr Treuſch v. But- 
lar-Brandenfels. 
Feldartillerie-Regiment Nr. 3. 
Pionier- Bataillon Nr. 3. 
Train Bataillon Nr. 3. 


IX. Armee-Corp3 (General v. Manftein). 


18. Divifion: Generallieutenant v. Wrangel. 
35. Brigade: Generalmajor v. Blumenthal. 
36. (Magdeburgifches Füfilier-) Regiment, Oberft v. Bran- 
denftein. 
84. nfanterie- Regiment, Oberft v. Winkler. 
36. Brigade: Generalmajor v. Below. 
11. Infanterie Regiment, Oberft'v. Schoening. 
85. Infanterie-Regiment, Oberft v. Falkenhauſen. 
9. Jäger Bataillon, Major v. Mindwih. 
6. Dragoner-Regiment, Oberft Freiherr v. Soumwalb. 


2. 


19. 


20. 
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Großherzoglich Heſſiſche) Divifion: Generallieutenant Prinz Ludwig 
von Seffen. 
49. Brigade: Generalmajor v. Wittich. 
1. Heſſiſches (Leib-Garde-) Regiment, Oberftlieutenant 
Eoulmann. 
2. Heffifches Infanterie» Regiment, Oberft Kraus. 
+1. Jäger (Garde) Bataillon, Major Tautenberger. 
50. Brigade: Oberft v. Lyncker. 
3. Heſſiſches (Leib-) Regiment, Oberftlieutenant Stamm. 
4. Heſſiſches Infanterie-Regiment, Oberft Zwenger. 
2. Jäger (Leib-) Bataillon, Major Winter. 
25. (Großherzoglich Heſſiſche) Cavallerie - Brigade, Generalmajor 
v. Schlotheim. 
1. Heſſiſches Reiter- Regiment, Oberftlieutenant v. Grolman. 
2. Heffifches Reiter-Regiment, Major Freiherr v. Bufed. 
Das halbe Feldartillerie-Regiment Nr. 9. 
2 Abtheilungen der Seffifhen Feldartillerie. 
Pionier-Bataillon. Train-Bataillon. 


X. Armee-Corps (General v. Voigts-Rhep). 


Divifion: Generallieutenant v. Shwarzfoppen. 
37. Brigade: Oberft Lehmann. 
78. (Oftfriefifches) Infanterie Regiment, Oberft Freiherr v. 
Lyncker. 
9. (Oldenburgiſches) Infanterie-Regiment, Oberſt v. Kameke. 
38. Brigade: Generalmajor v. Wedell. 
16. Infanterie-Regiment, Oberſt v. Brixen. 
57. nfanterie-Regiment, Oberſt v. Cranach. 
9. Dragoner-Regiment, Oberſtlieutenant Graf v. Hardenberg. 
Diviſion: Generalmajor dv. Kraatz⸗Koſchlau. 
39. Brigade: Generalmajor v. Woyna J. 
56. Infanterie-Regiment, Oberſt v. Block. 
79. Infanterie-Regiment, Oberft v. Balentini. 
40. Brigade: Generalmajor dv. Diringshofen. 
17. Imfanterie- Regiment, Oberft v. Ehrenberg. 
92. (Braunſchw.) InfanterieRegiment, Oberft Saberland. 
10. Jäger-Bataillon, Major Dunin v. Przychowski. 
16. Dragoner-Regiment, Oberftlieutenant dv. Waldom. 


Feldartillerie-Regiment Nr. 10. 
Pionier- Bataillon Nr. 10. Train- Bataillon Nr. 10, 
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XI. (Königlich Sächſiſches) Armee-Corps 
(Kronprinz Albert von Sadjfen). 
23. Divifion: Generallieutenant Prinz Georg von Sachſen. 
45. Brigade: Generalmajor v. Craushaar. 
1. Sächſiſches (Leib- Grenadier-) Regiment Nr. 100, Oberſt 


Garten. z 

2. Sächſiſches (Grenadier-) Regiment Nr. 101, Oberft v. Seyb- 
lig-Gerftenberg. 

Sãchſiſches Schüben- Regiment Nr. 108, Oberft Freiherr 
v. Saufen. 


46. Brigade: Oberft v. Montbe. 
3. Sächſiſches Infanterie-Regiment Nr. 102, Oberft Rudorff. 
4. Sächſiſches Infanterie Regiment Nr. 103, Oberftlieutenant 
Dietrid. 
24. Divifion: Generalmajor Nehrhoff v. Solderberg. 
47. Brigade: Generalmajor v. Leonharbi. 
5. Sächſiſches Infanterie-Regiment Nr. 104, Oberſt v. Elterlein. 
6. Sächfifhes Infanterie-Regiment Nr. 105, Oberft v. Tettau. 
1. Sächſiſches Jäger- Bataillon Nr. 12, Major Graf v. Holgen- 
dorff. 
48. Brigade: Oberft v. Schulz. 
7. Sächſiſches Infanterie-Regiment Nr. 106, Oberft v. Abend⸗ 
roth. 
8. Sächſiſches Infanterie-Regiment Nr. 107, Oberſtlieutenant 
v. Schweinitz. 
2. Sächſiſches Jäger -Bataillon Nr. 13, Major v. Götz. 
Sãchſiſche Cavallerie Diviſion: Generalmajor Graf zur Lippe. 
23. Cavallerie- Brigade: Generalmajor Krug v. Nidda. 
Sächfifches Garde-Reiter-Regiment, Oberft v. Carlowitz. 
1. Sächfifches Reiter-Regiment, Oberftlieutenant v. Sahr. 
1. Sachſiſches Ulanen-Regiment Nr. 17, Oberft v. Miltitz 
24. Cavallerie- Brigade: Oberft Senfft v. Pilfad. 
2. Sächſiſches Reiter-Regiment, Major Genthe. 
3. Sächſiſches Reiter- Regiment, Oberft v. Standfeft. 
2. Sächſiſches Ulanen- Regiment Nr. 18, Oberftlieutenant 
v. Trosky. 
Sächſiſches Feldartillerie Regiment Nr. 12. 
Sãchſiſches Pionier- Bataillon Nr. 12. 
Sähfifhes Train Bataillon Nr. 12, 
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Garde-Corps (Prinz Auguft von Würtemberg). 
1. Garde-Divifion, Generalmajor v. Pape. 
1. Garxbe- Infanterie» Brigade: Generalmajor v. Keffel. 
1. Garde-Regiment, Oberft v. Roeder. 
3. Garde-Regiment, Oberft v. Linſingen. 
2. Garde- Infanterie» Brigade: Generalmajor dv. Medem. 
2. Garde-Regiment, Oberft Graf Kanitz. 
4. Garde-Regiment, Oberft v. Neumann. 
Garde Füfilier- Regiment, Oberft v. Erdert. 
Garde Jäger - Bataillon, Major v. Arnim. 
Garde- Sufaren-Regiment, Oberftlieutenant v. Symmen. 
2. Garde-Divifion: Generallieutenant v. Budritzki. 
3. Garde - Jfanterie-Brigade: Oberft Knappe v. Knappftädt. 
Kaifer-Alegander-Garde-Grenadier- Regiment Nr. 1, Oberft 
v. Zeuner. 
Königin · Elifabeth-Garde- Grenadier ⸗ Regiment Nr. 3, Oberſt 
v. Zaluskowski. 
4. Garde- Infanterie ⸗Brigade: Generalmajor dv. Berger. 
KRaifer » Franz · Garde - Grenadier - Regiment Nr. 2, Oberft- 
lieutenant v. Böhn. 
Königin Augufta - Garde- Grenadier- Regiment Nr. 4, Oberft 
Graf Walderfee. 
Garde-Schügen- Bataillon, Major v. Fabeck. 
2. Garde-Ulanen-Regiment, Oberft Prinz Heinrich von 
Seffen. 
Garde- Eavallerie- Divifion: Generallieutenant Graf v. d. Golf. 
1. Garbde- Eavallerie- Brigade: Generalmajor Graf Brandenburg I. 
Regiment Gardes du Corps, Oberft v. Kroſigk. 
Garde» Cüraffier-Regiment, Oberft Freiherr v. Branbenftein. 
2. Garde- Cavallerie Brigade: Generallieutenant Prinz Albredt 
von Preußen. 
1. Garde-Ulanen -Regiment, Oberftlieutenant v. Roch ow. 
3. Garde-Ulanen-Regiment, Oberft Prinz zu Sohenlohe. 
3. Garde Cavallerie- Brigade: Generalmajor Graf Brandenburg Il. 
1. Garde-Dragoner- Regiment, Oberft v. Auerswald. 
2. Garde- Dragoner-Regiment, Oberft Graf Findenftein. 
Garde -Artillerie- Regiment. 
Garbe- Pionier - Bataillon. 
Garde - Train Bataillon. 


doataue 1870/71 I. 4 
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Der II. Armee (wie ber I. und III.) waren außerdem zwei Cavallerie- 
Divifionen, und zwar bie 5. und 6., beigegeben. Ihre Zufammenfegung 
war bie folgende: 

5. Cavallerie- Divifion: Generallieutenant v. Rheinbaben. 

11. Cavallerie-Brigade: Generalmajor v. Barby. 
4. Cüraffier-Regiment, Oberft v. Arnim. 
13. Ulanen- Regiment, Oberſt v. Schad. 
19. Dragoner- Regiment, Oberft v. Trot ha. 

12. Cavallerie Brigade, Generalmajor v. Bredow. 
7. Cüraffier-Regiment, Oberftlieutenant dv. Lariſch. 
16. Ulanen-Regiment, Major v. d. Dollen. 
13. Dragoner-Regiment, Oberft v. Brauchitſch. 

13. Cavallerie-Brigade: Generalmajor v. Redorn. 
10. Sufaren- Regiment, Oberft v. Weife. 
11. Sufaren- Regiment, Oberftlieutenant Freiherr dv. Eller- 

Eberftein. 
17. (Braunſchweigiſches) Sufaren-Regiment, Oberftlieutenant 
v. Rauch. 
6. Eavallerie-Divifion: Herzog Wilhelm von Medlenburg. 

14. Cavallerie- Brigade: Generalmajor v. Diepenbroid-Grüter. 
6. Cüraffier- Regiment, Oberftlieutenant Graf Lynar. 
3. Ulanen-Regiment, Oberft Graf v. d. Groeben. 
15. Ulanen- Regiment, Oberft v. Alvensleben. 

15. Cavallerie-Brigade: Generalmajor v. Raud). 
3. Gieten'ſches) Sufaren-Regiment, Oberft v. Zieten. 
16. Sufaren-Regiment, Oberft v. Schmidt. 

Außer den Hier aufgeführten Corps und Divifionen gehörten noch 
das UI. (Pommerfche) und IV. (Magdeburgifche) Corps zur II. Armee. Wir 
haben ihre Zufammenfegung abfihtlid an diefer Stelle nicht gegeben. Das 
IV. Corps fam, fo lange es der II. Armee zugehörte, überhaupt nicht zur 
Action; das II. Eorp8 war vorläufig nod in den alten Provinzen zurüd- 
geblieben. Erſt am Abend des 18. traf e8 auf dem rechten Flügel bes 
Schlachtfeldes ein und ſtürmte gegen die Höhen von Rozerieulles. Seine 
Zufammenfegung, wie auch die des IV. Corps, laffen wir da folgen, wo 
diefe Corps zuerft ind Gefecht treten. 


Es erübrigt uns noch, nachdem wir bis hieher die vorläufige Ordre 
de bataille gegeben haben, nunmehr aud die Stellungen zu bezeichnen, bie 








211 


die am wmeiften vorgefchobenen Divifionen unferer I. und II. Armee 
am Morgen des 6. Auguft inne hatten. Die Truppentheile, die mir babei 
namhaft machen werben, waren im Wefentlichen biefelben, Die noch im 
Laufe de8 genannten Tages das Treffen bei Spicheren hatten, ober doch 
berbeieilten, um daran Theil zu nehmen. 

Es war im Wefentlihen eine Aufftellung an der etwa brittehalb 
Reifen langen Bahnftrede Saarbrüden - Neunkirchen. Alle rechts (weſt ⸗ 
wärt8) von der Bahn. 

Am weiteften vorgeſchoben ftand die 5. Cavallerie- Divifion. 

Dann folgte die Avantgarde ber 5. Divifion und in etwa gleicher 
Höfe mit ihr die 16. Divifion. 

Dahinter, in Neunkirchen felbft, da8 Gro8 ber 5. Divifion. 

Rechts daneben: die 15., die 14., die 13. Divifion. 

Diefen unferen vorgeſchobenen Divifionen ftand zunächſt, bei Saar- 
brüden felbft, das II. Corps, Froſſard,) und zwei Meilen weiter rückwärts 
das II. Corps, Bazaine, gegenüber. Wir fchreiten nun zu einer Dar- 
felung des Treffens bei Spicheren. 

*) General Froffard, geboren 1807, beſuchte von 1825 bis 1827 bie polytechniſche 
Säule, wurde Ingenieur- Offizier, war 1849 Oberftfieutenant, betheiligte ſich ais folder bei 
da Belagerung von Rom und erhielt bald barauf das zweite Commando am ber polyted- 
uiſhen Schule. 1852 (damals in Oran) Oberft; 1855 Vrigabegeneral und Mitglied bes 
Öeungscomites; 1858 Divifionsgeneral, in welcher Eigenſchaft er an bem italieniſchen Feld- 
inge des folgenden Jahres (1859) Theil nahm. Später Erzieher bes faiferlichen Prinzen. Die 
Ziſanmenſehung feines Corps war bie folgenbe: 


U. Eorp8. 
1. Divifion Berge 
Brigade Letellier. Brigade Jolivet. 
32. Linien · Regiment. 76. Linien» Regiment. 
55. dinien · Regiment. 77. Linien Regiment. 


3. Jäger» Bataillon. 
2. Divifion Bataille 


Brigade Ponget. Brigade Baftoul. 
8. Sinien» Regiment. 66. Einien- Regiment. 
23. Cinien «Regiment, 67. ginien · Regiment. 


12. Jäger Bataillon. 


3. Divifion Laveaucoupet 


Brigade Doine. Brigade Migeler. 
2. Cinien- Regiment. %. Einien- Regiment. 
63. Linien «Regiment. 40. Einien «Regiment. 


10. Jäger- Bataillon. 


Eowalerie-Divifion Balabregur. 
4. und. 5. Ehaffeur- Regiment. 
7. und 12. Dragoner- Regiment. 
Dazu, als gefammte Artilerie, 72 Geſchahe und 18 Mitraillenfen. 
1” 


Das Treffen bei Spicheren. 


Aehnlich mie bei Wörth, fo lag auch bei Spicheren ein ernfter Zu 
fammenftoß, mwenigftens für den 6., außer dem Bereich des dieffeitig Gewollten. 
Unfere II. Armee (am linten Flügel) gedachte am 7. zu fehlagen, unfere I. 
und II. Armee (am rechten) nod) fpäter. Aus bloßen Scharmügeln, oder 
aber aus Nencontres, die als Arrieregarden - Gefechte eingeleitet wurden, 
entwidelten ſich blutige Schlachten. 

Unfere Aufftelung am 6. früh haben wir gegeben. Die Ordres 
für diefen Tag, foweit die I. Armee, General v. Steinmeß, in Betracht 
tommt, gingen dahin, daß das VII. Corps behufs Vormarſches an bie 
Saar mit der Tite bi8 Guichenbach zu gehen und von dort Avantgarden 
auf Völklingen und Saarbrüden vorzufcdieben habe. 

In Ausführung dieſes Befehles Tangte die Tete der 14. Divifion, 
Generallieutenant v. Kamefe, um 9% Uhr in Guichenbach an und empfing 
Meldungen, daß das Corps Froſſard, deffen Divifionen die Höhen ſüdlich 
Saarbrüden bis dahin befeßt gehalten hatten, im Abrüden begriffen fei. 

General v. Kameke ließ diefe Meldung an ben Commandirenden des 
VI. Eorp8, General v. Zaſtrow, gelangen und bat um Befehle. Die Ant- 
wort lautete, daß er felbftftändig nad eigenem Ermeſſen verfahren möge. 
Darauf bin fegte General v. Kameke mit der ganzen 14. Divifion den 
Marſch auf Saarbrüden fort. Es mußte ihm wünfchenswerth fein, fid) im 
VBefige der für das Debouchiren über die Saar wichtigen Höhen bes 
»Egercirplages« zu fehen, bevor ber Gegner diefe aufgegebene Pofition 
etwa wieber einnehmen mochte. Das Verhalten des Feindes befremdete um 
fo mehr, als er ſcheinbar ohne Grund eine rückgängige Bewegung angetreten, 
dabei aber ſämmtliche Saarübergänge unzerftört gelaffen hatte. 

Mit Erfcheinen der Tete der Avantgarde der 14. Infanterie Divifion, 
Brigade Francois, auf dem »Exercirplatze« um 11% Uhr eröffnete ber 
Feind von ber und gegemübergelegenen, nördlich Spicheren vorfpringenden 


[ 213 
Bergnafe aus fein Gefhüßfener. Die vorfpringende Bergnafe felbft (fiehe 
die Karte) führt den Namen: der rothe Berg. 

Die Lage der Höhen hart an den Defileen der Saar ließ es dem 
General v. Kameke um fo nothwendiger erſcheinen, zur befferen Sicherung 
wie Behauptung diefer Uebergänge vorwärts Terrain zu gewinnen und 
die anfcheinend ſchwächeren Kräfte des Feindes“) zurüczubrüden, als 
diefer aus nahegelegener, bominirender Stellung bie dieffeitige einfah und 
vollftändig beherrſchte. 

Zur Vertreibung ber das ganze Vorterrain unter Feuer haltenden 
feindlichen Batterien auf dem »tothen Berge« befchloß General v. Kameke um 
12 Uhr durch die Brigade Frangois einen umfaffenden Angriff gegen die 
Höhe und zog auch die Brigade v. Woyna über die Eifenbahnbrüde heran. 

Um den Gang ber Schlacht zu verftehen, wie er nun folgte, ift e8 
zuvor unerläßlic, einen Blick auf das Terrain zu werfen. 


Die Höhe von Spicheren. 
Einen vorzüglichen Ueberblid gewinnt man, fowie man, die große 
Strafe nach Forbach einfchlagend, die Saarbrüdener Vorftabt, bergan 


*) Allerdings nur »anfgeinende. Die Meldungen, bie zwiſchen 9 und 10 Uhr ein- 
gingen und vom Abzuge bes Feindes ſprachen, waren zu jener Stunde bed Tages fehr 
wahrfejeinlich richtig gemwefen. Zwiſchen 12 und 1 Uhr aber — wie General Froſſard e& 
Übrigens felber ausfpricht — Hatte berfelbe feine brei Divifionen auf den fühlih von Saarbrüden 
gelegenen Höhen wieder in ber Hand. 


d, paſſirt Hat und von ber fehließlih gewonnenen Söhe aus 
hält. 

Man befindet ſich auf einem im Wefentlichen kahlen Plateau, da 
Mitte von einer Ehauffee, der ſchon genannten Forbacher St 
hnitten wird. Was links von biefer Straße liegt, heißt der Repp 
weiter vor ber Winterberg), was rechts liegt, mie eine große T 
: »Egereirplage. Hier zu beiden Seiten ber Ehauffee ftand < 
3 bie 14. Divifion. 

Diefer Bergzug unmittelbar fühlih von Saarbrücken ift nur 
andere folgen in gleicher Richtung und Ausdehnung. Der näc 
5öhe von Spicheren«. Diefe ift durch eine breite Thalfenfung 
eſſeitigen Höhe getrennt, durch eine Thalfenkung, in melde bie 

Chauſſee nad) rechts Hin nieberfteigt, um dann in ihr bis Fo 

verbleiben. Die Eifenbahn läuft unmittelbar rechts Daneben; ar 
Stiring. 

Der Spicherer Höhenzug felbft, wie er da vor uns ſich aush 
8 und links mit dichten Waldmaſſen beſetzt, ziemlich genau in f 
aber zeigt er kahle Abhänge, in die nur Bier und dort fchmale 9 
ı oder einzelne Baumpartieen eingefprenkelt find. Einer dieſer fo 
ge, zugleich ein Vorfprung, ift der »rothe Berge. 

Dies ift fo ziemlich Alles, was man von der dieffeitigen Höhe, infonde 
Egereirplage« aus, fieht. Dorf Spicheren verbirgt fi in einer fl 
+ hinter der dann die Spicherer Höhe zum zweiten Male an 
bermals ein an verfchiebenen Stellen gelichtetes Waldplateau bild 

Der Feind Hatte das Bis hierher gefchilderte Gefammt + Terrain 
Yoifionen vom Corps Froſſard befekt: 

Die Divifion Caveaucoupet, mit ber Brigade Wicheler in fi 
auf der Vorderhöhe von Spicheren, theils auf dem kahlen Abl 
m, theils in den Waldpartieen rechts und links. 

Die Divifion Berge war mit der Divifion Caveaucoupet alig 
ber mehr die Tiefe befegt und lehnte ſich mit ihrem linken flüge 
8, Brigade Jovilet in Front. 

Die Divifion Bataille ſtand Hinter beiden und bildete die zw 
auf jenem Hinter der Spicherer Mulde gelegenen Plateau. 


Bon 12 Bis 3 Uhr. 


General v. Frangois, nachdem ihm ber Befehl zur Wegnahme 
gen Höhenpofitionen, infonderheit des »rothen Berges « zugegat 
disponirte dahin, daß vier Bataillone feiner Brigade (Regimente 
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und 74) zum Angriff vorgehen, bie verbleibenden zwei Bataillone aber in 
Referve zurüdgehalten werben follten. 

Im Einklange mit diefer Anordnung gingen bald nad 12 Uhr 

das 1. und 2. Bataillon Füfilier- Regiments Nr. 39 vom Winter 
berge aus gegen die zur linken Seite des »rothen Berges« gelegenen 
Waldadhänge, 

das 3. Bataillon 39er und da8 2. Bataillon 74er aber, rechts 
daneben, gegen bie zwifchen Chauffee und Eifenbahn gelegene Stiringer 
Waldparcelle vor.*) 

Das Vorgehen diefer vier Bataillone zu beiden Seiten der Chauffee 
war namentlich am linken Flügel, wo die 39er einen der niedrigeren Wald- 
abbänge erfletterten, von einigem Erfolg begleitet und General v. Francois, 
der inzwiſchen auch unfere vier Batterien vom Reppertsberg auf den Galgen- 
berg avanciren fah, glaubte jet den Augenblick gekommen, um unter Bor- 
iehung der beiden zurüdgehaltenen Bataillone vom 74. Regiment das 
anſcheinend günftig ftehende Gefecht glücklich zu Ende zu führen. Das 
1. Bataillon 74er zur Unterftügung umferes rechten Flügels in den Stirin- 
ger Wald dirigivend, führte er perfönlih das Füfilier-Bataillon felbigen 
Regiments gegen den »rothen Berge. Aber ohne den erwarteten Erfolg. 
Schon im Avanciren über das freie, wellenförmige Terrain von ftarfen 
Verluften betroffen, wurde das Bataillon am Abhang des Berges von einem 
fo verheerenden Feuer des oben eingegrabenen Feindes (10. Chaffeur - Bataillon 
der Brigade Doönd; bereits in die Front gezogen) empfangen, daß der 
Sturm aufgegeben und am Fuß ber Höhe eine leidlichen Schuß gewährende 
Vofition eingenommen werden mußte. 2 Uhr.“) 


*) Noch weiter reits avancirte etwas fpäter bie ganze, nach Abcommanbirung 
ine® Bataillons 53er übrigens nur aus fünf Bataillonen beftehenbe Brigabe Woyna. Sie 
Tühtete ſich gegen Stiring unb verfolgte von Anfang an ben Zwei, bie linte Fianke bes 
Feindes zu fafjen ober zu umgehen. 

*) Etwas fpäter, kurz vor 3 Uhr, ald bie erſten dieſſeitigen Verſtätkungen zwar 
noch nicht eingeiffen, aber boch auf bem Winterberge bereits fihtbar wurben, brad) das 
Süfier »Batailon 74 aus feinen Deckung gebenben Pofitionen wieder vor und begann bie 
feilen Wände mühfem zu erflimmen. Der überrafchte Feind wich nad) kurzem Gefecht aus 
frinen oben angelegten Schägengräben zurüd. Um weiter vorzubringen, fammelte ſich bas 
Sifiier- Bataillon auf dem gervonnenen Rande und wied- einen Vorftof, den ber Feind aus 
feiner Referoeftellung unternahm, glüdlich zurüd. Bei Abwehr biefes Angriffs wirkte eine 
burd; General v. Frangois hierher dirigirte Compagnie 39. Regiments (bie 9.) in hervor: 
tagender Weife mit. General d. Frangois ftelte ſich felbft an die Spihe biefer Compagnie (ber 9.) 
und fiel in dem moͤrderiſchen Feuer, das ber Feind eröffnete, won fünf Kugeln durchbohrt. 
Die gewonnene Pofition felbft wurbe von ben Unfern, Güfilier- Bataillon 74 und 9. Eom- 
Pognie 3Ger behauptet. 
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3 Upr. 

Um 3 Uhr trat ein Stillftand im Gefechte ein. An beiden Flügeln 
hatten wir Terrain gewonnen und und in dem gewonnenen Terrain be 
hauptet. Aber weiter vorzubringen, ben Feind aus feinen beften Pofitionen, 
aus dem Dorfe Stiring am rechten und von der eigentlichen Spicherer Höhe 
am linken Flügel zu delogiren, war uns nicht geglüdt. Auch das partielle 
Erklimmen des »rothen Berges« feitens unferes Füfilier- Bataillons 74 
(fiehe die Anmerkung) vermochte die Situation nicht erheblich zu unfern 
Gunften zu ändern. Im Gegentheil, unfere Lage war von Minute zu 
Minute bedrohlicher geroorden. Der Feind, durch Seranziehung neuer Regi- 
menter, erſt feiner etwas rückwärts ftehenden Brigaden Doens und Letellier, 
dann feiner eigentlichften Reſerve (Divifion Bataille), hatte feine Stellungen 
überall zu ftärfen gewußt, fo daß wir um 3 Uhr troß der Fortſchritte, die 
wir bis dahin gemacht hatten, und in äußerfter Gefahr fahen, durch eine 
etwaige Offenfive bes Feindes unter großen DVerluften geworfen oder wohl 
gar umfaßt zu werben. 

Von 3 bis 6 Uhr. 

Um 3 Uhr traf General v. Soeben auf dem Schlachtfelde ein, 
ziemlich gleichzeitig aud) die erſten Verſtärkungen. Es war die höchjfte Zeit. 
Das 1. und 2. Bataillon 39. Regiments, die gleich) beim Beginn des Gefechts 
(fiehe S. 215) den Waldabhang zur Tinten des rothen Berges erflettert 
Hatten, hatten einem umfaffenden Angriff des Feindes nad) tapferfter Gegen- 
wehr weichen müffen und waren zurüdgegangen, das 1. Bataillon bis auf 
den Winterberg, das 2. Bataillon bis an den Fuß des anderthalb Stunden 
vorher erftiegenen Waldabhanges. Nur das Füfilier- Bataillon 74 behauptete 
ſich noch am oberen Rande ded rothen Berges; aber auch gegen biefen 
unfern vorgefchobenften, Tängft becimirten Truppentheil fah man ſtarke 
feindliche Eolonnen im Anrüden. Es war die Brigade Baftoul, Regimenter 
66 und 67, der Divifion Bataille. 

So die Situation, in die General v. Goeben eintrat, ober wie er 
ſich diefelbe im Laufe ber nächſten halben Stunde, von 3 bi 3% Uhr, ge 
ftalten fah. Er erkannte fofort, daß ſich nad Beſchaffenheit des Terraind, 
wie nad) Lage des Gefechte der Sauptangriff gegen ben feindlichen rechten 
Flügel, alfo gegen den »rothen Berg« und den Waldabhang zur Linken 
deffelben (von uns aus gefehen) zu richten habe, daß aber zur Unterftügung 
diefer mehr oder weniger direct in die Front gehenden Angriffe eine die rechte 
Slante des Feindes treffende Umfaffung von links her ausgeführt werden 
müffe. Ex beftimmte dazu — da bie Dringlichkeit des Moments ein In 
der- Sand-behalten von Referven nicht geftattete — alle Truppentheile, wie 
fie in nachſtehender Reihenfolge jetzt eintrafen: 
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3. Bataillon 40. Regiments, 
1. und Füfilier- Bataillon von 48. 
Dann: 

1. und 2. Bataillon von 40, 

1. und 2. Bataillon von 12. 

2. Bataillon von 48. 

2 Batterieen der 16. Divifion waren ſchon vorher eingetroffen und 
hatten fofort unfere Artillerie auf dem Galgenberge verftärkt. 

Mit den eben namhaft gemachten acht frifchen Bataillonen, denen fi) 
im Vorgehen bie Refte des 39. und 74. Regiments anfchloffen, erfolgte nun 
der Sturm gegen den »rothen Berg« umb die zu beiden Seiten deſſelben 
gelegenen Waldpofitionen, wobei von links her die gefammte Stellung fo 
weit wie möglich umfaßt wurde. Die Bataillone in dem Walbgefechte, das 
fih entfpann,. kamen auseinander, Märker, Rheinländer, Hannoveraner 
kämpften in bunt zufammengewürfelten Trupps am berfelben Stelle, im 
Großen und Ganzen aber geftaltete ſich der Angriff derart, daß bie 40er 
ben linken, die 48er den rechten Flügel hatten, während die 12er im Cen- 
trum entſcheidend eingriffen. Centrum war der »rothe Berge. Hier ftand 
vornehmlich da8 63. franzöſiſche Linien-Negiment der Brigade Doens und 
vertheidigte das durch Schügengräben noch verftärkte Terrain mit äußerſter 
Sartnädigkeit. Uber es erlag zulegt dem Angriff unferer 12er, deren 
1. Bataillon Oberft v. Reuter ben Zahlen Abhang des Berges Binan- 
führte. Die Opfer, die dieſer Sturm allen baran betheiligten Truppen- 
teilen auferlegte, waren enorm; befonders litten die 12er. Die Hälfte‘ 
aller Offiziere und nahezu ein Drittel der Mannfchaften blieben auf dem 
Platz. Oberſt v. Reuter war ſchwer verwundet, er erlag fpäter feiner Wunde. 

Noch vor Erfletterung des »rothen Berges« durch unfere 12er hatte 
das 40. Regiment links daneben die ſcharfe Ede des Bergwaldes erftiegen. 
Bald nad) 5 Uhr. Um 6 Uhr war die ganze vorberfte Linie des Plateaus 
don Spicheren in unfern Händen. 


Nach 6 Uhr. Der Kampf auf dem Plateau. 


Die vorderfte Linie war gewonnen, bie Divifion Laveaucoupet 
wrüdgedrängt; der Feind inbeffen gedachte keineswegs uns im Beſitz unfe- 
ter eben eroberten Pofition zu belaffen und begann nunmehr feinerfeits die 
zweite Sälfte des »Treffens bei Spicheren«. Kaum unblutiger, ald was 
doraufgegangen war. Noch immer war er und überlegen. Seine zahlreiche 
Artillerie, jeßt auf der zweiten Linie (jenfeit des Dorfes Spicheren) in 
Pofition gebracht, fegte das Plateau mit ihren Granaten, während zu- 
gleich die noch in Referve verbliebenen Regimenter der Divifion Bataille ihre 
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Vorftöße begannen, um uns wieder von ber Höhe ind Thal Hinabzume 
Mit allen drei Waffen Brad) man gegen uns vor. Es erſchien daher, ı 
wir und halten wollten, unerläßlih, auch preußifche Wrtillerie auf 
Dlateau heraufzuſchaffen. Das faſt unmöglich Scheinende gelang. ° 
Batterien ber 5. Divifion, die 3. leichte (Stumpf) und die 3. ſchwere (2 
erkletterten auf ſchmalem, fteilem Gebirgspfade die hart beſtrittene 
und eröffneten nunmehr ihr Feuer auf den ſichtlich überrafchten Feind. 

ftanden etwa 1200 Schritt noͤrdlich Spicheren, an ber Weftlifiere des S 
walbes von St. Arnual. Trotz enormer Verluſte hielten fie hier in 

berfter Linie aus; ein Bravourſtück, mie bie Erkletterung des Berge 
Meiſterſtück artilleriftifcher Fahrerkunft geweſen war. 

Dreimal ging der Feind vor, dreimal wurde er geworfen; als 
nad feinem dritten mißglüdten Verſuch ihn hinreichend ins Schme 
gefommen fahen, wurden dieſſeits alle noch verfügbaren Kräfte zu e 
energifhen Gegenftoß zufammengenommen. Aus 6 Bataillonen bildete 
eine große Angriffscolonne, bie jet namentlich die Linke Flanke des Fei 
zu gewinnen tradhtete. Es waren: das 3. Täger- Bataillon, das 2. 
taillon vom Leib-Regiment, das Füfilier- Bataillon vom 12. und alle 
Bataillone vom 52. Regiment. Diefer Angriff, infonderheit die Umfof 
feitens bes 52. Regiments, brachte die letzte Entſcheidung. Die Fran; 
wurden auf Epling, eine Viertelmeile Hinter Dorf Spicheren zurückgewe 
und begannen nun auf ber ganzen Linie zu weichen. 

Unter dem Schuß ihrer gut poftirten Artillerie traten fie ſüdw 


“(auf Saargemünd zu) ihren Rüdzug an. 


Die 28. Brigade, Generalmajor v. Woyna, hatte fi während 
ganzen Dauer des Kampfes nach rechts hin, Stiring gegenüber, behaupt 


*) Der Kampf, den dieſe Brigabe auf bem rech ten Flügel unferer Gefammifte 
führte, verlief faum minder blutig als ber Sturm gegen ben »rothen Berge (inter Zi 
der das entfeheibende Ereigniß des Tages war und deshalb ausführlicher von uns behe 
wurde. In den Kämpfen um Stieing itt vorzugäweife das 2, Hannöverjche Regiment Nı 
Unter ben Gefallenen war and Hauptmann v. Manftein, Sohn bes Generals. 1 
(ber General) erfuhr erft am andern Tage, auf bem Schiachtfelde felbft, den Tod feines 
nes. Ein Offisier ſchrieb barüber in bie Heimat: »Wir lagen im Bivonak hei Stiing. 
weit von unferem Sagerplage war ein ſchlichter Hügel, gejiert mit einem roh zufammenge 
genen Kreuz. Ich war eben im Begriff Hingugehen, um zu fehen, wer bort begrabeı 
als ein General mit einigen Leuten ſich dem Grabe näferte, bie ſich anfdjieten, 
Grab zu öffnen. IE fragte einen Man vom 77. Regiment, was das bedeute? und er 
daß ihm eben ein General auf ber Chauſſee begegnet fei, ber ihm gefragt Babe: »Run, 
Soßn, habt Ihr viele Verlufte gefabt?« »-Jamohl, Egrellenz, es find fehe, ſehr Viele 9 
ben!« »®Bei weldjer Compagnie ftchft Du?« Der Solbat nannte bie Rummer berfe 
Lebt Euer Compagniechef nod?« »Nein, er und ber größte Theil unferer Put 
gefallen.e — Das Gefiht des Generals zuäte ſchmerzhaft, eine Träne quoll aus feinen 9 
ber Vater hatte feinen Sohn verloren! Nun wußte id), um was e& ſich handelte. Inpwi 
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Die 13. Divifion, General dv. Glümer, auf unferm Außerften rechten Flügel 
abancirend, war erft gegen Püttlingen und Völklingen, dann gegen Forbach 
vorgegangen und hatte kurz vor Einbruch der Dunkelheit den die Stadt 
beherrſchenden Kaninhenberg (Bart an der »Lohmühle«) genommen. Zur 
Vefegung der Stadt felbft wurde nicht gefchritten, da die Dunkelheit jede 
Ueberficht verhinderte und ein nächtliher Angriff mit den beiden fehr ermübe- 
tn Avantgarde Bataillonen nicht rathſam erfchien. 
Verluſte hüben und brüben. 
Wichtiger als die ftrategifche Bedeutung ber Erftürmung ber Spicherer 
Höhe war ihre moraliſche;“) wir hatten einen, wie ſchon hervorgehoben 
durch Zahl und Artillerie uns erheblic überlegenen Feind aus einer Stellung 
geworfen, die er felbft für uneinnehmbar angefehen Hatte.”*) Der Schwierigkeit 
der Aufgabe, die wir gelöft, entſprachen freilich unfere Verlufte. Diefelben 
fellten ſich wie folgt: 
13. Divifion: 5 Offiziere, 93 Mann; 
+14. Divifion: 91 Offiziere, 2140 Mann; 
16. Divifion: 24 Offiziere, 484 Mann; 
5. Divifion: 72 Offiziere, 1921 Mann; 
5. Cavallerie-Divifion: 2 Offiziere, 32 Mann. 


Summa: 194 Offiziere, 4670 Mann. 

Beſonders ſchwer waren die bieffeitigen Verlufte an Offizieren; ſechs 
der beteiligten Regimenter verloren jedes 24 bis 35 Offiziere, alſo Bis zu 
Zweidrittel ihres Beſtandes. General v. Francois tobt, ebenfo Major v. Wich- 
mann vom 39. und Major v. Klinguth vom 48. Regiment; Oberft v. Reuter 
und Major Johow vom 12. erlagen ihren Wunden. 


war das Grab geöffnet. Unfere Leute nahmen ben Todten heraus und wuſchen das entftellte 
Sefiht ein wenig ab. Lange ſchaute ber Vater auf das bieiche Antlip des tapfern Sohnes, 
endlich drüdte er einen Ruß auf bie erfaltete Stirn, dann wandte er ſich ab und gab bie 
nöthigen Anorbnungen, einen Sarg aus der Gtabt zu Holen, um feinen Sohn in benfelben 
legen zu laſſen 

*) Ein Times Correfpondent ſchrieb am folgenden Tage: »Ein furditbareres Wert 
zeug der Zerftörung als bie deutſche Armee Hat niemals feine Arbeit verrichtet. Es ift bie 
vhyfiſche Kraft eined ganzen Voltes, zufammengefaht und gegen ben Feind geführt mit folcher 
Säulung und Diseiplin und fo bereitwilligem Mitwirken eines Jeden, daß fie Handelt, wie 
ein eingelner Menſch unter dem Wollen feines Kopfes und Herzens handeln würde. Der 
Sturm gegen bie Höhe von Spicheren zeigte die ungeheure phyfiſche und moraliſche Kraft 
dieſes SHerrförpers. Zwei Regimenter hatten fi) bereits erfhöpft, al bie 40er vorgingen und 
bie Höhe mit einem Verluſt von 600 Mann und 16 Offigieren nahmen. Andere Regimenter 
Hatten äpnliche oder noch gefteigerte Verluſte. Die Arbeit mu fte getan werben und fie wurbe 
gethan, mit nicht größeren Opfern als nöthig waren, aber mit jebem Opfer, das nöthig war.e 

*) Befangene frangöfifche Offiziere fagten fpäter aus, fie Hätten gelädjelt, al man 
ihnen gemeldet Habe: bie Preußen greifen an. Sie wären ber Ueberzeugung gewefen, daß 
diefer Angeiff notöwenbig zu einer Nieberlage unferer Waffen führen müffe. 
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Unferen Verlujten entfprehend waren Die des Feindes / ba er in ge 
dedten Pofitionen focht, erreichten fie ſelbſtverſtändlich nicht die Höhe ber 
unfrigen. General Froffard giebt die Gefammt- Einbuße feines Corps an 
Todten und Verwundeten auf 249 Offiziere und 3829 Mann an; davon 
entfallen, nad) übrigens nicht verbürgter Angabe, 163 Offiziere und 1800 
Mann auf die in vorderfter Linie fechtende Divifion Laveaucoupet. 

Zweitauſend unverwundete Gefangene wurden gemacht, außerdem bie 
Zeltlager zweier franzöfifcher Divifionen erbeutet. 


Von der Erbittertheit de8 Kampfes, infonderheit auch von ber 
kaum zu bewältigenden Schwierigkeit de8 Anſturmes gegen die Höhe, mögen 
Briefe Zeugniß ablegen, die damals, unmittelbar nach ber Schlacht, ge 
ſchrieben wurben. 

In dem Briefe eines 48er8 heißt e8: »Verwundet und nicht gerade 
in Schreibeftimmung, halte ich e8 doch für meine "Pflicht, Ihnen von 
unferer Spicherer Action zu erzählen... . . Etwa um 1 Uhr wurde 
Alarm gefhlagen; Niemand dachte, daß er innerhalb weniger Stunden dem 
Feinde gegenüberftehen werde. ... In St. Johann, der Schweſterſtadt von 
Saarbrüden, wurden wir mit Enthufiasmus empfangen. Eine alterthüm- 
liche Brücke führte und über die Saar, dann in Saarbrüden felbft hinein; 
der Ranonendonner [hol immer näher und näher herüber. Nun Commando 
zum Laden der Gewehre; dann ging e8 duch die Vorſtädte und Gärten 
hindurch; Saarbrüden lag Hinter und. Es ſchien mir, wir hielten ung, 
zunächft wenigftens, halb links. Der Pulverdampf zog fi über uns vor- 
liegende Berge, die theils fanft, theils fteiler zur Saar hin abfallen. Eine 
große, breite Schlucht, vieleicht das Saarthal felbft, vieleicht auch eine 
bloße Einbiegung beffelben (nad) rechts Hin, weſtlich), ſchien für einige 
Bataillone unferer Divifion der vorgefehriebene Weg zu fein. Auch für das 
unfere. Das Gepäd ward auf einer Wiefe abgelegt und in Salbbataillonen 
ging e8 nun vor. Die Höhen waren von den Franzoſen befeßt, wie auch 
der aus niedrigem Buſchwerk beftehende Wald, der bie linke Seite der großen 
Schlucht einfaßte.‘) Die 39er, 40er und 74er hatten ſich bereits an den 
untern Abhängen jener Höhen eingeniftet. Kaum in die großartige Wolfe 
ſchlucht eingetreten, erhielten wir ein mörberifches Granat- und Kleingewehr ⸗ 
feuer von vorn und von links her aus dem Waldesfaume. Ehe wir noch ben 
Feind gefehen Hatten, lichteten fi unfere Reihen. Buchſtäblich war ber 

) Wahrſcheinlich, wenn wir alle Oertlichteitsangaben des Briefes zufammenfaflen, 


reſp. gegen einander abwägen, erfolgte ber Angriff an ber Ede, bie durch das Snarthal und 
die eigentliche Schlucht gebildet wird. 
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Weg, den die Salbbataillone zurüdlegten, durch Todte bezeichnet, der lange, 
lange Weg bis zur nächften Dedung, die theild aus dem Walde beftand, 
theild aus8 Hohlwegen und vorfpringenden Felfen. Die dieffeitige Liſiere 
des Waldes wurde von und mit Hurrah genommen, ebenfo die fhroff ab- 
fallenden Selfen rechts von der Schludt. Bon Halten und Befinnen war 
feine Rede; was fiel, fiel; immer vorwärts ging’8 die Höhe hinauf, die ſich 
einige Hundert Fuß über dem Saarfpiegel erheben mag. Kameraden anderer 
teht8 neben uns ftürmender Regimenter fehloffen ſich uns an diefer Stelle 
an und bald war das ganze Waldterrain, wie aud) rechts die höchſte Kuppe 
genommen. Aber das fo mühſam Errungene zu halten, follte uns noch 
ſchwer gemacht werden. Kaum hatten wir die erfte Berglinie beſetzt, als 
von einem dahinter liegenden Söhenrüden aus, ber völlig von den Franzofen 
verſchanzt war, ein foldes Feuer auf uns gerichtet wurde, daß das feuer 
von Röniggräß daneben zu verſchwinden ſchien. Was thun in dieſem Kugel- 
tegen? Da ertönte unfer Signal: »Schnell avanciren«; eine Batterie hatte 
die Höhe erreicht und fuhr neben uns auf; vorwärts, vorwärts; die Fran- 
joſen wurden geworfen und flohen in Unordnung nad) Süden zu. « 


Diefem Berichte eines 48ers,“) der unfere Darftellung des Ge 
fechts am feindlichen rechten Flügel im fehr anfchaulicher Weiſe vervoll- 
fändigt, laſſen wir den Brief eines Offiziers vom 12, Regiment folgen, 
der, rechts daneben, den Sturm in ber Front, ben beinahe kahlen Abhang 
hinauf, mitmachte. . 

»Ich glaube, ih hatte Dir gefchrieben, daß ich feit einiger Seit 
Fourier ⸗ Offizier war. Folge davon war, daß ich nachgerade etwas marode 


+) Der Briefſchreiber gehörte bem 2. Bataillon genannten Regiments (des 48.) an, 
das unter allen bei Spicheren engagizten Truppentfeifen waöhrfcheinlich bie enormften Verlufte 
Watte. Urber bas glängenbe tobeömuthige Vorgehen dieſes Bataillons finden wir nad) Folgen. 
Dt: »Unfer 2. Bataillon traf am Nachmittag um 2% Uhr in Saarbrüden ein, legte das Ge- 
Pit ab und ging um 3% Uhr unter Major v. Mellenthin zum Gefecht gegen bie füblic) 
von Saarbrüden gelegenen walbigen Höhen vor. Das Bataillon gerieth fofort in ein Heftige 
deuer/ in welhem Hauptmann v. Kracht von ber 7. Compagnie ben Tob fand. Mit unge 
euren Verluften erflomm e& bie Höhe, beſehte bie Eifitre bes Malbes und unterhielt ein 
24 Stunden ſiehendes Feuergefecht. Mehrfache feindliche Angriffe wurben von ihm zurücdge- 
wieſen und ein glüdlicher Vorftoß gemacht gegen bie art verfepangte Stellung. Major v. Mel- 
lenthin gab bas Zeichen zum gemeinfamen Vorgehen gegen biefe Pofition. Ein Kugelregen, 
der hagelbict fiel. Die Frangofen wichen zurüd und flohen gegen gorbach zu. Die Mitrail. 
Teufen fpielten fortwährend, und da biefe Moſchine, wie jebe Mitraille, da, wo fie wirtfid, 
einſchlagt, verheerenb wirkt, fo erhielten 5. ®. Hauptmann Werner fünf, Fähnrich v. Briefen 
vier Schüffe. Bon den 17 Offizieren waren im Bataillon 2 tobt, 11 verwundet, auferbem 
gahnrich, ein Vicefeldwebel verwundet und 287 Mann auf bem lage geblieben ober ver” 
mißt. Am meiften hatte bie 5. Compagnie verloren: 131 Mann, alfo über bie Hälfte.« 
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wurde; fpeciell die letzten drei Nächte wor der Schlacht Hatte ich gar nicht 
gefhlafen. Am 6., Mittags um 11 Uhr, fam mein Regiment in Neuen 
fichen an. Ich Hatte noch im letzten Augenblid ein fehr gutes Quartier 
befommen. Mein Wirth, ein Prediger, empfing mich ſehr freundlich. Mit 
mir zufammen wohnte dort in meiner Stube nod) ein Divifionsprediger. Mit 
Beiden unterhielt ic mic) und frühftüdte wenig, um mir nicht das auf 
1 Uhr angefegte Mittag zu verderben. Dann ging ich in mein Zimmer 
und legte mic) etwas nieder, um endlich zu ruhen. Ich war jedoch zu ab- 
gefpannt und konnte nicht fchlafen. Etwa eine halbe Stunde mochte id 
gelegen haben, als das Alarmfignal durch die Straßen ertönte. ch rüdte 
nad) dem Bahnhofe, wo id) mic in ein Coupe erfter Claſſe fette und mohl- 
gemuth nach Saarbrüden fuhr. Dort angefommen, konnte ich mit meinem 
Glafe fhon Einiges vom Gefecht fehen. Sofort, nachdem die Leute aud- 
geladen waren, trat das Bataillon den Marſch nad) dem Gefechtsfelde an. Das 
erfte Bataillon unferes Regiments, das mit uns in Neuenkicchen zufammen- 
gelegen hatte, war bereit8 vor einer Stunde mit der Bahn in Saarbrüden 
angelangt und ſchon im Feuer. Es herrſchte unter unfern Leuten eine der- 
artige Begeifterung, daß der Marſch vom Bahnhofe nach dem Gefechtsfelde 
faft im Laufſchritt zurüdgelegt wurde. Eine halbe Meile fühlih von Saar 
brüden erſtreckt ſich von Weiten nad) Often eine gegen Saarbrüden fteil 
abfallende bewaldete Höhenkette Das Vorterrain gewährt nirgends eine 
gebedte Annäherung. So bildet diefe Höhenkette eine ſcheinbar uneinnehm- 
bare Pofition. Daß fie jedoch nicht abjolut uneinnehmbar, das haben 
preußifhe Truppen am 6, bewiefen. Bei ungeheurer Site unter immer 
währendem Surrabgefchrei legten unfere Compagnieen, troßdem fie Vormittag 
einen anftrengenden Marfch gemacht hatten und troß des ſchweren Gepäds 
den Weg bis zur Wahlftatt in fabelhaft kurzer Zeit zurüd. Drei Nächte 
nicht gefchlafen, fein Mittag gegeflen und dann ein Eilfehritt von einer 
Stunde, bringen auch den fräftigften Menfchen in eine für ein Gefecht wenig 
geeignete Verfaffung. So kam e8 denn auch, daß ich ſchon beim Ausgang 
der Stadt — es ging immer bergan — vollkommen erfchöpft war. Da, 
wo bie Straße auf die erwähnte Bergkette hinaufführt, kämpfte ſchon feit 
beinahe einer Stunde unfer erftes Bataillon mit großen Verluſten. Das 
weite Bataillon, bei dem ich ftand, erhielt ben Auftrag, den Angriff 
deffelben zu unterftügen. Zu dieſem Smwede mußte num das Bataillon in 
einer Entfernung von 1500 Schritt von ber feindlihen Stellung einen 
Flankenmarſch maden. „In der Söhe unferes Angriffspunktes angelommen, 
befamen wir, troß ber Entfernung, bei der Flankenbewegung ſchon wirt 
ſames Feuer. Die 5. und 6. Compagnie wurden zum Gefecht vorgezogen; 
meine Compagnie auf’ dem äußerften linken Flügel. Inzwiſchen war nämlid) 
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Oberſt v. Reuter burd einen Schuß in den Zuß verwundet worden und 
hatte Oberftlientenant v. Kalinowsky da8 Commando des Regiments, Haupt- 
mann Johow das des Bataillons übernommen. Die 5. und 6. Compagnie 
gingen ſodann zur Attake vor; das erſte Bataillon attafirte ſoeben wieder 
und diesmal mit Erfolg. Bereits hatte mich die Nachricht erreicht, daß 
Oppen und Sobe ſchwer verwundet, wenn nicht fhon todt, Graf Reventlow 
tobt fei (vom 1. Bataillon). 

Mein einzige8 Beſtreben war, meine Kräfte fo weit anzugpannen, 
um vor ber Compagnie bleiben zu können. Bei ber letzten Attake bes 
etſten Bataillons hatte der Feind bereit die erfte Pofition, da, wo ber 
bewaldete fteile Abhang und der fanfter anfteigende Bergesfuß fich begrenzen, 
verlaffen und ſich die Bergwand hinangezogen, von wo er auf und feuerte. 
An jener erjten Pofition des Feindes angelangt, ließen wir das Gepäd ab- 
legen, denn was ich befürchtete, war eingetroffen. Die Leute waren bereits 
fo erihöpft, daß es mir faft unmöglich erfchien, fie auch ohne Gepäd bis 
auf den Kamm des Berges zu führen. 

Nun beginnt die fehredlichfte Viertelftunde meines Lebens. Nicht die 
feindlichen Kugeln waren e8, die mir Schreden einflögten — mit Dant hätte 
ih jede begrüßt, die mic, ſchwer getroffen, zum Niederfinten gezwungen 
hätte —; das vollftändige Aufhören aller Kräfte, die immer klarer mir vor 
Augen tretende Unmöglichkeit, den Kamm perſoönlich zu erreichen, waren es, 
bie mich mit Grauen erfüllten. Was ich in jenen Minuten ausgeftanden, 
tann id) Div nicht befchreiben. Denke Dir, wenn id) hätte liegen bleiben 
wüfen, wenn meine Compagnie ohne mid) angefommen wäre! 

Ich faßte ben feſten Entſchluß, nicht lebend Tiegen zu bleiben. Mancher 
Mann blieb liegen, der gewiß noch mehr Kräfte hatte, als ich. Meine Beine 
vermochten nicht mehr zu fteigen. An den Sträudern klammerte id) mic) 
an und 309 mic an ihnen empor. So unter namenlofer Anftrengung 
näherten wir uns dem Kamm. uf jedem biefer Männergefichter las man 
den feften Entſchluß, denfelben zu erreichen, koſte e8, was e8 wolle. Und 
aud der Feind muß es verftanden haben, biefe Schrift zu Iefen, denn bei 
dem mit Aufwendung der letzten Kräfte ausgeftoßenen Hurrah der Unferen 
räumte er die Pofition. Auf dem Kamme des Bergrücdens zieht ſich eine 
Straße entlang, an der fih der Wald ſcharf abgrenzt. Dahinter führt in 
einer freien leichten Böſchung da8 Terrain wieder nad) einer bewaldeten 
Schlucht hinein. Dorthin wandte fid) der Feind, von den Unfern wirkfam 
beſchoſſen. Nur an der Stelle, wo id; mit einem Theil meiner Compagnie ben 
Kamm erreichte, Liegt jenfeit des Berges noch ein keilförmiger Waldfled. In 
den wollten ſich einige Rothhofen noch halten, wurden aber nad) kurzem Sand- 
gemenge daraus vertrieben. Einem verwundeten Franzofen, der auf mid) in 
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näcjfter Nähe, ohne daß ich e8 bemerkt, gefchoffen Hatte, rettete ich das 
Leben. Ih fah, daß einige Leute ihn niederftoßen wollten, und nicht 
wiffend, daß er noch foeben feindliche Abficht gezeigt, verhinderte ich fie an 
ihrem Vorhaben. Ich glaube, zur Belohnung dafür Hat mich Gott auf 
noch nachher in dem mörberifchen feuer beſchützt. Um mich herum fiel 
Alles (unfer Regiment verlor 32 Offiziere); aber meine eigenen Kräfte 
maren don dem Augenblid, wo wir die Höhe hatten, vollftändig wieber- 
getehrt. „ Etwas Wein aus meiner Feldflaſche erfrifchte mich. Es kam jeht 
nur darauf an, die eroberte Stellung fo lange zu behaupten, bis ein Flanken⸗ 
angriff auf die Sauptpofition des Feindes zur Ausführung kommen konnte. 
Diefer Angriff geſchah und glüdte . . . Ich Habe ein ſolches Feuer auf 
einer fo ausgedehnten Linie nicht für möglich gehalten.« 


Die Niederlage des franzöſiſchen II. Corps war vollftändiger, ald 
wir bieffeit8 nad) einem fo ſchwer errungenen Siege glaubten annehmen zu 
dürfen. General Froffard zog ſich zwar zunächſt, wie ſchon hervorgehoben, 
in immer noch bewahrter Ordnung auf Saargemünd zurüf (mo er nad 
einem beſchwerlichen Nachtmarſch am 7. früh eintraf), aber unfere Plänt- 
Ier ließen ihm feine Ruhe und beftimmten ihn zu einer vafchen, weiteren 
Retraite, die alsbald die bis dahin bewahrte gute Haltung verlor und 
mannigfah in Flucht ausartete. Der Rüdzug ging auf Metz. 

Unfere I. Armee folgte am Morgen des 7. ſchon auf der Straße 
Saarbrüden- Forbady; die Avantgarde der IT. Armee überſchritt in der Naht 
vom 7. zum 8. die feindliche Grenze. Das Gros folgte raſch. 

So ftand denn am 8. Auguft bereits der größte Theil unferer drei 
Armeen auf franzöfifhem Boden. 


Vom 7. bis 14. Auguft. 


Eine rüdgängige Bewegung der franzöfiihen »Rheinarmee«, bie 
"vielleicht ſchon am 5. befchloffene Sache war, war am 7., nad) dem unglüd- 
lichen Ausgange ber Kämpfe bei Wörth und Spicheren, zu einer Unver- 
meiblichfeit geworden. Anfänglich gedachte man im Armee Hauptquartier 
auf Chaͤlons zurüdzugehen und hier eine.Coneentrirung der gefammten 
Streitkräfte, alfo der Mac Mahon’fchen und der Rheinarmee, eintreten zu 
Iaffen; duch Nachrichten von Paris her beeinflußt, gab ber Kaiſer indeſſen 
diefen Plan wieder auf und beſchloß die Beibehaltung zweier Seerkörper, 
von denen ſich die Rheinarmee (die uns in ben nädjften Abfchnitten aus- 
ſchließlich befhäftigen wird) unter Seranziehung bes 6. Corps, Cantobert, 
bei Me concentriven ſolle. In etwa vier Tagen wurde diefe rüdgän- 
gige Bewegung, ohne unfererfeits erhebliche Störungen erfahren zu haben, 
ausgeführt und am 11. Auguft ftanden die fünf Corps, aus denen fid) die 
Rheinarmee nunmehr zufammenfeßte, am rechten (bieffeitigen) Mofelufer 
in folgenden Stellungen um Metz herum: 

Das 4. Corps, l'Admirault, zwiſchen St. Julien und St. Barbe, 
Linker Flügel. 

Das 3. Corps, Bazaine, rechts daneben, in Front von Borny 
und Grigy. Linkes Centrum. 

Das 2. Corps, Froſſard, rechts dancben, dwiſchen Grigy und 
Peltre. Rechtes Centrum. 

Das 6. Corps, Cantobert, rechtwinklig daneben, im Süden von 
Metz. Rechter Flügel. 

Die Garden ftanden hinter dem 3. Corps, zunächſt der Stadt. 

Soviel über die Aufftellung der Nheinarmee. Innerhalb dieſer 
legteren waren inzwifchen in Allem, was Führung angeht, erhebliche 
Veränderungen vorgenommen worden. Marſchall Leboeuf, Chef des 
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mie fein erfter Stellvertreter, General Lebrun, he 
veten und erhalten; die öffentliche Meinung, bie, gleid 
c Unrecht, dem leichtfinnigen Ungefchi des Erſtgenan 
ıgen Schuld gab, hatte feine Wahl gelaffen. Zie 
er Entlaffung Leboeuf's erfolgte aud der Rüdtritt 
wenigſtens nominell geführten Obercommanbo und ® 
tan feine Stelle. Zunächſt proviforifh. Dies Provifo 
kürzefter Dauer. Ald am 11. oder 12. Marjchall C 
} eintraf und fi) mit den Worten an den Kaifer waı 
Situation gebietet e8 dringend, daß Alle einem einzi 


Certain Canrobert wurde am 27. Juni 1809 zu ©t.-Cemt i 
at 1826 in die Militairfjule von St.-Eyr und aus biefer 182 
Armee. 1835 meldete er ſich freiwillig zu einer nach Africa abge 
md. biente hier mit Auszeichnung gegen Wbb»el-Raber; bei ber 
1837 wurde er verwundet. Nad) Frantreich 1840 als Eapitain-Abj 
erhieit er den Orden ber Efrenlegion und wurbe bei ber Organ 
kans in dieſe neue Truppe verfeht. 1842 zum Commanbantr 
tmannt, fehrte er nach Africa zurüd, mo er unter Cnvaigna 
1845 zum Oberftfieutenant und 1847 zum Oberften und Comman 
:8 beförbert wurbe. Mit biefem half er im November 1849 ben 
adſcha nieberfejlagen unb erftürınte namentlid) das Dorf dieſes N 
ieral ernannt, verlieh er Mfeicn, erhielt eine Brigade der Arme 
nach längerem politiſchen Schwanfen bem Prinz» Präfidenten an. 
n 2, Degember 1851 fellte er am 4. bie Ruhe in Pariß her, wor 
yeneral beförbert murbe. Beim Ausbruch des Krieges gegen R 
ct das Commando ber 1. Divifion ber Orient- Armee, ftand mi 
‚on an ber Spige der Commiffion, welde von Varna aus zur. 
abgefandt wurde, fämpfte in ber Schlacht an ber Alma im € 
Längft durch ein geheimes Schreiben zu St. Arnaud's Nachfolger er 
biefer, zum Tobe Man, bie Urmee verließ. Mifverhältniffe, bei 
eranlaßten ihn, während ber Belagerung von Sewaftopol im Mai 
reichen. Seinem Wunfeje gemäß erhielt er ben Befehl über feine 
Hiermit unter den Befehl Peliffier's, feines biöherigen Untergebene 
Radjfolger vorgefhlagen Hatte. Im Auguft 1855 murbe er vom 
yarauf zum Marfejall ernannt unb mit einer Miffion nad; Ct 
iffe Fälle ein Bünbni mit Schweden abzufgliefen. als im © 
Nivifionen Frantreichs unter 5, fpäter 7 Generalommanbos, 
xben, erhielt Cantobert das britte in Nancy. Im Kriege von 18 
Corps ber italienifchen Armee. Bei Magenta fam nur ein Theil d 
i Solferino war Cantobert beftimmt, bie aus Mantun ausrüdenben 2 
ıchten und zurüdzumwerfen, wodurch er aufgehalten und Lange ver 
tene Unterftügung gu ſenden Darüber fam es zwifchen beiben fe 
ngen, beren ernfte Folgen nur das Cinſchreiten des Kaiſers verh 
ızte Canrobert auf feinen Poften nad) Ranch zurüd, erhielt abe 
Saftellane'8 Tode das 4. Armee» Corps in dyon Edel, tapfer, ah 
dermann von Grund aus, erinnerte er in feinem ganzen Auftr 
war, wie biefer, ein Piebling der Armee. 


227 


Chef gehorchen; ich will das Veifpiel geben, indem ic) Sie bitte, mid) unter 
den Befehl bes Marfhall Bazaine zu ftellen!« wurde Bazaine 
durch kaiſerliches Decret endgültig zum Oberfeldheren der Rheinarmee und 
General Jarras zum Generalftabschef biefer Armee ernannt. Das Provifo- 
rium hatte ein Ende. General Deraen übernahm an Bazaine'8 Stelle das 
Commando des 3. Corps. J 

Wir laſſen zunächft einige biographiſchen Notizen in Betreff des letz⸗ 
teren (Bazaine) folgen. 

Frangois Achille Bazaine wurde im Jahr 1811 geboren. . Nach 
Einigen gehörte er, väterlicherfeits, einer in ben franzöfifchen Kriegs- 
annalen namhaften Familie an; nad) anderer (allgemeinerer) Annahme indeß 
machte er feine Carriere von der Pike auf, war Tambour und verwirklichte 
die franzöfifche Lieblingsidee vom »Marſchallſtab im Tornifter«. 1831 trat 
er in die Armee, ging 1832 nad) Africa und erwarb das Kreuz der Ehren- 
legion auf dem Schlachtfelde; 1837 ſchiffte er fih mit ber Fremdenlegion 
nad Spanien ein und machte hier zwei befchmwerliche Feldzüge gegen die 
carliſtiſchen Guerillasfchaaren mit. 1839 wieder nach Algier, wo er an ben 

“ Expeditionen nad) Milianah, Kabylien und Marokko teilnahm. 1850 trat 
er an die Spitze des erften Regiments der Fremdenlegion. 1854 Brigade 
general. In dieſer Eigenſchaft war er in ber Krim, wo er bei der Belage 
tung don Sewaftopol fid) eden fo fehr durch Bravour wie durch organifa- 
torifchen Geift ausgeichnete. Nach der endlichen Einnahme der Feitung, wurde 
er Divifionair und Plakconımandant von Sewaftopol. Um eben diefe Zeit 
befehligte er mit Umfiht und Erfolg das Expeditionscorp8 gegen Kinburn. 
Nach feiner Rückkehr warb ihm die Infpection über mehrere Infanterie 
Divifionen übertragen. 1863 ging er, als Divifionair, mit nad Mexico, 
two er alsbald, nad) dem Abgange des Marſchalls Forey, den Oberbefehl 
über die dort concentrirte franzöfifche Urmee übernahm. Puebla und 
Megico wurden genommen; 1864 das Kaiferreih (Erzherzog Mazimilian) 
proclamirt. 1866 unterlag Kaifer Mag der republicanifchen Partei, und 
murde auf ber Ebene von Queretaro erfchoffen. Es hieß damals, daß 
Bazaine Diefen Ausgang habe verhindern können; nad Einigen folgte er 
dabei erhaltenen Befehlen, nad) Anderen feinen eigenen ehrgeizigen Plänen, 
die auf nichts Geringeres aus waren, als ſich felber zum Kaiſer zu machen. 
Alle diefe Dinge indeß gehen wenig über das bloße Gerücht hinaus. Die 
franzöfifche Expedition Eehrte nach Frankreich zurüd, mit ihr Bazaine. Per- 
fönlid) nicht eben beliebt, genoß er nichtsdeftoweniger das Anfehen eines 
tapferen, klugen, namentlid, im Taktiſchen ausgezeichneten Generals. 
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Unfere I. und II. Armee, deren vorgeſchobenſte Divifionen den Ke 
bei Spicheren gehabt Hatten, waren alsbald, aber doch erft nad) Sr 
ziehung ber rüdwärts ftchenden Truppentheile, dem abziehenden $ 
gefolgt und Hatten am 9. in ſtarken Colonnen die franzöfifche Grenze i 
ſchritten. Die, I. Armee, bei der inzwifchen aud das I. (oftpreufi 
Armee-Corps, General v. Manteuffel, eingetroffen war, marfdjirte 
Forbach, St. Avold, Longeville, Fouligny Direct gegen Metz, währent 
die II. Armee, etwas weiter ſüdlich, über Puttelange, Groß-Tenquin, 
onville 2c. gegen Pont-d-Mouffon dirigirte. Ob, als beiden Armeen 
Zielpunkte gegeben wurden, der Gebanfe bereits feitftand, ben mi 
der I. Armee bei Me feftzuhaltenden Feind mit Hülfe der über bie 9 
vordringenden II. Armee vom Rüden her zu umfpannen, ftehe hahin. 
Anfichten fcheinen darüber auseinanderzugehen. Jedenfalls fcheint fon 
mals, als diefe Marfchbewegungen ausgeführt wurden, ber betreffende Get 
innerhalb der Armee felbft discutirt worden zu fein.) 

Am 13. Auguft hatte die I. Armee, bie, dem Feinde ummitt 
folgend, auch die nächſte an ihm geblieben war, ben Terrainabfehnitt 
franzöfifchen Nieb erreicht und Bivouacs wie folgt bezogen: 

" 1. Divifion bis Courcelles - Chauffy, 
2. Divifion bis Les Etangs, 

13. Divifion bis Pange, 
VIL. Urmee-Eorps | 14. Divifion bis Domangeville; 

VII. Corps als Referve Hinter der deutfchen Nied bei Varize. 

Die 1. und 3. Cavallerie - Divifion, jene bis Orny, biefe 
St. Barbe hin, deckten die Flügel. 

Auch Avantgarden wurden vorgeſchoben und zwar bis übe 
franzöfifche Nied Hinaus. Die Vortruppen des I. Armee-Corps flanden 
Glatigny, die des VII. Armee- Corps bis Laquenexy. Man hatte, 
wie dort, den Feind beinah unmittelbar vor fi. Ein Dragoneroffigier, 
mit zur Avantgarde des I. Corps gehörte, fehreibt über den überrafche 
Anblick, der ſich ihm bei einem Recognoscirungs-Ritte darbot; das Folge 

»Am 13. um 10 Uhr Vormittags war umfere Avantgarde 
Glatigny 1% Meile öftlih von Me eingetroffen. Nach Berichten von 
wohnern follte die franzöfifche Armee ſich hinter Metz zurückgezogen hi 

) Andrerſeits heißt es in einem von beftunterrichteter Seite herrührenden Briefe an 
Hauptquartier bes Königs vom 19. wie folgt: „Am 15. erſchien ber König auf dem Plate 
Serviguy · Roiffeville und beritt das Gefechtsfeld. Hier ſcheint nun ber Gedanke entflant 
fein, ob man nicht burd ein raſches Vorgehen über bie Mofel, füblih der Feftung,. ie 
aöffgjen Truppen in uud bei Meh feſthalten und vor ihnen bie Strafe nad) Ehälond-‘ 


gewinnen konne, worauf ja ſchon der Vormarſch ber kronprinzlichen Armee von Rane 
auf Toul und Verdun hinzubeuten fchien.« 


I. Armee Corps 
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Um ſich darüber Aufklärung zu verfchaffen, wurde die 2, Escadron oftpreu- 
ßiſchen Dragoner-Regiments Nr. 10, Rittmeifter v. Buttlar, vorgeſchickt. 
Ein ebenfo ungeahnter wie nie gefehener Anblid bot fid) der Escadron dar, 
als fie, auf der Höhe von Petit-Marais angekommen, den Hinter Meb 
geglaubten Feind zum Greifen nahe vor fid) fah. Das ganze franzöſiſche 
Zeltlager lag zwifchen den Dörfern Noiffeville, Nouilly und Servigny. Die- 
von der hellen Sonne beleuchteten, weit ſchimmernden Zelte zwifchen den 
grünen Weinbergen, dazu bie rothen Dächer der Dörfer, weit hinten im 
Blauen Dunfte das alte, finftee Meg mit feinen Forts und feiner Kathedrale, 
boten einen ebenfo pittoreöfen, wie momentan frieblichen Anblid dar. Leb- 
terer wurde allerdings fehr bald verwifcht, da fofort die bei Sewigny in 
Schügengräben liegende Feldwache von Garde-Zuaven ein überreiches Feuer 
auf 1500 Schritt eröffnete. . 

Beim erften Erfeheinen unferer Reiter entwidelte ſich im feindlichen 
Lager eine ergögliche Rührigkeit. Es war, als ob ein Knabe einen Stein 
in einen Ameifenhaufen geworfen. Eine halbe Stunde fpäter fah man 
dichte weiße Colonnen, ähnlich wie vom Leinwandmarkt heimkehrende Land- " 
frauen, auf der Chauffee nad) Met ziehen. General v. Memerty, unfer 
Avantgarden - Cominandeur, vecognoscirte bis auf Schußdiftanz. Ein Angriff 
unfererfeit8 unterblieb. Die Nacht verging ruhig. Große Abtheilungen des 
deindes waren gegen Morgen abgezogen, andere waren geblieben. 

Mit diefen follten wir zu thun befommen.« 

So ber Brief. Anderen Tages trat da8 I. Armee- Corps auf dem 
vorgelegenen Plateau, zwifchen den Dörfern Noiffeville, Nouilly, Servigny 
in ein ernſtes Gefecht ein. Wir geben bie noch rüdftändige (vgl. ©. 205) 
Ordre de Bataille des I. Corps. . 

1 Armee-Corps, General ber Eavallerie v. Manteuffel. 
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Die Schlacht bei Colombey-Nouilly 


am 14. Augufl. 


Die Beobachtungen, die der oftpreußifche Dragoneroffizier von MVetit- 


Marais aus angeftellt hatte, waren richtig. »Große Abteilungen des 


Feindes waren gegen Morgen abgezogen, andere waren geblieben.« 

Bazaine hatte an die Uebernahme des Commando's ſehr wahrſcheinlich 
glei) die Bedingung gefnüpft: Aufgeben der Mofellinie und Concentrirung 
aller Streitkräfte bei Chälons. Gewiß war dies das Richtige, aud das 
am Abend bes 6. bereit8 von allen Verftändigen Gewollte. Nur politifche 
Erwägungen, Nachrichten aus Paris, wie ſchon ©. 225 hervorgehoben, 
hatten davon abgehalten. Jetzt endlich gab die militairifhe Rüdficht den 
Ausſchlag. Der Marſch auf Chälons follte unverzüglich angetreten werben. 
Am Abend des 13. erließ deshalb Marſchall Bazaine folgenden Befehl: 

»Die Armee halte fid) zu einer auf morgen, ben 14., fünf Uhr 
früh auszuführenden Bewegung in Vereitfchaft. Jeder Mann nimmt den 
breitägigen Verpflegungsbebarf, und zwar für den 14., 15. und 16., mit 
fi. Der Generalintendant hat fo viele Nationen als möglich) aufzuladen 
und mitzuführen und der Garnifon von Meg nur die unumgänglich, noth- 
wendige Verpflegung zu überlaffen. Diefen Abend noch werben jene Nicht: 
ftreitbaren bezeichnet werben, die, in regulaire Detachements organifirt, in 
der Feftung zurüdzubleiben haben. Außer dieſen Abtheilungen wird die 
künftige Befaung von Metz noch aus Depots, 4 Bataillonen, der mobilen 
und feßhaften Nationalgarde, endlich aus der Infanterie» Divifion Laveau 
coupet vom 2. Corps Froffard (die bei Spicheren fehr ftarf gelitten hatte) 
zufammengefegt fein. Diefe Infanterie-Divifion wird den Kern der Gar 
nifon bilden. « 

In Gemäßheit dieſes Befehles, den natürlich direkte Marfchordred 
für die einzelnen Corps begleiteten, rüdten am 14. in aller frühe bie 
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franzöfifchen Truppen aus ihren Lagetplägen ab, wie e8 ſcheint, die an ben 
Flügen ftehenden Armee-Corps, das 4. und 2., zuerft. Standen dieſe doch 
den Mofel- und Seille-Uebergängen im Norden und Süden der Stadt am 
naͤchſten. An Anftrengungen und Vorfihtsmaßregeln, die Flußpaffage zu 
erleichtern, hatte es in den letzten Tagen nicht gefehlt und Seitens ber 
Genietruppen waren zur Aushülfe für die zwei innerhalb der Stadt befind- 
lien Brüden noch fünfzehn weitere Uebergänge über die Seile und Mofel 
hergerichtet worden; aber trotz dieſer Mafregeln ging der Marfch vom rechten 
aufs Finke Flußufer doch nur äußerſt langſam von Statten. Schuld waren 
die endlofen Convoiß, die, nad) einem populair gewordenen Ausdruck, 
den Streitfräften Bazaine's das Ausfehen der »Armee des Darius« gaben. 
Eine Verminderung diefer Bagage, bie bis zulegt eine Laſt und ein Sinder- 
niß blieb, hatte da8 Obercommando nicht anzuordnen gewagt; fo blieben 
Stockungen und Stilftände nicht aus und als die vierte Nachmittagsftunde 
beranfam, Hatten nur erſt die beiden Cavallerie-Divifionen Forton und 
Barail und das 2. Corps, Froſſard, ihren Uebergang vom rechten auf das 
linke Ufer bewerfftelligt. Das 4. Corps ftand noch theilweiſe dieffeits, das 
3. Corps umd die Garden ganz. Das 6. Corph das durch ſeine Stellung 
bei Montigny, ſüdweſtlich der Stadt, einen vorweg gegebenen Vorſprung 
nach Weſten zu hatte, war ebenfalls in ſeiner Stellung verblieben. So war 
auf franzöfifcher Seite die Geſammtſituation, als ein zunächſt nur mit 
ſchwachen Kräften unfererfeits unternommener Angriff zu dem blutigen, in 
feinen Folgen höchſt wichtigen Rampfe von Eofombey-Nouilly führte. 


Terrain. Stellung. 

Das 3. franzöſiſche Corps Hatte, wie ſchon ©. 225 hervorgehoben, 
im Centrum ber feindlichen Stellung, und zwar in Front von Borny, wie 
lints und rechts deffelben, Lagerplätze bezogen. Dies war am 11. gewefen. 
Am 14: Mittags hatte das genannte vier Divifionen ſtarke Corps, das 
jet, nachdem Bazaine das Obercommando führte, vom General Decaen 
commandirt wurde, noch diefelben Pofitionen inne und zwar ftand: 

die Divifion Metmann hinter Colombey, mit dem linken Flügel 
an bie große Saarhrüder Straße, mit dem teten Flügel an Schloß 
Colombey gelehnt; 

die Divifion Caftagny unmittelbar rechts daneben zwiſchen Schloß 
Eolombey und Ars Laquenexy / 

die Divifion Aymard zwiſchen Vallieres und Borny, Hinter der 
Divifion Metmann; , " 

bie Divifion Montaudon zwifhen Borny und Grigy, Hinter der 
Divifion Caſtagny. 





Die beiden erfigenannten Divifionen bildeten alſo links und rechts 
von Eolombey ein erftes, die beiden letztgenannten Divifionen links und 
rechts von Borny ein zweites Treffen. 

Die Stellung, die fie einnahmen, war eine fehr gute. Ein Badı 
der bier von Süd nad) Norden und, der Saarbrüder Straße zu, zwiſchen 
hohen, faft eine Schlucht bildenden Ufern fließt, erſchwert den Angriff; 
Gehölze, Steinmauern, maffive Gebäude kommen dem Vertheidiger zu Statten, 
der außerdem nicht gefäumt hatte, durch zählreich aufgeworfene Schügen 
gräben feine Stellung faft unnahbar zu maden. 

So viel über die Stellung des Feindes. Es erübrigt noch, hinzu: 
zufügen, daß eine dem 4. Corps, [’Abmirault, zugehörige, aus ihrem 
Lagerplag zwifchen Nouilly-Montoy noch nicht abmarſchirte Divifion, die 
Divifion Grenier, zu Anfang der Schlacht den linken Flügel des 3. Corpd, 
Decaen, dedte, bis drittehalb Stunden fräter die ihren Mofelübergang 
unterbrechenden, auf das Plateau nördlich) der Saarbrüder Strafe zurüd- 
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fehrenden anderen Abteilungen des franzöfifchen 4. Corps, die Divifionen 
Eiffey und Lorencez, auch an diefer Stelle des Schlachtfeldes den Unferen 
und zwar dem I. (oftpreußifchen) Armee» Corps, ein blutiges Gefecht Kieferten. 


Dem 3. Eorp8 gegenüber, in dem ſchon genannten Dorfe Laque- 
nexy, ftand feit dem 13. Mittags die Avantgarde des VII. Corps, v. Zaſtrow, 
unter Generalmajor v. d. Gold. Sie beftand aus dem 7. Jäger- Bataillon, 
den Regimentern 15 und 55, dem 8. Hufaren-Regiment und 2 Batterien. 
Die Vorpoften noch über Laquenexy hinaus auszuftellen, mißglüdte, da man 

bereits im den näcjfigelegenen Ortfchaften, in Jury, Mercy le Saut und 
Ars Laquenexy“ꝰ) auf franzöfifche Abtheilungen traf. Man befchräntte ſich 
alfo darauf, den Feind von der eingenommenen Stellung aus zu beobachten. 

Am 14., in den erften Nachmittagsſtunden, glaubte General v. d. Goltz 
wahrzunehmen, daß bie ihm gegenüberftchenden Divifionen Miene machten, 
die Pofition zu räumen, wahrſcheinlich um fi) weſtwärts über die Seille 
und Mofel zu ziehen. Er beſchloß fofort durch einen energiſchen Angriff 
diefe Rückwärtsbewegung zu flören, den Feind nad Möglichkeit auf 
dem dieffeitigen Flußufer feftzuhalten und dadurd eine Umfaffung 
der Bazaine ſchen Armee für den Fall, daß eine folche überhaupt geplant 
fi, zu ermöglichen. Zugleich fehte er die Commanbdirenden des I. und 
VII. Corps von feinem Vorhaben im Kenntniß und bat um Unterftügung. 
Ohne das Eintreffen derfelben abzuwarten (die Minuten drängten), griff er 
an. Der Angriff erfolgte derart, daß ſich die vier Musketier -Bataillone 
vom 15. und 55. Regiment gegen Colombey richteten, während das 7. Jä- 
ger-Bataillon, auf Ars Laquenexy vorgehend, die Linke Flanke, die Füfilier- 
Bataillone der genannten beiden Negimenter aber, gegen Coincy vorgehend, 
die rechte Flanke deckten. 

Die beiden Batterieen wurden bis Marcilly vorgefhoben und eröff- 
neten ihr Feuer. . 

Von Aubigny, auf das unfere Spitze traf, wurde eine feindliche Ab⸗ 
teilung zurüdgebrüdt. Die vier Mustetier-Bataillone der Brigade v. d. 
Golg durchſchritten den Grund von Eolombey um etwa halb 5 Uhr Nad- 
mittags und nahmen unter ſtarken Verluften da8 Schloß und die Ge- 
bäuligteiten diefes Ortes. 

Nachdem etwas fpäter in kaum minder hartem Rampfe det unmittelbar 
nördlid an Colombey grenzende Park dem Feinde ebenfalls entriſſen 

*) Es liegen Gier drei Dörfer dieſes Namens: Laquenery, Vilers- Laquenegy und 


Ats Saguenegy, dicht bei einander. Ebenfo giebt es zei Eourcelleö, bie zu unterfcjeiben finb : 
Eoureeles far Nieb und nörblid) davon Eouzcelles-Chauffy. 
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war, kam da8 Gefecht zum -Stehen. Immer neue Colonnen des 3. franz 
filhen Corps rüdten von Bellecroix auf die zwiſchen Colombey und Borny 
fi) Hinziehende Höhe vor, wo namentlidy an der hier befindlichen Allee und 
einem nahe daran gelegenen Fichtenwäldchen mit großer Exbitterung gekämpft 
wurde, Diefe Pofition zu nehmen, war bei der vielfachen Ueberlegenheit 
des Feindes unmöglich; der Gegner hatte vielmehr feinerfeit das Spiel in 
Händen und hätte die Brigade Goltz umſchließen und vernichten koöͤnnen, 
wenn er, die Situation richtig erfennend, zu einem Vorftoß ſich entſchloſſen 
hätte. Diefer unterblieb. Statt deffen wurde ein hinhaltendes, für die 
Unfrigen opferreiches Tirailleurgefeht geführt, das, troß gleichzeitiger äußer- 
fter Anftrengungen des gegen die Oftlifiere ded Bois de Borny vorbringen- 
den 7. Jäger-Bataillons (linker Flügel), wie der über Coincy auf Ca Plan 
hette ſich dirigivenden Füfilier-Bataillone 15 und 55 (rxechter Flügel) nit 
gends mehr ald ein mühfames ſich Behaupten auf dem Terrain zwiſchen 
Eolombey und Borny zu erreichen vermochte. 

Die erfte SHülfe, fo wir das gefammte Schlachtfeld des Tages 
ind Auge faflen, brachten Truppentheile der nad) rechts hin ftehenden, 
auf und jenfeits ber Saarbrüder Straße vorgehenden 1. Divifion 
vom oftpreußifchen Armee-Corps. Die Saarbrüder Straße bildete bie 
Grenzlinie zwiſchen den Aufftellungen unfer8 VII. und unfers I. Corps. 
Montoy wurde genommen, Noiffeville befegt, der Feind aus Nouilly 
hinausgedrängt. Dies waren erhebliche Erfolge überfmupt; fie vermoch ⸗ 
ten aber auf dem fpeciellen Gang des Gefechts bei Colombey nur fehr 
mittelbar einzuwirfen, da das Object dieſes rechts der Saarbrüder Strafe 
unternommenen Angriffs nicht das 3. Corps, Decaen, fondern lediglich die an 
diefer Stelle noch zurüdverbliebene Divifion Grenier vom 4: Corps, !’Abmirault, 
gewefen war. Alles, was man alfo erreicht hatte, war die geminberte 
Wahrfcheinlichkeit eines Flankenſtoßes oder einer weit ausholenden Umgehung 
von Norden her, eine Gefahrsminderung, die von ber bedrohten Brigade 
Goltz kaum als ſolche empfunden werben konnte, fo lange bie ihr direct 
gegenüberftehenden Streitkräfte im Stande waren, benfelben Flankenſtoß / 
biefelde Umgehung aus eigenen Mitteln eintreten zu laffen. 

Etwa 5% Uhr — die Brigade Goltz ftand bereits feit anderthalb 
Stunden im Feuer — erfhien die erfte unmittelbare Unterftügung: die Ar- 
tillerie der 13. Divifion, infonderheit Batterie Schnadenberg. Diefe fuhr in 
Nähe von Colombey auf. Beinahe gleichzeitig traf die Brigade O ften-Saden, 
Regimenter 13 und 73, auf dem Kampfplage ein. Ihre Bataillone rüdten 
in die Intervalle, ftellten die vorberfte Kampfeslinie, die um einige hundert 
Schritt zurüdgegangen war, wieder her und erneuerten den Sturm gegen 
bie mehrgenannte Söhenlinie zwiſchen Colombey und Borny. Die ganze 13. 
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Divifion war jetzt in heißeftem Gefecht, ohne, troß der von Minute zu Minute 
fi) mehrenden Verlufte, aud) nur einen Schritt breit Terrain gewinnen zu 
önnen. Aud) die durch Chaffepotfeuer hart mitgenommene Batterie Schnaden- 
berg mußte zurüd. 

So kam 6% Uhr. Das Gefecht ſchwankte Hin und her, als die um 
eben diefe Stunde und zwar ziemlich gleichzeitig auf dem Gefechtöfelde ein- 
treffenden Brigaden Woyna von der 14. und Memerty von ber 2. (oft- 
preußifhen) Divifion, den Feind in ſchräger Linie von links und rechts her 
faßten und an dieſer Stelle wenigftens die Entfcheidung herbeiführten. Brigade 
Woyna, Negimenter 53 und 77, nahm das ſüdlich von Colombey, Brigade 
Memerty, mit 2 Bataillonen vom 4. Regiment, das nördlich vom Part 
gelegene, mehrerwähnte Wäldchen. Der Reſt der Iektgenannten Brigade 
foht an anderer Stelle. Wir begegnen ihm fpäter. 

Durch Wegnahme diefer Gehölze füblih und nördlich von Colombey 
war die Stellung unhaltbar gemorden und der Feind ging auf Borny 
zurück. 


AU dieſe Seit über hatte der rechte Flügel des VII. Armee-Corps bei 
La Planchette in engem Anſchluß an ben Linken Flügel de8 I. Armee-Eorps 
geſtanden. 

Wir wenden uns jetzt den Kämpfen zu, die Seitens dieſes letzt⸗ 
genannten Armee-Eorps auf dem Terrain nördlich der Chauſſee geführt 
wurden. Es war im Wefentlihen ein Abendgefecht, wie das bes VII. 
Armee-Corps ein Nahmittagsgefecht gewefen war. . 

Sobald das nördlid von Eolombey gelegene Hölzchen genommen und 
der Feind aus feiner mehrgenannten, art der Allee ſich hinziehenden Hoͤhen ⸗ 
pofition zwifchen Colombey und Borny, auf Borny felbft zurüdgemorfen 
war,’) avancirten um 7 Uhr, alfo ungefähr um diefelbe Stunde, wo an 


*) Diefer Kampf, ber, wie ſchon im Texte angebeutet, in feinen legten Momenten 
durch Theile der Brigade Often- Saden, namentlich durd das 2. und Füfllier- Bataillon 
13. Regiments, geführt worben war, war, wie gleichfalls bereits und zwar an felbiger Gtelle 
hervorgehoben, durch rechts baneben fechtenbe Wbtfeilungen be I. Armee» Corps in ſehr er- 
heblicher / wenn nicht entfcjeibenber Weiſe unterftägt worben. 

2 Compagnie vom Jäger Bataillon Nr. 1 und das Regiment Nr. 43 von ber 

1. Divifion waren gegen Ca Plandette, 
bie beiben Musfetier-Bataillone Regiments Nr. 4 (von ber Brigabe Memerin) gegen 
Lauvallitre vorgegangen 
und fatten, unter mörberifehem Feuer bie tiefe Schlucht überfchreitenb, ben auf ber jenfeitigen 
Hör eingenifteten Feind aus feiner Pofition geworfen. An großen Gräbern hin fann man 
genau verfolgen, wie biefer Angriff ging. Er flieg bei Noiffeville in bie grofe, ſchluchtartige 
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unferm linten Flügel der vom VII. Corps geführte Kampf zu erfterben 
begann, 4 Batterien der Divifion Bentheim, 1. Armee-Corps, über den 
Grund bei Ca Plandette, proßten im heftigften feindlichen. Infanteriefeuer 
weftlich dieſes Ortes, a cheval der Chauffee, ab und trugen durch vorzüg- 
liche Wirkung wefentlih zum Feſthalten der Pofition bei. 

General v. Bentheim, der den Anfchluß feiner Divifion an die 
2. Infanterie Divifion v. Pritzelwitz nicht gefichert hielt, -hatte inzwiſchen 
einen Theil feiner anlangenden Truppen weiter recht8 gezogen. Im Grunde 
bei Lauvalliere vorgehend, wo er zunächſt noch das 1. Bataillon Regiments 
Nr. 3 beließ, dixigirte General dv. Bentheim die beiden andern Bataillone 
diefes Regiments gegen die Söhen bei Mey und Nouilly, in welcher Gegend 
immer flärkere Kräfte des Corps V’Abmirault auftraten. 





Jene Bewegung wurde unterftügt und ermöglicht durch die Wirkung 
von 4 Batterien ber Corps- Artillerie 1. Armee-Corps (der beiden reitenden 


Senkung nieder, durchſchnitt die Chauffee, folgte, zwiſchen ber »Brafferie Michaug« und ber 
»Vannerie« hin, bem weiteren Lauf ber Senkung und traf fo den Rorbrand bes Fichten 
waͤldchens, vor beffen Oftrand bie 13. Divifion feit Stunden im Gefecht ftand. Es war bie 
in einem gewiffen Sinne das Signal zu einem energifchen und- allfeitigen Eingreifen bed 
1. Eorps, das nun auf ber ganzen Linie rechts daneben begann. Wir zeigen oben im 
Texte, wie, 
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und ber beiden ſchweren Batterien), ſowie dreier Batterieen der 2. Infanterie 
Divifion. 

Bon biefer Divifion war inzwiſchen nur bie 6. leichte Batterie noch 
ſüdlich von Noiffeville verblieben, wogegen bie 5. leichte Batterie ſich nord- 
oͤſtlich des Dorfes placitte und bafelbft aud) bie 5. ſchwere Batterie I. Armee 
Corps, fowie bie reitende Batterie der 3. Cavallerie - Divifion eintraf. 
Sũdweſtlich Chateau Gras befanden fi) ferner die beiden reitenden Batterien 
der Corp8 Artillerie VIT. Armee» Corps, nad) dem rechten Flügel der Schlacht- 
linie entfandt, da die Terraingeftaltung feine Verwendung in ber Linie 
ihres Armee- Corps geftattete. ‚ . 

Das Avanciven der beiden: Bataillone Regiments Nr. 3, dem bald 
auch links im Grunde das 1. Bataillon folgte — in Richtung der Höhen 
bei Mey — mußte um fo einflußreicher werden, als die Verhältniffe auf 
dem rechten Flügel der Brigade v. Memerty, Regimenter 4 und 44, augen 
blidfich weniger günftig lagen.*) 


*) Ueber ben Angeiff ber Brigabe Memerty liegt und ein Bericht vor, dem wir 
das Folgende entnehmen: »Schon von 4 Uhr an hatten wir lebhafte Feuer gehört. Um 
5 Uhr etwa fprengte Generalmajor v. Memerty mit gejogenem Degen an und heran unb rief: 
»An die Gerwehre.« Das zünbete. In unglaublich furzer Zeit war bie Avantgarde unferer 
2. Divifion, Regimenter 4 und 44, zum Gefechte formirt. Vorwärts ging ed, erft auf Roiffe ⸗ 
ville, bann, eine Schiucht hinunter, auf die jenfeitige Höhe zu. Ich fann den Söwenmuth unfrer 
@eute nicht genug hervorheben; unaufhaltfam ftürzten fie weiter, von Schanze zu Schanze, von 
Graben zu Graben. Sie wollten, wie fie fit) ausbrüdten, »ben Mohren an ben Reibe. Gie 
überfaßen, daß ja feine Zurcos da waren. General v. Memerig, immer im bicteften Kugel: 
wegen, leuchtete burd) jein Beifpiel Allen voran. Un feiner Seite wurben feinem Abjutanten, 
Premierlieutenant v. Branbenftein, zwei Pferde unter bem Leibe erfeoffen. Major Bod 
vom Regiment 44 Hatte einen Schuß durch bie Ferſe erhalten, führte aber fein Bataillon 
weiter und, nadjbem er ſich auf bringenbe® Zureben Hatte verbinden laſſen, — bis zur Nadıt 
weiter im Strumpf. Major Dalmer, Regiment 44, Schuß durch ben Arm, verblieb Bis zur 
Rat beim Füfilier- Bataillon und verlieh «8 erſt auf Befehl feines Commanbeurs, des Oberften 
v. Boeing. Hauptmann v. Puttfamer des Regiments erhielt einen Schuß ins Vein, führte 
aber, tropbem ihn feine Compagnie» Offiziere baten, ſich verbinden zu Inffen, feine Compagnie 
weiter, bis ein Schuß durch ben Kopf den Braven töbtete. Hauptmann v. Schulgendorf vom 
Regiment 4, im biepteften Kugelsegen ber Compagnie voran, wurbe burd einen Schuß durch 
den Kopf Hingeftzet, ebenfo ber Hauptmann Anders, ein leuchtendes Beifpiel für feine Com- 
pagnie, durch einen Schuß in bie Bruft. Negimentsabjutant v. Donat, wiewohl er einen 
Schaf im nie Hatte, ging erft auf Befehl feines Commanbeurs, des Oberften v. Tieben und 
Henning, zuräd. Biele Brave find gefallen.« 

Der Brief, dem wir biefen Bericht entnehmen, faht bie Gefammtaction ber 
Brigade Memerky ind Muge, in Betreff deren wir nicht vergeffen bürfen, dafı fie in zwie- 
facher Richtung ging. Das Avanciren über das Plateau Hin von Of nad Weſt und das 
Sinabfteigen in bie Schlucht war das Bemeinfhaftliche; hier aber theilte ſich die Brigade 
und währenb bie beiden Musfetier- Bataillone vom 4. Regiment Kinfs gingen, um in ben 
Kampf der 13. Divifion am »Zichtenwälbchen« von Eolombey erfolgreich mit einzugreifen, hielt 
fd) der Reft der Brigade, das 44. Regiment und bas Füfilier. Bataillon vom 4. Regiment; 
rechts, wo fie das blutige Gefecht Hatten, über das wir oben im Text berichten. 


ung hatte das Corps L'Admirault außer ber Di 
fion de Eiffey auf Mey und Nouilly entwickelt, 
Yivifion: be Loreneez) in der augenſcheinlichen A 

1. Armee-Corps zu umfaffen, ſtets weiter nö 


m des Kampfes an diefer Stelle heldenmüthi— 
avancirte Regiment Nr. 44 Hatte den bebeut 
yenüber nicht weiter Vorbringen können. Ge 
bei ben großen PVerlüften und da das Groi 
uck war, eine gefchloffene Stellung bei Noiffevil 
zeneral Freiherr v. Manteuffel befahl. 

des rechten Flügels wurde das noch in Ri 
gehaltene Füfilier- Bataillon Regiments Nr. 4 
tfendet. Hierher, nad Servigny und Poig, g 
rdlich Noiffeville ftehenden Batterieen der 2. 5 
re und 5. leichte), ferner um 7 Uhr die eintre 
id ſüdlich Servigny Die beiden reitenden Batt 


Raßnahmen ſchien der Gefahr eines feindlichen 
jlügel8 I. Armee-Corps begegnet und ein we 
„ ber ben linken Flügel feiner ſtarken Artiller 
hatte, erſchwert. 

urchſtoßen der Mitte des F. Armee- Corps. durch 
zu verhüten, befahl General Freiherr v. Mantı 
n davorliegenden Grund unter allen Umſtä— 
die Corps - Artillerie mehr an diefen Ort heran 
wie-Brigade wurde ſüdlich Noiffeville befohlen 
ade nördlich um das Dorf herum gegen des $ 
ng ber Höhe ſüdlich Servigny, dirigirt. 

1, Artillerie I. Armee-Eorps trafen um 7% Uhr 
erieen ſüdweſtlich Noiſſeville ein, ſchon früher f 
tterieen rechts geſchwenkt und waren gegen 7 U 
Noiffeville eingerüct; auf ihrem rechten Flügel, 
war bie 6. leichte Batterie der Divifion v. Prit 
n dieſe 30, fpäter 42 Geſchütze, gewiſſermaße 
li) 2a Planchette im Bogen nad) Süden ftch 


ſebille und Montoyze fo Heißt es in einem Bericht üb 
füget wurbe, »flanden um biefe Zeit über 14 Vatterieen ı 
interhielten ein concentrifche euer. Im Ganzen ift angun 
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Außer den fünf erwähnten Batterien bei Servigny und Poix (vergl. 
©. 238) ftand nun auch noch bie Batterie der 3. Cavallerie-Divifion füd- 
lid Vremy, fo daß, über die Centrums-Pofition bei Noiffeville hinaus, auf 
dem rechten Flügel des I. Armee- Corps abermals 36 Gefüge zur Verfügung 
blieben. 

Die concentriſche Wirkung aller Batterien garantirte das Feſthalten 
der Pofition von Noiffeville. 

General v. Memerty befahl, als das angeordnete Repliiren des 
Regiments Nr. 44 von der Höhe weſtlich Nouilly durch den Grund auf 
Noiffeville begonnen Hatte, wieder in die alte Pofition vorzugehen, da er 
glaubte, jenen Ort am beten aus vorgefchobener Stellung. vertheidigen zu 
tönnen. Auch fah man nunmehr von Lauvalliere Truppen der Divifion 
d. Bentheim in jener Richtung avanciren. 

Das Regiment Nr. 3 ber Brigade v. Falkenſtein drang nämlich 
über Goupillon (zwifchen Nouilly und Lauvalliere) nad) Mey und über die 
öftlih) davon gelegene Höhe fiegreidh vor und gewann biefelbe fowie auch 
das Wäldchen nordöitlich Mey. Ein noch weiteres Vorgehen verboten zunächſt 
geoße, Hier entgegenftehende Maffen des Feindes. Später, nad 8 Uhr, 
folgten dem Regiment Nr. 3 ebenfalls Theile des Regiments Nr. 43 bis 
Goupillon. 

Auch das Regiment Nr. 44 der Brigade v. Memerty ging wiederum 
weſtlich Nouilly vor, als bereits das Regiment Nr. 3 glorreich die Höhe bei - 
Mey erkämpft Hatte und fand nun feine früher verlaffenen Pofitionen durch 
Abtheilungen letztgenannten Regimentes befeht. 

Inzwiſchen war auch das Gros der Diviſion v. Pritzelwitz ein- 
getroffen und rückte mit dem Regiment Nr. 5 nördlich Noiſſeville über 
Nouilly vor, rechts rückwärts gefolgt vom Regiment Nr. 45. ” 

Das Erfcheinen diefer neuen Truppen, um 8 Uhr, bewog den durch 
Artillerie bereit8 erſchütterten Feind nad) kurzem Gefecht zum Rüdzug auf 
die Feſtungswerke. 

Als bei ſchon einbrechender Dunkelheit die vorderften Truppen ber 
Divifion v. Prigelwig zurüdgenommen wurden, glaubte General v. Bentheim 
da8 Centrum gefährdet und ging nod) einmal mit den zur Sand befindlichen 
Truppen unter Surrah vor. Zur Unterftügung diefes Vorgehens beorberte 
daß wir dem Feinde erheblichen Schaden zufügten, während wir durch feine Artillerie verhält, 
nißmäßig wenig litten. Faſt alle Verwundungen, bie vorfamen, rührten von Gewehrfeuer her. 
Und noch mehr würben unfere Batterieen gewirkt Haben, wenn fie nicht mit zwei Uebelftänden 
zu kampfen gehabt hätten, mit der Richtung des Windes, der vor ihnen die feindliche Pofition 
in dichte Wolfen hüllte, und mit ber Sonne, bie glühend roth mit grellem Feuerſchein und 


gegenüberftand unb das genaue Richten ber Gefchüge hinderte. Es war faum möglich, eine 
Minute Lang Hinüberzubliden.c 


240 


General Freiherr v. Manteuffel von der in Referve gehaltenen Brigade 
v. Gayl da8 Regiment Nr. 41. 

Bon eben diefem drang noch das 1. Bataillon im Verein mit wenigen 
Compagnieen Regiments (Kronprinz) Nr. 1 bis nad) Vantoux und Vallieres, 
welche Orte jedoch erſt bei völliger Dunkelheit erreicht werden konnten. 

In gleicher Weife avancirte weiter nördlich da8 Regiment Nr. 3 von 
dem Wäldchen bei Mey nad) dem Bois de Grimont; eben dahin, über 
Villers lOrme, von Poix und Servigny aus, das Füfilier - Bataillon 
Regiments Nr. 4. Unter fehr ſtarken Verluften wurde nod) in der Dunfel- 
heit das ſtark vom Feinde befeßte Gehölz genommen, als bereit8 an ben 
andern Punkten der Schlachtlinie das Feuer verſtummt war. 

Der linke Flügel des Feindes (Corps WAdmirault) war durd das 
Corps dv. Manteuffel vollftändig bis unter die Kanonen der Vefeftigungen 
geworfen worden. 


Gegen 8% Uhr war auf der ganzen Linie die Schlacht beendet. Vom 
VII. Armee» Corps hatten nur 16 Bataillone und 7 Batterien activ theil- 
genommen; auch vom I. Armee- Corps waren nicht alle Truppen ins Gefeht 
gekommen. Das ganze Regiment Nr. 5 und zu größerem Theile au 
die Regimenter 1 und 41 fanden noch in Reſerve. Die I. Armee hatte 
mit zweien ihrer Corps einen vollftändigen Sieg errungen; die franzöſiſche 
Armee, troß des Stützpunktes, den ihr Met bot, war, fo weit fie in 
Action trat, bis unter die Kanonen ber Feſtung zurückgeworfen worden. 
Unfere am weiteften vorgedrungenen Truppentheile (vom Manteuffelfchen 
Eorp8) verblieben etwa eine Viertelftunde unbeläftigt in ihren 
weit vorgefehobenen Pofitionen und wurden erft zurüdgenommen, als längft 
fein’ Schuß mehr in der Schlachtlinie fiel. »Ehe wir zurüdgingen,« fo 
ſchreibt ein Freiwilliger vom Grenadier-Regiment Kronprinz, »ftimmten 
wohl zwanzig Mufithöre ein »Nım danket Alle Gott« an und eben fo viel 
Bataillone fielen fingend ein. Dazwifchen Hurrahrufen und Kanonendonner 
vom Fort St. Julien her.« 

General Freiherr v. Manteuffel befahl nad) Beendigung der Schladht 
das Verbleiben feiner Truppen auf dem fiegreidh, aber blutig errungenen 
Kampfplage und meldete um 8 Uhr Abends am General v. Steinmetz: 
»Nach dreijtündigem harten Kampf (diefe Zeitangabe bezicht fi nur. auf das 
I Corps; das VII. Corps war, wie wir wiffen, faft zwei Stunden früher 
ins Gefecht getreten) find die vom Feinde öſtlich Metz poftirten* bedeutenden 
Kräfte in bie Feftung zurücgemorfen worden. Das Corps hat vor ber 
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Wirkungsfphäre der Zeftung Halt gemadt. Die Truppen haben fich mit 
ausgezeichneter Bravour geſchlagen; die Artillerie faſt nur im Gewehrfeuer 
aufgefahren. Um die bei der Erſtürmung der feindlichen Poſition Verwun⸗ 
beten zurüdzubringen und um den Sieg zu conftatiren, behaupte ich 
das Schlachtfeld, wenn ich nicht andere Befehle erhalte.« 

General dv. Steinmeß war gegen 8 Uhr Abends auf dem Schlacht- 
felde eingetroffen und empfing bald darauf beim I. Armee - Corps die 
mündlichen Verichte über den Verlauf der Schladht. In vollem Maße 
erfannte er die glänzende Tapferkeit der Truppen und die geſchickte Leitung 
des Gefechts an. Dagegen mißbilligte der General, daß man fi) über- 
haupt, ohne Vefehl von oben, in ein fo ernftes Engagement eingelaffen und 
daffelbe in folder Ausdehnung fortgeführt Hatte, wo doch die Aufgabe 
ber I. Armee eine wefentlich defenſive gewefen fei und die Nähe eines großen 
Kriegsplatzes (Metz) jede unmittelbare Ausnugung des Sieges unmöglich 
gemacht habe. 

Sp weit etwa das Urtheil des Generals, das, wie ſchon hier be- 
merkt werden mag (vgl. S. 242), Tags darauf an oberſter Stelle nicht 
getheilt wurde. 

Der Lauf des Gefechtes hatte eine übergroße Frontausdehnung der 
]. Armee herbeigeführt, der bis in die Dunkelheit fortgefeßte Kampf die 
taktiſche Ordnung theilweife gelodert. Die vorbderften Truppen ftanden im 
Bereich des ſchweren Feftungsgefchüged und alle bedurften der Ruhe und 
Verpflegung. General dv. Steinmet befahl daher, daß die Corps in 
die Stellungen zurüdfehren follten, welche fie am Nachmittag inne 
gehabt hatten. 

Diefem Befehle wurde nur theilweife nachgekommen. Das I. Armee 
Corps, Kleine Detachements abgerechnet, ging zurüd; das VII. Armee-Eorps 
aber blieb auf der von ihm erfämpften Stellung ftehen und hielt die Linie 
zwifhen dem Bois de Borny und La Plandette, mit dem Centrum auf 
der mehrgenannten Höhe weftlid von Colombey. Wegen unmittelbarer 
Nähe des Feindes bivouakirte da8 VII. Corps ohne Holz und Stroh, mit 
dem Gewehr in der Sand. 

Die theilweife Räumung des Schlachtfeldes, will fagen, auf unferm 
rechten Flügel nördlich der Chauffee, Hat dem Franzofen Anlaß gegeben, 
ſich einen Sieg zuzuſchreiben. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß ihr rechter 
Flügel aus der Linie Mercy Te Haut-Aubigny-Cauvalliere auf die Linie 
Borny - Bellecroix, ihr linker Flügel aus der Linie Mey - Villers [’Orme 
6i8 unter das Fort St. Julien zurückgeworfen war. 


deriant 1870/71. 1. 16 


Die Verlufte am 14. waren auf beiden Seiten bebeutend. Die gran 
zofen geben folgende Zahlen: 
beim 3. Corps 2702 Mann, darunter 146 Offiziere, 
beim 4. Corp 706 Mann, darunter 54 Offiziere, 
zufammen alfo 3408 Mann, einfchlielich 200 Offiziere. Unter diefen befand 
ſich auch General Decaen, Führer des 3. Corps; er hatte, da er erft am 
13. in Bazaine's Commando einrüdte, baffelbe nur 36 Stunden bekleitet. 
Seine Verwundung war fo erheblich, daß er ihr nad) wenigen Tagen erlag. 
Die dieffeitigen Verlufte waren noch bedeutender, Sie beliefen fih 
beim I. Corps auf- 90 Offiziere und 2820, beim VII. Corps auf 87 Offiziere 
und 1970 Mann. Total: 177 Offiziere und 4790 Mann. Die bedeutend. 
ſten Verlufte erlitten die Regimenter Nr. 43 und 3 mit 22 Offizieren und 
766 Mann, reſp. mit 20 Offizieren und 590 Mann. Aehnlich harte Ein 
bußen erfuhren die Regimenter 4 und 44 von der Brigade Memerty, dad 
73. Regiment, und die Negimenter 15 und 55 von der Brigade Golh. 


Am Morgen des 15., ald König Wilhelm auf dem Schladhtfelde er 
ſchien, fprad) er nicht nur den Truppen feinen Dank, fondern auch dm 
General v. d. Goltz feine fpezielle Anerkennung aus; — da8 Intereſſe, das 
dieſes wichtige, mit großer Bravour durchgeführte und an Opfern fo reihe 
Gefecht unter gewöhnlichen Verhältniffen gehabt haben würde, verlor ſich zu 
großem Theile in dem Schlachtendonner von Vionville und Gravelotte. Mit 
Unrecht. Das Refultat jener großeri Kämpfe vom 16. und 18.: »die Ein 
ſchließung ber feindlichen Armee in Metz«, war durch den Kampf am 14. 
nicht nur eingeleitet, fondern überhaupt erſt ermöglicht worden. Die 
Franzoſen verloren durch den fühnen, auf jede Gefahr Hin unternommenen 
Vorftoß gegen Colombey einen nicht wiedereinzubringenden Tag, ber nun 
unferer II, Armee Gelegenheit gab, ihren Umgehungsmarfc, auszuführen. 
Wir kommen darauf zurüd. 





Colombey 
am 3. Mai 1871. 


Unter den vielen veizenden Punkten, die Met umgeben, ift Colombey 
einer der reizendſten. Ein Bad}, ein fanft anfteigender Wiefengrund, das unver- 
meidliche »Chateau«, faubere Säufer, zierliche Villen, das Ganze halbkreisförmig 
umfpannt von verfihiedenen, tief ausgebuchteten Gehölgen. Der Kampf, der 
bier getobt, hat nur noch dazu beigetragen, ben Zauber biefer Stätte zu 
fteigern. Die Zeichen der Zerftörung ſchwinden mehr und mehr, — ber 
Friedhof bleibt. Und zwar der fehönften einer, die ich gefehen. Der 
14. Auguft ließ ihm geboren werden. Eins der Gehölze, und zwar fehr wahr- 
ſcheinlich das vielgenannte »Fichtenwäldchen«, um das feitens der Brigade 
Goltz, fowie des 73. und 4. Regiments fo heiß gekämpft wurde, birgt in feiner 
Mitte eine Waldwieſe und diefe Waldwieſe ift zirfelförmig mit Gräbern und Kreu⸗ 
gen umftellt, wie etwa eine Grabrotunde mit Denkmälern und Sarkophagen. 
Niſchen hier wie dort, aber während die einen gothifch fi wölben, haben 
wir hier ein Laubendach, da8 feine Zweige nieberfenkt und in deffen Wipfeln 
die Amfeln fehlagen. Eine Stätte, um das Leben lieb zu haben, aber auch 
eine Stätte, um von ihm auszuruhen! Der Friedhof, der fo oft ein Gar- 
ten ift, hier war er ein Wäldchen, das mur in einem firebte ein Garten 
zu fein, in der Buntheit und Mannigfaltigkeit feines Grüns. Nichts 
fehlte; kaum, daß die Fichte vorherrſchte, die dem Wäldchen feitdem feinen Namen 
gegeben Hat. Der Weiß. und Rothdorn begannen zu blühen; die Kaftanien feg- 
ten ihre Leuchter auf, Birke und Safel und dazwifchen jede Form von Immer- 
gein: Tanne und Taxus, Lebensbaum und Cypreſſe. 15er und 5er ruhten 
bier gemeinfchaftlich bei einander, wie fie gemeinfchaftlid bei einander ger 
Kanden Hatten; dann kommt ein Offiziersgrab mit fhönfarbigem, braunem 
Stein: »Lieutenant de Bülow du 15. Reg. d’Infanterie, tombé le 
14. Aoüt«; banit Ter Jäger, und Kanoniere vom 7. weftphälifchen Ar 
tillerie- Regiment. Seitdem (am 26. Juni 1871) ift noch ein großes, 
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von einem Eifengitter umfchloffenes und von einer alten Linde überfchattetes 
Dentmal Hinzugelommen, das folgende Ramen und Inſchriften trägt: 
Anton v. Oftau, Hauptmann und Chef der 6. Compagnie, 
Leopold Fifher, Hauptmann und Chef der 7. Compagnie, 
Auguft v. Maſſerbach, Premierlieutenant und Führer der 8. Compagnie, 
Julius Earl Erdmann, Seconbelieutenant, 
Ludwig v. Barbeleben, Hauptmann und Chef der 3. Compagnie, 
Otto Fifher, Serondelieutenant, 
Cornelius Giefe, Portepeefähnrih, 
ſãmmtlich vom bannöverfhen Füflier-Regiment Rr. 73. 

Sie farben den Heldentob mit Gott für König und Vaterland am 
14. Auguft 1870 im Gefecht vor Met. 

Ihrem Gedãchtniß und den in demfelben Gefecht gebliebenen 15 Unter- 
offizieren und 136 Füfilieren deſſelben Regiments geweiht von dem 
Dffiziercorps des 73. Regiments. 

- Andere, ähnliche Denkmäler find feitdem gefolgt; aber fie vermochten 
den Friedhofszauber diefer Stätte kaum zu fleigern. Die Natur hatte hier 
Alles im Voraus gethan, auch nad) der düftren Seite hin. Denn eine Alte 
von »Lebensbäumen«, — bie bes fonderbaren Vorzugs genießen, überall 
als Avenuen des Todes gepflanzt zu werden, — führt hier von Colombey 
nach Borny hinüber und am Rande des mit fo vielem Blut geträntten 
Gehölzes fteht, hochauftagend, eine Gruppe von Rothbuchen, denen ber 
Mund des Volkes fo gern einen düfterer klingenden Namen giebt. 


Der 15. Auguft. 


De Sranzofen, wie ſchon ©. 241 hervorgehoben, rechnen ſich den 14., 
wie fo mandyen andern Tag biefes Krieges, als einen Sieg an. Immer 
hin. Es ift zulegt unmöglich, fie an ſolchen und ähnlichen Einbildungen zu 
hindern. Nur die Thatſache können fie nicht fortfhaffen, daß die Schlacht 
bei Eolombey-Nouilly ihnen einen ganzen Tag koftete, ihren Abmarſch auf 
Chälons um volle 24 Stunden verzögerte. Und das war ed, worauf es 
ankam. Dies wurde erreicht und hatte die Bedeutung eines Sieges.“) 

Der 15. war ein Tag dev Märfche, der Vorbereitungen zum Kampf, 
auch einzelner leichter Nencontres, Franzöſiſcherſeits erfolgte der Uebergang 
ſaͤmmtlicher Corps über die Mofel und ein Bivouacheziehen auf dem nördlich) 
der Straße Rezonville -Mars la Tour fid) Hinzichenden Plateau. Nur einige 
Divifionen lagerten fühlih. Am Abend des Tages fanden die Franzofen 
wie folgt: j 

Das 2. Corps Froffard vorwärts Nezonville, links der Straße Metz ⸗ 
Mars la Tour Verdun. 

Das 6. Corps Canrobert bei Nezonville auf gleiher Höhe mit dem 
2. Corps, jedoch rechts, nördlich der großen Heerſtraße. 

*) €8 fei noch herudrgehoben, daß Louis Napoleon felbft, in verhältnigmäßig 
geringer Entfernung, der Schlacht bei Colombey · Nouilly beimohnte. Ex befand fih nämlich, 
bei Beginn der Metion, in Congenille, einer Art Vorſtadt von Met am linken Mofelufer. Mit ihm 
waren ber faiferliche Prinz, der Prinz Napoleon und einige Abjutanten, die ſämmtlich in einem 
Wirthshauſe mitten im Dorf ein Unterfommen gefunden Hatten. In ber Nähe deffelben fehlugen 
einige Gronaten ein. Bazaine, ber ein begreifliches Interefie hatte, ben Kaiſer möglichft weit weg 
au wünfggen, unterfieß nicht, auf die Gefahren eines längeren Aufenthalts in Longeville auf 
merffam zu machen. So fliegen denn der Raifer und feine Begleitung zu Pferde, um auf 
ber großen Strafe Verdun zu erreichen. Man darf füglic fagen, baf bie „Gefahren « mit die . 
fem Ritt erft begannen, denn um eben biefe Stunde ſchwärmten ftarte, weit vorpouſſirte 
Savallerie-Abteilungen der Unfrigen bereits bis in bie Nähe von Mars In Tour und eine 
Gefangennahme des Raifers, ſchon 17 Tage vor Sean, Hätte, keineswegs im Bereich des Un 
möglichen gelegen. 
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Das 3. Corps Leboeuf mit drei Infanterie- und einer Eavallerie 
Divifion zwifhen St. Marcel und Verneville; (die Divifion Metmann noch 
bei Mep). ö 

Das 4. Corps FAdmirauft zwiſchen Woippy und der Mofel. 

Das Gardecorps bei Gravelotte. 

Die Cavallerie- Divifion Forton, bei Vionville. 

Die Eavallerie-Divifion Barail bei Jarny. 

Das Hauptquartier Bazaine's befand ſich in Gravelotte. Don hier 
aus gab er folgende Inftruction für den 16.: 

»Die Vertheilung der Lebensmittel an die Truppen hat in der Folge 


nad) den vom General» Intendanten zugefandten Mitteln zu gefchehen. Alle 


unter der Benennung des Silfstrains in Verwendung ftehenden Privatfuhren 
find Hinter Gravelotte zurüdzufenden. Bei biefer Gelegenheit könnten bie 
einer Spitalsbehandlung bebürftigen Kranken nad) Metz zurückgebracht werben. 

»Man hat fidy die Ueberzeugung zu verfchaffen, ob jeder Mann bie 
complette Munition bei fi habe. Im entgegengefehten Falle hat bie 
Vertheilung unmittelbar vor ſich zu gehen und müffen die den Divifionsparts 
entlehnten Vorräthe fofort ergänzt werben. \ 

»Sobald die Recognoscirungs- Detachements zurüdtehren und bie Ver 
hältniffe überhaupt den Anfchein gewinnen, daß der Feind nicht in Maffen 
dor uns fteht, können die Zelte wieber aufgefchlagen und die Mannſchaften 
zugweiſe zum Wafferholen gefchit werden. Das ſich Entfernen aus dem 
Lager ift zu verbieten. Die Cavalleriepoften find mit den Feldwachen zu 
vereinigen, um dadurch Doppelvedetten zu bilden, die, fo weit ala möglich 
vorgefchoben, den Anmarſch des Feindes rechtzeitig melden können. Die 
Straßen müffen frei bleiben. Alle im Adminiſtrationsdienſte ſtehenden 
Bagagen müffen Hinter der entgegengefegten Front bleiben, auf welder ber 
Feind den Angriff unternehmen könnte. 

»Die Armee wird wahrfcheinlih am 16. Nachmittags aufbrechen, 
fobald das Eintreffen des zurückgebliebenen 3. und 4. Corps in bie Linie der 
übrigen Eorp8 gemeldet fein wird.« 

So die Inftruction. Dem Marfchall Leboeuf, jeigen Führer des 
3. Corps, ging noch folgende Zuſchrift zu: »Ich laſſe auf Ihre Vor— 
ftellung die Armee bis zum 16. Nachmittags im Lager fiehen. Dringen 
Sie ohne Verzug auf Raillirung Ihres Corps. In Ihrer rechten Flanke 
zeigt ſich fein Feind. Die Gefahr für uns kommt von der Richtung Gorze.« 

Wir citiren dieſe Zeilen, weil fi aus ihnen die ganze Bedeutung 
des Kampfes vom 14. am beften ergiebt. Das 3. Corps, das bei Colombey 
den Stoß unfere8 VII. Corps auszuhalten gehabt Hatte, war eben aus die 
fem Grunde nod) zurück (ebenfo das 4.), bedurfte der Raillirung und hatte 
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das Geſuch an das Obercommando geftellt, die ſchon auf dem Plateau 
fagernden Corps, die eigentlich am 16. um 4% Uhr Morgens aufbrechen 
folten, bis um 4% Uhr Nachmittags ftehen zu laffen. Daraus entwidelte 
fi die Schlacht. Brachen die zwiſchen Rezonville und Vionville ftehenden 
Truppen zwölf Stunden früher auf, fo ftießen unfere 5. und 6. Divifion 
in die Luft und wären vom Marfdy zu ermübet gewefen, um dem einen Vor ⸗ 
fbrung von etwa fünf Stunden habenden Feinde energisch folgen zu können. 
Das 3. und 4. franzöſiſche Corps aber wären dann entweder in nördlicher Nich⸗ 
tung außgewichen , oder hätten fi) nad) Met hineingeworfen, deſſen Belagerung 
in diefem Falle (menn fie überhaupt noch ftattgefunden hätte) mit geringeren 
Ausfihten auf Erfolg begonnen worden wäre. 


In denfelben Stunden des 15., in denen die nod) dieſſeits ftehenden 
frmgöfifchen ‘Corps die Mofel überfchritten, überſchritten aud erhebliche 
Teile unferer II. Armee den Fluß, darunter die Garden und das IV. Corps. 

Diefe beiden Corps indeß kommen bei Betrachtung der Dinge, 
denen wir ums jetzt zumenden (dev großen Affaire vom 16.), in Weg 
fall, da fie, die genannten Corps, den linken, beziehungsmeife den äußer- 
ften linken Flügel unferer zur Schlacht heranrüdenden II. Armee bildeten, 
deren rechter Flügel umgekehrt der nächſte am Feinde war. Wir verlieren 
alfo da8 Garde-Eorps für den nädjften Tag, das 1V. Corps für viel 
längere Zeit au dem Auge, und wenden und auf ben nächſten Blät- 
ten, auch was Stellung und Aufmarfd, angeht, nur denjenigen Truppen- 
theilen zu, die am 16. direkt in Action-traten. Es waren dies 

das III. Armee» Corps und die 6. Cavallerie -Diviſion 

das X. Armee-Corps und die 5. Cavallerie-Divifion, einſchließlich 
der ihr zugetheilten Garde -Dragoner · Brigade. 

Ale anderen Theile der II. Armee, Prinz Friedrih Karl, ftanden 
entweder noch zumeit zurück oder aber zu fehr nad) links hinaus; nur 
am Abend des 16. vermochten die Teten-Regimenter heranmarfchirender 
Corps noch einzugreifen. Im Wefentlichen darf man alfo den 16. als einen 
fpeziellen Kampfes ⸗ und Ehrentag des IL. und X. Corps und der gemein 
fhaftlic mit ihnen operivenden Cavallerie- Divifionen bezeichnen. 

Das X. Corps, mit feinen Spigen fhon am 13. in Pont & Mouffon 
eingetroffen, hatte aud für Die nächften Tage die Anantgarde gegeben 
und bereit8 am 14. die Cavallerie Brigade Nedern bis Puxieux, Mars la 
Tour und St. Hilaire vorgefhoben; am 15. waren andere Iheile des 
Armee · Corps gefolgt und zwar: 

die 19. Infanterie-Divifion Schwarzkoppen (Brigaden Lehmann und 
Wedel), 
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die 5. Cavallerie- Divifion Nheinbaben und 

die Garde Dragoner- Brigade Graf Brandenburg. 

Alle diefe Truppentheile hatten fih auf Ihiaucourt; halben ° 
zwifchen Pont à Mouffon und Mars la Tour dirigirt; die 5. Caval 
Divifion war fogar bis Mars la Tour felber, alfo bis an die Strafe 
Verdun vorgedrungen und hatte hier mit dem Feinde leichte Rencontres ge 

Während fo die Avantgarde am Linken Mofelufer bereits plä 
oder Stellung nahm, waren die am bieffeitigen, rechten Mofelufer 
bliebenen bier in Betracht kommenden Theile der II. Armee bis ar 
Fluß herangerüdt und zwar wie folgt: 

5. Infanterie- Divifion Stülpnagel bei Noveant. An eben 
Stelle auch die Cavallerie- Divifion Mecklenburg. 

6. Infanterie-Divifion Buddenbrock etwas weiter ſüdlich ei Ct 
pey. Hier auch die Corps- Artillerie des III. Corps. 

20. Infanterie-Divifion Kraatz abermals weiter ſüdlich bei 9 
a Mouffon. Hier auch die Corps. Artillerie des X. Corps. Ebenfi 
Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl. 

Die genannten drei Divifionen bildeten alfo: echten Slügel, Cer 
und linken Flügel. Die Nückzugslinie des Feindes, Richtung von Oft 
Welt, lag nördlich von allen dreien; alle drei hatten deshalb, unmit 
nad Paffirung der Mofel, eine Rechtsſchwenkung auszuführen. 


METZ 
A 
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Der rechte Flügel, 5. Divifion, war der Pivotflügel und hatte nur 
etwa anderthalb Meilen zu marfösiren um auf dem fo berühmt gewordenen 
Plateau von Rezonville einzutreffen. 

Das Centrum, 6. Divifion, mußte etwa drittehalb Meilen zu- 
rüdlegen; 

der linke (Flügel, 20. Divifion, vier Meilen und mehr, ehe er das 
Schlachtfeld erreichte. 

Es ſcheint, daß die Teten der am 15. Abends an ber Mofel ein- 
treffenden Divifionen, namentli der 5. und 6., unverzüglid die Brüden 
überfchritten. Die Gro8 blieben dieſſeits. Folgende Befehle wurden für den 
nachſten Morgen ausgegeben: 

Die Cavallerie- Divifion Medlenburg hat bis 5 Uhr 30 Minuten 
die Brüde bei Noveant zu paſſiren und über Gorze auf Bionville zu rüden; 

die 5. Infanterie -Diviſion Stülpnagel folgt der Bewegung ber 
Cavallerie-Divifion Medlenburg über Gorze auf Vionville; 

die 6. Infanterie Divifion Buddenbrock marſchirt früh 5 Uhr von 
Pagny über Onville auf Mars la Tour; die Eorps-Artillerie des II. Corps 
folgt derfelben; 

die 20. Divifion Krank und die Eorps-Artillerie des X. Corps 
tüden von Pont aà Mouffon bis Thiauconrt. 

Diefen Befehlen wurde pünktlich nachgekommen; wir werden die drei 
Divifionen an den bezeichneten Punkten eintreffen fehen. Das um eine halbe 
Stunde frühere Aufbrechen der 6. Divifion Buddenbrock glich) den Unterfchied 
der Entfernung, fo weit die 5. Divifion in Betracht Tommt, einigermaßen 
wieder aus. 

Die 19. Divifion Schwarzkoppen, die Cavallerie- Divifion Rheinbaben 
und die Garde-Dragoner- Brigade ftanden bereits, wie mehrfach heruor- 
gehoben, auf demfelben Plateau, dem die drei andern Divifionen jeßt 
erſt zueilten. Für diefe worpouffirten Truppentheile wurden befondere Dis- 
pofitionen ausgegeben, bie ſchon in aller Frühe des 16. zu einem Nencontre 
führten. Diefem Vorſpiele des Tages wenden wir ums jetzt zu. 








Der 16. früh. 
Bis 9% Upr. 


Die Cavallerie-Divifion Nheinbaben, die Garde- Dragoner- Brigade Bran- 
denburg und die 19. Infanterie-Divifion Schwarzkoppen (Brigaden Lehmann 
und Webell) befanden ſich, wie wir wiffen, ſchon feit dem 15. auf dem 
großen Plateau jenfeit8 der Mofel; die 19. Divifion fammt den Garde 
Dragonern bei Ihiaucourt, die Cavallerie- Divifion Rheinbaben zwei Meilen 
weiter noͤrdlich zwifchen Konville ynd Mars la Tour. ö 

Die zum 16. für diefe Truppentheile ausgegebenen Befehle gingen 
im Wefentlichen dahin: 






&| 
neh nen 
> Sieduug. Brigade 
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Die Brigade Webell der 19. Divifion fammt der Garde- Dragoner- 
Brigade marfchirt von Thiaucourt bis St. Silaire (mei Meilen weſtlich von 
Mars la Tour). 

Die Brigade Lehmann rüdt, in nördlicher Richtung, von Thiau 
court auf Chambley (eine Meile weſtlich von Gorze). 

Die 5. Eavallerie- Divifion NhHeinbaben geht, aus ihrer Stellung 
zwiſchen Konville und Mars la Tour, in der Richtung von Rezonville vor 
und recognoscirt die dort lagernden feinblihen Truppen. 

Diefen Befehlen wurde nachgekommen. Der Recognoscirungsritt ber . 
Eavallerie-Divifion Rheinbaben leitete den Tag, der fo blutig verlaufen 
follte, mit einer glänzenden Charge ein. Die Tete hatte die Brigade 
Redern,*) 11. und 17. (braunfchmweigifches) Sufaren-Regiment; alle vier rei- 
tenden Batterieen der Divifion, unter Major Körber, waren ber Brigade bei- 
gegeben. So ging e8 im Trabe oftwärts auf Tronville zu. 

Kaum hatten die Feldwachen der franzöfifchen Referve- Cavallerie- 
Divifion Forton diefe plöglice und raſche Annäherung unferer Artillerie 
und Cavalleriemaffen wahrgenommen und gemeldet, als auch unfere Batterien 
ſchon ihr Feuer auf das Lager der Divifion Horton ſowohl wie auf das Bivouac 
der Cavallerie-Divifion Valabregue vom 2. Corps Froffard eröffneten. Die 
beiden Batterieen der Divifion Forton poftirten ſich weftlih von Vionville 
und wollten da8 feuer erwiedern, aber fie wurden durch unfere fchnell 
vorgehende Cavallerie daran gehindert. Die vom General Froffard diefer 
Batterie zur Unterftügung zugeführten zwei andern Batterieen, welche ſüdlich 
von Bionville zu debouchiren verfuchten, erlitten ein gleiches Schidfal; unfer 
heftiges Feuer ließ fie weder abprogen noch zum Schuffe kommen. 

Es blieb den in ihren Bivouacs überrafchten und mit einem Granat- 
hagel überfchütteten zwei franzöfifhen Cavallerie- Divifionen ſchließlich nichts 
übrig, als umzukehren. Ohne Sammlung, Formation und Entwidelung durd)- 
tannten einzelne Reiter, dann kleinere Trupps in der ſchärfſten Gangart 
das eigene, wie das rücwärts deffelben, fühlic der Straße zwiſchen 
Vionville und Rezonville etablirte Infanterielager des 2. Corps, richteten 

*) Diefe Brigade Rebern, ſchon feit dem 14. bie eigentlichfte Spige unfrer II. Armee 
bildenb, war am eben genannten Tage bis weſtlich von Thiaucourt gerüdt, hatte bafelbft 
bivouafirt und Patrouillen bis zur Strafe Mep- Mars la Tour-Verdun gefjidt. Un 
15. fam es dann, was fier nod) einmal bemerft werben mag, bereit® zu mehreren Heinen 
Rencontres mit vorgeſchobenen Wbtheilungen ber ſadlich ber genannten Strafe ftehenben 
Gavallerie- Divifion orten. Generalmajor v. Redern brachte dabei ſeine reitenbe Batterie ins 
Feuer und veranlaßte den Rüdzug des Feindes erft von Puzieug auf Tronville, dann von 
Tronvile auf Vionville. Die Unfern (Brigade Redern) folgten bis Tronville und hielten ſich 
dann lints auf Mars Ia Tour zu. Im Laufe deffelben Tages (15.) erſchienen auch noch bie 
andern Theile der 5. Cavallerie · Diviflon, bie Brigaben Barby und Breborw, auf dem Plateau ; 
ale drei Brigaben lagerten dann zwiſchen Zonville, Pugieug und Mars la Tour, 


252 


darin Unordnung und Verwüjtung an und famen erft bei dem Pofthaufe 
von Gravelotte zum Stehen und Ralliiren. 

Die einen Augenblid lang durch da8 wilde Hindurchjagen der Caval- 
lerie außer Faſſung gebrachten Truppen des 2. Corps Froſſard ergriffen 
indeffen fogleih die Waffen und bezogen die früher recognoscirten und für 
den Angriffsfall als ausgezeichnet erfannten Gefechtspofitionen zwifchen Vion- 
ville und Rezonville. Wir geben diefelben weiterhin. 

Die flüchtigen Eavallerie- Divifionen felbft, nachdem ihre Rallitrung 
ftattgefunden, kehrten auf das Schlachtfeld zurüd und nahmen ihre Stellung 
Hinter den Lagerplägen des 2. Corps bei Rezonville. 


Marſchall Bazaine war gleich bei Beginn der Action auf den Kanonen 
donner mit feinem gefammten Generalftabe zu Pferde geftiegen und ohne 
feinen auseinandergelommenen Reiter-Regimentern die geringfte Aufmerf- 
famteit zu ſchenken, begab er fi) aus feinem Hauptquartier Gravelotte auf 
die zwifchen dem gleichnamigen Pofthaufe und dem Bois de la Jurde ge 
legenen Höhen, auf welchen er einen feften Stügpunft für die Truppen ber 
erften Gefechtslinie begründen wollte. Während feines Nittes ertheilte er 
dem General Bourbafi den Befehl, mit dem Gardecorps eine Referveftellung 
nörblid von Gravelotte, à cheval der Straße nad) Conflans, etwa in ber 
Höhe des Bois de la Jurde, Front nad) Süden zu nehmen. Bazaine hielt 
nämlid) an dem Gedanken feit, daß e8 uns hauptſächlich darum zu thun fei, 
feine Streitkräfte von Metz abzubrängen, und erwartete deshalb den Haupt 
angriff auf feinen linken Flügel, während fein rechter Flügel der ftrategifhe 
war. Unfer Plan ging bekanntlich umgekehrt dahin, ben Feind nad) Met 
zurüdzumwerfen. Daß er dies nicht erkannte, erklärt viele feiner Maf- 
nahmen. "Aus diefem Grunde beifpielsweife ftellte er die Garde-Zuaven auf 
die beinahe geradlinig nach Süden führende Strafe, die das Bois de 
St. Arnould von dem Bois des Ognons ſcheidet und die zu Ueberraſchungen 
befonders geeignet ſchien. Weiter ließ er eine Garde-Eavallerie- Brigade in 
dieſes enge Thal Hinabfteigen und dafelbft Stellung nehmen, gab General 
Bourbaki den Auftrag, die Voltigeur- Divifion der Garde gegen die domi- 
nirende Pofition Malmaifon und die Grenabier- Divifion der Garde gegen 
das Bois des Ognons zu entfenden, um nad) Bedarf Gravelotte zu verthei- 
digen und, wenn «8 die Gefechtöverhältniffe erheifchen follten, den Rüdzug 
auf Me zu beden. 
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Hieran knüpfen wir einige kurze Angaben über die franzöfifche Auf- 
fellung überhaupt, dieſelben abſichtlich, um die Anſchaulichkeit des Bildes 
nicht zu ftören, nur auf ein Minimum beſchränkend. Die Zeichenſtizge muß 
das Weitere thun.*) 





Rezomille; 
Viorvile —— 


=. DON 





Tropeille 25 Flavigny 


Das 2. Corps Froffard ftand ſüdlich der Chauffee bei Rezonville, 
Front gegen Weften, bez. gegen Süden; (fiehe die Anmerkung). 


+) Die Zeichenſtige giebt die feaimpöfifcie Stellung um etwa 10 Uhr Vormittags, zu 
weißer Stunde fon einige nicht unerheblicje Veränderungen flatigefunden Hatten. Die Ca- 
volerie-Divifionen Forton und Balabrögue (gl. ©. 251) waren, durd) unfere reitenden Bat- 
terieen überrafäjt, in völliger Panique, aus ihren Pofitionen in Front von Vionville bie 
Üilers aug Voiß zurädgegangen; ebenfo Hatten bie Divifion Verge und die Brigade Lapaffet+) 
üte Gront verändert, um dem inzwifdhen erfolgten Angriff unferer von Gome herauffteigenben 
5. Divifon zu Begegnen. Cie ftanden nicht mehr nad) Weften, fondern nad; Süden zu 
geehrt. Die Divifion Bataile verblieb in iprer alten Frontftelung. 

H Die Brigade eabeſſet gehörte zum 5. Corps de Daily and mar nad der Edlaht bei Wörth abgebrängt 
werden. Sie ug fi don Cnargeminb auf Mep zurid und murbe fer Dem 2. Corps Aroflech, bat (hen bei Erideren 
Amer Bra geabt hate, untefelt. Cie marde miht abge und bit ben ganjen Tag über (mm 16) in Brent det 
Bel NEL. Krneald au. 
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Die Schlacht bei Vionville. 


Der Rampf gegen das 2. Corps Froſſard bis zur Cavallerie-Attate 
Redern und Raud). . 


Rechter Flügel und Centrum von 9 Bis 1 Upr. 


Die Cavallerie- Divifion Mecklenburg und ziemlich gleichzeitig mit ihr bie 
Divifionen Stülpnagel und Bubdenbrod vom II. Corps Hatten in der Frühe 
des 16. ihren Vormarſch auf das große, von ber Straße Metz -Verdun 
durchſchnittene Plateau angetreten, \ 

die Divifionen Medlendurg und Stülpnagel Aber Gorze auf Reon- 
ville-Bionville, 

die Divifion Buddenbrock, unks daneben, über Onville auf Mars la 
Tour ſich dirigirend. 

Man marſchirte ziemlich in gleicher Höhe. Ehe noch das Plateau erreicht 
war, melbeten bereit8 vorausgefandte Patrouillen, daß der Feind zu beiden Sei- 
ten ber Straße Met-Verdun und zwar zwifchen Vionville und Reonville ein 
Lager bezogen habe. Die Stärke war nicht genau zu bemefjen. Der Com- 
mandirende des III. Corps, Generallieutenant v. Alvensleben, beſchloß den 
Agriff. Etwa um 9% Uhr, ziemlich) um diefelbe Zeit, wo Abteilungen 
unferer 5. Cavallerie-Divifion das oben gefchilderte Gefecht hatten, betraten 
die Infanterie-Divifionen Stülpnagel und Buddenbrock den Südrand des 
Plateaus und ſchwenkten rechts ein, um fi) nordwärts, die erfte gegen 
Vionville, die legtere gegen Mars la Tour zu wenden. Jene (Stülpnagel) 
an der Kapelle St. Thiebault vorbei, nahm im Wefentlihen auf Flavigny, 
dieſe (Buddenbrod) auf Tronville ihre Richtung und zwar unter Innehaltung 
zweier Parallelftraßen, die in Entfernung von nur einer halben Meile das 
vielgnannte Plateau norbnordieftlic durchziehen. Mit dem Betreten diefer 
Straßen hatten beide Divifionen das etwa eine Ouadratmeile große Feld 
vor fi, das beftimmt war, der Schauplag eines furchtbaren Kampfes 
zu werben. 
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fi) ung zunächft entgegen, Front gegen Süden; rechts neben ihr, in Schräg- 
fellung, einen ftumpfen Winfel mit der Frontbrigade Lapaſſet bildend, 
fanden die Divifionen Verge (die erft fpäter ihre Front veränderte) und 
Bataille. In den Zwiſchenräumen eine Cavallerie-Divifion. Das 6. Corps 
Canrobert griff erſt ein, als das 2. verbraucht war. 

Dies war die Stellung, die die Unfrigen, als fie auf das Plateau 
traten, in aller Klarheit überfahen. Eine halbe Stunde fpäter war man 
bereit8 im Gefecht. 

Wir folgen nun den einzelnen Divifionen, der 5. rechts, ber 6. links. 

Die Avantgarde der 5. Divifion Stülpnagel unter Generalmajor 
d. Döring, nachdem fie da8 vorgeſchilderte Plateau erftiegen, drang mit dem 
1. und 2. Bataillon 48er fiegreich gegen die Höhen und den Wald von 
Vionville vor und ſchaffte der Divifionsartillerie Platz zum Auffahren. Die 
3. (Cübbener) Jäger folgten den 48er Musfetieren halbrechts ins Waldgefecht, 
die Züfiliere des Regiments 48 übernahmen die Deckung des linken Artillerie 
flügels. Das 2. und Füfilier-Bataillon vom Leib-Regiment dirigirte General 
d. Döring über die Cote Moufa geradeaus nördlich gegen Rezonville. 

Die 48er Füfiliere wurden von dem überlegenen Feinde umfaffend 
angegriffen und zurüdgeworfen. Zu ihrer Aufnahme eilte das Teten- 
Bataillon der 10. Brigade (1. Bataillon Regiments 52) im Lauffchritt 
herbei. Nur eine kurze Strecke vermochte e8 den Gegner zurückzudrängen, 
da unterlag e8 ebenfalls der bedeutenden numerifchen Ueberlegenheit. General- 
major d. Döring fiel tödtlich getroffen. Exft dem mittlerweile aufmarfchirten 
Füſilier und 2. Bataillon Nr. 52, gefolgt vom 2. und Füfilier - Bataillon 
Rr. 12, gelang es, den Feind entfceidend zu werfen. Die genannten Ba- 
taillone fegten ſich am Schnittpunkt der Straßen Buxieres-Nezonville und 
Gorze- Flavigny feſt. (EIF Uhr.) Rechts daneben Hatten 48er Musketiere 
und Cübbener Jäger, durch zwei Bataillone vom 78. unter Oberft v. Lyncker 
verftärkt,*) den Nordrand des Waldes von Vionville erftritten. 
Noch weiter rechts waren das 2. und Füfilier- Bataillon des Leib- Regiments 
bis an die Rordlifiere de Bois de St. Arnould vorgebrungen. 

Die 6. Divifion Buddenbrod, bei der fid) der Commandirende des 
Armee-Eorps, Generallieutenant v. Alvensleben, befand, war inzwifchen von 
Arnaville über Onville und Buxieres nad) Tronville geeilt und hatte fi) 
bald nad) 10 Uhr mit der 11. Brigade fühlih, mit der 12. nördlich diefes 
Dorfes, Front gegen Often, entwidelt. Mit dem Füfiliev-Regiment Nr. 35 


*) Diefe zwei Bataillone (2, und Füfilier- Bataillon) vom 78. Regiment gehörten 
gut Brigade Cehmann vom X. Corps, waren am 15., zur Dedung unſeres rechten dlãgels, 
an ber Mofel zurüctbehalten und ber ihnen zunächft fiehenden 5. Divifion unterftellt worben. 
An der Seite biefer Divifion focht das »Detadjement Aynder« während des ganzen Schlachttages. 


Gentane 1870/71. 1. u 
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ging die 11. Brigade, v. Rothmaler, gegen Flavigny-Vionville, mit dem 
Regiment Nr. 64 die 12. Brigade, v. Bismarck, längs der Chauffee gegen 
Vionville. 

Gegen 11 Uhr wurde Vionville von Norden, Weſten und Süden 
umfaßt und genommen. Oberſt v. Bismarck wurde in dem Gefecht ver⸗ 
wundet. Aber der Feind behauptete mit Zähigkeit die öſtlich vorliegenden 
Höhen, Flavigny und das Büſchchen um bie Ciſterne, zwiſchen dieſem Ort 
und der Chauffee. Das Füfilier- und 1. Bataillon Nr. 20 mußten ſüdlich 
Vionville mit eingreifen. Nach blutigem Kampfe gelang es endlich bald 
nad, 12 Uhr, das Büſchchen und aud) das durch Artillerie in Brand ge 
offene Slavigny zu nehmen. Das Corps Froſſard begann in feinem Cen- 
trum und rechten Flügel zu weichen. 

Unfrerfeit8 waren da8 Regiment Nr. 24 und das 2. Bataillon vom 
20. noch intact. Allen Anzeichen nach — die fpäter auftretenden Maflen 
des Feindes waren noch nicht zu überfehen — fchien e8 fein allzu ſchweret 
Sieg für uns werben zu follen. Auch unfere Artillerie erwies fid) 
überlegen; bie vier reitenden Batterien unter Major Körber am linken, 

die Eorps-Artillerie unter Oberft v. Dresky am rechten Flügel der 6. Dir 
vifion, unterhielten ein fuperiore8 Feuer und ſtreckten den Feind in ganzen 
Reihen nieder. Zwifhen 12 und 1 Uhr wurde, zu weiterem Nachtheil 
des 2. franzöſiſchen Corps, der tapfere und umfichtige General Ba 
taille verwundet, und da um eben diefe Zeit umfre beiden Divifionen bei 
nahe concentriſch einen neuen Vorftoß unternahmen, wid) die ihres Führers 
beraubte Divifion Bataille und, riß aud) nod) einen Theil der Divifion Verge 
mit fort. 

Es war ein kritiſcher Moment für den Feind, ein Moment, dem — 
wie bei allen fritifhen Situationen dieſes Tages — ein Cavallerie- Angriff 
eine momentane Sülfe leiften mußte. Vielleicht ift nie eine Schlacht geſchla⸗ 
gen worden, in ber, mit folder regelmäßigen Wiederkehr, der Cavallerie bie 
Aufgabe zugefallen wäre, da8 hereinbrechende Unheil zu hemmen, die Schlacht 
wiederherzuftellen. Zu nächſt griff der Feind zu diefem Mittel. Später, 
als das Blatt fi) wandte, folgten wir drei- und vierfach feinem Beifpiel. 

Bazaine, als er von feiner Hochſtellung am Bois de la Jurie auß 
der beinahe fluchtartigen Rüdzugsbewegung des 2. Corps anſichtig wurde, gab 
dreien Cavallerie-Regimentern, einem Lancier-, einem Garde Cüraffier- und 
einem Garde Carabinier- Regiment, Befehl, die nachdrängenden preußiſchen 
Bataillone zu attafiven. Die Lanciers Hatten die Tete. Mit einem heftigen 
Feuer empfangen, machten fie Kehrt, fammelten ſich indeſſen wieder und 
titten zum zweiten Male an, diesmal von den Garbe-Cüraffieren und einer 
reitenden Batterie gefolgt. Marſchall Bazaine felbft ſchloß ſich diefem Vor 
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gehen ohne alle weitere perſönliche Bedeckung an. In drei Linien ging die 
Attake, »die Cüraffiere wie auf dem Exercirplatz«, aber das Feuer unfrer 
ſchnell gebildeten Carres ließ auch diefen Angriff fheitern und im felben 
Moment, wo die Negimenter fi) wandten, warfen fi unfre 11. und 17. 
Graunſchweigiſchen) Huſaren von der Brigade Redern, die ſchon das Mor- 
gengefecht gehabt hatte, auf fie, fprengten die Lanciers und Cüraffiere 
auseinander und drangen in die Garbe-Batterie ein, in beren Mitte 
der franzöfifche Marſchall hielt. Die Bedienungsmannſchaften und Fahr- 
fanoniere wurden von ben Braunfchweigern®) niebergehauen, die Ge 
fhüge genommen und Bazaine felbft mußte zu feiner Vertheibigung ben 
Degen ziehen. Einer unfrer Offiziere hing fi) an ihn; in diefem Augenblid 
erfchien die Escorte des feindlichen Feldherrn unter dem lauten Rufe: »au 
secours du marechal!« hieb ihn mieber heraus, vertrieb unfre Sufaren 
und entriß ihnen die ſchon unfererfeits eroberten Gefüge. Aber dies war nur 
Befeitigung einer Außerften Gefahr. Die unfern Sufaren folgende Stabs- 
wache des Hauptquartier gerieth alsbald unter die Säbel der 6. Divifion 
Medlenburg, die, mit der Brigade Rauch“?“) worauf, dem Angriff der Bri- . 
gabe Rebern in naher Diftance gefolgt war. Ein Kampf entfpann fi, in 
dem die franzöfifche Stabswache nahezu vernichtet wurde. In Verfolgung 


*) Ein braunſchweigiſcher Huſar, ber biefe Attake mitmachte, ſchrieb Ende September 
wärend ber Belagerungswocen; »I hr werbet Eud; erinnern, baf wir bei Wionville eine 
Batterie nahmen; was und inbeffen — wie das immer geht — fejliehlich von Andern beftritten 
wurde. Rum fommen wir fejlieflich doch ned) zu unferm Recht. Bazaine, ber vorgeftern 
feinen Abjutanten, ich weiß nicht, zu weichem Behufe, ins Hauptquartier geſchict hat, Hat 
fih nebenher erkundigen laffen, welches Sufaren-Regiment (fchwarg mit gelb) am 16. an 
dem unb bem Orte und um bie und die Zeit eine Attafe gemacht und babei eine Batterie ge- 
nommen habe. Da nun nad) genauer Beſchreibung der Uniform und Angabe des Ortes und 
der Zeit nur unfer Regiment «& fein fonnte, läßt Bazaine burch feinen Ahjutanten unferm 
Regiment fagen: Ex grüße ben Commandeut unb das tapfere Sufaren-Regiment auf das 
reundlichfte und fpreche feine Adhtung aus für das femeibige Draufreiten. Er felbft Habe an 
jenem Tage in ber Batterie gehalten und habe ſich plöplich von Sufaren umringt gefehen, bie 
teufifch auf ihm eingehauen Hätten; einer feiner Abjutanten fei vom Pferbe gefhoffen und er 
felbR mur mit genauer Noth entlommen. Wenn wir nur eine Ahnung bavon gehabt, wir 
Hätten ihn fiherlich gefaßt. Wie Du Dir denten fannft, herrſcht im Regiment über biefe An- 
exfennung von competentefter Seite eine fehr fröhliche Stimmung. « 

*) Ein Sieten»Sufar, deffen Regiment dieſer Brigabe zugehörte, ſchreibt barüber: 
Wir belamen bei dieſem erften Vorgehen (unfere zweite Mttate fand erft bei Dunkelwerden 
Ratt) ein fabelhaftes Feuer. Unfer Eommanbeur Oberft v. Sieten — nad) Hundert Jahren 
wieber ein Sieten an ber Spihe bed Regiments — wurbe querft vom Pferde gefchoffen; dann 
tiß eine Granate bem Pferbe feines Abjutanten, Lieutenant d. Winterfelb, beide Sinterfüße 
fort. Als wir auf 500 Schritt eran waren, lagen unfere vorberften Gfieber wie gemäß, 
Wir mußten zurüd. ... Es war ein glorreicher Tag für das Regiment, aber bie Verlufte 
waren groß. ufer unferm Commanbeue fielen Rittmeifter v. Grimm unb Sieutenant v. Klende; 
mit ihnen ber junge Graf Ipenplif.e (Diefe Septeren fielen vielleicht erſt bei ber Abenbattafe, 
auf bie wir weiterhin zuüdtommen.) 

m" 
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diefes Erfolgs wandte fid; indeffen das Blatt wiederum gegen uns und 
die unter Mitrailleufen- und Infanterie» Feuer gerathende Divifion Medlen 
burg mußte nad) erheblichen Verluften zurüd. 

Im Ganzen hatte Bazaine feinen Swed: die Rückzugsbewegung 
feines 2. Corps zu deden, erreicht. Rechts rüdwärts, in der Schlucht bei 
Gravelotte, nahmen die Divifionen Bataille und Verge eine Neferveftellung. 

Wir unfrerfeit8 hielten Flavigny und Vionville befegt und machten 
erneute Anftrengungen, gegen Rezonville vorzudringen, wo — in Ablöfung 
des 2. Corps — inzwifchen die Teten, einerſeits ber Garde» Grenabier-Di- 
vifion Picard, andererfeits der Divifion Levaſſor vom 6. Corps ſichtbar 
wurden, 


Der Kampf gegen das 6. Corps Canrobert bis zur Cavallerie- 
Attake Bredow. 


Gentrum von 1 bis 4 Uhr. 


Das nordwärts der Straße, in Verlängerung der Divifion Bataille 
und nad) Ablöfung diefer in Verlängerung der Garbe-Grenabier- Divifion 
Picard fiehende 6. franzöſiſche Corps, war bis dahin wenig in Mitaction oder 
Mitleidenschaft gezogen worden; nur die mit ihrem linken Flügel in Nähe 
der Chauffee ftehenden Bataillone hatten, wo ſich die Gelegenheit bot, in 
das Feuergefecht eingegriffen und den einen oder andern auf bie nördliche 
Seite ber Strafe gerichteten Vorftoß zurückgewieſen. Im Uebrigen fanden, 
mit Ausnahme der am Schluffe des vorigen Abſchnittes erwähnten, in bie 
Pofitionen der Divifionen Verge (2. Corps) eingerüdten Divifion Tevaffor, 
die andern Truppentheile des 6. Corps an alter Stelle feſt und zwar 

die Divifion Lafont mit ihrem linken Flügel an die ſüdliche Strafe 
Metz ⸗ Verdun, 

die Diviſion Tixier mit ihrem rechten Flügel an die nördliche Straße 
Met - Verdun gelehnt. 

Der Umftand, daf die Stellung auch diefer Divifion unter beftändi- 
gem Vornehmen des rechten Flügels eine Schräglinie bildete, ergab, daß bie 
echten Flügelbataillone der Divifion Tirier unfere Stellung bei Vionville 
faft ſchon überflügelten. 

Diefe Gefahr konnte dem General v. Alvensleben nicht entgehen. Er 
beſchloß deshalb, während 
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die 5. Divifion, unabgelöft, ihren Kampf gegen die wie wir wiffen 
neu eingetroffene Divifion Levaffor vom Corps Canrobert, 

die 6. Divifion, unabgelöft, ihren Kampf gegen die neu eingetroffene 
Garde- Grenadier- Divifion Picard 
fortfegen mußten, mit dem bis dahin noch verhältnißmäßig intact gebließenen 
linken Flügel der Divifion Buddenbrock, will fagen, mit dem Regiment 
Rr. 24, einen energifchen Vorftoß über die Chauffee hinaus, in nördlicher 
Richtung ausführen zu laffen. 





Hier befand ſich, ziemlich genau halben Weges zwifchen Vionville und 
Mars la Tour, ein Wäldchen (die bereits erwähnten »Büſche von Tron- 
ville«), das, mit feinem Fuße die Chauffee, mit feiner Nordfpige eine parallel- 
laufende Hebung, die alte Römer-Straße berühtend, beftimmt war, 
auf lange Stunden hin der Schauplatz blutigften Kampfes, der Drehpunft 
des Gefecht zu werden. Die Bedeutung diefes Wäldchens war Har. So 
lange wir e8 hatten, waren wir gegen ein Umfaßtwerden in unferer linken 
Flanke gefihert; von dem Augenblid an, wo es verloren war, ſchwebte unfere 
6. Divifion in Gefahr, von der Divifion Tigier*), die nur links zu ſchwenken 


*) Eints neben ber Divifion Tizier, zwiſchen biefer und ber Divifion Cafont, 
fand dad 9. framzofſche Sinien Regiment als Repräfentant ber ebenfalls zum 6. Eorps ger 
börigen Divifion Biffon. Diefe ganze Divifion — mit alleiniger Ausnahme bes vorgenann- 


62 


tauchte, umklammert zu werben. Es war eine Pofition don ganz ähnlicher 
jedeutung, wie der Swiepwald am Tage von Königgrätz. Auch der fih 
ıtfpinnende Kampf war von gleihem Charakter und gleicher Sartnädigteit. 

Das 24. Regiment nahm den Wald und fuchte ihn zu halten; ein 
Yrittel feiner Mannſchaften, die Hälfte feiner Offiziere fiel; endlich mußten 
e weichen, ganze Compagnieen waren führerlo8; die zerfchoffenen Bataillone 
ngen hinter Tronville zurüd. Das 2. Bataillon 20. Regiments, das in 
teferve folgte, erlitt daſſelbe Schickſal. 

Und doch, wenn nit Alles in Frage geftellt werben follte, mußte 
es Wäldchen gehalten werben; Generallieutenant v. Alvensleben gab dei: 
ilb der feit etwa zwei Stunden in Referve gehaltenen Brigade Lehmann 
ym X. Corps Befehl, vorzugehen und ben Wald aufs Neue zu befeken. 

Die Brigade Lehmann, wie recapitulivend hier bemerkt werden mag, 
‚hörte der 19. Divifion an, die ſchon am 15. bei Thiaucourt (vgl. ©. 251) 
ngetroffen war und Ordre empfangen hatte, am 16. früh — während bie 
ihwefterbrigabe Wedell auf St. Silaire ging — gegen Chambley zu rüden. 
on Chambley aus, dem Ranonendonner folgend, war fie um 11% Uhr bei 
ronville eingetroffen. Diefe Brigade Lehmann, nur vier Bataillone ftart, 
ı8 Füfilier-Batailloen vom 78., drei Bataillone vom 91. (oldenburgifcen) 
egiment, ging jeßt gegen den Wald, um bie Abtheilungen von ber Divifion 
igier, die ſich hier feftgefeßt, wieber zu vertreiben. 

Dies gefchah zunächſt ohne bedeutenden DVerluft. Als aber die 78er 
id Iler den dem Feinde zugekehrten Rand des Wäldchens, der »Büſche 
m Tronville«, erreichten, wurden fie von der alten Römerftraße aus, auf 
r ſich die Artillerieaufftellung des Feindes befand, unter ein fo furchtbares 
mer genommen, baß e8 unmöglich war, fid) an der Lifiere des Waldes zu 
ilten. Aller Regel zum Trotz gaben die Bataillone die nicht mehr ſchützende 
Jaldpofition auf und brachen in Tirailleurfhwärmen nad) Norden Bin, dem 
ind entgegen, vor, um dem Furchtbaren diefer Waldftellung zu entgehen. 
der aud Hier in Front des Waldes war fein Bleiben; wie die 24er zwei 
tunden vor ihnen, fo mußten jeßt die 78er und ler zurüd. Nur der 
üdrand des Waldes blieb befegt. Oberft v. Kameke vom Regiment Nr. 91 
ır gefallen. 

Auch die. Brigade Lehmann ralliirte ſich bei Tronville; der Wald war 
ı8 zum zweiten Male entriffen und doch mußte er umfer bleiben, cöute 
Regiments — kam, auf ihrem Marſche von Chalons bis Mep, nur bis Frouarb, mußte 
© umtehren und wurbe dem in Chalons in Bildung begriffenen 12. Corps unterftellt. Mit 
fem fämpfte dann die Divifion fpäter bei Sedan. Das 9. Regiment, ähnlich wie bie ab- 
tängte, ebenfalls als Bruchtheil auftretende Brigade Lapaſſet vom 5. Corps, focht am 


mit befonberer Auszeichnung unb nahm an bem Sampfe um die »Büfche von Tromille 
vorragenben Antfeil, 
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que cöute. Verwendbare Infanterie - Bataillone waren nicht mehr zur 
Stelle, alle Neferven längft vorgefchoben, jeden Augenblid konnte fi). die 
Umklammerung vollziehen. In gewiffem Sinne Hatte fie fi durch Be 
fegung de8 Waldes Seitens des Feindes bereit8 vollzogen. Alles Bing 
jet daran, Zeit zu gewinnen und den Gegner auf eine halbe Stunde an 
Ausbeutung feiner errungenen Vortheile zu hindern. Um dies zu erreichen, 
erhielt die nördlich von Tronville hart an der Chauffee haltende ſchwere 
Cavallerie- Brigade Bredow, 7. Cüraffier- und 16. Ulanen-Regiment, Be 
fehl, die feindliche Artillerie- und Infanterie-Aufftelung nörblid) der Büſche 
don Tronville zu attatiren. Diefem Befehl wurde nachgefommen. Ein glän- 
gender Ritt begann. Wir laffen einen der Sauptbetheiligten felber fprechen. 

»Etwa um 3 Uhr überfandte der Commanbirende des III. Armee 
Corps, Generallieutenant v. Alvensleben, dem General v. Bredow, der mit 
dem 7. Eüraffier- und 16. Ulanen-Regiment in ber Nähe des Wäldchens 
wifhen Tronville und Vionville hielt, den Befehl, gegen das Centrum des 
Feindes vorzurüden, um durch Angriff und Durchbrechung Zeit für unfere 
beranrüdenden Bataillone zu gewinnen. Es war eine furdtbare Aufgabe 
und hieß fo viel, wie die Regimenter opfern. Der General zögerte, wahr- 
lich nicht um ſich; er hat e8 nachher bewiefen. 

Da fprengte Oberft v. Voigts -Rhetz, Generalftabschef des III. Armee 
Corps an den General v. Bredow heran: . 

»Herr General, der Generallieutenant v. Alvensleben hat mit dem 
General v. Rheinbaben verabredet, daß Sie am Walde durchbrechen müffen 
und Sie halten noch hier?« 

»Ich fol Hier am Walde die Infanterie durchbrechen?« 

»Ja. Wir haben da8 Dorf, können aber nicht an den Wald heran. 
Wir müffen den Wald haben. Das Schickſal der Schlacht hängt daran, daß 
Alles aufgeräumt wird, was noch längs des Waldes fteht. Sie müffen 
attafiren und zwar mit aller Kraft.« 

Es wurde nun gelooft, welche Escadrons mit ben Stanbarten ber 
beiden Negimenter zurüdbleiden follten. Bei den Cüraffieren zog Rittmeifter 
v. Wuthenau, 3. Escadron, das Loos und nahm etwas feitwärts eine ge- 
ſchützte Stellung, foweit auf diefem gelbe von Schuß die Rebe fein konnte. 

Nun wurden zwei Treffen formirt: das Cüraffier- Regiment auf dem 
linken Flügel am Waldesfaume entlang, das Ulanen-Regiment auf dem 
echten Flügel, 100 Schritt zurüd. Unfer braver General v. Bredow mit 
feinem Stabe (4 Offiziere, von denen er 3 verlor) ungefähr mit den Cii- 
taffieren in gleicher Höhe. Zuerft ging e8 zwifchen zwei feindlichen Schügen- 
linien hindurch, auf die feindliche Batterie zu. Hier fiel umfer Adjutant; 
zwei Shrapnelkugeln durchbohrten meinen Selm, doc fo, daß id) nur ein 
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heißes Gefühl auf meinem fahlen Schädel fpürte. Rittmeifter v. Seifter‘) 
ftürzte, mit ihm Andere; im nächſten Momient waren wir in ber Batterie, 
die nur mit zwei Gefhüßen zum feuern gekommen war. Die Ehre, den 
Commandeur zu holen, der den Revolver gegen mich zog, konnte id) feinem 
Andern überlaffen, und ich glaube, ic) habe ihm gefunden. Er fanf vom 
Pferde. Ein Offizier, der auf zwei Schritt gegen mich anſchlug, wurde von 
einem Unteroffizier und Lieutenant Campbell heruntergehauen. 

Es war mir fehr far, daß es ſich bei dieſem Tobesritt nicht darum 
handelte, Trophäen heimzubringen, fondern einfach Alles zu werfen, was noch 
zwiſchen Wald und Chanffee aufrecht fand. Im ber Batterie war Alles 
niebergehauen und fo ging e8 in rafendem Jagen auf eine Infanteriecolonne, 
die niedergeritten wurde. Erft als wir fie durchbrochen, ſchickte fie uns 
Schüffe nad). Jetzt war das Regiment ſchon mit den Ulanen zufammen 
gefchloffen. Eine zweite Batterie wurde attakirt, heruntergehauen, was nicht 
floh, und mit diefem fliehenden Theile ging es auf eine zweite Infanterie 
colonne los. 

Kurz ehe wir fie erreicht, brachen aus einer Waldlücke zwei fran- 
zöfifche Cüraffier-Schwadronen in die Lücken des nur noch Heinen Säufleins 
dor, und nachdem die legte Colonne Infanterie überritten, ſchwenkte das 


*) Rittmeifter v. Heifter ſtürzte ſchwer verwundet und wurde gefangen genommen. 
Man ſchaffte ihn mit vielen Andern in ein franzöfifces, in ber Ferme Mogabor errichtetes 
Cagareth. Hier wurde er ſchon andern Tages (17.) durch eine Vorpoften - Schwabren vom 15 
(Gannöverfchen) Huſaren · Regiment befreit unb gerettet. Wir finden barüber folgenben inter- 
effanten Bericht: 

»Am Tage vor der Schlacht bei Gravelotte debouchirte bie 2. Escabron Hannövericer 
Hufaren Nr. 15 aus dem Defile von Ars fur Mofelle auf Gravelotte und ftand von eima 
1 Uhr Mittags als Vorpoſtenſchwadron Hinter Gravelotte an ber ſeitdem vielgenannten Ferme 
de Mogaber. In biefer derme befanden ſich viele preufifche Verwundete von dem Schlachtiage 
von Mars la Tour, Hauptfäclic Cavalkeriften vom 7. Cüraffier und 16. Ulanen- Regiment. 
Sie famen beim Anrüden unferer Schwabren maffenhaft herausgelaufen und baten, fie aus 
biefem frangöfii—hen Rayareth, wo fie unter ehr vielen verwundeten Granzofen (etwa 200) ih 
fehe ſchlecht befänben, zu entfernen. Wir titten heran und es wurbe möglich, alle preuifcen 
Verwunbeten auf einigen vorgefundenen und aus bem nahen Gravelotte requirirten Wagen 
mach dem von ben Preußen bejepten Ars fur Mofelle zu transportiren. Unter dieſen Ber: 
wunbeten befand ſich auch der Rittmeifter v. Heifter, welcher trog feiner ſchweren Bleffuren 
(10 Wunden, Sieb, Stich) und Revolverkugel) es vorzag, auf einem Sufarenpferbe fortzureiten. 
Außerdem Pieutenant v. Richthofen, vom 16. Ulanen- unb ein Fähnrich vom 7. Cürafier 
Regiment. Als gegen Abenb bie von alfen Seiten in ber Nähe ber fehr dominirend Liegenden 
derme eintreffenben Cavallerie- Patrouillen bie Gefahr eines größeren Zufammenjtoßes immer 
wahrjcheinficher machten, fonnten wir nicht unterlaffen, die framoßiſchen Aerzte auf bie expe 
wirte und gefährliche Tage des Cazareth6 aufmerkfam zu machen. Dies Half; faft gegen unfet 
Erwarten. Als wir am andern Morgen, ben 18., früh bie derme wieder auffuchten, Hatte 
man unferen Rath befolgt und das Lazareth nad) Regonville zurüdverlegt. Gott fei Dantı 
denn mn uhr Mittags ſtand bie Ferine, kurz nad) Beginn ber Schlacht bei Gravelotte, in 
heilen Flammen. « 
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Häuflein, nun pele-mele mit den franzöfifchen Cüraffieren und unfern 
Ulanen, rechts ab und jagte zurüd. Eine Weile war Lieutenant Campbell 
an meiner Seite; er padte die Standarte der feindlichen Cüraffiere mit der 
Linken und fuchte fie dem Standartenträger zu entreißen; er wurde aber 
umzingelt und nur mit Mühe von ben Unftigen herausgehauen. 

Nie werde ich es vergeffen, wie ih, ungefähr an der Stelle, von 
der wir aüsgeritten (ein Ritt von einer Viertel deutfchen Meile), dem 
erfien Trompeter, den ich fand, das Regimentsfignal zu blafen befahl. Die 
Trompete war ducchfchoffen und e8 fam ein Ton heraus, der mir durch 
Mark und Bein ging.« 

Der Zweck diefes Tobesrittd war erreiht. Zeit war gewonnen. 
US die bis auf ein Drittel zufammengefchmolzenen Schwadronen wieder 
ifchen Tronville und dem Wäldchen hielten (etwa um 3% Uhr), rüdten 
eben neue Bataillone unferes X. Corps heran. 


Der Kampf gegen das 3. Corps Leboeuf und dad 4. Corps 
FAdmirault 5i8 zur Cavallerie-Attale Barby. 


inter Glügel; 4 bis 7 Uhr. 


Gegen 4 Uhr, unmittelbar nad) der Cavallerie-Attafe Bredow, ftand 
die Schlacht wie folgt: 

Die 5. Divifion Stülpnagel, rechter Flügel, hielt die nördliche Sälfte 
des Bois de Vionville und des Bois de St. Arnould nad) wie vor befeßt. 
Ihr gegenüber focht feit 1 Uhr die Divifion Cevaffor vom 6. Corps. 

Die 6. Divifion Buddenbrod behauptete fi links daneben, mit den 
Regimentern 35 und 64 in Flavigny und Vionville. Ihnen gegenüber 
fand die Garde-Divifion Picard. Das 24. Regiment fammt dem 2. Ba- 
taillon vom 20. war aus den Büſchen von Tronville bi8 zu dem gleich 
namigen Dorfe zurüdgenommen. 

Die Brigade Lehmann (4 Bataillone vom X. Corps), ebenfalls bis 
Tronille zurücgenommen, hielt nur nod) den Südrand des vielgenannten 
»Wäldchens« mit ſchwachen Abtheilungen beſetzt. 

Die Cavallerie- Divifion Mecklenburg, ebenſo die Cavallerie -Brigaden 
Reden und Bredow, fanden in dem ſtumpfen Winkel, den die Chauffee 
und die Aufftellungslinie der 6. Divifion bildeten. 

10 Batterien, zur größeren Hälfte von der Corps- Artillerie des 
IN. Corps, füllten nad) wie vor die Lücke zwifchen der 5. und 6. Divifion. Die 
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Divifiond- Artillerie befand ſich in unmittelbarer Nähe ihrer Truppe. Die vier 
teitenden Batterieen unter Major Körber (zu denen ſich gleich nach 4 Uhr 
wei weitre Batterieen von der Corps - Artillerie des X. Corps gefellt Hatten), 
hielten unerſchütterlich am linken Flügel der Divifion Bubdenbrog feft. Einzelne 
Batterieen waren fogar avancirt und hatten jenfeits der Chauffee ihre Stel⸗ 
lung genommen. 

Um 3% Uhr war der Eommandirende ber II. Armee, Prinz Friedrich 
Karl, auf dem Schlachtfelde erſchienen. Er Hatte die 34 Meilen von Pont 
a Mouffon bis Slavigny in einer Stunde zurüdgelegt. 

Ziemlich) gleichzeitig mit ihm waren, fammt raſch ſich anfchliegenden Bat- 
terieen vom X. Corps, die die 20. Divifion bildenden Brigaden Woyna und 
Diringshofen eingetroffen. 

Der Prinz übernahm da8 Commando. Batterien wurden am reiten 
und linken Flügel eingereiht, die Brigade Woyna geteilt und zur Hälfte 
auf Vionville, zur andern Hälfte auf das »Wäldchen« zu vorgefhoben. Die 
bis dahin in den vorberften Linien geftandenen Bataillone — im Dorfe 
ſelbſt wahrſcheinlich 64er und der, im »Mäldchen«, foweit es nod) beſetzt 
war, 78er und $ler — gingen in eine Aufnahmeftellung zurüd. Das 
»Wäldchene (die Büfhe von Tronville) wurde zum dritten Male ber 
Schauplatz eines erbitterten Kampfes. Als die halbe Brigade Woyna, wie 
Alles, was vorher Hier gefochten, erliegen zu wollen ſchien, wurde bie Bri⸗ 
gade Diringshofen zu ihrer Unterftügung vorbeordert. Sie rüdte ebenfalls 
in den Wald. Diefer, fo fheint e8, wurde von da ab anderthalb Stunden 
lang, bieleiht aud) länger noch, behauptet, bis weiter nad) links hin ein 
tretende Ereigniffe (etwa um 6 Uhr) abermals zu feiner Räumung führten. 

Diefen Ereigniffen wenden wir und jet zu. Es war der fo berühmt 
gewordene Kampf bei Mars la Tour. 

Während die Garde-Divifion Picard und die Divifion Levaſſor vom 
6. Cocps Canrobert dieffeits ber Straße Rezonville - Bionville, bie 
Divifionen Lafont und Tigier aber (ebenfalls vom 6. Corps) unmittel- 
bar jenfeits berfelben ihren Kampf geführt hatten, hatten das 3. und 
4. franzöſiſche Corps ihren Abmarſch auf Verdun und zwar auf ber nörd 
lichen Straße: Conflans - Etain einfach fortgefegt. ALS fie die Wegfirede 
Doneourt- Conflans erreicht hatten, erhielten fie, namentlich die vorderſten 
Divifionen des 4. Corps L'Admirault, Befehl, links zu ſchwenken und über 
Bruville und Greyere auf Mars la Tour vorftoßend, unfere gefammte 
Vionville- Stellung zu flankiren. Es war dies genau biefelbe Aufgabe, bie 
in ben Stunden von 1 bis 4 Uhr das 6. Corps gehabt Hatte, nur größer 
und umfaffender angelegt. An bie Stelle zweier Divifionen traten zwei 
Corps und der Einfchließungsbogen war weiter gefpannt. Die Gefahr alfo, 
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bie wir in erbitterten, dreimal geführten Kämpfen um das »MWäldchen« 
einigermaßen von uns abgewandt hatten, fie trat jeßt aufs Neue und zwar 
um fo drohender an uns heran, als wir, troß der eingetroffenen Verftär- 
kungen, im Mittelpunkt unferer Stellung (Vionville) über fein einziges 
Bataillon mehr verfügten, da8 wir dem von Norden ber in dichten Colonnen 
gegen Mars la Tour anrüdenden Feinde hätten entgegenwerfen können. 

Im Mittelpunkte unferer Stellung hatten wir nichts, nur bei Mars 
Ia Tour felbft ftand die Brigade Wedel vom X. Corps, die, wie bereits 
©. 251 hervorgehoben, am Morgen bes 16. von Thiaucourt aus, wo fie 
bivouafirt Hatte, auf St. Silaire dirigirt worden war. Mit ihr war bie 
Garde- Dragoner- Brigade Brandenburg. In St. Hilaire eingetroffen, war 
am beide, unfern äußerften linken Flügel bildende Brigaden der Befehl er- 
gangen, fi) näher an unfere eigentliche Aufftellung heranzuziehen und bei 
Mars la Tour Pofition zu nehmen. Die Garde-Dragoner eilten vorauf. 
As um etwa 4 Uhr aud) die Brigade Wedell da8 eben genannte Dorf 
(Mars la Tour) erreichte, fand fie dafelbft, außer ber fühlih vom Dorfe 
haltenden Garbe-Dragoner- Brigade, aud bie Cavallerie-Brigade Barby 
vor, die fehon im Laufe des Vormittags zur Dedung unfers linken Flügels 
nad) Mars la Tour hin beordert worden war. 
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Nach Norden zu, in Nähe von Greyere, ftand der Feind in zum 
Theil gededten Stellungen, nad) Zahl und Waffen nicht genau erkennbar. 
Es erging Vefehl, ihn in diefer feiner Pofition anzugreifen. Vielleicht, daß 
diefer Befehl nicht gegeben worden wäre, wenn man bieffeit3 einen Einblick 
in die volle Stärke des Feindes gehabt hätte. 

Die durch einen beinahe fünfmeiligen Marſch (von Thiaucourt nad 
St. Silaire, dann von St. Silaire bis Mars In Tour) der Ruhe bebürf- 
tige Brigade Webell raftete eine furze Zeit; dann erfolgte der Angriff. Den 
Hauptkampf hatte das 16. Negiment unter Oberft v. Brixen. Wir folgen 
diefem zunächft unter Zugrundelegung eines betaillirten Berichts: 

»In vortreffliher Ordnung avancirten die Bataillone; das Füfilier- 
Bataillon auf dem rechten Flügel, links daneben das 1. und daneben die 7. 
und 8. Compagnie, während die 5. und 6. Compagnie in nördlicher Ric 
tung gegen Ia Greyere vorgingen. Die nächſten Anhöhen wurden erftiegen, 
Mitrailleufen- und Gewehrfeuer empfingen die Bataillone auf fo bedeutende 
Entfernung, daß ein Erwiedern des Feuers unmöglich war. Nach kurzer 
Naft wurde die Bewegung fortgefegt. Man mußte nun in eine tief ein 
gefchnittene Schlucht hinab, welche vorher dem Auge entzogen war. Wäh- 
end das tapfere Regiment aud) den lekten Hang hinaufzuklettern begann, 
traten ihm nicht nur in der Front die feindlichen Infanterielinien auf 
150 Schritt entgegen, fondern aud) aus einer Quervertiefung drangen 
feindliche AbtHeilungen gegen die Flanke vor. Die Kräfte der Mannſchaften 
waren erſchöpft und der NRegiments-Commandeur ordnete den Rüdzug an. 
Diefer erfolgte andauernd und wenn auch aufgelöft, nicht8deftoweniger mit 
Ruhe, bis hinter Tronville. Auch die 5. und 6. Compagnie, welche in einem 
Gehölze ſich feftgefegt hatten, wurden nun genöthigt, zurüdzugehen. 

Oberft dv. Brixen fiel in diefem opferreihen Kampfe. Als am an 
dern Tage die Todten beerdigt wurden, fand man auf der vom Feinde 
befeßten Höhe jenfeit ber Schlucht die Leichen von 5 Offifieren, 1 Porte 
peefähnrich und zahlteihen Mannfchaften des Regiments. Gewiß ber beite 
Beweis von ber unübertroffenen Bravour der Bataillone.« 

Rechts von dem 16. Negiment war das 57. mit feinem 1. und dem 
Füfilier- Bataillon (letzteres im zweiten Treffen) gegen die Höhen vorge 
gangen; die 2. und 3. Compagnie des Pionier Bataillon Nr. 10, welche 
ſich dem Regimentd-Commandeur zur Dispofition geftellt hatten, auf dem 
echten Flügel. Auch Hier die größte Bravour im Vorbringen gegen die Front 
der ftarfen feindliche Pofition, troß des heftigften Granat-, Mitrailleufen 
und Gewehrfeuers; aber aud) hier waren die Sträfte gebrochen, als ber weit 
überlegene Feind gegen die fhon fehr geſchwächten Bataillone zum Gegen 
ftoß vorbrach. Die Pioniere Hatten ſich in den weſtlich gelegenen Waldpar⸗ 
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allen feitgefegt und den Angriff von dort aus unterftügt. Das Regiment 
‘ammelte ſich gleichfalls Hinter Tronville, 

Der Brigade- Commandeur, General v. Wedel, den Angriff feiner 
Regimenter perfönlih führend, war verwundet worden; fein Pferd wurde 
durch zwei Kugeln getroffen. . 

Vier Batterieen vom X. Corps unter Oberftlieutenant Schaumann 
hatten da8 Gefecht der Infanterie aus einer Aufftellung Hart öſtlich von 
Rars la Tour unterftügt; da8 1. Garde-Dragoner-Regiment unter Oberft 
d. Auerswald war ihr dabei al8 Varticularbededung zugewieſen worben. 
AB nun die Brigade Webell meiden mußte, brachen die Garde- Dragoner 
mit drei Escadrons, die Standarten-Escadron zur Bedeckung zurüdlaffend, 
gegen die ſcharf nachdrängenden feindlichen Bataillone vor. 

Ein Mitbetheiligter ſchildert dieſe Attake, die, fo blutig fie auch verlief, 
doch nur das Vorfpiel eines umfaſſenderen Cavallerie-Angriffes war, wie folgt: 
‚Wenige Minuten nachdem wir die öftlid) von Mars la Tour aufgefahrene Corps ⸗ 
Artillerie unter Oberftlieutenant Schaumann erreicht hatten, traf und der Befehl, 
die in raſchem Tempo vordringenden feindlichen Infanteriemaffen in ihrer rechten 
Hanke zu attakiren und zum Stehen zu bringen. Sierzu mußten in der 
Formation zu Dreien mehrere Heden genommen werden; Hinter der Ickten, 
die wir ſchon im feindlichen Feuer überfprangen, marfchirte dad Regiment 
zugweife im Galopp auf und in fchneller Reihenfolge ertönten dann bie 
Signale »Front«, »Galopp« und »Fanfaro«. Der Commandeur v. Auerd- 
wald jagte dem Regiment weit voraus und dicht gefchloffen ftürzten fi bie 
Dragoner Hinter ihm unter lautem »Hurrah« in die Reihen des Feindes. 
Bis zu diefem Augenblicke reicht mein klares Bewußtſein. Von dem Kampfe 
Mann an Mann erinnert fih mein Gedächtniß nur, daß der Arm faſt 
willenlos die Klinge auf Schultern und Käppis niederfallen ließ, und mein 
Auge hat mir das Bild von Haffenden Wunden und unter die Hufe getre- 
tenen Franzoſen bewahrt. Doch weld) einen Anblid bot da8 Regiment, als 
«8 wieder gefammelt wurde! Der Commander, obwohl durch einen Schuß 
in den Unterleib ſchwer verwundet, Hielt eine kurze Anſprache, in welcher 
er und feine Anerkennung ausſprach, dem König ein donnerndes Hoch 
brachte und erft dann in das Lazareth zu Maria-Ville ritt, wo er ſeitdem 
erlegen ift. 

Bon den 18 Offizieren der drei Schwadronen, welche attafirt hatten, 
waren 14 todt oder verwundet, von den 13 Trompetern fehlten 8; unfern 
braven Stabstrompeter riß eine Granate in Stüde, nachdem er dicht vor 
ten feindlichen Bajonetten das »Marfch, marſch« heil und rein wie auf dem 
Tempelhofer Felde in die Luft gefchmettert Hatte; auch von den Einjährigen 
meiner Schwadron find zwei auf dem Felde dev Ehre geblichen. 
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AS am folgenden Morgen das Regiment rangirt wurde, konnte aus 
den 3 Schwadronen nur eine einzige formirt werben.« 

So ber Bericht. Die 2. und 4. Escadron des Cüraffier- Regiments 
Rr. 4, deffen zwei andre Schwabronen bald darauf, wie wir fehen werden, 
ins Gefecht famen, machten biefen Angriff ber 1. Garhe-Dragoner mit, 
In ihrer Mitte fiel Lieutenant v. Schäfer-Boit. Auch bie 2. Garde-Dra- 
goner attafirten zu verfchiedenen Malen nördlih von Mars la Tour auf 
feindliche Infanterie und erlitten gleichfalls bedeutende Verlufte. Oberſt Graf 
Sindenftein fiel im wilbefien Sandgemenge, fo daß feine Leiche erft viel 

"fpäter aufgefunden wurde und lange Zeit Zweifel hertſchte, ob er überhaupt 
unter den Todten fei. 

Alle diefe Angriffe, wenn fie aud momentan der zurüdgehenden 
Brigade Wedell einerfeits, andrerſeits der gefährdeten Corps- Artillerie Luft 
gefhafft Hatten, fcheiterten doch in dem Vorhaben, unfern linken Flügel 
nahhaltig zu degagiren und den noch immer Terrain gewinnenben Feind zum 
Stehen zu bringen. Um dies begehrenswerthe Ziel zu erreichen, erhielt bald 
nad) 6 Uhr General v. Barby vom Eommandirenden des X. Armee - Corps, 
General v. Voigts-Rheh, den Befehl, mit feiner Brigade zu attafiren. 

Diefem berühmten Angriff wendet ſich nunmehr unfre Schilderung zu. 

Die Cavallerie- Brigade Barby, beftehend aus dem weſtphäliſchen 
Eüraffier-Regiment Nr. 4, Oberft v. Arnim, dem 1. hannöverſchen Ulanen- 
Regiment Nr. 13, Oberft v. Schaf, und dem oldenburgiſchen Dragoner- 
Regiment Nr. 19, Oberft v. Trotha, Hatte bereit den ganzen Tag über 
zwiſchen Tronville und Mars la Tour im feuer gehalten und erhebliche 
Verlufte an Mannfhaften und Pferden erlitten. Jet eilte fie vor. Auf 
dem äußerften linken Flügel hielt feindliche Cavallerie bei dem Dorfe Ville 
für Yron, mit dem Rüden ſüdlich des Gehölzes von Droitaumont. 

Beim Anblid diefer feindliche Reitermaffen formirte fi) die Brigade 
Barby, zu der ſich inzwifchen noch 10. Sufaren, 13. und 16. Dragoner, 
fammt zwei Escadrons vom 2. Garde-Dragoner-Regiment gefellt Hatten, 
wie folgt: 

Erftes Treffen. 
Linter Flügel. Centrum. Reäter Flügel. 
1. Esc. vom 2. Garde 19. Dragoner 13. Dragoner 
Dragoner-Regt. 13. Ulanen (3 Esc.) 10. Sufaren (3 Esc.) 
4. Cüraſſier (2 Esc.) 4. Esc. vom 2. Garde 
Dragoner-Regt. 
Zweites Treffen. 
16. Dragoner -Regiment. 
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Das erſte Treffen beftand mithin aus 18, da8 2. Treffen aus 
4 Escadrons, welche gefammten 22 Escadrons nunmehr gegen den 24 Edra- 
drons ſtarken Feind anritten. Der Hauptzufammenftoß fand im Centrum 
ftatt, wo die eigentliche Brigade Barby (4. Eüraffiere, 13. Ulanen und 
19. Dragoner) auf-die kaiferliche Garde- Cavallerie,*) außerdem aber auf eine 
Anzahl von Reiter-Regimentern unter dem General be Elerembault ftieß. 
Ob diefer das Gefammt-Commando über alle hier verfammelten Reiter- 
Regimenter führte (mie gewöhnlich angegeben wirb), oder ob der Führer 
der Garde-Envallerie, General Desvaux, neben ihm commanbirte, wirb 
erſt durch fpätere Berichte feftzuftellen fein. 

Wir folgen zunächft einem Bericht des 19. Dragoner-Regiments, 
da8, unter Führung feines Oberften v. Trotha, die Tete Hatte. 

»Das oldenburgifche Dragoner-Regiment Nr. 19 wurde in Front 
auf da8 in vorderſter Reihe ftehende Garbe- Lancier-Regiment dirigirt, wäh- 
tend die 4. Cüraffiere. und 13. Ulanen als Linke Offenfivflante gegen das 
feindliche 3. Dragoner-Regiment vorgingen. Die Dragoner ber KRaiferin, 
Garbe- Eüraffiere und ein Regiment Chaſſeurs & cheval bildeten drüben das 
weite Treffen. 

Das Lancer - Regiment ließ die Dragoner bis auf 150 Schritt 
ftehenden Fußes mit der Attake herankommen, ehe daffelbe antitt. Während 
des Vorgehens zur Attake erſchienen plötzlich in der rechten Flanke des Dra- 
goner- Regiments Nr. 19 zwei feindliche Escadrons und zwar eine Escadron 
der Dragons de l'Imperatrice und eine Escadron Garde-Eüraffiere, gegen 
welche die 1. Escadron des oldenburgifchen Dragoner-Regiments Nr. 19 
rechtzeitig rechts abſchwenkte. In diefer Formation erfolgte der Zufammen- 
ſtoß mit dem Feinde. Das oldenburgifhe Dragoner-Regiment Nr. 19 
durchbrach zuerſt bie Front der franzöfifchen Lanciers.“) Es entſtand num 

*) Die Garde-Eavallerie ftand, bei Beginn ber Schlacht (vergl. bie Karte auf 
8.253), pwiſchen Reonville und Gravelotte, in einer Senkung hart neben ber Gravelotter 
CHauffee. Da wir, im Laufe bes Nachmittags, minbeftens brei Garde · Envallerie- Regimentern 
bei Grepere begegnen, fo muß zu einer nicht näher zu beftimmenben Stunde ein Vorſchieben 
dieſer Regimenter vom frangöfifchen linken an ben rechten Flügel ftattgefunden Haben. 

\ **) Ein anbrer Bericht, ber in Apnlicher Weife bie Theiinahme der 13. Ulanen, wie 
der vorſtehende bie Theilnahme der 19, Dragoner betont, lauiet, bie obige Schilderung ver- 
volftändigend, an ber betreffenden Stelle wie folgt: 

»Die Brigade Barby Hatte nad; dem Deboudiren aus Mars la Tour zuerft bie 
Direction auf feindliche Artillerie, die auf dem feindlichen techten Flügel fehr weit vorger 
gangen war. Diefe jedoch, bie Abficht merkend, verließ noch früh genug ihre Pofition. Vor- 
geſchicte Eclaireues brachten nun die Meldung, daß nördlich von Mars In Tour und weſtlich 
der Strafe Jarny- Mars In Tour, etwa fünf feindliche Cavallerie-Regimenter ftänden, 
die wohl bie Abfiht haben mochten, unfern linfen Flügel zu umgehen. Als wir und näherten, 
nahmen wir wahr, daß bie frangöfifhe Reiterei in zwei Treffen ſtand. Im erften, mit dem 
linlen lügel an die Chauſſee angelehnt, ein Garde Lanciers - Regiment, dahinter das 3. Dra- 
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ein Einzeltampf, der mit großer Erbitterung faft Mann gegen Mann aus 
gefochten wurde. Er ftellte ein großartiges Bild eines Reitergefechts dar, 
von defien Gang die Verwunbungen ber Offiziere, nad) Art und Zahl 
am beften Zeugniß ablegen. In biefem Einzelfampfe wurde fpäter die Brigade 
durch die Dragoner-Regimenter Nr. 13 und 16 und das Sufaren-Regiment 
Nr. 10, die theild den rechten Flügel unferer Gefammtaufftellung bei 
diefem Reiterfampf, theils unfer zweites Treffen bildeten, unterftüßt. Sie 
warfen ſich mit Erfolg auf neu erſchienene feindliche Cavallerie Regimenter. 
Das Refultat diefes Kampfes war eine wilde Flucht der Franzofen nad) dem 
dahinter liegenden Walde. 

Das Sammeln unferer Regimenter geſchah auf dem Gefechtäfelde 
beim Sonnenuntergang. Nad einer ungefähren Schätzung mochten wohl 
150 tobte Franzoſen ber verſchiedenſten Regimenter das Gefechtsfeld bededen. 
Viele Gefangene, darunter ein Oberft und Brigade-Commandeur, fielen in 
unfere Sünde. Doc) aud) der Brigade Barby hatte diefer Erfolg ſchwere Opfer 
gekoftet. Oberft v. Schad, Commandeur des 1. hannöverſchen Ulanen-Regi- 
ment3 Nr. 13, war gefallen; ſechs Offiziere feines Regiments, da8 nur mit 
drei Escadrons attafirte, waren verwundet; ähnliche Verlufte hatte das nur 
in halber Stärke (fiehe die untenftchende Anmerkung) bei diefem Angriff be 
theiligte Cüraffier-Regiment Nr. 4.« 
goner / Regiment, nicht vollſtändig aufmarfhirt. Das zweite Treffen, rechts beborbirend 
dem erfen, bildete das Regiment Dragons de [Imperatrice, dahinter ein Regiment Chaffeus 
& heval und nächſtdem etwas feitwärts einige Schwabronen Eüraffiere. Auf unferm rechten 
Flügel, alfo den Lanciers gegenüber, befand fid) das oldenburgiſche Dragoner- Regiment, fints 
tüdwärts von biefem bie zwei Escadrons 4. Cüraffiere, linis baven bie brei Escadrons 
13. Ulanen · Regiments. Es fiel dem Ulanen- Regiment demnach namentlich der Angriff auf 
das zweite Treffen zu, welcher ſogleich unternommen wurbe. Im meiteren Vorgehen [tete 
ſich für die erfte Escadron (Rittmeifter v. Trzebinsty) bie Nothwendigkeit heraus, ben feind- 
lichen @ancier und 3. Dragonern in die Flanke zu fallen, fo daß für das Regiment Dragont 
de l Imperatrice und bie dahinter befindlichen Chaſſeurs, ſoweit die 13. Ulanen in Betracht 
tommen, mur bie 2. und 4. Edcabron verblieben. Während bie 1. Escabron unter den Lan 
ciers eine arge Verwüftung antichtete, griff Die 2. bie Dragons in ber Front an, bie 4. hatte 
eine Jlankenbewegung gemacht und griff fo in bie Attake ein. Die franzöfiſchen Dragoner, 
obwohl bebeutend überlegen, machten den Eindruck, als ob fie zwar ben Willen Hätten, nicht 
Kehrt zu machen, aber aud nicht bie Energie, mit bem nöthigen Elan vorzugehen. Sie 
erwarteten die Attafe ftehenden Fußes und trabten erft auf etwa 50 Schritte an. Umfere Beute 
anbrerfeits waren faum zu Halten. Der Feind wurbe vollftänbig niebergeritten und im Einzel 


gefecht, während beffen bie (rangofen vielfach fchoffen, namentlich bie Ehaffeurs, niedergemadit. " 


Eine Schwabron, die nad) rüdwärts burcgefhlüpft war, wahrfheinlid) in der Abficht, und 
in ben Rüden zu fallen, aber ſtatt deſſen en debandade qurüctfam, wurde von ber Blanfe 
attafict unb zum größten Tpeil’niebergeflocjen, wobei ſich bie annöuerfejen Ulanen als durch 
aus unerfehroden unb gewandt, bie Ganze abermals als eine fürdterliche Waffe in geübten 
Händen zeigte. Nachdem ber Feind weithin verfolgt worben, fammelte ſich das Regiment und 
behauptete das Gefechtsfeld, welches ihm fogar zwei weiter rüdwärts erſcheinende intacte 
Eavallerie- Regimenter nicht fireitig zu machen wagten.« 
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Beſonders Hart betroffen wurben die oldenburgiſchen Dragoner; 
bier Offiziere, die Lieutenants v. Unger, v. Lud, Graf Lüttihau und Zebe- 
lius, waren tobt, acht verwundet: Nittmeifter v. Lud, Stih in das 
finte Schultergelent; Premierlieutenant v. Egloffftein, Stich in die Bruft 
rechts ; Premierlieutenant v. d. Often, Stih in ben linken Unterarm; 
Serondelieutenant v. Toll, Stih in den Unterleib; Secondelieutenant 
v. Alten, Schuß in den Unterleib; Seconbelieuteant Ichon, Stich in 
beide Oberfchenkel; Secondelieutenant v. Ramede, Stich durd den linken 
Oberarm in die Lungen, zwei Siebe über den Kopf und Kinn, Sieb durch 
die linke Sand; Secondelieutenant v. d. Marwitz, Stih in ben linken 
Unterarm. Ein BVerluft, der dem ber 1. Garde - Dragoner wenigftens 
nahe kam. 

In wie heroorragender Weife das 13. Ulanen-Regiment den Angriff 
der 19. Dragoner unterftüßte, haben wir bereit8 in der unmittelbar vor- 
ftehenden Anmerkung hervorgehoben. Es liegt und noch ein zweiter Bericht 
über die Theilnahme dieſes Ulanen-Regiments vor, ein Bericht, der fi) 
durch beſondere Lebhaftigkeit der Schilderung auszeichnet, weshalb wir 
einen Auszug aus bdemfelben Bier folgen Iaffen. 

»Du wirft Did) erinnern, daß ich bei unferer Anmefenheit in Paris 
in diefem Frühjahr (1870) die Eaferne der Garbe-Lancierd und der Raiferin- 
Dragoner am Champs de Mars befichtigte und mic) namentlich lobend über 
die Pferde des letztern Regiments, welche durchweg englifche zu fein ſchienen, 
ausſprach. Auf unferem Marche Hatte ic) oft zu den Cameraden geäußert, 
tie ich wünfchte, diefe Regimenter kämen und einmal vor. Mein Wunſch 
follte Heute erfüllt werden; wir Hatten die Garde-Lanciers, die Kaiferin- 
Dragoner und ein Cüraffier- Regiment und gegenüber. 

Als unfere Leute des Feindes anfichtig wurden, ging ein allgemeines 
Freudengefehrei: »da find fie! da find fie!« durch die Reihen. Die ſich zum 
Untergange neigende Sonne — e8 war zwiſchen 6 und 7 — beleuchtete ung, 
wie wir von den Bergen herabtrabten, während die Franzofen unten im Ihal 
bereit im Schatten der Dämmerung ftanden. Unfer Commandeur v. Schad 
tar in diefem Moment wohl 100 Schritt voraus bei dem General v. Barby, 
der es ſich nicht nehmen ließ, auch Hier der erfte am Feinde zu fein. Laut 
fimmte unfer Oberft noch da8 Hurrah an, das ſich jubelnd durch unfere 
Reihen fortpflanzte. Als wir in das Thal herabkamen, ließ ich, der ich mic) 
etwa 30 Schritt vor ber Front bes Regiments befand, zur Attafe die Lanzen 
‚fällen und num waren die Ulanen nicht mehr zu halten. In dieſem Augenblid 
gab die feindliche Eavallerie ihre Salve. Der Ton derfelben kam mir fo 
hell vor, was wohl davon herrühten mochte, daß id) eine Kugel durch den 
linken Arm bekommen hatte, ohne dies jedoch augenblicklich zu fühlen. In 
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demſelben Moment brach eine Eüraffier-Eolonne aus der feindlichen Aufftellung 
vor und ritt an unferem rechten Flügel vorbei, ohme mit demfelben, durch 
einen Graben getrennt, in Contact zu gerathen. Es ſchien auf unſre rechte 
Flanke oder unfren Rüden abgefehen zu fein und da ich nicht wußte, ob 
unfere Cüraffiere aud) nahe genug folgten, ich aud im Augenblid den Chef 
der 1. Escadron nicht gewahr wurde, fo rief ich Leuten dieſer Escadron zu, 
den feindlichen Cüraffieren in die Flanke zu fallen. Um ihnen den Weg zu 
zeigen, wandte ic) gleichzeitig mein Pferd rechts und fprengte unter die 
Cüraffiere. Mitten in der Colonne fah id, daß ic} diefelbe allein attafirt 
hatte, ſei e8, daß umfere Leute mich in der Site des Angriffs nicht gehört, 
fei e8, daß fie, fhon im langen Galopp befindlich, ihre Pferde nicht fo kurz 
zu wenden vermocht hatten. Wiffentlich Hat mich fiher Keiner im Stich 
gelaffen. Zwei, drei Cüraffiere machten ſich über mid. Ich wehrte fie, 
Dank ber früheren Praxis auf Fechtboden und Menfur, ziemlich glüd- 
lich ab, nicht ohne auch einige Dentzettel zu verabfolgen. Mein Pferd 
ſchien Verftändniß für die Eritifhe Situation feines Herrn zu haben, es 
ſuchte aus eigenem Untriebe wieder aus der Colonne herauszukommen. Mich 
trennte nur noch der bewußte Graben von dem freien Felde, auf dem unfre 
Ulanen ſchon vorbeigeftürmt waren. Da kam ein Cüraffier von links rüd- 
wärts und ftieß mir den Degen in die Rippen. Der Mann meinte e8 ehr 
lich. Uber in dem Momente flog aud) meine Stute über den Graben und 
aus dem Stiche. Deffen ungeachtet brachte mic derfelbe zu Fall. Ich lag 
neben einem franzöfifhen Dragoner an ber Erde und fühlte nun das Blut 
aus den Wunden riefeln. Das Einzelgefeht wogte über mich fort. Ohne 
mich zu treten, berüßtten mich doch die Sufe der Pferde. Sp wurde eb 
til über mir, ih ftand auf, traf einen von unfern Dragonern, der mid 
führte, und dann aud) einige Ulanen, welche ihre Pferde verloren hatten und 
mic) wirflid in rührend forgfamer Weife vom Schlachtfeld geleiteten. Durch 
den ſtarken Blutverluft und die von dem letzten Stiche verurfachte Erſchütterung 
war meine Kraft vollſtändig gebrochen. Allein hätte ich nicht weggefonnt; 
ich röchelte fo ſtark, daß ich meine legte Stunde gefommen glaubte. Un einem 
Grabentand verband mic, ein worüberreitender Arzt flüchtig. Die vorforg- 
lichen Ulanen bradjten aus dem nädjften Gehöft einen Wagen und faum 
waren wir mit mehreren gefangenen Franzoſen auf dem Wege nad) dem 
Verbandplatz, als und Zanfen nachgeeilt am, ber mich zwar durch die Rad 
richt erfreute, daß bie feindliche Cavallerie volftändig geworfen fei, aber 
mir gleichzeitig die erſchütternde Kunde mittheilte, daß unfer theurer Com- 
mandeur, ber Oberft v. Schad‘, fpurlos verſchwunden fei. Ungeachtet meined 
hülfloſen Zuftandes war mir dies ein neuer Stich durchs Herz, da Du 
weißt, wie fehr id) diefen Mann verehre. Auch Heute noch Habe id) vom 
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Regiment nur die Nachricht erhalten, daß nichts über fein Verbleiben zu 
ermitteln fei. Gott fei ihm gnädig / ich hoffe, er ift nur verwundet in Ge 
fangenſchaft gerathen. 

Auf dem Verbandplag erklärte man meine Wunden für fehr günftig ; 
jedenfalls fei die Lunge nur leicht getroffen. Auf dem Transportwagen kam 
ih in das Hier (Mariaville) etablirte Lazareth, wo id; Heute auch ben 
armen Almeida gefunden habe, der bei der Attake einen Stich in das echte 
Auge bekommen hat und große Schmerzen leidet. 

Heute Morgen waren ſchon meine beiden Leute hier, die mid) uner- 
müdlich gefucht Hatten. Sie erzählten mir aud Weiteres von ber Attake 
des Regiments. Der Eleine Schneider Edelt von der 1. Schwabron foll 
alein ſechs Franzoſen aus dem Sattel geſtochen haben; die Flagge feiner 
Lanze ift ganz roth geweſen. Dies beftätigt meine alte Behauptung, daß 
die Schneider blutdürftige Creaturen find.« 


Die Entfceidung der Schlacht, bis zur Cavallerie- Attafe 
Medlenburg. 


Rechter Flügel und äuferfi rehter Flügel von 7 bis 9 Uhr. 


Die Eavallerie-Brigade Barby, nach ihrem mit fo glänzender Bra- 
vour unternommenen Angriff, behauptete da8 Schlachtfeld, auf dem fie 
gefämpft Hatte; fie ging nicht zurüc; fie hielt nördlich von Mars la Tour, 
zu neuem Kampf (fo es fein follte) bereit, die Flanke des Feindes bedrohend 
und entſchloſſen, feinen Abmarfc auf Verdun zu hindern. Dies war ein 
großes Refultat, ein noch größeres das, daß die bewundernswerthe Uner- 
ſchrockenheit diefer gegen alle Waffengattungen ſich richtenden Attafen den 
Gegner beftimmten, feinerfeit8 von Angriffen an biefer Stelle abzuftehen. 

Ein großes Nefultat, aber doch nicht ein foldhes, wie e8 in den un- 
mittelbar folgenden Tagen und Wochen dem leicht angeregten cavalleriftifchen 
Enthufiasmus erſchien, der aus dem relativ glücklichen Ausgang dieſer Attaken 
bie Entſcheidung ber Schlacht herleiten zu können glaubte. Die Bebeutung 
diefer kühnen Offenfive war eine lokale; fie ermöglichte ben Rüdzug ber 
Brigade Webell, rettete diefe, aber der Erfolg blieb im Wefentlichen auf ben 
linten Flügel beſchränkt, ja kam felbft Hier, wenn auch nicht beftimmt nacjweis- 
bar, fo doch fehr wahrſcheinlich, nur dadurch zu voller Geltung, daß am 
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entgegengefeßten Flügel eben jet (7 Uhr Abends) neue Regimenter, im 
Ganzen 12,000 Mann ftark, eingriffen und durch ihr bloßes Erſcheinen ſchon 
in Marſchall Bazaine die von Anfang an gehegte Vorftellung neu beleb- 
ten, daß er 
in Wahrheit für feinen linken Flügel zu fürdten und durch einen, 
wie er vermuthete, unfrerfeit8 geplanten Vorftoß von Süd nad) 
Nord (die Gravelotter Schlucht hinauf) ein Abgeſchnittenwerden 
von Metz zu gewärtigen habe. 

Noch einmal, 12,000 Mann frifche Truppen am unferm rechten 
Flügel und die in all ihrer Correctheit doch irrthümliche Vorftellung Ba- 
zaines, daß die Entfcheidung bei Rezonville läge, diefe beiden Factoren waren 
es, die fchließlich die Wage zu unfern Gunften fi) neigen machten. 

Folgen wir jegt dem Anrüden jener frifhen Regimenter. Es waren: 
die Brigade Reg, Regimenter 40 und 72, vom VIII. Corps, 
das Grenadier-Regiment Nr. 11, vom IX. Corps, und 
die Brigade Wittich, 1. und 2. heffifches Infanterie Regiment, 

fammt dem 1. Jäger- Bataillon, ebenfalls vom IX. Corps. 

Ale diefe Negimenter, Brigade Reg an ber Tete, hatten Gorze in den 
Nahmittagsftunden paffirt und eilten im Geſchwindſchritt auf da8 Plateau, 
um vor Allem der feit 10 Uhr früh im euer ftehenden 5. Divifion bie 
erfehnte Hülfe zu bringen. Drei Batterien vorauf; ihnen folgte das 40, 
dann das 72. Regiment”); bald nad) 6 Uhr ftanden auch bie Iler 
Grenadiere im Feuer; zwifhen 6 und 7 Uhr endlich griffen auch die im 
Lauffhritt avancivenden Heffen ein. Was an Batterieen herbeigefchafft werden 
konnte, jagte heran, um unfere Eavalleric-Aufftellung zu verftärfen. Die 
Batterien der 5. Divifion Stülpnagel Hatten fid) nahezu verfchoffen. 

Um 7 Uhr, bie ebengenannte Divifion ablöfend, ftanden alle bie 
genannten Truppentheile in vorderſter Reihe, am Norbrande des Boid 
St. Arnould und Bois des Ognons hin, derart, daß bie 40er und 72er 
ſehr wahrfcheinlich den linken Flügel, die Iler das Centrum, die Heffen den 
rechten Flügel inne hatten. Die Letzteren (Brigade Wittich) hatten ſich im 
Bois des Ognons feſtgeſetzt. 

Die Sonne ging zu Rüſte, nicht der Kampf. Er entbrannte um 
gekehrt in gefteigerter Heftigkeit. Bazaine zog heran, was er noch, Reon 


*) Ein Augenzeuge (Cavallerift), der von Flavigny aus das Anrüden biefer Rettung 
bringenden Megimenter fah, fdjreibt: 

»Unvergefilich wird mir ber Unblie fein, wie ich, mit dem Fernrohr borthin blidend, 
plöglid auf einer bis dahin unbefehten Anhöhe zwei im Vergleich zu ben Heinen Säuflein, 
die in unferer Nähe auf bem Plateau bie Batailfone repräfentirten, noch mächtige Schlacht” 
Haufen erfeheinen fah.« 
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ville zunächft, in Referve Hatte; den Ilern gegenüber ftand die Garde- 
Voltigeur - Divifion Deligny. 


Furchtbar waren die Verluſte. Die 11er büßten in anderthalb 
Stunden Gefecht 43 Offiziere ein, nicht viel geringer waren bie Einbußen 
der 72er. Beide Regimenter verloren ihre Commandeure; Oberft v. Sell- 
dorf fiel, eine halbe Stunde fpäter Oberft v. Schöning. Aber diefe ſchweren 
Opfer waren nicht umfonft gebradit; die Schlacht ftand; die Gefahr, durch⸗ 
drogen und umfaßt zu werden, war abgewandt. 

Und wie alle Sauptmomente dieſes Tages mit einer großen Cavallerie- 
Attafe geenbigt hatten, fo auch dieſer legte. Schon bei Dämmerung erhielt 
die Eavallerie- Divifion Medlenburg Befehl, auf Rezonville zu einen Maffen- 
Vorſtoß zu machen. Die Brigade Rauch, 3. und 16. Sufaren-Regiment, 
hatte die Töte; bie ſchwere Brigade Diepenbroid-Grüter (Brandenburger 
Cüraffiere und Fürſtenwalder Ulanen) folgte. Einige Carre's wurden nieder- 
geritten; dann mußte, bei völligem Dunfelwerden, die Divifion zurüd. Auch 
über diefen letzten Cavallerie- Angriff des Tages laffen wir einen Betheilig- 
ten, einen Offizier von der Brigade Grüter, felber fprechen: 

»Es dunkelte bereits, ald wir zum zweiten Mal (die Divifion 
hatte, wie wir wiffen, aud) am Vormittage attafirt) dag mit Tobten und 
Sterbenden bedeckte Schlachtfeld überſchritten, und ehe wir an den Feind 
tommen tonnten, breitete bereits die Nacht ihren dunklen Schleier über die 
Ebene. In der Ferne erflangen die franzöfifchen Signalhörner und riefen 
die zerſtreuten Truppen zufammen, und nad) ihrem Klang uns richtend, 
trabten wir immer noch fort über da8 blutige Gefild. Vor uns und links 


278 


feitwärt® von und hörten wir noch heftiges Schießen, auch einmal das laute 
»Hurrah« einer Attafe, die, wie mir nachher berichtet wurbe, von den 
Sieten- Sufaren in voller Dunkelheit ausgeführt wurde; auch in uns fhlug 
auf einmal noch plöglih ein Hagel von Kugeln ein, der mandes Pferd 
teiterlo8 über die Ebene trieb; e8 war num aber fo dunkel geworden, daß 
man auf 10 Schritte nicht mehr Freund und Feind hätte unterfcheiden kön⸗ 
nen, und daher machte das Negiment endlich Salt. Wenngleich diefes letzte 
Vorgehen fomit directe taktifche Erfolge nicht mehr erreicht hatte, fo war «8 
doch infofern von Wichtigkeit, als es conftatirte, daß wir nicht nur in 
unbeftrittenem Beſitz des Gefechtöfeldes in feiner ganzen Ausdehnung nad 
Länge und Tiefe geblieben. waren, fondern noch minbeftens 1500 bis 
2000 Schritt darüber hinaus borgedrungen waren, und als e8 ferner un 
zweifelhaft den Abzug ber Franzofen befchleunigt hatte. E8 war fomit ein 
entfchiedener, wenn auch in den taktifchen Refultaten fein entfcheidender Sieg 
erfochten. Unfere Brigade hatte noch im legten Moment einen ſchmerzlichen 
Verluft zu beklagen gehabt. Dem General 'v. Diepenbroid- Grüter durch⸗ 
bohrte eine Kugel die Sand; er erlag bald darauf dem folgen ber Am- 
putation.« 

Mit diefem Angriff der Cavallerie- Divifion Mecklenburg ſchloß die 
Schlacht, die ohne Unterbrehung 10 volle Stunden gedauert hatte. 


Keiner der Kämpfenben hatte Trophäen erbeutet, beide Theile bivoua- 
firten auf dem Schlachtfelde, beide Theile fchrieben fich den Sieg zu. Im 
foweit wir unfern Zweck: Feſthaltung des Feindes, Hinderung feines 
Abmarſches auf Verdun und Chälons zu, volftändig erreicht hatten, dürfen 
mir, ohne Interpretationskunft, unfrerfeit8 von einem Erfolge fprechen. 
Ein öfterreichifcher Militairſchriftſteller ift freilich entgegengefegter Anſicht. 
Er fohreibt: 

»Die Schlachttage vom 14. und 16. Auguft waren Halbe Siege für 
die Franzoſen, das bleibt unbeftritten und fie werben ohne Zweifel von ber 
unparteiifchen Geſchichtsſchreibung auch als ſolche anerkannt werden.« 

So viel könnte man gelten laſſen, wenn unter »halbem Siege« ver 
ftanden würbe, daß bie eine Hälfte uns, bie andere Hälfte dem Feinde 
zufiel. Dies ift aber keineswegs die Anficht des öfterreichifchen militairiſchen 
Kritikers. Nach feiner Meinung blieben die Franzoſen ohne jeden zwingenden 
Grund auf halbem Wege ftehen und unterliegen es, einen Sieg zu Ende zu 
führen, an beffen Vollendung wir unfähig geweſen wären, fie zu hindern. 





| 
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Dies ift falſch. Bis 3, vieleicht felbft bis 5 Uhr Nachmittags wäre unfere 
Befiegung möglich geweſen, in der Abendftunde nicht mehr. 

Aber hören wir weiter. Die betreffende Kritik fährt fort: 

»Am Gefehtstage von Vionville fol bie Abſicht vorgemaltet haben 
fi) dem Rückzuge der Franzoſen auf Verdun durch das Vorlegen auf der 
Straße Gravelotte-Mar8 la Tour zu wiberfegen. Diefe Unternehmung, 
welche über 16000 Mann aufer Gefecht fehte, ftand weder im Verhältniß 
zu diefem großartigen Menfchenverkuft, noch zu dem erreichten Refultat und 
den von dem blutigen Kampfe gehegten Erwartungen. Am Schluffe ber 
Aion zog ſich die preußifche Armee auf die Linie Pugieug- Tantelainville- 
Bois des Pretres, alfo eine Drittel- Meile ſüdlich der Straße zurüd, welche 
fie oecupiren wollte, und nicht Eine Abteilung berfelben campirte auf 
der Rüdzugslinie, um dem Feinde die Fortfegung der Bewegung auf Verdun 
in der Nacht vom 16. zum 17 Auguft zu vermehren. Auch während bes 
17. blieb die Chauffee Gravelotte-Mard la Tour bis 3 Uhr Nachmittags 
völlig frei und die Franzofen konnten fie zu ihrem Rüdmarfche ungehindert 
benügen. Wie bei Borny ging daher auch bei Vionville das Gefechtsterrain 
in den Beſitz der franzöfifchen Armee über und die Seitens der preußifchen 
Armeeleitung geftellte ftrategifche Aufgabe wurde hiernach nicht gelöft.« 

So die Kritif. Wir halten die Angaben, worauf diefelbe das vor- 
ftehende Urtheil ftüßt, einfach nicht für richtig. So gewiß es zutreffend ift, 
wenn es an anderer Stelle heißt, »daß es überaus ſchwer fei, fi in dem 
Labyrinth von Berichten, Enthüllungen und Wiberfprüchen zurecht zu finden,« 
fo gewiß ift e8 doch auch, daß die Linie, bis zu der Hin unfere Bivouacs, 
tefp. unſere Vorpoften reichten, nicht die Linie Pugieug- Tantelainville- 
Bois des Pretres, fondern bie Linie Tronville-Vionville-Flavigny war. 
So viel wir unfererfeits in Erfahrung zu bringen vermodhten, wurde Vion- 
ville felbft in ber Nacht vom 16. zum 17. nicht aufgegeben, follte dies aber 
dennoch der Fall gewefen fein, fo würde cin Zurüdgehen auf eine die Straße 
beherefchende, 800 oder 1000 Schritt fühlicher gelegene Linie mit Rüdficht 
auf die hier ſchwebende Streitfrage gar keine Bedeutung gehabt haben. Wir 
hatten ben Abmarfc des Feindes am 16. gehindert, das fteht un- 
beftreitbar feft, und wir waren am 17. früh, gleichviel nun, ob wir hart 
an ber Ehauffee oder 1000 Schritt zurüd fanden, unter allen Umftänben 
in der Lage, einen erneuten Abmarſchverſuch auch aufs Neue unmöglich zu 
maden. Und nur darauf fam es an. Es handelte fi nicht darum, 
die Straße factiſch befeßt zu Halten, fondern fie zu beherrſchen. Und das 
thaten wir von Tronville aus unbedingt. Es ift nicht eine Prätenfion, 
fondern unfer Recht, den Ausgang des Tages für uns im Anfpruch zu 
nehmen. 
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Wir hatten nicht einen glänzenden Sieg, aber einen großen Erfolg 
errungen, freilih unter fo ſchweren Opfern, daß eine Freude über Dos | 
bebeutfame Refultat nicht auflommen konnte, auch bei denen kaum, die im 
Stande waren, die Tragweite des Erfolges zu ermeſſen. Alle Briefe, die 
am folgenden Tage gefchrieben wurden, tragen einen Schleier; bie furcht 
baren Anftrengungen einerfeits, die Erkenntniß einer beinahe wunderbaren 
Rettung“) andererfeits, wirkten in ben Gemüthern noch nad) und lichen 
eine zuverfichtlihe Stimmung nicht auftommen. So fchreibt ein 52er Refere 
offizier: » .... Als ich zum Verbandplag kam, fand id) 28 Kameraden 
von meinem Regiment bereit8 unter den Händen ber Aerzte. Ein mit 
befreundeter Doctor dirigirte dort; als er mid) fah, ſchob er mir etwas Wein 
in den Mund. Diefe Augenblide, o fie waren furdtbar! Wenn id) daran 
denke, an ben Jammer, den ich fand und fah; faft alle Kameraden waren 
mehr oder minder ſchwer verwundet und das ganze Regiment aufgerieben 
bis auf ein kleines Häuflein. ... Wir find nod 7 Offiziere beim Regiment; 
die Sergeanten führen jegt die Compagnieen; faft alle Feldwebel find gefallen. 
Es ift uns indeffen nicht allein fo gegangen. ..... Wir find alle Eörperlic 
und geiftig fehr mitgenommen. Daß ich bis jest To davongekommen, ift wie 
das große 2008 in ber Lotterie. Die Kugeln pfiffen rechts und links, vor ' 
und hinter mir. Gott ift mein Schuß gewefen; er allein Hat mich bewadtt.« 

Eine ähnlich ernfte Stimmung zeigt der Brief eines 56erd: »... Em 
um 12 Uhr nahmen wir eine Richtung nad) Often und hörten bald im 
erften Kanonendonner. Immer näher kam das Krachen, immer beutlid 
flieg der Raud) auf; aber aud immer ſchwüler wurbe der Tag, immer 
müder wurben die Beine. Mandy Einer blieb am Wege liegen; Ander 
fchleppten ſich mühfelig fort, um nicht vor der erften Feuertaufe als furdt 
ſam zu erfcheinen. Endlich waren wir herangelommen, hatten das Dorf 
mit dem ſchon von Weiten fihtbaren Kirchthum erreicht; dort wehte die 
weiße Fahne mit rothem Kreuz. Wagen und Bahren mit Verwundeten 
famen; Viele verfuchten, ſich mit ihren zerfehoffenen Gliedmaßen felber fort 
zubringen, um ben Verbandplag zu erreichen. »Kinder, fie ſchießen furdt 
bar!« rief uns Einer zu; »Sie ftehen wie die Mauern!« ein Anderer; »Adı 


*) Ale Truppentheile, bie zwiſchen Vionville und Mars la Tour gefochten hat, 
mußten noihwendig das Gefühl Haben, einer Beftänbig brofenben Gefahr wie durch ein Wunde 
entgangen zu fein. Bon ben zwifdjen 5 unb 7 Uhr am reiten Flügel eintreffenben bebeutenben 
Zerftärfungen fam ifnen nichts zu Geficht, fie perfönlich ftanben nad; wie vor einem an dehl 
überlegenen Gegner gegenüber unb fonnten nicht wahrnehmen, daß bie Schlacht inpaifcen an 
‚anderer Stelle ſich zu unferen Gunften zu geftalten begann. Nicht durch Tertaingewinnung 
wohl aber durch unfere von Stunde zu Stunde wachſende Zahl. Mit andern Morten: die 
Situation lag fliehlich viel gänfiger für uns, als fie im Centrum unb am Linfen läge 
unferen zerfoffenen, müb‘ unb matt gewordenen Bataillonen erſcheinen fonnte. 
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8 find zu viel!« ein Dribter; oder auch: »Nur feit drauf los, fie weichen 
fHon!« Weiter ging e8, an den Reſten halb aufgeriebener Bataillone vor- 
bei. Es find die fehredlichften Momente der Schlacht, wenn einem, befon- 
ders zum erften Male, ihre blutigen Folgen, bevor man felbft ins Feuer 
tommt, vorgeführt werden. 

Langfam, faft Mann Hinter Mann, mußten wir eine Thalſchlucht 
hinunter über ein breites Feld, bald nach rechts, bald nach links gezogen. 
Endlich wurde ein fteiler, mit dichten Büſchen bebedter Abhang erflettert; 
auf der Höhe, einem blachen Felde, fammelten wir und in ber Angriffs. 
tolonne und blieben dort vielleicht noch eine Viertelftunde liegen, bis endlich 
die Fahne entfaltet, bie Degen gezogen wurden und unfere Artillerie bie 
Hoͤhen befehte. 

Nun ging es im Geſchwindſchritt vor; noch einmal fprengte der 
Oberſt v. Bloc vor die Front: »Denft an 66!« ruft er und — hui, bie erften 
Granaten fauften über unfere Köpfe. Die Schügen fhwärmten aus; unſer 
Bataillon, das voranging, 308 fi in Compagnie-Colonnen auseinander. 
Das vor und ftehende Regiment trat als abgelöft aus ber Feuerlinie zurüd 
und wir ftanden vor dem Feind. Eben wollten die Offiziere von den Pfer- 
den fteigen, ba durchbohrt eine Kugel unfern Major dv. Hennings.“) Immer 
neue Regimenter entwidelte drüben ber Feind, die Schügen mußten verftärkt 
werden; unfer Zug ſchwärmte in die Schützenlinie. Dicht vor den Abhang 
auf der Anhöhe avanciren wir und werfen und, ziemlich gebedt, nieber. 
Gleich an dem Fuß des kleinen Feldabhanges erhebt fih, flach anfteigend 
wieder eine Anhöhe, die fi) in ein weites, im Sintergrunde mit Dörfern, 
af der vechten Seite mit Wald begrenztes Plateau verläuft. Hier, etwa 
8—900 Schritt vor uns, ftanden die Colonnen bes Feindes, die ein un- 
unterbrochenes Salvenfeuer, begleitet von dem malitieufen Gefnatter ber 
Mitrailleufen und dem Gefunfe der Granaten, auf uns abgaben. 

So lagen wir von 5 bis 7 Uhr in dem furdtbarften Feuer. Endlich 
find unfere Patronen verfehoffen. Wir riefen das unferm faltblütig im 
dihteften Kugelvegen Hinter uns haltenden Oberft zu unb mit einem »Zu- 
tüd« mußte er der zum Theil ſchon zur Attake übergehenden Schaar ant- 
worten. Welch furchtbarer Moment! Num ftürzte einer nad) dem Andern; 
unferm Gompagnieführer, Premierlientenant Neuendorff, zerfchmetterte ein 


*) Major v. Hennings commanbirte das 2, Bataillon vom 56. Regiment. Die 
beiden Musfetier- Bataillone dieſes Regiments fammt dem Füfilier- Bataillon vom 79. bildeten 
eine Halbbrigade, bie nad) dem Exfcheinen ber Brigabe Woyma zur Unterftügung des finfen 
Jugels der 5. Divifion abgepweigt wurde, während bie andere Halbbrigade gemeinfchaftlich 
wit den 17erm und 9ern (Brigade Diringehofen) und dem 10. Jägerbataillon ihren Kampf 
in den »Büfdhen von Tronville« führte. 
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Granatfplitter die Stirn. Unfer Feldwebel, allein übrig, fammelte, ſelbſt 
blutend, die Eleine Schaar rechts hinter einem Waldvorfprung. 

Eine aufgelöfte Schaar Kämpfer ift ein trauriger Anblid, und eine 
traurige Exiftenz ift e8, ohne feine Cameraden eine Nacht in Ungewißheit 
über feine Cage zuzubringen. Erſt am andern Morgen fanden fid) bie Refte 
wieder; brei Viertel der Offiziere der erften beiden Bataillone waren gefallen; 
von den Stabsoffizieren war nur unfer Oberft übrig. Den nächſten Tag ver 
brachten wir bei Vionville im Bivouac; aus unfern zwei Bataillonen wurde 
eins gebildet.« 

Gehobener war die Stimmung bei den Truppentheilen, die erſt am 
Spätnahmittag in das Gefecht eingegriffen unb durch ihr emergifches Bor 
gehen den Tag zu unfern Gunften entfchieben hatten. Ihre Verlufte waren 
enorm (beim 11. und 72, Regiment innerhalb zweier Stunden eben fo ſtarh, 
wie bei den am meiften im Feuer geweſenen Regimentern des III. Corp), 
aber die klare Erkenntniß davon, daß fie, wenn nicht den Sieg, fo doch die 
Wieberherftellung ber Schlacht, die VBefeitigung ber brohendften Gefahr 
brachten, Tieß fie Alles in freudigerem Lichte fehn. 

Sp ſchreibt ein Füfifier-Offizier vom 11. Regiment: » .. . Eine 
halbe Stunde im Laufſchritt, dann kamen wir an fo dichtes Eidhen- und 
Buchengeſtrüpp, daß man kaum vorwärts konnte. Die Erfhöpfung war 
fehr groß, trogdem ging e8 immer vorwärts« wieber, noch eine Halbe Stunde. 
Da endlich formirten wir und auf einer freien Stelle in Salbbataillons. 
Ich kann fagen, ohne Dir etwas Falfches zu berichten, daß id) feine Spur 
von fogenanntem Kanonenfieber gehabt habe; ich war fo ruhig, wie ich es 
im Leben eigentlich nie war und ging mit vollem Muth und wahrer Luft 
vorwärts! Noch 500 Schritt und wir fanden den vom Feinde beſpickten 
Höhen ganz blank gegenüber. 

Salve auf Salve erhielten wir‘ aus Mitrailleufen, die verheerend wirt: 
ten, das Schnellfeuer hörte gar nicht auf; Granaten, Shrapnels, Kartätſchen 
ſchlugen unaufhörlic ein. Ich war ganz ungedeckt, um ſchnell da und dort zu 
fein. Vom 1. und 2. Bataillon Eonnte ich nichts fehen. Vor meiner Com 
pagnie erfehienen plöglich zwei frifche feindliche Bataillone; ich rief Alles zu 
mir, was in meiner Nähe war, um dorthin das Feuer zu dirigiren, als ich 
einen Schuß durch das rechte Bein, eine Hand breit über dem Knie erhielt. 
Ich fiel Hin, wollte aber nicht liegen bleiben; ich verfuchte mit aller Energie 
wieder aufzuftehen, was mir aud) gelang. Gott fei Dank, daß ich nod) ein- 
greifen konnte, id; hatte meine braven Füſiliere noch in meiner befehlenden 
Hand. Die Franzofen fahen, daß wir fein Soutien mehr hatten und fingen 
an zu abanciren. Unfere Tirailleurs zogen fi) Hinter die nächſte Erdwelle 
etwa 100 Schritt zurüd. Ich blieb bis zuleßt, Tieß die Leute immer wieder 
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ruhig ſchießen und ging dann, als Letzter im faufenden Schritt, d. h. eben ganz 
langſam und aufgerichtet aus dem feuer, um mic) nachher erft im Walde 
webinden zu laſſen. Die Franzoſen fegten das Avanciren nicht einmal fo 
wit fort, daß fie unfere Verwundeten hätten gefangen nehmen können... . 
Erwiefen ift, daß nur durch das Eingreifen des Regiments die 12 Stun- 
den lange Blutige Schlacht entfchieden worben ift und unfer Commandeur, 
Oberft von Schöning, den pour le merite empfangen hätte, wenn er noch 
lehte) Am nächften Tage brachte man mic nad) Noveant zu fehr gut- 
müthigen Franzofen, wo ich prächtige Aufnahme fand. Nächften Tages 
wurde die Fahrt fortgefeßt. Im der Nacht und die 2 Ieten Tage that mir 
die Wunde weh, da fie durch die Reife fehr entzündet if. Aber mas will 
daB fagen; Schmerzen ertrage ich gern für unfern herrlichen König, ber, 
tie ih eben Höre, am 18. durch eine Schlacht die Franzofen vernichtet 
haben foll. Das gebe Gott!« " 

Wer aufmerkfam Kieft, dem wird ber Unterfchied in dem Ton diefer 
vorftehend mitgetheilten drei Briefe nicht entgangen fein. Die beiden erften 
find wie ein grauer Tag, aber in dem britten bligt überall die helle Sonne 
durch das Gewölk. Die Verlufte hielten ſich hüben und drüben im Wefent- 
fihen die Wage und drehten fi) um bie hohe Ziffer von 16000 Mann. Nach 
den einzelnen Truppentheilen ftellen fi) bei Freund und Feind die Einbußen 
tie folgt: 


Preußen. 
II. Corps 307 Offiziere 6300 Mann 
X. Corps 169 » 5100» 


Brigade Reg vom VII. 


Eorps (ind. 11. Regt.) 897° » 220 » 
Brigade Wittich (Seffen) 1» 10 » 
6. Eavallerie-Divifion 7» 2350 » 
5. Cavallerie- Divifion 59 » 50 » 
Garde» Dragoner 20» 230 >» 


640 Offiziere 15170 Mann. 


*) Das Regiment, das 43 Offiziere und über 1200 Mann an Tobten und Ber- 
vundeien eingebüßt Hatte, wurbe andern Tages für feine glänzende Haltung fehr ausgepeichnet. 
Dre König fagte am 17.: »e8 brauche ihm Niemand zu zeigen, wo bie braven Elfer gefodhten 
Bitten, ex fähe e8 ja.« General v. Goeben banfte dem Regiment, ebenfo General v. Man- 
fein, als am Morgen bes 18. bie Elfer an ihm vorbeibefilieten. Er nahm zum Zeichen 
frined Dante bie Mäpe ab. Der Kronprinz ſchrieb fpäter von Verfailles aus: »Ich habe 
wit Greube umb Gtolz erfahren, wie bas mit fo theure Regiment feinen alten Ruhm von 
Reuem Herrlich beftätigt, in jeder Beziehung feine Schulbigfeit zu thun gewußt Hat und voll- 
Mindig dem Vertrauen entfpradh, das Ich in baflelbe feit ber Zeit, wo Ich einft fein Com- 
manbeur war, gefeht Babe. Die heldenmüthig Gefallenen werben wir Alle in treuem Anbenfen 
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Franzoſen. 
2. Corps Froſſard 201 Offiziere 5085 Mann 
3. Corps Leboeuf 98 » 748» 
4. Corps FAdmirault 20 >» 2258 >» 
6. Corps Canrobert 191 >» 557» 
Garde Corps 13 » 2010 >» 
Referve · Eavallerie 200» 45 >» 
Reſerve · Artillerie 6 15 » 


879 Offiziere 16128 Mann. 

Auf unferer Seite hatten das 11., 16., 24., 64., 52., 72. und 
91. Regiment am meiften gelitten; zwei Wäldchen, das Bois de Vionville 
einſchließlich des Bois de St. Arnould und die vielgenannten » Büfche von 
Tronville «, nordweſtlich bes Dorfes Vionville, waren die zwei Sauptihau 
pläge de8 Kampfes gewefen. 

Alle jene Regimenter hatten über ein Drittel, einige nahezu die 
Hälfte ihres Beſtandes eingebüßt; die Oberften des 11., 16., 40., 72. und 
91. Regiments: v. Schöning, v. Brixen, Freiherr v. Eberftein, v. Sellborf; 
v. Kameke waren gefallen. Außerdem fielen, wie fehon hervorgehoben, 
Generalmajor v. Döring, Commanbeur der 9. Infanterie- Brigade, und 
Generalmajor v. Diepenbroid-Grüter, Commandeur der 14. Cavallerie 
Brigade. Die Zieten’fhen Huſaren — wir recapituliven hier ſchon vereinzelt 
gemarhte Angaben — hatten ben Oberften v. Zieten, bie 13. Ulanen den 
Oberften v. Schad, die 1. und 2. Garde» Dragoner die Oberften p. Auerd- 
wald und Graf Findenftein unter ben Todten. Unter den Referve- Offizieren 
und Freiwilligen war mand) alt-berühmter Name, manch frifche, rüftige 
Kraft”) 
bewahren, ben Verwundeten bitte Ich Meinen theilnehmendſten Gruß zu fenben und benfelben, 
wie aud) ben in Reih und Glied fiehenden Kriegögefährten zu fagen, daß es Mid; gegenwärtig 
mit neuem Hochgefühl erfüllt, mit ihnen ein unb biefelbe Nummer zu tragen.« 

*) Graf Ibenpiitz verlor feinen einzigen Sohn, ber als Volontair bei den Ziten 
Hufaren eingetreten war; ein Sohn Julius Mofens fiel im 91. Regiment. Unter ben Opfem 
des Tages befand ſich aud Dr. Hermann Pabft, ein junger Siforifer an ber Univerftät 
Kiel, wenn wir nicht irren. Schon als Student ſchrieb er eine Geſchichte des Longobarti 
ſchen Herzogtums, in ber feine Vergleichung angelfächſiſchet und Iongobarbifcher Verhältnift 
ganz neue Gefictspunfte für altgermanifche Zuftände eröffnete. Später publieirte er: »De 
Ariberto II. « und beforgte bie Serausgabe des zweiten Bandes von ©. Hirſch, Jahrbüder 
Heinrich II., in dem ein fehr wefentficher Theil von feiner Hand zu ergängen war. Im Ju 
fammenhang mit denfelden Studien ſchrieb er 1865 den Auffap: Franireich und Conrad ber 
Zweite in ben Jahren 1024 und 1025. Pabſts Hauptthätigfeit war aber feit feiner Uniner 
fitätsgeit ben Monumenta Germaniae historica gewibmet. Gerabe für bie Förberung diefed 
großen Nationalunternehmens ließ ſich viel von ipm erwarten. Ein ſcharfer Hiftorifcher Bit 
wurbe hier burd) bie ſtreng philologifche Bildung, bie ipm in Schulpforta und unter Ritjgels 
Peitung in Bonn zu Teil geworden, unterftügt. Geinen Sperialftubien entſprechend, ham 
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Und wie ber Tag von Vionville viel Leid im Lande wedte, fo auch 
viele Fieber, darunter die beften, die dieſer Krieg gezeitigt hat. 

Der Tod ift gefommen, 
Er Hopft an jedes Haus, 

Et Hopfte Hier die Väter, 
Die Söhne bort heraus. 

Der Tod ift gelommen, 
Er füßt mit bleihem Mund, 
Und was er nicht genommen, 
raßt er frank und wunb. 

Der Tod ift gefommen, 

Es Beben Herz und Hand, 
Aber fiegreich prangend 
Steht das Vaterland. 

Der Tod ift gefommen, 
In Tpränen ſchmilzt der Schmerz, 
Durch alle Cande jauchzet 
Das treue Preufenher;. 

. Der Tod it gefommen 
Und der Gieg ift da 
Und alle Gloden läuten 
Gottes Gloria! 

Wie in diefem Liede, fo ſchwankte damals die Empfindung des gan- 
zen Landes zwifchen Freude und Schmerz. Viel war gewonnen, aber weld 
ein Einfag! 

Befonders waren e8 bie zahlteihen Cavalleric-Attaten dieſes Tages, 
die Angriffe der Garbe- Dragoner und ber Brigade Bredow, die die Phan- 
tafie unferer Poeten anregten und ihren dichterifchen Sang beflügelten. Die 
Trompete von Vionville« wurde ein Lieblingsthema und Graf Schmettom 
an der Spike feiner Halberſtädter Cüraffiere ein volfsthümlicher Held. Ein 
Gedicht, das die berühmte Attake der »Halberftädter« verherrlicht, aber 


ex die Herausgabe italienifher Geſchichtsquellen, insbeſondere ber Lebensbeſchreibungen ber 
Päpfte übernommen. Er war zu biefem Zwede gerabe in Italien, als der Krieg ebenfo un- 
ennertet als plöglid, angefünbigt wurde. Getrieben von Patriotismus und kriegeriſchem Eifer, 
ben ex bereit 1866 gegeigt, eilte ex ohne Unterbrechung von Neapel birect nad Berlin 
und zog von Bier mit bem 2. Brandenburgiſchen Grenabier--Regiment Nr. 12 ins geld. Als 
Wjutanten traf ihn die feindliche Kugel. Ein Kieler Freund flieht bie kurze Biographie 
des Gefallenen mit folgenden Worten: »Run mag er fanft ruhen: entriffen feiner Mutter, 
deren eingiger Sohn er war; entriffen feinen zahlreichen Freunden, bie ſich fo oft an bem 
>fleinen, muntern Kerle erftifchten; entriffen ber Wiffenfcjaft, die mit Recht auf ihm große 
Hoffnungen ſehen mußte. Eine Fülle literarifher Pläne weitgreifender Art find mit ihm zu 
Grabe getragen. Möchte unfer Freund doch nicht in fremder Erde beftattetfein! Möchte doch auch 
fein Blut dienen, um uns im alten @otharingien bie » bominirende Pofition« zu geben, 
von ber er einft fehrieb, af iht Beſih entſcheidend fei für bie Stellung zu den andern 
Nationen und im ganzen mittleren Europas. (Was damals, ald bie vorftehenden Zeilen 
gefihrieben wurben, nod) zweifelhaft war, ift jeht in Erfüllung gegangen — bie Erde bei 
Vionville if unfer.) 
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weniger bekannt geworden ift, als mand) geringeres Lied, mag. hier ei 
Stelle finden: 
Es brült die Schladht von Mars la Tour 
Und Hagelt Blei und Tod. 
Dort fteh'n die Brandenburger nur 
Unb leiden große Roth. . ‘ 
Da fprengt und ruft ein Offizier | 
Dur Dampf und Donner durch: 
»Bor, Halberftäbter Eüraffier, 
Und rettet Brandenburg!« 
Sein Teftament ſchreibt ber Major 
Auf feinem Satteltnopf, 
Die Reiter biegen weit ſich vor 
Bis auf den Pferbetopf; 
Es jauchzen bie Trompeten auf 
Und die Stanbarte fliegt: 
Marſch, marſch, in Gottes Namen drauf! 
Haut ein, bis Alles liegt! 


So geht es drauf. Ms Schmettow fie 
Zum Sammeln wieber ruft, 
IR ſtumm bes deindes Batterie, | 
Und Brandenburg Hat Luft. 
Dod; was ift das? In Frankreich hat 
Es im Auguft geſchneit , 
Da liegt das Halbe Halberflabt 
Im weißen Waffentleib. 


Wie Sedan nad) der ftrategifchen, fo glänzt Vionville nad) “ 
tactifhen Seite hin al8 eine Schlacht erften Ranges. 

»In feiner ber neueren Kriegsactionen feit 1815 wurde mit an | 
bewunderungswürdigen Energie, Präcifion und Erfenntniß auf das vor 
ſteckte Ziel Hin mandvrirt, ergaben ſich fo viele ſchoͤne Gefechtsmomente, za 
zeiche Epifoden gemeinfamen Zufammenwirkens aller drei Waffen, zweckmaͤßie 
Dispofitionen ber Führung, geſchickte tactiſche Züge und Gegenzüge ꝛc., alBin | 
diefer Waffenentfcheidung. Alle Waffengattungen wurden in tactifcher Sarmorit 
im volften Maße ausgenützt. Durch wechſelſeitige Kraftanmendun 
ergänzte bie eine Waffe die Wirkung ber andern und verlieh ihr hir 
durch jenen Zufag von Kraft, welder ber Gefammtheit den Weg zum Ruhm 
und Erfolge ebnete. Wer fi) mit dem Stubium ber neueften Tactif dt 
drei Waffen näher befaffen und aus den Ießten Friegerifchen Ereigniſen 
Velehrung ſchöpfen will, dem dürfte fi) bie Darftelung der verfchiebent 
Gefechtsmomente der Schlacht bei Vionville vorzugsweife empfehlen, ba bit 
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zwei gleich tapfere und tüchtig gefhulte und geführte Armeen in einem 
zehnftündigen, Außerft blutigen Gefechte um die Ehre des Tages rangen.« 
Diefer ausgezeichneten Charakteriftit der Schlacht, der wir in ber Gtreff- 
leur'ſchen Zeitſchrift begegnen, haben wir nur zuzuftimmen, nicht aber dem 
Zabel, der an die Bazaine'ſche Oberleitung der Schlacht gefnüpft wird. 
Bazaine bewährte fi) an diefem Tage völlig ald ein Mann von fuperiorer 
Begabung. Er operirte vorfihtig, aber nicht kleinlich. Drei Dinge find ihm 
vorgeworfen worben: 

daß er bis Mittag feine Uebermacht weber erkannte noch ausnußte; 

daß er eigenfinnig an der Vorftellung fefthielt, wir gedächten ihn 
von Met abzubrängen (daher ftete Sorge für feinen linken Flügel); endlich 

daß er aud von Norden her, alfo gegen die Straße Eonflans- 
Etain gerichtet, unfern Angriff erwartete. 

In Punkt 2 und 3 Hatte er unferer Meinung nad) zwar nicht that- 
fählich, aber in feinem Ideengange vollftändig Recht, und wenn er darin. 
Recht Hatte, wenn er nad) Lage der Sache eben ſowohl einen Stoß bie 
Gravelotte- Schlucht Hinauf (von Süd nad) Nord), wie eine Umfaffung 
feiner gefammten Stellung von Norben ber durch zwei unferer Corps er- 
warten durfte, fo war er verpflichtet, mit feinen Kräften zu öconomiſiren 
und diefelben für die bedrohtefte Stunde und bie bebrohtefte Stelle aufzu- 
fparen. Es bliebe darnach nur noch etwa der Vorwurf übrig, daß er über 
die Zahl und den Marfch unferer Armee- Corps beffer hätte unterrichtet fein 
müffen; aber fo leicht diefe Forderung geftellt ift, fo ſchwer ift fie bekanntlich 
zu erfüllen. Wir wußten auch nicht, was wir vor uns hatten, und bie 
Schlacht wurde unter Vorausfegungen begonnen, bie weit ab davon waren 
tihtig zu fein. Genaue Kenntniß des Gegner, wo e8 ſich um ganze, mit 
Truppen überdeckte Quabratmeilen handelt, iſt unter ben benkbar günftigften 
Verhältniffen immer noch eine höchſt ſchwierige Aufgabe; im Drang ber 
Stunden und Ereigniffe aber geftaltet ſich die Erlangung jeder derartigen 
tgacten Kenntniß nahezu zur Unmöglichkeit. Die Meldungen reichen nicht 
aus ober wiberfprechen ſich und das Beſte fällt dem Calcül anheim. Der 
Calcil Bazaine'3 aber war ein berechtigter. 


Da 17. Auguft. 


Freund und Feind hatten auf dem Schlachtfelde bivouakirt. Unſrerſeits wurde j 
für den 17. eine Erneuerung des Kampfes erwartet; ſchon um 4 Uhr früh tut | 
Prinz Friedrich Karl von Gorze aus, 2 Stunden fpäter der König felbft von 
Pont à Mouffon Her, auf dem Schlachtfelde ein. Jeder Angriff Seitens des 
Feindes aber unterblieb; wir unfrerfeits, bie wir frifche Corps in Anmarſch 
wußten, konnten feinen Grund haben, mit unfern hart mitgenommenen, zum 
Theil bis auf die Hälfte zufammengefchmolzenen Bataillonen einen erneuten 
Vorſtoß zu wagen. Die Initiative lag bei Bazaine. Wir hielten ihn ein 
fach feft; wollte er fi) dem entziehen, fo mußte ex die Offenfive ergreifen. - 
Im franzöfifhen Seere, fo heißt e8, zweifelte man nicht, daß der 
Abmarſch auf Verdun am 17. fortgefeßt werden würbe, mas eben fü 
viel bedeutet hätte, wie Wiederaufnahme des Kampfes. Statt beffen murte 
nachftehender Befehl aus dem Bazaine ſchen Hauptquartier erlaffen: »Der 
nad) ber Schlaht vom 16. eingetretene Mangel an Munition und 
Lebensmitteln zwingt uns, auf Metz zurüdzugehen.e Daran ſchloſſen 
fi) die Ordres, in welcher Weife die einzelnen Corps die Linie Gravelotte 
Verneville zu befegen hätten, eine Linie, die alsbald auf die Vorftellung 
Marſchall Canroberts verlängert und von rückwärts Gravelotte (Point du 
Jour) bis St. Privat ausgedehnt wurde. Die Details ber Stellung geben wit 
weiterhin. Der 17. verging mit Marfchbewegungen, die nöthig waren, um 
die Truppen, die bis dahin im Wefentlihen parallel mit der Straße Ron 
ville⸗ Mars la Tour ftanden, in ihre neue, ſenkrecht auf diefe Strafe 
ftoßende Linie überzuführen. Die Divifion Metman vom 3. Corps Lebocuf, 
welche bei Malmaifon, an der Straße nad) Etain, in Gefechtsbereitſchaft lagerte, 
deckte diefe den größten Theil de Tages in Anſpruch nehmende Unterneh 
mung. Die endlofen Convois bewegten fid) auf der einzigen, von Gravelotte 
zu dem Bett des Mancebaches nieberfteigenden und dann auf das Plateau 
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von Rogerieulles hinaufführenden Chauffee. Regiments-Bagagen, Munitions- 
Fahrzeuge, Adminijtrations-Fuhriwerle, Krankenwagen, Gefhüge und Truppen 
drängten ſich bunt durcheinander auf jener Straße, ohne Ausgänge nad) rechts 
und links, inmitten einer unbeſchreiblichen Confufion. »Wäre der Feindy« 
bemerkt ein franzöſiſcher Militairfchriftfteller und Augenzeuge, »mit Eavallerie 
und Artillerie Morgens über Gravelotte ber abziehenden Armee gefolgt und 
wären bie Tirailleurs des Generals v. Steinmetz auf ber vechten Flanke ber 
Rorfcolonne in dem von uns gar nicht bewachten Bois des Ognons ex 
fdienen, fo würden wir Zeugen einer ſchreckenerregenden Panique und 
vielleicht auch einer fatalen Deroute geweſen fein. Glüdlicher Weiſe machte 
ber Feind nur ſchwache Demonftrationen gegen unfere Arriergarde und 
Abends war die ganze Operation zum Abfchluß gebracht.« 


Unfererfeits, fo weit die Corps in Betracht kommen, die am 16. 
gefämpft hatten, verging der Tag ruhig. Die Gefechtöbereitfchaft dauerte 
bis gegen Mittag, d. 5. bis zum conftatirten Abmarſch des Feindes, worauf 
den Truppen das Abkochen geftattet wurde. 

Die noch reftivenden Corps und Divifionen der IT. und J. Armee 
rückten inzwifchen heran. 

Am 17. früh 6 Uhr trafen bereits bie Teten des IX. Armee-Corps 
Ranftein ein und nahmen eine verdeckte Rendezuous- Stellung weſtlich des 
Bois de Vionville. 

Das XII. Corps Kronprinz v. Sachſen ſetzte fih um 2 Uhr früh 
nad) Zurüclaffung eines Bataillons in Pont à Mouffon in Marſchbewegung. 
Das Corps traf in den erften Nachmittagsftunden in den Bivouacs zwifchen 
Mars la Tour und Purieug ein, während die Cavallerie-Divifion über 
Vigneulles auf Buzy vorpouffirt ward, um die Straßen von Metz auf 
Verdun und auf Etain zu beunruhigen und möglichft aufzuklären. 

Das Garde-Eorps Prinz Auguft von Würtemberg wurde in 
Folge demfelben zugegangener Mittheilung über den Ausgang der Schlacht bei 
Vionville in feiner Stellung nördlich) von Toul, auf halbem Wege zwifchen 
der Mofel- und Maas-Linie, in der Nacht vom 16. zum 17. Auguft alar- 
mirt unb trat feinen Marfch zwifchen 4 und 5 Uhr früh an. "Kurz nach 
3 Uhr Nachmittags war die Spike dev Garde nad) einem Gewaltmarſche 
von 4% und 5% Meilen zwiſchen Mars la Tour und Sannonville au Paſſage 
angelangt und Hatte links vom XII. Armee- Corps, ſüdlich der großen Heer- 
ſtraße Mep-Verbun, Bivouacs bezogen. 


doriare 1870/71. 1. » 
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Für die am 18. Auguft in Ausfiht genommene Fortfegung br 
Offenfiv- Operationen konnte noch daB II. Armee-Eorps Franſecky — 
wenn auch nur als Referve- Corps — wirkſam werben; deshalb wurde bem- 
felben Nachmittags 1 Uhr der Befehl gefandt, am 18. früh 4 Uhr vm 
Pont & Mouffon aufzubrehen und über Arnaville, Bayonville, Onville und 
Buxieres zu marfchiren, wo das Corps ſich maffiren und abkochen follte. 

Von der I. Armee des General Steinmeß waren vom 16. zum 
17. Auguft, unter Zurüdbelaffung des I. Armee-Corps v. Manteuffel un 
der Eavallerie- Divifion Groeben auf dem rechten Mofelufer, die Refte ii 
VII. Corps Soeben, bann das gefammte VII. Corps Zaftromw, endlid 
die 1. Eavallerie-Divifion Hartmann bei Corny und Ancy über die Mofl 
gegangen, und e8 famen am legteren Tage das VII. Corps in und vor 
wärts Ars fur Mofelle, das VII. Corps und die Divifion Hartmann in 
und vorwärts Gorze ins Lager. Die fo concentrirte I. Armee ftand ruhig 
in verdeckter Aufftellung und nahm Fühlung mit dem Feinde fühlich von 
Gravelotte. 

Die nad; dem Abzuge ber Franzofen am 17. Nachmittags vorge 
ſchobenen Vorpoften der II. Armee nahınen beim Bois des Ognons Anſchluß 
an die Vorpoften dev I. Armee und erftredten ſich von hier, Rezonville vor 
der Front, bis zu bem Walde nordweſtlich Vionville und dann bis zum 
Yron ⸗Bache. 

Wir vermochten demnach, wenn ber Feind am 18. die Schlacht an 
nahm, in erfter Neihe mit fünf Corps in den Kampf einzutreten, von benen 
zwei Corps, XI. und Garde, bis dahin noch gar nicht, ein Corps, das 
IX., nur theilweife (eine Brigade), zwei weitere Corps indeffen, das VII. 
und VIIT., bereits erheblich, gelitten Hatten. 

1. und X. Corps bildeten die Neferve; das Eintreffen bes LI. Corps 
wurde für den Nachmittag erwartet. 








Die Schlacht hei Gravelotte. 
18. Augufl. 


Einleitung. 


& führen zwei Straßen von Metz nad; Verdun, eine ſübliche und eine 
nördliche. Eine dritte, die zwifchen beiden läuft und eine ziemlich die Mitte 
haltende Abzweigung der Südftraße ift, laſſen wir außer Betracht. 

Alfo zwei Straßen, die eine über Nozerieulles und Gravelotte, die 
andere über St. Privat und Marie aux Chenes ſich Hinziehend. Zwiſchen 
diefen zwei Straßen, im Wefentlihen auch zwifchen ben vier genannten 
Punkten wurbe bie Schlacht vom 18. geſchlagen. ‚ 

Die Franzoſen hielten die fünfviertel Meilen lange Linie Rozerieulles- 
St. Privat und hatten ſtarke Abtheilungen in die Front, ſchwächere in 
beide Flanken detachirt. Die Stellung war eine glänzende für eine Defenfiv- 
ſchlacht und beftand im nördlichen Drittel aus einem das Vorterrain weithin 
behertſchenden Höhenzuge, in ben füblichen zwei Dritteln aus einem etwa 
eine Viertelmeile breiten, caftellartig zwiſchen zwei Vertiefungen gelegenen 
Plateau, gemeinhin das »Platenu von Amanvillerd« geheißen. Das Ganze 
eine Erdfeſtung mit einer noch ftärferen, biefe Feſtung felbft wieder beherr« 
ſchenden Bergpofition im Rüden. Man war, in geſchickter Ausnugung biefer 
Stellung, darauf eingerichtet, einen dreifachen Kampf zu führen: erſt in 
Front des Plateaus, dann auf dem Plateau felber, ſchließlich — wenn auch 
dieß verloren gegangen fein follte — von ber alles beherrſchenden Waldhöhe 
aus. In der That verlief der Kampf in diefer Reihenfolge. Bis um 2 oder 
3 Ur war der Feind aus feinem Vorterrain geworfen, um 7 ober 7% gin- 
gen ihm entfcheidende Punkte feiner Plateauftellung, namentlic, an feinem 
tehten Flügel, verloren und er zog ſich in ben überhöhenden Bergwald 
jurück, der, zu ſtark, um ihm ebenfalls nod) entriffen zu werben, dem Gegner 
Oelegenheit gab, feinen Rüdzug auf Met in guter Ordnung auszuführen. 


io· 
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Ra . 
StrMarie... 
aux Chenes 





Unfererfeit3 wurde die Schlacht derartig geführt, daß zwei unferer 
am 17. eingetroffenen Corps den Feind an feinem linken Flügel (Roy 
rieulles ⸗Gravelotte) fefthielten, während zwei andere Corps, aus ber Tieft 
echelonartig auffteigend, unter Rechtseinſchwenkung erft da8 Centrum, dann 
den echten Flügel des Feindes faßten. Einem weiteren Corps fiel die Auf 
gabe zu, die ganze Aufftellung des Feindes von Norden her zu umfaffen 
Alles dies gefhah, im Wefentlichen wie angeordnet. 

Das VII. und VIII. Corps hielten den Feind an feinem linken Flügel felr 

das IX. Corps griff da8 Centrum, 

das Garde-Eorp8 den rechten feindlichen Flügel an, 

mährend das XII. Corps (bie Sachen) den großen, die Entſcheidung 
bringenden Umgehungsmarfch ausführte. 

Dies in furzen Zügen der Verlauf der Schlacht. 
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. Die feindliche Aufftellung. 

Die Poſition felbft Haben wir zu flizziven verfucht; was an charaf- 
teriſtiſchen Zügen fehlt, tragen wir bei Schilderung der Einzellämpfe nad). 

Das 2. franzöfifche Corps Froffard Hatte den linken Flügel und 
fand im Rüden von Gravelotte, innerhalb eines halbkreisförmigen Terrain- 
abſchnitts, ber durch die geradlinige alte Römer - Straße und die ſich 
buchtende Chauffee gebildet wird. Le Point du our umd Rozerieulles 
waren ſtark befeßt; ein Bataillon vom 80. Einien- Regiment*) war vorgefchoben 
(6i8 zur Ferme St. Hubert) und beherrfehte von hier aus die unmittelbar 
dorgelegene Gravelotter Schlucht. St. Hubert war ein Straßen» Schlüffel- 
punkt. Die ganze Pofition war außerordentlich feit; ber befte Theil ber 
Stellung. Mit geringen Kräften war bier viel zu leiſten. Man hatte mit 
Fug und Recht das 2. Corps an dieſem leicht zu vwertheidigenden Abfchnitt 
aufgeftellt, da daffelbe bereits zweimal, und jedesmal unter enormen Ver- 
luſten (bei Spicheren und Vionville) im feuer geweſen war. 

Das 3. Corps Leboeuf und das 4. Corps L'Admirault bildeten das 
Centrum und hielten da8 gefammte »Platenu von Amanvillerd«, wie auch 
verſchiedene vorgelegene Punkte: die Fermen Malmaifon und Champenoife, 
das zwifchen beiden fich hinziehende Bois des Genivaug und das Dorf Verne 
ville befeßt. Das Plateau felbit Hatte man in eine nördliche und fübliche 
Hälfte gefchieden. Die Südhälfte mit den — wo nicht Wald hindert — 
weithin ſichtbaren Fermen Moscon, Leipfic, Ca Folie, war von den Divi« 
fionen des 3. Corps, die Nordhälfte, alfo das Terrain zwifhen Montigny 
la Grange und Amanvillers, von den Divifionen des 4. Corps befegt. 

Das 6. Corps Canrobert hatte den rechten Flügel und hielt das 
den Schlüffelpunkt der nördlichen Verbun- Straße bildende St. Privat mit 
feiner Sauptmaffe .feft. Einzelne Abtheilungen waren in Front bis 
St. Marie aug chenes, andere feitwärts, zum Schuß der rechten Flanke 
bis Roncourt vorgeſchoben. Diefe Detachirung nad) rechts hin ging aus 
dem nur zu begründeten Gefühl hervor, daß Hier »der ſchwache Punkt« ber 
Stellung zu finden fei, aber die Erkenntniß der Gefahr reichte nicht auß, 
bie Gefahr felbft zu befeitigen. Wenigftens bedurfte e8 dazu größerer Kräfte, 
ala das 6. Corps, fo lange e8 auf ſich felbft angewiefen war, zur Ver 
fügung hatte. 

Ueber biefe »größeren Kräfte« hätte nun Bazaine bei richtiger 
Würdigung der Situation allerdings Verfügung gehabt. Er hatte außer 
den vier genannten Corps noch die Garden, denen er hinter feinem linken 


*) Das 80. Binien- Regiment gehörte zum 3. Corps veboeuf. Die Gefechtäfelber bes 
2% und 3. feangöfifchen Corps berührten ſich an ber Gravelotter Chauffer. 


294 


Flügel, im Rüden von Rozerieulles eine Referveftellung anwies. Dies war 
ein falfher Zug. Als er ihn erkannte und auszugleichen trachtete, war 8 
bereit8 zu fpät. Die Garden hätten an den rechten Flügel gehört. Sier 
mußten alle verfügbaren Kräfte concentrirt werden; ber linke Flügel hielt ſich 
fo zu fagen durch ſich felbft. An diefem Fehler ging die Schlacht verloren. 

Die Schlacht, die um 12 Uhr begann, war troß großer und glän- 
zender Ipnfanterie-Angriffe (fo glänzend, wie die Kriegsgeſchichte wenige 
aufzuweifen hat), doch vorwiegend ein ungeheurer Artillerietampf, den 
wir unfererfeit8 mit etwa 570, die Franzoſen mit 350 Geſchützen führten. 
Cavallerie griff nur einmal ein und zwar ganz ohne Erfolg. Die Höhen 
ftelung des Feindes hinderte — im Gegenfaß zu dem Tage von Vionville — 
eine Verwendung, geſchweige eine Ausnugung diefer Waffe. 

Marſchall Bazaine ſelbſt leitete die Schlacht von feinem Linken Flügel 
aus. Er Hatte auf den Höhen zwifchen St. Quentin und Plappeville, die 
einen weiten Blick, in Front bis Gravelotte, nad) rechts Hin bis Amanvillers 
geftatteten, feine Stellung genommen. Die Vorgänge am rechten 
Flügel aber blieben ihm zu gutem Theile verborgen. Auch das war ein 
Uebelftand. J 


Die dieſſeitige Stellung am 18. früh. 
Unfere Dispofitionen. Vormarſch. Rechtsſchwenkung. 


Unfererfeit8 war ber König, der ſchon 4 Uhr früh fein Hauptquartier 
Pont & Mouffon verlaffen hatte, um 6 auf einer Anhöhe zwifchen Flavignh 
und Rezonville eingetroffen und hatte den Oberbefehl übernommen. 

Die preußifchen Corps, die am 18. zur Action kommen follten , ftanden 
um dieſe Tagesftunde maffirt ſüdlich der Strafe Gravelotte- Mars la Tour, 
an einzelnen Punkten die Straße felbft berührend. Die Front aller Corps 
ging gegen Norden. Ihre Stellung, vom rechten nach dem linken Flügel 
zu, war bie folgende: 

Das VII. Corps füblih von Gravelotte; 

das VII. Corps und die 1. Cavallerie-Divifion ſüdlich Rezonville / 
das IX. Corps zwifchen Rezonville und Vionville; 

das Garde-Corps zwifchen Vionville und Mars la Tour; 

das XI. Corps fühlih Mars la Tour. 

Zwei Fälle waren in Ermägung zu ziehen. 

Entweder ber Feind verfuchte auch am 18. noch feinen Abmarſch auf 
Verdun, fo entwidelte fih eine Schlacht wie die vom 16., wenn nicht ber 
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Ausführung fo doch der Idee nah. Man ftieß dann in des Feindes linke 
Flanke, zwang ihm zum Stehen und fchlug ihn. Es geſchah dann (nur vor 
ausſichtlich mit entſcheidenderem Erfolg) an der nördlihen Strafe Met- 
Verdun daffelbe, was zwei Tage vorher an der ſüdlichen Straße Meb- 
Verdun gefchehen war. 

Dder: der Feind zog nicht ab, fondern erwartete ung in einer gut 
gewählten Stellung zwifchen ben beiten Strafen, Front gegen Welten 
(wie es thatfächli der Fall war), fo genügte unfrerfeits fein einfacher Bor- 
marſch von Süd gegen Nord, fondern alle Corp — mit Ausnahme des 
am rechten Flügel ftehenden VII. Corps, das feine Front nicht zu ändern 
brauchte — mußten während ihres Vormarſches eine Rechtsſchwen- 
fung ausführen, die, je mehr dem Linken Flügel zu, eine immer größere 
Eurve zu beſchreiben Hatte. Dem entfprechend entwidelten ſich die Dinge 
auch in der That. Das VII. Corp hatte einen Heinen, das IX. Corps 
einen etwas größeren Bogenmarſch zutüdzulegen; dann kam die Garde; 
zuletzt das XII. Corps, das mehr ald drei Meilen zu marſchiren hatte. 

Diefe Bogenmärfche entwidelten fi) aber erft im Laufe des Tages 
und zwar von dem Augenblid an, wo es feftftand, daß der Feind auf dem 
Plateau von Amanvillers, feine Flügel einerfeit8 bis über St. Privat, 
andrerſeits bis über Nozerieulles hinaus ausdehnend, unfern Angriff erwar- 
tete. Sunächft, für den Vormittag des 18., Handelte e8 ſich um einfache 
Marſchordres für die am meilten links ftehenden Corps. Diefe Orders 
— wobei wir auf die umftehende Karte (S. 296) verweifen — waren 
die folgenden: 

Das IX. Corps marſchirt auf Caulre Ferme, einen Pachthof 
1000 Schritt nördlich von St. Marcel; 

die Garden gehen auf Doncourt; 

das XII. Corps auf Jarny. 

Ale drei Punkte liegen an der mittleren der drei nach Verdun 
führenden Straßen. Schon in ber erften Hälfte des Vormittags waren 
diefe Punkte erreicht; etwa um biefelbe Stunde ftand e8 feft, daß ber Feind 
nicht im Abmarſch fei, vielmehr auf dem mehrgenannten Höhenzuge vor 
Metz Stellung genommen habe. Der Moment für die Rechtsſchwenkung 
— auch bier fiehe die umftehende Karte — war alfo jet gelommen und 

das IX. Corps dirigirte ſich über Verneville, zu beiden Seiten des 
Bois de In Euffe, gegen die Nordhälfte des Plateau von Amanvillers; 

die Garde über Habonville gegen St. Marie aug Chenes und 
St. Privat; 

das XII. Corps über Batilly und Auboue gegen-Roncourt, um von 
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diefem Punkte aus die feindliche Rechte ⸗Flügelſtellung (St. Privat) in ber 
Flanke zu faffen.*) 





Das IX. Corps, fo ſcheint es, ftieß zuerft auf den Feind. Bei 
Verneville, etwa 12 Uhr, entfpann fid) der Kampf. Da indeffen, hart neben 
dem IX. Corps, das unfern rechten Flügel bildende VIII. ebenfalls feine 
kurze Rechtsſchwenkung ausgeführt und, von Nezonville bi8 Gravelotte vor 
dringend, von biefer Stelle aus ziemlich gleichzeitig das Gefecht eröffnet 


*) Wir feiften darauf Verzicht, Hier alle die Marſchabweichungen und Directionsuerän- 
derungen zu verzeichnen, bie mit Rüdfiht auf die mehr und mehr ſich Märende Gituation pu 
verfiebenen Malen unvermeiblih wurden. Co follte beifpielemeife die 1. Garbe-Divifon 
nach urfprünglicher Directive nicht auf St. Privat, ſondern auf Amanvillers marjcjiren, WU 
das Haben wir abfichtlich unerwähnt gelaffen. Es verwirrt nur. Oben im Tept find bie Rih- 
tungen angegeben, bie wirtlich eingefehlagen wurden. 
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hatte, fo ziehen wir e8 vor, in Darftellung der ſich nun entfpinnenden Schlacht 
von rechts nad) links zu gehen und mit Darftellung der Vorgänge am 
rechten Flügel zu beginnen. 


Der Kampf am dieffeitigen rechten Flügel. 


Wegnahme von St. Hubert. 
Gefcheiterter Angriff gegen Moscou Ferme und Point du Sour. 


Gon Mittag bis 7 Uhr) 


Der Kampf an unferm rechten Flügel war ein Kampf von Grave 
lotte aus gegen die etwa 2000 Schritt weiter öftlich gelegene überaus ſtarke 
Poſition des Feindes. 

Es iſt nöthig, eine kurze Beſchreibung des Terrains vorauszuſchicken. 

Hüben und drüben ein Plateau; zwiſchen beiden eine tiefe, an vielen 
Punkten fteile Schlucht, deren Sohle der Mancebach bildet. Schlucht wie 
Bad) ziehen ſich geradlinig von Nord nad Süd. 

Die von Gravelotte nad; Met führende Chauffee ſenkt fi, unmittel- 
bar vom Oftausgange des Dorfes an, allmälig bis zur Sohle der Schlucht nie- 
der, paffirt den Bach und fteigt dann am andern Ufer ebenfo wieder auf. Da, 
wo fie (die Chauffee) daß jenfeitige Plateau erreicht, liegt, als vorgefchobenfter 
Punkt des feindlichen linken Flügels, 

das Gafthaus St. Hubert, 

700 Schritte nordwärts (links) die Ferme Moscou, 

500 Schritte oftwärts (geradaus) Point du Jour. 
Noscou, ſturmfrei auf einem tennenartigen Plateau; Point du Jour (Kreuz 
punkt verfchiebener Straßen), hart an ber Chauffee wie St. Hubert. 

Um diefe drei Punkte drehte ſich durch viele Stunden Hin der Kampf. 

Die dem Gafthaufe St. Hubert und der Terme Moscon weſtlich, 
dem Straßenkreuzungspunkt Point dur Jour fühlich vorgelegenen Wald- 
partieen — jeme dieſſeits, dieſe jenſeits des Mancebaches — wurden gleich in 
den erften Rampfesftunden genommen; St. Hubert, Moscou und Point du 
Jour felbft aber Teifteten den ausbauerndften Widerſtand und verurfachten 
unfern hier kämpfenden Truppen die ſchwerſten Verlufte. St. Hubert wurde 
endlich erſtürmt / Moscon und Point du Jour blieben im Beſitz bes Feines. 

Alle Anftrengungen unfers VII. und VII. Corps (die an einzelnen 
Stellen — namentlid, gegen Point du Jour — wenigftens vorübergehend 
gemeinfchaftlich operirten) erlahmten an der Feſtigkeit diefer beiden Pofitionen. 

Wir behandeln die Actionen beider Corp8 getrennt. 
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Das VII. Eorps nimmt Bois des Genivaug und St. Hubert, fheitert gegen 
Moscou Ferme und Point du Jour, 

Es war um 12 Uhr, als von Verneville her Kanonendonner herüber- 
Hang und dem General v. Steinmeß Gewißheit gab, daß links neben ihm 
das IX. Corps ins Gefecht getreten fei. Er gab fofort Befehl, dab das 
VIII. Corps über Rezonville und Gravelotte vorgehen und in die Gefehts 
linie einrüden fole. Dem wurde nachgelommen. Das Corps befeßte Grave 
Iotte und entwidelte in Front des Dorfes, unmittelbar links von der Chauffe, 
feine Artillerie. Schon um 12% Uhr ftanden hier 50, eine Stunde fpäter, 
unter Zugefellung vieler Batterieen des VII. Corps, 108 Geſchütze im euer 
und befchoffen fi) mit den im Rüden von Point du Jour, auf den Höhen 
von Aozerieulles fiehenden feindlichen Batterien. So überlegen ſich alabalt 
unfere Artillerie in diefem Geſchützkampfe erwies, fo hatte fie doch erheblich 
durch das Chaffepotfeuer zu leiden, das von dem in ihrer linken Flanle 
gelegenen Bois des Genivaux aus gegen fie unterhalten wurde, und bie Noth 
wenbigfeit, dieſes Wäldchen dem Feinde zu entreißen, ftellte fi von Minute | 
zu Minute als inmer dringlicher Heraus. Nur fo war unfrer Artillerie Auf 
ftellung die nöthige Sicherheit, zugleich die Möglichkeit des Avancirens zu geben. 

Die 15. Divifion, Generallieutenant v. Welgien, erhielt demgemäß 
den Befehl, da8 von vier feindlichen Bataillonen befeßte Wäldchen, Bois dei 
Genivaug, zu nehmen. Die 16. Divifion Barnekow blieb als Reſerve in 
Gravelotte zurüd. 

Das Bois des Genivaug ift eine. von Strauchwerk und Unterhol; 
durchwachſene und deshalb ſchwer pafficbare, hier und dort undurchdringliche 
Waldpareelle. Um ihren Beſitz entfpann fi) ein ftundenlanger, Hin und her 
mogender Kampf, in dem freund und Feind vielfach durcheinander gerietben. 

Wir folgen jet den Einzelnheiten dieſes erbitterten, wenigftens zu 
nächſt ausfchließlic Seitens der Divifion Weltzi en geführten Gefechts 
Voraus fielen wir die Ordre de Bataille diefer Divifion. Sie beftand aus 
den Brigaden Wedell und Strubberg. 

Brigade Webell. 
Oftpreußifches Füfilier- Regiment Nr. 33, Oberftlieutenant v. Heuning 
7. Brandenburgifches Infanterie-Regiment Nr. 60, Oberft v. Dar 
nenberg. 
Brigade Strubberg. ! 

2. Rheinifches Infanterie-Regiment Nr. 28, Oberft v. Roſenzweig 

4. Magdeburgifches Infanterie Regiment Nr. 67, Oberft v. Zglinitfi. 

8. Jäger- Bataillon, Major v. Oppeln» Brintomwsti. 

Folgen wir jegt dem Vorgehen beider Brigaden. Von ber Brigadt 
Wedel wurde das 60. Regiment vorläufig als Referve zurüdbehalten. 
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Unter geringen Verluften drang gegen 2 Uhr das Füfilier-Regiment 
Nr. 33 in den unmittelbar ſüdlich der Chauffee gelegenen, armartig vor- 
getreten Theil des Bois de Vaux ein und warf die vom Corps Froffard 
hierher entfandten Abtheilungen zurüd. 

- Gleichzeitig fhritt nördlich der Ehauffee die Brigade v. Strubberg 
derart zum Angriff auf das Bois de8 Genivauz, dab das Regiment Nr. 67 
und das 8. Jäger-Bataillon gegen den zunächſt nördlich der Straße gelege- 
nen Theil, die Bataillone vom 28. Regiment aber weiter links vorgingen. 
Trotz heftigen feindlichen Feuers gewann die Brigade Strubberg, zunächft mit 
Teilen des 67. Regiments, die Weftlifiere des Gehölzes bis etwa 1000 Schritt 
nördlich der Chauffee. Die an dem Waldrande in Schüßengräben und hinter 
mauerartig erbauten Steinaufwürfen poftirten Abtheilungen des franzöfifchen 
3. Corp8 wurden weiter durch den ſchwer paffirbaren, bewaldeten Abhang 
in den Wiefengrund gedrängt. In dem 60 bis 80 Schritt breiten und zur 
Zeit trodenen Grunde fammelten fi) die durch das Waldgefecht auseinander 
gelommenen Truppen ber Brigade Strubberg und warfen ſodann ben 
Gegner auch aus dem öſtlich davon gelegenen, ebenfalls dicht bewaldeten und 
ziemlich fteil anfteigenden Hange zurüd. 

Die öſtliche Lifiere de8 an der Chauffee etwa 500 Schritt breiten 
Bois des Genivaux wurde zuerft von Abtheilungen des 8. Jäger Bataillons 
und des Regiments Nr. 67 erreicht, während bie weiter links fechtenden 
Truppen (28er) die Oftlifiere des fich nad) Norden zu bis auf 2000 Schritt 
verbreiternden Gehölzes erft fpäter gewinnen konnten. Das 2. Bataillon 
3. Regiments richtete ſich bei diefem Vorgehen gegen Mos cou⸗Ferme, fah 
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fi) aber von einem fo vernichtenden Feuer empfangen, daß es von jeder 
Offenſive an diefer Stelle Abftand nehmen mußte. 

Dies gefcheiterte Unternehmen gegen Moscou-Ferme, da es jenfeits 
der zunäcft geftellten Aufgabe lag, vermochte inzwiſchen an dem errungenen 
Erfolge: Wegnahme des Bois des Genivaug, nichts zu ändern. Das 
Gehölz war unfer und die Artillerie des VIII. Corps fah fi) in der Lage, 
avanciren zu können. In Echelons ging fie mehrere Hundert Schritte über 
die Straße Gravelotte-Malmaifon in öftlicher Richtung vor. Die Batterien 
des VII. Corps, fo feheint e8, verblieben vorab in ihren alten Pofitionen 
felöftverftändlich unter Fortfegung ihres Feuers. 126 Geſchütze donnerten 
jetzt auf unſerm rechten Flügel nach der Rozerieulles -Poſition des Feindes 
hinüber. 

Gegen 3 Uhr richtete ein Theil dieffeitiger Batterieen ihr Feuer gegen 
das hart an ber Südoſtecke des Bois des Genivaug gelegene, noch vom Feinde 
befeßte Gehöft von St. Hubert, dem gegenüber die an eben dieſer Stelle 
in buntem Durcheinander vordringenden Abtheilungen der Divifion Welpien 
nur langfam Terrain gewinnen konnten. Endlich), bald nach 3 Uhr, begannen 
alle hier in opferreichem Gefecht ſich verzehrenden Truppentheile, wie durch 
gemeinfamen Impuls geleitet, gegen das maſſive Gehöft und feine mit 
erenelirten Mauern umgebenen Gärten vorzuftürmen. Es gelang. 67er und 
AbtHeilungen vom 8. Jäger-Bataillon, 60er und 33er drangen ein und 
warfen den Feind — ein Bataillon vom 80. Linien-Regiment — unter 
ſchweren Verluften auf Mos cou⸗ Ferme zurüd. 

Um 3% Uhr waren Seitens unſerer 15. Diviſion zwei Erfolge er⸗ 
rungen: da8 Bois des Genivauz und das Gehöft St. Subert waren 
genommen; aber verfchiedentliche, darüber hinaus unternommene Vorſtoͤße, 
und zwar: 

Seitens der 28er gegen Mos cou⸗-Ferme, 

Seitens der 33er gegen Point du Jour, 
waren gefcheitert. Dabei verblieb e8 auch während ber noch folgenden 
KRampfesftunden. Noch viel Blut floß, immer neue Regimenter wurden vor 
geführt, aber e8 mißlang, dem bis 3% Uhr gemonnenen Refultat” einen 
neuen Erfolg hinzuzufügen. Ja, der Feind ſchritt feinerfeis zur Offenſive 
trachtete darnad), uns St. Hubert wieder zu entreißen, und die fpäteren 
Nahmittagsftunden, nachdem ein um 4 Uhr unfererfeits unternommener 
Vorftoß abermals gefheitert war, verliefen recht eigentlich unter An- 
ftrengungen, ung in unferer mühevoll eroberten Pofition zu behaupten. 

Der um 4 Uhr unternommene Vorftoß, dem wir uns zunächft zu 
wenden, erfolgte dieffeitig mit großer Energie unter Seranziehung aller drei 
Waffengattungen: B 
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links neben der Chauffee avancirte die Brigade Gneiſenau, 
Regimenter 29 und 69, ihre Direction an St. Hubert vorbei auf die Ferme 
Moscou nehmend; 

auf ber Chauffee felbft gingen vier noch in Referve gehaltene 
Vatterieen des VII. Armee-Corps vor,*) gefolgt vom 4. Ulanen-Regiment, - 
das rechts neben den Batterien Stellung zu nehmen, eventuell zu atta- 
firen fuchte. 

Der Angriff fheiterte. Die Brigade Gneifenau, in dem Moment, 
wo fie in den Schußbereich de8 Feindes trat, wurde von einem ecrafirenden 
Feuer gefaßt und mußte zurüd. Wiederholte Verfuche verliefen nicht gün- 
figer. Major v. Sadeln, vom Füfilier-Bataillon 69. Regiments, fiel mit 
der Fahne in der Sand. Das Regiment 29 hatte ſchwere Verlufte; nicht 
beſſer erging e8 dem am rechten Flügel, in Front des Bois de Vaux, eine 
Pofition fuchenden 4. Ulanen-Regiment. Die Ulanen wurden bis hinter 
Gravelotte, die Bataillone der Brigade Gneifenau bis in das Bois des 
Genivaug zurüdgenommen. 

Nur die Batterieen hielten aus, nicht alle, aber doch zur Hälfte. 
Die 4. leichte Batterie (Trautmann) verlor beim Aufmarſch fo bebeutend, 
daß fie nad) 10 Schuß gefechtsunfähig ſich zurückziehen mußte; ein ähnliches 
Schickſal traf die zuletzt auffahrende 4. fehwere Batterie (Lemmer), deren 
Chef gleich beim erften Avanciren gefallen war. Aber bie 3. leichte Batterie 
(Snügge) und die 3. reitende Batterie (Saffe) wihen nicht von der Stelle. 
Beide fuhren fie in Höhe von St. Hubert mit ihren Geſchützen auf, bie 
3. leichte Batterie bis an die Oftfpige der Gärten, von bier aus links 
ihr Feuer gegen die Ferme Moscou richtend, die 3. veitende Batterie 
weiter rechts in unmittelbarer Nähe der Chauffee. Batterie Gnügge, durch 
eine vorliegende, 3 Fuß Hohe Mauer gedeckt, behauptete fi unter mäßigen 
Verluften; Batterie Saffe verlor in kürzeſter Zeit faft alle Zugpferbe, ver- 
blieb aber nichtsdeſtoweniger im Feuer.““) 


*) Diefe vier Batterien wurden auf Befehl des Generals v. Za ſtrow, Comman- 
direnden des VII. Armer-Corps, vorgenommen und hatten zunächft fehe wahrſcheinlich bie 
Aufgabe, meht den um eben biefe Stunde gegen Point du Tour ſich richtenden Vorftoß ber 
%. und 38. Brigade vom weitphälif—hen Armee» Corps, als ben oben erwähnten Angriff 
der Brigade Gneifenau (Regimenter 29 und 69) zu fouteniten. Die Gefedhtöfelber bes VII. 
unb VIT. Corps gingen inbeffen derartig ineinanber über, daß ba® Avanciren jener Batterien 
eben jo ſehr die lints fechtenden rheiniſchen, als bie nad) dechts Hin in ben Kampf tretenben 
weitpfätifchen Regimenter unterftügen mochte. gl. ©. 303. 

**) Ganz fpegiell auf bie heroiſche Saltung biefer Vatterieen bezieht ſich General 
v. Steinmet am Schluffe feines Berichts über den Kampf am 18. Es Heißt dafelbft: 
»Befonders muß; ich bie @eiftungen ber Artillerie hervorheben; fie hat ſowohl das feindliche 
Sefgüpfener zum Schweigen gebracht, wie bie feindlichen Pofitionen erfdüttert und hat, wo fie 
in jeindiches Infanteriefeuer geriet, eine große Rufe und Ausbauer bewieſen. Eine ganz befondere 
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Der um 4 Uhr mit der Brigade Gneifenau gegen Modcou + Ferme 
unternommene, in feiner rechten Flanke, wie wir gefehen haben, durd)-das 
Avanciren ber eben genannten vier Batterieen unterftügte Angriff, war gefcheitert, 
Ein zwei Stunden fpäter mit ber legten Brigade bes VII. Corps (Brigade 
Reg) intendirter Vorftoß blieb unausgeführt, da General v. Goeben, als er 
bei St. Hubert eintraf, die geringen Chancen weiterer Anftrengungen gegen 
Moscou · Ferme zu erkennen glaubte. Nichtsbeftomeniger fah ſich die Brigade 
v. Rey eine Stunde fpäter (7 Uhr) in den unausgefeßt an dieſer Stelle 
fortdauernden Kampf hineingezogen. Der Grund war eine um dieſe Tages 
ftunde Seitens des Fein des unternommene Offenfive. Aus feiner Hoch 
ftellung bei Rozerieulles überfah er deutlich, mit wie ſchwachen, zerſtreut 
fechtenden und durceinandergefommenen Bataillonen wir den Kampf mehr 
binhielten als führten, und beſchloß deshalb, uns aus dem eroberten Terrain, 
namentlih aus St. Hubert wieder zurädzumerfen. Von Moscou- Terme 
bis Point du Jour gingen beim Abendglühen ſtarke Schwärme mit großer 
Entfehloffenheit vor und drüdten in der That die dieſſeits aus den beiden 
Gehölgen, Bois des Genivaug und Bois de Vaux, vorgeſchobenen Abthei- 
lungen bis an die Walblifieren zurüd.*) Dann ging der Stoß fid im 
Vorgehen concentrivender Kräfte gegen das. von ſchwachen, buntgemifchten 
Abtheilungen der Divifion Weltien vertheidigte St. Hubert. Dies war 
der Moment für die Brigade Reg. St. Hubert durfte uns nicht verloren 
gehen. Tambour battant wurden 2 Bataillone 40er und biefen folgend 
das Regiment Nr. 72 durch General v. Barnekow perſoönlich gegen bie feind- 
lichen Schmwärme vorgeführt und dem Eingreifen diefer frifchen Truppen 
gelang es, nicht nur den Gegner zu werfen, fonbern aud) das Gehöft ſelbſt 
gegen jeden neuen Verſuch zu fihern. 

Der Brigade Rex folgten die Teten-Bataillone des kurz zuvor auf 
dem Schlachtfelde eingetroffenen II. (pommerſchen) Armee- Corps. 
Erwähnung verbient bie reitenbe Batterie Saffe, welchet von 36 Zugpferben nur 6 und von 
48 Reitpferben nur 20 übrig blieben und bie, obgleich fie ſich ganz verſchoſſen Hatte, bennod 
nicht vom Plage wich.« 

*) Diefer Moment erfolgreichen Vorbrechens des Feindes führte dieffeitig auf dem 
Terrain zwiſchen St. Hubert und Gravelotte, ganz beſonders in ber Schlucht bes Man 
Bades, zu einer Art Panique. Nicht unter ben in Front von Gt. Hubert ober innerhalb 
biefes Gehöftes ſelbſt fechtenden Truppen, fondern unter den Taufenben (darunter viele leicht Ber- 
munbete), bie fidh, ihrer Officiere beraubt, im Schuhe bes Hohlwegs fümmelten und beren 
Zurücknahme General v. Goeben befohlen hatte. In ungeorbneten Maffen drängten fie nad 
bein Defilee, verftopften es und zue Vermehrung ber Unorbnung brauften jeht zwei mit ver 
wunbeten Pferben befpannte Prohen ohne Fahrer in ben Hohlweg hinein. Die entftehenbe Berwir- 
tung wirkte bis Gravelotte Hin und das Hier haltende Fuhrwert, ſowie bie dort ftehenben Train 
foldaten, jagten auf Rezonville zuräd. UL dies gefhah hinter ber Linie; bie in Front 
fechtenden Bataillone ſehten den Kampf fort, ohne, der großen Mehrzahl nach, auch nur 
Kenntniß von biefen Vorgängen zu haben. 
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Diefes Armee- Corps — in einem blutigen Abendkampf — nahm 
nunmehr unfrerfeits bie feit 4 Uhr unterbrochene Offenfive wieder auf 
und avancirte gegen Point du Jour und die Höhen von Rozerieulles. 

Ueber diefen Abendkampf berichten wir am Schluß dieſes Capitels. 

Zuvor wenden wir ung, zurüdgreifend, der Action des VII. (weft- 
phaͤliſchen) Corps zu, das von 12 bis 7 Uhr in engem Anſchluß an das 
VII. (theinländifche) und, was feine Artillerie angeht, in voller Gemein- 
ſchaft mit dieſem letzteren operirte. 


das VI. Corps befeht das Bois be Vauz, ſcheitert gegen Point du Jour. 


Aehnlich wie an der Nordfeite der Chauffee geftaltete ſich der Kampf 
an der Südſeite derfelben. Hier war e8 das VII. Corps, das fid mit 
dreien feiner Brigaden*) im Bois de Vaux feftfete und von diefem Walde 
aus ebenfo gegen Boint du Jour operirte, wie das VIII. Corps gegen 
Moscou und St. Hubert. Doc verliefen die Offenfiv-Verfuhe aus dem 
Bois de Vaux noch minder erfolgreich, als die Vorftöße aus dem Bois des 
Genivaux / — jene feheiterten völlig, während diefe, dur Wegnahme von 
St. Subert, wenigftens einen halben Erfolg errangen. - 

Der Stunde nad) entwidelten fih die Dinge füdlih der Chauffee 
wie folgt. 

Auch hier gab der Kanonendonner, der um 12 Uhr von Verneville 
herüberrollte, das Signal. Batterieen wurden vorgezogen und bildeten, an 
das VII. Corps anſchließend, im Wefentlichen den rechten Flügel jener mäd- 
tigen, aus 108, ſchließlich aus 126 Geſchützen fenernden Artillerie-Linie, die 
(ol. ©. 298 und ©. 300) in Front von Gravelotte den Kampf gegen bie 
Höhen von Mozerieulles führte. 

Um 3 Uhr 40 Minuten — das feindliche Feuer ſchwieg feit längerer 
Zeit — ſchien dem Commandirenden des VII. Corps, General v. Zaſtrow, der 
Augenblick günftig, einen Infanterievorftoß gegen die nächſte feindliche Pofi- 
tion ausführen zu laffen. Die 27. Infanterie-Brigade in Referve behaltend, 
fieß er feine beiden andern Brigaden, die 25. und 28., aus dem Bois be 
Vaux hervorbrechen und in fehräger, norböftlicher Richtung gegen Point du 
Jour avanciven. Aber die Annäherung bot hier diefelben Schwierigkeiten, 
wie bei der Ferme Moscou; ein 800 Schritt breites, wenig Dedung gewäh- 


*) Die 26. Brigade v. d. Gold, Regimenter 15 und 55, war nad) Ars für Mofelle 
deiachirt unb Hatte Hier am Auferften rechten Flügel unferer Stellung ein felbftftänbiges Gefecht. 
Um 3 Uhr etwa erhielt General v. b. Golf Seitens des Commanbirenben der I. Armee (Stein- 
met) Befehl, gegen Vaug vorzurüden und an biefer Stelle mit einzugreifen. Dies geſchah. 
Bang wurde befeht, Juffy in Heftigem Strafentampf genommen, St. Ruffine aber, gegen 
das man ſich auch richtete, blieb in ben Händen bes Feinded. Eiche die Karte ©. 304, 
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rendes Plateau war-zu überfehreiten; auf halbem Wege machten die Bataillon 
Halt und nifteten ſich ein, wo eine Terrainfalte ein Bleiben geftattete. 


Und doch wollte man dieſſeits "auf die Eroberung dieſes wichtigen 
Punktes ungern verzichten. Sämmtliche Regimenter, eine ſchwache Referve 
abgerechnet, ftanden im Feuer. Unter diefen Umftänden ließ General v. Zaftron 
alles von feiner Corps Artillerie nody Verfügbare avanciren, um durch ein 
Teuer auf nächſte Diftance den Feind in feiner Stellung zu erfchüttern. 
Es waren dies jene in ihrer heroiſchen Haltung auf S. 301 näher bezeichneten 
vier Batterieen, von denen eine (Batterie Haffe) unter enormen Berluften 
außhielt. Um dieſe in ihrer weit vorgefchobenen und beshalb beftändig ge 
fährdeten Pofition zu fügen, wie aud) um einzelne ihrer Befpannung und 
Bedienung gänzlich beraubten Gefüge zurückzuſchaffen, erhielten 2 Batail- 
Ione der in Reſerve gehaltenen 27. Infanterie-Brigade den Befehl, nad 
St. Hubert vorzugehen, was um fo nothwendiger war, als aud das 
VIII, Armee-Corps (mie wir ©. 301 bereit8 hervorgehoben) Fortſchritte 
gegen bie Ferme Moscou nicht machen konnte und nad) mehrfach vergeb- 
lichen Angriffsverfuchen ſich nur in der Oftlifiere bes Bois des Genivaug, wit 
in dem Gehöfte St. Hubert zu halten vermochte. 

Das Gefecht fam nunmehr volftändig zum Stehen. Der Angriff 
gegen Point du Jour machte feine Fortſchritte, wohl aber behauptete fih 
die bieffeitige Infanterie, 28. Infanterie» Brigade, Theile der 25, und 
27. Infanterie- Brigade, auf den Abhängen zwiſchen dem Bois de Vaux und 
der Höhe von Point du Jour. 
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Der Kampf im Centrum. 
Die 18. Divifion, die 25. Divifion, die 3. Garde - Infanterie-Brigade gegen 
bie Linie Amanviller-Montigny la Grange. . 
(12 bis 7 Uhr.) 


Gegen die Südhälfte des »Plateau von Amanvillerd«, will fagen 
gegen St. Hubert und Möscou Ferme, richteten ſich, wie wir-im vorigen 
Capitel gezeigt haben, die Anftrengungen bes VIII, Corps; gegen die Norb- 
hälfte ging der Angriff des IX. Corps. 

Die Verhältniffe Tagen im Uebrigen fehr verwandt. Was für das 
VII. Corps da8 Bois de8 Genivaug war, war für das IX. Corps das 
Bois de la Cuſſe. Im Uebrigen (auf dem Plateau ſelbſt) Fermen bier 
wie dort; nur auf der Nordhäffte in größerer Zahl. Der feften Linie: 
Rogerieulles-Chatel St. Germain im Süden’) entfprad die fefte Finie: 
Amanpillers - Montigny In. Orange im Norden bes Viateaus. Beide 
Einien wurden nicht genommen. 

Der Kampf im Centrum gliedert ſich in drei Saupttfeile: in ein 
Gefecht ſüdlich des Bois de la Euffe, in ein Gefecht nördlich dieſes Mäld- 
chens (beide Gefechte zogen fi) manmigfady auch in den Wald hinein) und 
in einen Sturmverfuch gegen Amanvillers felbft. Wir beginnen in unfrer 
Darftellung vom rechten Stügel aus. 


Die 18. Divifion Wrangel im Bois be la Euffe und fühlid des Waldchens. 


Die Nordhälfte des Plateaus von Amanvillers bildet ein Quadrat / 
jede Seite deſſelben wird die ungefähre Länge von einer Viertelmeile haben. 
Die Oſt · und Nordſeite wird von der Eiſenbahn Metz -Verdun, die Weſtſeite 
don der Straße Verneville- Sabonville, die Südſeite von dem Bois des Genivaux 
umfaßt. Ein Waͤſſerchen, das von Montigny la Grange kommend bei 
Verneville in den Mancebach fließt, theilt das Plateauſtück, mit dem wir - 
uns Bier beſchaͤftigen, wieder in zwei faſt gleiche Hälften; für unſere Schil- 
derung aber ift e8 nöthig, eine andere Theilung eintreten zu laffen und zwar 

in eine Heinere, waldbededte und 
in eine größere, walbentblößte Hälfte. 

Die Heinere, walbbebedte Hälfte ift das Bois de Ia Euffe. 

Die größere, waldentblößte Hälfte ift eine mit fünf Fermen: 
Ehantereine und Champenoife, wenvie, Montigny la Grange und La Folie 
beſette Plaine. 


) Moscou Ferme, Gt. Hubert und Point du Four waren vorgeſchobene Punkte 
biefer Linie. . 
ontane 1870/71. I. » 
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Die Heffifche Divifion focht im Bois de In Euffe und nörblid 
deffelben. Die 18. Divifion focht ebenfalls im Bois de In Cuffe und füh- 
lich deffelden. Das Wäldchen war der Berührungspunft für beide Divi- 
fionen, der Schauplag für eine gemeinfame Action; nördlich und ſüdlich 

des Wäldchens trat jede Divifion felbftftändig auf. 
— Wir folgen zunaͤchſt der 18. Divifion. 
Die Zufammenfegung diefer Divifion war die folgende: 
35. Infanterie Brigade, Generalmajor v. Blumenthal, 
Magdeburgifches Füfilier- Regiment Nr. 36. 
‚Schleswigfches Infanterie- Regiment Nr. 84. 
Lauenburgifches Jäger Bataillon Nr. 9. 
36. Infanterie-Brigade, Generalmajor v. Below. 
2. Schleſiſches Grenadier- Regiment Nr. 11. 
Holſteinſches Infanterie-Regiment Ne. 85. 

Es mag gleich hier bemerkt werden, daß das 11. Regiment nad) den 
enormen Verluften, die 8 am 16. gehabt Hatte, in Referve gehalten wurde 
und nicht mit eingriff. 

Die Divifion feßte ſich zu feftgefegter Stunde in Marfch, paffirte die 
Chauffee zwifchen Rezonville und Vionville, erreichte Caulre Ferme?), raftete 
und ſchwenkte dann rechts auf Verneville zu, das ber Feind bei unferm An- 
rüden räumte. Verneville wurde beſetzt. B 





*) Diefe Schreibart (Caulce Fermie) ſcheint richtig / auf einigen Karten findet fh: 
Cautre Ferme — €8 mag gleid) Bier, gang im Algemeinen, erwähnt werben, baf die ver 
ſchiedene Schreibweife der Namen auf verſchiebenen Karten Schwierigkeiten ſchuf, bie miht 
immer zu überwinden waren. Aud) bie beften Rachfchlagebücjer find weitab davon, jede er 
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General v. Manftein, Commandirender des IX. Corps, befahl jeht, 
daß die Divifions- Artillerie in fehneller Gangart vorrüden follte; bald darauf 
ließ er, an bie Divifions-Artillerie links anſchließend, bie Corps- Artillerie 
folgen und etwa um 1 Uhr (fur; vor 12 mar ber erfte Kanonenſchuß 
gefallen) ftanden wir zwiſchen den Fermen Champenoife und LEnvie mit 
etwa 54 Gefchügen im Feuer. Der Feind antwortete aus einer minbeftens 
gleich ftarken Artilerie-Linie, die er im Nüden von Amanvillers, mit den 
Flügeln nad) St. Privat und Montigny la Grange ſich dehnend, in vor 
zuͤglicher Stellung etablict hatte. ö 

Die dieffeitige egponirte Artillerie» Linie gegen einen feindlichen Bor- 
ſtoß zu ſchützen, wurde unfererfeits Infanterie vorgezogen und zwar das 
Regiment 84 in bie linke, das Regiment 36 in bie rechte Flanke. Die 
Ser befegten, während Champenoife ſelbſt vorläufig noch vom Feinde beſetzt 
blieb, die dieſer Ferme vorgelegenen Theile des Bois de Ia Euffe, die 36er 
und da8 9. Jäger-Bataillon nahmen L'Envie und Chantereine, ſcheiterten 
aber in dem Verſuch, das in Front der Ferme La Folie gelegene, vom 
deinde Dichtbefeßte Wäldchen diefem zu entreißen. 

Das Regiment Nr. 85, das bei Beginn des Gefechts eine Referve- 
felung am Wefteingange von DVerneville erhalten Hatte, wurde alsbald bei 
der immer wachfenden Gefahr, in der unfere Artillerie- Linie ſchwebte, eben- 
falls in die Front genommen. Da beide Flanken gleich gefährdet waren, 
gebot fi) eine Theilung des Regiments. Das Füfilier- Bataillon, Major 
d. Goddenthom, erhielt die Direction links bis an den Südoftrand des Bois de In 
Cuffe, die beiden Musketier- Bataillone wurden nad) recht s auf die Waldpazgelle 
von Ca Folie vorgefehoben. Dem Bataillon Goddenthow glüdte e8, freilich 
unter enormen Verluften (11 Offiziere, 484 Mann; Major Goddenthow fiel), 
die linke Flanke der Artillerie zu degagiren; die beiden Musfetier- Bataillone 
fheiterten aber gegen La Folie, ‘wie vorher bie Anftrengungen ber 36er und 
8 9, Jäger Bataillons gefcheitert waren. 

Champenoife wurde gegen 5 Uhr genommen. 

So war denn das Refultat (denn auch die fpäteren Tagesftunden 
hatten feine weiteren Fortſchritte an dieſer Stelle zu verzeichnen) das folgende: 

Verneville befegt; um 12 Uhr eine Artillerie-Linie in Front des 
Dorfes etablirt; 

L’Envie und Chantereine um 1 Uhr, Champenoife um 5 Uhr (alle 
drei durch 36er) genommen; R 


weine Germe zu verzeichnen. Habonville heißt auf meiner frangöfifcen Spezial-Karte Babon- 
vie; fltt Chantrenne finde ich Chantereine, ftatt Champenoife Champenis ac. Im Alge- 
meinen — mo nicht ein offenbarer Fehler vorliegt — bin ich; der Schreibweiſe meiner fran« 
nofiſchen Karte gefolgt. 

a0. 
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Südoft-Parzelle des Bois de la Euffe durch 84er erobert, durch Söer 
Füfiliere behauptet; ‚ 

Gegen La Folie und fein Wäldchen alle Angriffe der verſchiedenſten 
Truppentheile gefcheitert. 

Von .einem Siege war nicht zu fpredjen. Unter den größten Anftren- 
gungen hatte man fich gehalten. Die größten Opfer brachte die Artillerie. Cs 


war ber Ruhmestag des 9. (fhleswig-holfteinfhen) Feld-Artillerie | 


Regiments. Eine Batterie behielt nad % Stunden Gefecht nur nod ein 
Pferd in der Gefechtslinie, eine andere, Batterie König, verlor 102 Pferde 
Alle die Verlufte der reitenden Batterie Haffe (vgl. S. 301) verſchwinden 
daneben. Stabsoffiziere fammt ihren Adjutanten waren tobt ober verwundet / 
der Verluſt an Offizieren und Unteroffizieren ging über zwei Drittel 
des Beftandes hinaus; die Pferde waren nahezu alle verloren. Am Schluß 
der Schlacht mußten viele Gefüge durch Menfchenhände fortgezogen werden; 
die Heine Zahl der Pferde reichte nicht aus. Am andern Morgen wurden am 
rechten Flügel ber Aufftellung 500 Pferde in ein einziges, langes Riefengrab 
gelegt. Einer der Kanoniere aber erhielt die für »den Tapferften in ber 
Armee« ausgefegte Belohnung. Diefer Brave erfehte allmälig 12- unter ihm 

- erfchoffene Pferde immer dur andre und nachdem fein Erſatz mehr zu 
ſchaffen war, bediente er das Gefhük als Fußfanonier. 


Die 25. Divifion im Bois de la Euffe und nörblig) bes Waäldchens. 


Die 25. Divifion hatte links ber 18. den Vormarſch angetreten. 
Caulte Ferme, an ber mittleren Strafe nad) Verdun, wurde gegen 9 Uhr 
früh erreicht. 
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10% Uhr dirigirte ſich die 18. Divifion auf Verneville; die 25. folgte. 
Sie umging den ganzen Südrand des Bois Dofeuillons, ſchwenkte kurz vor 
Verneville links und paffirte jene fhmale, auf Anoug la Grange Hinführende 
Lichtung, die zwifchen dem Bois Dofeuillons und dem Bois de la Euffe wie 
ein Waldthor fich öffnet. 

ALS Anoug la Grange erreicht war, erfolgte eine Rechtsſchwenkung 
wie bei Verneville eine Linksſchwenkung ftattgefunden hatte, und während 
5 Batterien der Divifiond- Artillerie raſch avancirten und zwiſchen Sabonville 
und dem Bois de la Euffe eine Aufftellung nahmen, ſchob ſich die 50. Brigade: 

2. Jäger- Bataillon, 

3. Infanterie» Regiment, 

4. Infanterie Regiment, ° . 
als linke Flankendeckung der bereits im feuer ftehenden Corps- Artillerie in 
das mehrgenannte Waͤldchen (Bois de la Euffe), während die 49. Brigade: 

1. Jäger- Bataillon, 

“1. Imfanterie-Regiment, 

2. Infanterie- Regiment, 
nörhlid, des Mäldchens auf dem kaum 500 Schritt breiten Raum avancirte, 
der fich zwifchen dem Bois de In Euffe und der Eifenbahn hinzieht. 

Veide Brigaden, bie eine im, bie andere am Walde, hatten Heiße 
Gefechte. Die 50. Brigade bei der für unfere Artillerie-Aufftelung ſich 
ftündlich mehrenden Gefahr mußte im Lauf ‚des Nadmittags verftärkt werden; 
das 1. Jäger- Bataillon und das 1. Bataillon des 2. Regiments wurden 
zur Unterftügung rechts in den Wald gezogen”) Der 49. Brigade Wittich 
blieben nur drei Bataillone, bie beiden Bataillone vom 1. und das 2. Ba-. 
taillon vom 2. Infanterie-Regiment. (Die Heffen- Darmftädtifchen Regimen- 
ter waren nur zwei Bataillone ftark.) 

Diefe drei Bataillone wurden zwifhen 3 und 4 Uhr durch General 
major v. Wittich perfönlich bis an einen tiefen Eiſenbahneinſchnitt geführt, ber 
auf beiden Seiten von einem kaum bemerfbaren Drahtzaun eingefaßt, fünfzig 
Schritte, rechts von ber Waldede endet. Die Bahn felbft geht dann auf 
einen etwa 15 Fuß Hohen Damm über, ber ſich bis Amanvillers hin erftredt. 
Damm und Einfchnitt wurden durch da8 feindliche Feuer enfilirt.“) 


) Nach einem andern Bericht ſcheint es, als ob biefe beiden zur Unterftäung 
herangegogenen Batailone der 49. Brigade gemeinſchaftlich mit dem 2, Jäger Bataillon faft 
ausſchiießlich das Waldgefecht geführt Hätten, während ben verbleibenden vier Batailfonen der 
50. Brigade (3. und 4. Regiment) eine Referveftellung am Weftrande des Wälbdhens an- 
gewiefen worben wäre. Allerdings waren fie aud Bier egpomirt genug. Oberſt Zwenger, 
Sommanbeur bed 4. Regiments, fiel in ber Referve, töbtlich verwundet. 

") Ein großes Bild Emil Süntens »Angriff der Großperzoglich Heſſiſchen Divifion«, 
das ſich auf der Diesjäßrigen (1872er) Berliner Ausftellung befand, gab diefe Lokalität: ben 
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ALS gegen 4 Uhr in ber linken Flanke die Garde- Artillerie ben Angriff 
einleitete, befahl General v. Wittich die Eifenbahn zu überfchreiten und jenfeits 
berfelben, Hinter einem Kleinen Gehölz, Front gegen Amanvillers, Stellung zu 
nehmen. Die vorderſten Compagnieen (vom 2. Infanterie- Regiment) geriethen 
in Mitrailleufenfeuer; der Regiments-Commandeur, Oberft Kraus, inbefien 
ftellte perfönlich die Ordnung wieber her. Zugweife im Lauffehritt pafjirten 
auch bie noch dieſſeits fiehenden Compagnieen des 2. Regiments die gefährliche 
Stelle. Zwei Compagnieen des 1. Regiments folgten. Troß-ber Tiefe de 
Einſchnitts und der Steilheit der Böſchungen war der Uebergang gelungen. 

In diefem Augenblid erhielt Generalmajor v. Wittich Befehl zu 
halten, wodurch die ſchwachen Kräfte, über die er überhaupt verfügte, in 
zwei Hälften getheilt wurden: 6 Compagnieen waren jenfeits des Einſchnitts 
(mit ihnen Oberft Kraus), 6 andere Compagnieen waren noch dieffeits. 

Oberſt Kraus benußte das jenfeitige günftige Terrain, um das Gr 
fecht mit den norbweftfic ‘von Amanvillers poftirten feindlichen Schützen 
aufzunehmen und dadurch den dieffeitigen Batterien mehr Schuß zu ſchaffen. 
Erſt gegen 6 Uhr, als man auf St. Privat zu drei Garde- Infanterie 
Brigaden avanciren fah, wurde dem General v. Wittich Erlaubniß ertheilt, 
nunmehr auch feinerfeit8 worzuftoßen. Er führte feine 6 bieffeitigen Com- 
pagnieen durch den Eifenbahneinfchnitt hindurch, vereinigte fie mit ben 
jenfeitigen Compagnieen unter Oberft Kraus und ging nun, von der Divi- 
fions- Artillerie trefflich unterftüt (jedes heſſiſche Geſchütz feuerte an dieſem 
Tage im Durchſchnitt 115 Schuß) drei Bataillone ſtark zum Sturme gegen 
Amanvillers vor.*) 

Es war berfelbe Moment, wo aud) die 3. Garde-Brigade Knappe 
dv. Knappſtädt, bie während ihres Vormarſches zur Unterftügung de 
IX. Corps herangezogen worden war, an eben diefer Stelle avancirte. Die 
drei Heffifchen Bataillone, nach rechts Hin Fühlung mit den Garde -Schützen 
haltend, bildeten den linken Flügel dieſes Angriffs. Er ſcheiterte. AB 
die Garde-Schügen in Folge enormer Verlufte von weiterem Vorbringen 
abftehen mußten, führte auch General v. Wittich feine Bataillone zurüd. 


Eifenbaßn- Einſchnitt, das überbrüdende Portal, das Wäldchen und am Horizont bie rothen 
von Pulverbampf umgogenen Dächer von Umanvillerd (ober vieleicht von St. Privat) vortrefl 
id, wieber. 

*) Generalv. Wittic) erzäßft bei Darftellung biefer Vorgänge unter andern auch folgen 
den anefbotifchen Zug: »Wei dem Sammeln ber Verfprengten, as ich jet anorbnete, erhielt 
mein Pferd einen Streifſchuß am Vorderhuf , verfagte aber nicht ben Dienft. . . . Meine Dr 
donnang led vermißte ich; enblich fah ich fein Pferd, das in Front ber feinblichen geuer 
linie an bem allerunficjerften Punkt an einen Baum gebunden war. Ich ritt brauf zu. Da 
lag fein Reiter, ber mich bei bem Hin unb Her ber Yetion aus ben Mugen verlaren hatte 
am Boden und — fälief. 
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Die 3. Garbe-Grenabier-Brigabe gegen Amanvillers. 

Die die Queue des Garde-Eorps bildende 3. Garde Infanterie 
Brigade Knappe v. Knappftädt: 

Garde Grenadier- Regiment Kaifer Alegander, Oberft v. Seuner, 

Garde- Grenadier-Regiment Königin Elifabeth, Oberft v. Zalus- 

kowski, 

Garde · Schützen · Bataillon, Major v. Fabeck, 
hatte fi, während die voraufmarſchirenden Brigaden gegen St. Ail und 
St. Marie aux Chenes gingen, auf Befehl des Prinzen Friedric) Karl gegen das 
Bois de In Euffe in Marſch gefekt. Die Brigade traf ungefähr um 4 Uhr 
am Südweſtrande des Wäldchens ein, paffivte bie ſchon genannte Lichtung 
zwiſchen dem Bois Doſeuillons und dem Bois de Ia Euffe, ſchwenkte rechts, 
ſchob fih, auf dem ſchmalen Raum zwiſchen Eifenbahn und Wäldchen, rechts 
neben die 49. Brigade v. Wittih und ging etwa 6% Uhr gemeinſchaftlich 

"mit der genannten Brigade zum Sturm gegen Amanvillers vor. Der 

Angriff, allem Anfchein nach, erfolgte derart, daß 

die Heffifche Brigade (3 VBataillone) den linken Flügel, 

das Garde- Schügen- Bataillon das Centrum, 

da8 Regiment Alegander den rechten Flügel 
bildete, während das Regiment Eliſabeth im zweiten Treffen folgte.) Wir 
fagten ſchon, daß der Angriff ſcheiterte. Alle‘ im erſter Reihe kämpfenden 
Truppentheile Hatten enorme Verluſte; am härteften betroffen wurbe das 
Garde-Schügen- Bataillon. Es! verlor die Hälfte feiner Mannfchaften; alle 

. Offiziere waren tobt ober verwundet; Fähnrich Graf Haugwitz, der fpäter 

bei Le Bourget fiel, führte die Reſte des Bataillons aus dem Gefecht. 

Es liegt uns ein zwei Tage nad ber Schlacht von einem Offizier 
dieſes Bataillons geſchriebener, intereffanter Bericht vor, dem wir Folgendes 
entnehmen. . 

»€8 war Spätnachmittag, als wir Befehl erhielten, Heffifche Jäger, die 
wwifhen der Eifenbahn und einem Wäldchen feit Stunden im Feuer fanden, 
zu unterftügen. Alfo: »Garde-Schügen vor!« " 

Die 1. und 2. Compagnie wurden ins erfte Treffen gezogen, jene 
links, diefe rechts. Als wir um die Waldecke Herumbogen, befamen wir 
Rarkeg Feuer. Wieder in dieſe hinein und am dieſer entlang weiter vor. 

Vergebens fahen wir Offiziere uns um, woher da8 heftige euer auf 
ung eigentlich Tomme; fein Franzoſe zu fehen. Noch gingen alle Kugeln zu 
tur. Der Feind mußte die flach anfteigende Höhe vor uns befeht Haben, 

*) Nac) einem andern Bericht bilbete das Regiment Alexander das zweite und bad 
Alan Eliſabeth ein drittes Treffen; doch Halten wir das im Tegt Gegebene für bad 
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alfo mindeftens 1800 Schritt entfernt fein. Dort alfo war unfer Ziel. Bor | 


waͤrts denn! Im Laufſchritt vor in Tirailleurlinien, fo lange der Athem hält. 


Der Kugelvegen wurde furchtbar; die, Leute begannen ſchon bedeutend zu | 
ſtürzen / noch fahen wir den Feind nicht. Der Athen iſt fort. Halt! Rob | 


1000 Schritt. Keinen Schuß verfchwendet. Vorwärts bis ins Kartoffelfeld 
dort! Salt! Sept ein 'paar Schuß! Dann weiter! 

Aber ſchon Viele, Viele waren gefallen. Der Capitain v. Armim 
befand fi nur 10 Schritt von mir, als er einen Schuß ins Bein bekam. 
Er blieb in figender Stellung in der Schützenlinie, bis er zum zweiten Malt 
quer über bie Bruſt getroffen wurde. Weiter, weiter, bie Entfernung it 
noch zu groß für unfere Büchſe. Heran bis auf 500 Schritt. Sier traf 
ich mit Lieutenant v. d. Sagen zufammen, der die beiben letzten Züge der 
Compagnie führte. Jet war das Ziel ſchon beffer; ich fuchte felbft das 
Abkommen. u . ” 

Plöglich erſchien jet der Adjutant Wuſſow, deffen Pferd erſchoſen 


war, mit einer Sand voll Leute bei und. (Wahrſcheinlich war Majır 


v. Fabeck ſchon tobt.) Da wird Hagen durch den Kopf geſchoſſen, drei Di 
vier Leute neben mir ebenfalls. Maſſow und ich berathen, was zu thun. Die 
3. und 4. Compagnie fteht in Tirailleurlinien neben uns, ebenfo die 1., alt 
bereit8 furchtbar decimirt. Sinter und auf 700 bis 800 Schritt Entfernung 
nichts als Todte und Verwundete. Weiter vorzugehen verbot fi; den 
machten die Franzoſen ihrerfeits einen Angriff, fo waren wir wahrſcheinlih 
gefangen. .... Brigade -Adjutant v. Berger kam im Carriere in die 
Schützenlinie: »Nicht weiter vor! Warten, wir werben ſonſt abgefchnitten.s 


Endlich rüden bie Grenabiere von Alegander zur Unterftügung heran.” 


Die Linien nähern ſich ſchneli. Da wird Maſſow durch den linken Arm geſchoſſen, 


auch die Schügenlinie wird immer dünner. Vorwärts, näher heran! Jetzt ſtehen 


wir noch 300 Schritt von den rothen Mühen, aber nur 30 bis 40 Mann hatte 
ich bis Hierher vorbringen Können. Der Reft war tobt ober verwundet, ober 


‚mir aus der Hand, wie das ja bei derartigen Gefechten ſtets ber Fall fen 


muß, wegen ber langen Ausdehnung ber Schügenlinien. Die Leute warn 
brillant, völig ruhig und todegmuthig. Jetzt hatten wir auch einen ſicheten 
Schuß; wir konnten's heimzahlen. Ich felbft ſchoß mit. Die. Franjoſen 
löften ihre Tirailleure viermal ab, was fie leicht konnten, da fie hinter und 
auf ber Höhe fanden. Sie lagen in Schützengräben, deren fie vier hinter 
einander angelegt Hatten. Das euer war koloffal. Da entfteht ber Ruf 
in der Schüßenlinie: »Die Patronen find alle!« Weld Gefühl! In dieſen 
Moment bekomme id) meinen Schuß durch den linken Oberaum, ums Schul 
terblatt herum und wieder heraus. 

Wir nahmen die Munition der Todten und Verwundeten, welhe 
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estere mit allen Kräften bemüht waren, ihre Patronen an bie Gefunden 
abzugeben. Ich befahl, daß ſich jeber Schüge zwei Patronen verwahren 
fole für den Fall, daß die Franzoſen angriffen. Unfer Feuer erloſch bald 
ganz. Da Rettung! Die Tirailleurs vom Regiment Elifabeth drangen bis 
über unfere Linie hinaus gegen die feindliche Stellung vor. Das Herz 
ſprang mir vor Freude; die Beforgniß vor Gefangennahme war vorüber; 
man athmete wieber auf. . 

Es begann dunkel zu werben. Da ertönte da8 Signal: Hahn in Ruh. 
Nun geht's zur Attake!« Ich fpringe auf: wir müſſen mit! Aber, o Schrecken, 
meinem Rufe antworten nur drei Stimmen: Alles ift todt oder verwundet 
Das ſchlug mir denn doch fo aufs Herz, daß ich das Attakiren vergaß und 
auf meinem ‚often blieb. So wie Elifabeth Hurrah fehrie, hörte das Feuer 
der Franzoſen auf. Man fah unfere Braven auf ber Höhe ankommen und- 
ein koloſſales Schnellfeuer "eröffnen. Hätte ic) nur nod) Leute gehabt!« 

Diefe Schilderung, wie fie anſchaulich ift, trifft auch im Wefentlichen 
das Richtige. Nur die Schlußzeilen fehreiben dem Angriff der Brigade einen 
endlichen Erfolg zu, den er nicht hatte... Der Sturm wurde abgefchlagen. , 
Erft zu fpäterer Stunde (zwifchen 8 und 9) räumte General WAbmirault, der 
bei Amanviller8 commanbirte, freiwillig bie. Pofition, bie er nad) Wegnahme 
don St. Privat, die etwa um 7% Uhr erfolgte, nicht glaubte länger halten 
du können. Seine rechte Flanke war preißgegeben. Wir wenden ung nun, 
dem entſcheidenden Sergang bed Tages, dem fiegreihen Garbe- Kampf 'am 
linlen Zlügel zu. j 


Der Kampf am dieffeitigen linfen Flügel. 


Die Wegnahme von St. Marie aug Chenes. 3% Uhr. 
Die Erftürmung von St. Privat. 7% Uhr. 


Der Kampf am bieffeitigen linken Flügel, der, in der legten Stunde 
deßs 18., den Tag zu unfern Gunſten entfchieb, war ein Kampf ber 
Garden und des XII. (Königlich ſächſiſchen) Corps. Wir folgen beiden, dabei 
Einzelnes recapitulixend, auf ihrem Vormarſch. 

Das XII. Corps hatte in der Nacht vom 17. auf ben 18. ſüdlich 
don Mars la Tour bivouakirt. Seine Ordre ging dahin, um 6 Uhr früh 
über Mars la Tour auf Jarny zu marſchiren. Es war dies ein Marfch in 
gerader Linie von Süd nach Nord. 

Die Garden hatten weſtlich von Mars la Tour bivonafirt; ihre 
Ordre für den nächſten Morgen lautete: auf Doncourt und Caulte Ferme. 
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Dies mußte nothiwendig zu einer Marfchkreuzung beider Corps führen, da 
den links von den Sachſen ftehenden Garden die Aufgabe zufiel, zmei 
Dörfer zu erreichen, die rechts von Jarny, dem vorläufigen Zielpunkt der 
Sadjfen, gelegen waren. 





Suen. Sachen (HCpe.) 


Diefe Marſchkreuzung zu vermeiden, war allerdimgs Ordre gegehen ! 
worden, daß bie Sachſen um 6, die Garden erft um 9 Uhr ihren Vormarſhh 
antreten follten. Nichts deſtoweniger kam es zu Stodungen und Veröge 
tungen. Gleichviel, die genannten Punkte an dev mittleren Strafe Rt; 
Verdun wurden theils im Laufe de Vormittags, theils bis Mittag vn 
beiden Corps erreicht. Hier traf fie, da man fi) inzwiſchen beim Ober 
commando von der Abficht des Feindes, auf dem Plateau von Amanviler 
eine Schlacht anzunehmen, überzeugt hatte, wir fagen, Bier traf. fie te 
Befehl, die mehrerwähnte Rechts ſchwenkung auszuführen und zwar ir 
art, daß 

die beiden Garbe-Divifionen von Doncourt und Caulre Ferme ad 
über Habonville auf Amanvillers, | 

die Sachſen von Jarny aus über Batilly auf St. Marie auf 
Chenes gehen follten. 

Diefe Bewegungen wurden von 12 Uhr ab durch beide ainke / gt 
Corps ausgeführt, als dieſelben aber Sabonville und Batilly erreichten, über 
zeugte man fid), daß der Feind feine Aufftelung nach Norden hin verlängert 
und das hochgelegene Dorf St. Privat la Montagne ftatt Amanvillers j1 
feinem rechten Flügelpunkt gemacht habe. 
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Der Commandenr der 1. Garde-Divifion, Generalmajor v. Pape, 
faßte fofort den Entſchluß (ein Entſchluß, dev fpäter die Zuftimmung des 
Corps · Commandeurs fand), über St. Mil und Marie aug Chenes auf 
St. Privat zu gehen; " 





während in Uebereinftimmung mit diefem Entfhluß der Comman⸗ 
dirende de8 XII. Corps. Kronprinz von Sachſen den Entſchluß faßte, Hinter 
St. Marie aug Chenes hinweg auf Roncourt zu rüden. 

Beide Entſchlüſſe entfprachen der veränderten Situation. So lange 
Amanvillers Franzöfifcher rechter Flügel war, bedeutete der Befik von St. Marie 
aug Chenes bereit eine Ueberflügelung der feindlichen Stellung; von dem 
Augenblid an, wo ſich der franzöfifche rechte Flügel bis St. Privat Iehnte, 
mußte Roncourt an die Stelle von St. Marie treten, wenn man einen Drud 
auf die Flanke ausüben wollte, , 

Die Divifionen heider Corps marſchirten nun wie folgt: 

Die 2. Garde Infanterie-Divifion. Budrigfi, als fie Sabonville 
erreicht, hatte, theilte fi. Die eine Hälfte, 3. Garde’ Infanterie Brigade 
v. Knappe, hielt fi, einem Befehl des Prinzen Friedrich Karl nachkommend/, 
ſcharf rechts und ging dann, wie wir ©. 311 ausführlich berichtet Haben, 
in Gemeinfchaft mit der Heffifchen Brigade Wittih zum Sturme gegen 
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Amanpiller8 vor. Sie focht alfo mehr am linken Flügel des IX., wie am 
echten Flügel des Garde» Corps. — Die andre Hälfte der Divifion Budrigky, 
die 4. Garde Infanterie- Brigade v. Berger, hielt ſich geradeaus (noͤrdlich) 
erreichte St. Ail und foutenirte von Bier aus als rechte Flügelcolonne den 
Angriff der 1. Garde-Divifion. . 

Die 1. Garde Infanterie Divifion v. Pape Hatte ſich ſchon vorher 
auf St. Ail dirigirt, nahm von hier aus, nördlich weiter vordringend, das 
wichtige St. Marie und ſchwenkte dann erft rechts zum Sturme gegen 
St. Privat. , 

Die 24. (ſächſiſche) Divifion ging auf St. Marie aux Chenes und 
nahın hier mit einer ihrer Brigaden an der Wegnahme diefes Dorfes Theil, 

Die 23. Divifion marfchirte im Rüden von St. Marie an dieſem 
Dorfe vorbei, führte die Ueberflügelung aus, erreichte Auboue,. befekte 
Roncourt und faßte von bier aus im entfcheidenden Moment St. Privat 
von Norden ber. . ö 

So bie Beregungen. Wir gehen nun zu ben Einzelheiten über. 


Die Wegnahme von St. Marie aug Chenes. 34 Uhr. 


Die 1. Garde- Infanterie- Divifion v. Pape war bald nad) 12 Uhr 
don Doncourt aufgebrochen. Sie marfchirte über Jouaville auf Habonville 
Hier eingetroffen, wandte fie fih (vergl. ©. 315) ftatt öftlich gegen Aman- 
villers, vielmehr nördlich gegen St. Wil, um nad Fortnahme dieſts 
Dorfes, wie aud) des dahinter gelegenen St. Marie aux Chenes, dann er 
die öſtliche Richtung einzufhlagen. Und zwar auf St.. Privat. 

Alfo: St. Privat war Ziel; St. Ail und St. Marie waren bie 
Staffeln. Ihre Wegnahme mußte dem großen Angriff gegen das Höhendorf 
(St. Privat) vorausgehen. 

Eima um 2 Uhr befand fid die Avant- Garde ber 1. Garde- Divifion, 

Garde: Jäger - Bataillon, " 
Garde» Füfilier- Regiment, 
eine leichte Batterie, 
‚Im Anmarfche gegen St. Ail. Das 3. Bataillon der Garde» Füfiliere hatte 
‚bie Tete. Als das Dorf nahezu erreicht war, machte der Feind einen Ver 
ſuch, die bis dahin unbeachtet gelaffene Pofition noch nachträglich zu befegen. 
Ein Bataillon rüdte im Lauffhritt heran, um wenigſtens die Nord- und 
Oftfeite Vor ung zu erreichen. Aber unfere Garde- Füfiliere waren fehneller 
und wiefen den Angriff, ben das feindliche Bataillon auch jetzt noch unter 
nahm, mit Leichtigkeit und ohne nennenswerthe Verlufte zurüd. Einzelne 
Gefangene wurden gemacht; ‚fie waren vom 4. franzöfifchen Linien - Regiment. 
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Bon St. Ail auf St. Marie aug Chenes. Es war erfichtlich, daß 
der Feind hier ernfteren Widerftand zu leiften beabfihtigte; Staubwolken 
und bligende Bajonette verriethen eine Truppenbewegung von St. Privat 
auf St. Marie zu. In ber That wurde diefe vorgelegene Pofition während 
unfered Vormarfches gegen biefelbe durch friſche Bataillone verftärkt. Mir 
hatten hier da8 94. Linien-Regiment uns gegenüber. 

Etwa 3 Uhr befand ſich unfere Avantgarde unter Oberft v. Erdert 
auf BühfenfChußentfernung von St. Marie. Garde- Jäger eröffneten ihr 
Feuer von Süden her. Gleichzeitig mit unferer Tete war die 47. (ſächſiſche) 
Brigade von Weften her eingetroffen. Der Commandeur der 1. Garde 
Divtfion, Generalmajor v. Pape, verabredete mit dem Commandeur ber 
fähfifchen Brigade, Oberft v. Leonharbi, einen gemeinfchaftlichen Angriff 
gegen das Dorf. Die Sadjfen, 5. und 6. Infanterie-Regiment, follten 
von Norden and Weiten, die Garden von Süden und Often her in St. Marie 
eindringen. Die Angriffsformation für die Iegteren war die folgende: 

Garde- Jäger und Füfilier- Bataillon vom 4. Garde-Regiment von 
Süden her; die beiden. Grenadier-Bataillone Ietgenannten Regiments im 
weiten Treffen; 

2. und 3. Bataillon vom Garde-Füfilier-Regiment von Often ber. 

Oberſt v. Exdert, in der Mitte feiner Garbe-Füfiliere, führte die 
Bataillone perfönlic vor. Das Dorf wurde im erften Anfturm genommen. 
Innerhalb deſſelben, wenigftens an einigen Punkten, entfpann ſich ein blutiger 
Kampf. Oberft v. Erckert fiel. Unfer Gefammtverluft mit Rüdficht darauf, 
daß die Wegnahme von St. Marie ein bloße Vorfpiel war, war nicht 
unbedeutend und bezifferte ſich wie folgt: 1 Offizier 55 Mann todt, 4 Offi- 
tere 392 Mann verwundet. Die Einbußen, bie die Sachſen und das 
4. Garde-Regiment erlitten, find hierbei nicht eingerechnet. Im Weſentlichen 
war e8 ein Kampf ber Garde-füfiliere. Sie verloren allein 53 Todte und 
39 Verwunbdete.*) j 


*) Unter denen, bie in ben Lazarethen von St. Marie fpäter erlagen, war aud) 
Georg v. Dyhern. Bon weldem Regiment, Hab’ id) nicht in Erfahrung Bringen können. 
Ein ſchoner Nachruf (Worte ber eignen Mutter) folgte ipm: 
Am Allerfeelentage. 
Kind, zünde bie brei Kerzen 
Für unfre Tobten werth, 
Wir fennen nicht die Gräber, 
Sie ruh'n in fremder Erd'. 


Drum unter ihre Bilber 
Die Kerzen leife ftell, 

Dann is, als ob fie brennen, 
Auf ihren Gräbern hell. 
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Die Gefangenen, bie gemadjt wurden, waren vom 12. und 94. 
Regiment. 

Es war jetzt 3% Uhr. Die ganze Divifion ftand nunmehr bei 
St. Marie. Die Brigade Medem, die die Avantgarde gegeben hatte, Bart 
am Dorfe felbft, die Brigade Keffel 600 Schritt weiter weſtlich. 

Um 4 Uhr fhmwieg unfere Artillerie, da e8 drüben ftill geworden 
mar. Eine Paufe trat ein. 


Die Erftürmung von St. Privat. 


Die Pauſe währte anderthalb Stunden. In St. Ail war inzwifchen 
auch bie 4. Garde - Infanterie» Brigade v. Berger eingetroffen; die allgemeinen 
Gefechtöverhältniffe geftatteten e8, allen in Front von St. Privat ftehenden 
Truppentheilen, der 4. Garde Brigade rechts bei St. Ail, der 1. Gare 
Divifion links bei St. Marie eine Raft zu gönnen. Die Strapazen waren 
bereit8 groß gewefen; ein glühheißer Tag und feit 9 Uhr in March. Dazu 
wußte Jeder, daß die nächſten Stunden nod eine äußerfte Anftrengung 
fordern würden. In Entfernung einer Drittelmeile, feftungsartig, lag 
St. Privat. Wir fhiden eine kurze Schilderung .diefer Stellung de 
Feindes vorauf. 

Sie war außerordentlich ſtark. Dicht hinter dem Höhenrand, welcher 
treffliche Gefchügemplacements geftattete, fällt da8 Terrain nad O ften zu 
ſchroff in die Tiefe und gewährt den Neferven treffliche Dedungen bis zu 
dem Augenblik, wo fie zur wirklichen Verwendung auf der Höhe gelangen. 
Das ganze Vorterrain nad) Weften dagegen flacht ſich glacisartig ganz allmälig 


Das erfte Sicht, o Toter, - 
dar Deinen Bruber brennt, 

Kein Kreuz, Dir feinen Namen 
Auf Schledwigs Schlachtfeld nennt! 


Das zweite — Deinem Vater 
Der, treu der dahne ſieis, 
Für feinen Rönig Kimpfte: 
Er fiel bei Röniggräp. 


Und Hier bie dritte Kerze 
Mit ſchwarzer Schleife, fieh', 

Gilt Deinem iehten Bruber: 
Er farb-in St. Marie. 


Am Allerfeelentage 
Zand ſiets bie Lichter Du; 
Sei ftart, wenn Bald noch eine 

Du fügen mußt dazu! — — 
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ab. Die franzöfifchen Chaffepots und Mitrailleufen konnten zu ihrer vollftändigen 
Ausnugung fein günftigeres Terrain finden, während der Angreifer erſt zwei 
Drittel diefes freien Feldes überfchreiten mußte, bevor er von feiner Schuß. 
waffe auch nur den mindeften Gebrauch machen Eonnte. 

Wir fügen diefer Schilderung noch einige Säbe hinzu. Das Dorf 
felbft war von einer Steinmauer umgeben, in deren Front weitere Feld- 
fein-Einfaffungen in Abftänden von etwa 150 Schritt ſich hinzogen. Dies 
waren die erften Feuerlinien des Feindes. Unmittelbar im Rüden der mweft- 
lichen Dorf- Enceinte ftanden maffive Häuſer mit ihren Heinen, Iufenartigen ' 
Fenſtern und Schießfharten 5i8 zum Dad hinauf. Die Kirche lag etwas 
zurück, mehr nördlich nad) Roncourt zu, während nad) Süden zu ſich jene 
Baulichkeiten und Scheunen unmittelbar an das Dorf anfchloffen, die unter 
dem Namen Ferme Jerufalem berühmt geworden find. Sier an ber Ede 
dieſer Ferme ftand eine Mitrailleufen- Batterie; andere Batterieen waren 
nicht fihtbar. Ebenfo barg fi) die Infanterie in den Häufern oder in 
den vorerwähnten Referveftellungen. Es waren die Divifionen Tigier, La- 
font de Villiers und Levaffor-Sorval vom 6. Corps. Wenigftens gehörten 
die Gefangenen, die wir fpäter machten, diefen drei Divifionen an.*) 

So die feindliche Stellung. 

Bald nah 5 Uhr ertheilte „der Commandirende de8 Garde Corps, 
Prinz Auguft von Würtemberg, den Befehl zum Angriff, Die Motive, die 
ſchon jetzt — wo der Umgehungsmarſch der Sachſen kaum erft begonnen 
hatte — zu dieſem Befehle führten, werben verfchieden angegeben, fo ver- 
fhieden, daß fich die Angaben unter einander wiberfpredhen. Nach ben 
Einen glaubte man den Feind, in Betreff deffen man die Vermuthung 
begte, er wolle abziehen, fefthalten zu müffen; nad) den Andern war ber 
Feind um eben. diefe Stunde dem IX. Corps gegenüber fo fehr im Bor- 
theil, daß man fein Vorbrechen 'von Amanvillers aus fürdten und einer 
etwaigen Gefährdung unferer Flanke (dev rechten Flanke des Garde- Corps) 
vorkommen mußte Wahrfcheinlich find indeffen die Beweggründe zu 
biefem um anderthalb Stunden verfrühten Angriffe weber in dem einen 
noch in dem ander zu ſuchen, fondern vielmehr darin, daß das Commando 
des Garbe-Eorps 

Erſtens: die feindliche Stellung durch unfere Artillerie erſchüttert 
glaubte, während fie e8 noch nicht war; und 


*) Unter ben Gefangenen befanben ſich auch Offisiere und Mannſchaften vom 9. Binien- 
Regiment, das zur Divifion Biffon gehörte. Wir glaubten anfänglich, da von den brei andern 
Regimentern dieſes Truppentheils feine Gefangenen in unfere Hände fielen, bie Anweſenheit ber 
Divifion Biffon bei St. Privat beweifehn zu müffen, erjehen nachträglich aber aus Bazaines 
tigenem Bericht, daß bie betreffende Divifion nur aus biefem einen Regimente beftand. 
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Zweitens darin, daß eine Meldung, die ber Commandirende des 
XII. Eorps, Kronprinz von Sachſen, an den Commandirenden des Garbe-Eorps, 
Vrinzen Auguft von Würtemberg, gelangen ließ, entweder mißverftändlid 
gegeben ober mißverftändlich ausgerichtet ober mißverſtaͤndlich entgegen 
genommen wurbe. Der Kronprinz von Sachen giebt an, die Meldung 
babe gelautet: »Ich brede um 5 Uhr gegen Roncourt aufj« dieſſeits 
ſcheint man davon ausgegangen zu fein, fe babe gelautet: » Jh werde um 
5 Uhr vor Roncourt fein.« 

Die Eontroverfe darüber wird ſchwerlich gefchlichtet werben. Iſ 
auch nicht nöthig. Die fih gegenüberftehenden Angaben — und nur darauf 
tommt e8 an — legen mittelbar Zeugniß ab, daß der Sturm um andert⸗ 
halb Stunden zu früh unternommen wurde. Man glaubte ihn, von einer 
beftimmten Anfiht ausgehend, naͤmlich von der Anficht, daß fid) Die Umgehung 
durch die Sachfen bereits vollzogen babe, mit gutem Grund unternehmen zu . 
können; aber eben jene Anſicht bafirte auf einem Irrthum. Die Flankirung 
war noch nicht ausgeführt; fie begann erft eben. Nichts mißlicher, als die 
Beweggründe für etwas Geſchehenes nachträglich da fuchen wollen, wo ſie 
nicht liegen. Unter allen Motivirungen, bie wir bis jegt gehört, hat und 
ein einfaches Eitat aus der »phigenie«, das nicht taktiſch, fondern nur 
poetiſch das Unternommene zu rechtfertigen firebt, immer am beften gefallen: 

Was nennt man groß? Was hebt bie Seele ſchaudernd 
Dem immer wieberholenden Erzähler, 

AL was mit unwahrfheinlihftem Erfolg 

Der Muthigfte begann ?« 

Diefe eine Rechtfertigung mag gelten. 

Gleihviel, der Angriff war befohlen und er fand ftatt. Zunaͤchſt 
mit zwei Brigaden. 

Am rechten Flügel avancirte die 4. Garde- Infanterie- Brigade. Sie 
hatte bie weitere Entfernung und trat deshalb eine Viertelftunde früher an. 
5% Uhr. Das Regiment Franz mit feinem linken Flügel in ber Nähe ber 
Chauſſee, da8 Regiment Augufta rechts daneben, fo fuchten fie in Schräg 
linie (halblinks) das tennenartige, nur hier und dort eine flache Mulde 
bildende Terrain zwifchen St. Ail und St. Privat-zu überſchreiten, hatten 
aber, als fie bis auf 800, nach anderen bis auf 500 Schritt heran waren, bereitd 
fo enorme Verluſte erlitten, daß fie Halten mußten. Einzelne Abtheilungen 
gingen Dedung fuchend zur, andere, in geſchickter Ausnutzung des Terraind, 

“ behaupteten fi) an ber Stelle, bis wohin fie vorgebrungen waren, und fekten, 
in den Vertiefungen ſich einniftend, ihr Feuergefecht gegen bie Höhe fort.) 

Ein Offizier vom 2, Bataillon Franz ſchreibt über das Vorgehen ber Brigabe, 

dann über den Kampf, ber ſich entfpann, das Folgende: »Mlsbalb erhielten wir, in 


321 





» f 
RE pn; 
ıx S’Privatın Montague 





Am linken Flügel avancirte eine Viertelſtunde fpäter, 5% Uhr, 
die 1. Garde- Infanterie- Brigade, Generalmajor v. Keffel, 1. und 3. Garde 
Regiment. Sie überſchritten, links der Chauffee, unter denſelben Verhält- 
niffen und Verluften das Feld, unter denen rechts der Chauffee bie 


unfter Rendepoous Stellung bei Batilly, Befehl aufzubrechen. Unfer 2. Bataillon Hatte bie 
Uhr. Der Weg ging durqh eine tief eingefjnittene Schlucht von fo breiter Thalfohle, daß 
die Angriffsfolonnen nicht abgubredhen nötig Hatten. General v. Stiehle mit bem Regie 
mentß- Eommanbeur v. Boehn waren an ber Spike des Bataillons. Die Schlucht, fo ic; 
mit beobachtet habe, münbete zwifchen St. Marie und St. Mil. Ms wir aus ihr heraus 
in freie traten, begrüßten wir das hier haltende Barbe- Sufaren-Regimient. 

In dem Mugenblidt des Debougjirens aus ber Schlucht erfolgte auch bie Entwic- 
lung zum Gefeet. Die 6. und 7. Compagnie wurden aufgelöft und vorgegogen; bie 5. unb 
8. Eompagnie, bie als Halbbataillone folgten, ſchloſſen ſich alsbald ber vorberen Schüpenreihe 
an, bie 5. Compagnie am dechten, bie 8. am linten Flügel. _ 

Wis dahin waren etliche Batterieen ber Garbe-Ürtillerie gegen bie feindliche Linie 
Gt. Privat · Amenwillers in Tpätigfeit getreten. St. Privat Ing vor uns wie Tempelhof, 
wenn wir, hart rechts von ber Chauffer, auf bem Feide bei Tivoli Halten.. Die Aehnlichteit 
war frappant unb wurbe von ben Grenabieren fofort bemerft und befpeodjen. 

Recits vom 2. Bataillon trat bat 1. ins Gefecht, zunähft in Halbbataillons aus- 
tinandergeſogen in ber gleichen Qormation folgte das gGüfilier- Bataillon unter Major 
». Wittich, fpäter zwifcien bie beiben Grenabier- Bataillone ſich fhiebend. Nach und nach 
eniwitelte ſich Bann daß Regiment Yugufta, in ben erſten Stabien regfementsmäßig als 
weites Treffen, bald aber (um fo mehe als bad Regiment Franz ſich etwas Inte ſchob) 
nad reits Sin, um das Ungriffsobjelt beffer umfaflen zu Können. 

Um biefe Zeit war e& etwa, daß bie Halbe 6. Compagnie, balb aud) bie 7. und 8. 
unter erheblichen Verluften ſchräg über bie Chauffee gingen unb num zur Linfen biefer, alfo 
auf dem Gefechtsfeide ber 1. Garde -Divifion, weiter vorbrangen. Die Verlufte wuchſen rafch, 
Sir und bort ein Schwanken / Compagnieführer dieutenant v. Gel, um bie Orbnung wieber 
herzaſtelen/ lieh im wirkfamen feindlichen deuer fi ſtehen und — präfentiren. Es half. 

Nirgenbs Dedung; dazu vom Feinde nur bie Mäppis fihtbar. Dennod; ging es in 
ber angeorbneien Kampfesweife weiter vor. Diefe Rampfeweife war: 100 Sqhrin laufen, 
Binwerfen, raſten und abermals 100 Schritt nad) vorn. Balb fam ber Impuls bazu von 

ontane 1870/71. I. 21 
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4. Garde- Infanterie- Brigade vorgebrungen war. Welch ein Angriff! Ein 
Augenzeuge, der von St. Marie aus den Bewegungen folgte, ſchildert dieſe 
glänzendften Momente der preußifhen Garde wie folgt: 

»Sämmtlihe Generale und Stabsoffiziere blieben zu Pferde an ber 
Spige ihrer Truppen, um das Gefecht beffer leiten zu können. Aber ihnen 
fämmtlih war nad) fürzefter Zeit das- Pferd unter dem Leibe erhoffen. 
Erſchrecklich war das maffenhafte Feuer. Bis auf 1500 Schritt war ber 
ganze Umkreis der feindlichen Stellung mit Bleigefhoffen förmlich übergoffen. 
Das Getöfe des Feuers übertönte jedes Commandowort, das nicht in 
nächſter Nähe gefprochen wurde, und ber dicke Pulverdampf fowie bie 
gefiherte Stellung des Feindes, machte e8 den Unfrigen faft unmöglich, ihre 
Waffen zu gebrauchen. Viele wollten e8 auch nicht; nur vorwärts. Mufter- 
haft war die Haltung der Garde in dieſer Eritifhen Lage. Trogig ging fie 
vorwärts, furchtbar entfchloffen, da8 Feuer zum Schweigen zu bringen ober - 
vor ihm zu erliegen.« 

Und ein anderer Bericht fagt: »Bis zu 500 Schritt in Front von 
St. Marie waren Einzelne gefallen, vieleicht auch Hunderte ſchon, erft über 
diefe Stelle Hinaus begann das große Sicheln. In ganzen Garben ſanken 
fie dahin, die großen, ſchönen Garbeleute; unerbittlich mähte Schnitter Tod. 
Oben auf der Höhe von St. Privat aber ftanden bie franzoſiſchen Offiziere (wenn 
man un recht verfichert Hat) und folgten Topffchüttelnd, in Thränen und in ' 
Bewunderung, dem großartigen Schaufpiele, das hier Mannesmuth und Vater- 


den Glügeln, bald gaben ihn eingelne, been Beifpiel andere mit forttif. So wurde ber ger 
fahruche Raum von 1200 bis 600 Schritt an St. Privat Heran, überfehritten. 

Aber wie nun weiter? Qor uns ange Geuerlinign be& in beften Pofitionen fechtenden 
Seindes, Hinter uns, fo weit das Auge reichte, feine dieſerve zu fehen. So mochte 6 oder 
.6% Herangelommen fein, als ſich infs neben uns Eolonnen zeigten, bie hinter St. Marie 
Herumgebogen fein mochten und mum auf ben norbiweftlicen, gegen Roncourt ausfpringenden 
Winfel von St. Privat Iosgingen. Halbbataillone in Bewunberungswürbiger Orbmung. 
Wahrſcheinlich vom 4. Garbe- Regiment). Diefer Ynblid gab und einen neuen Impuls und 
untermifcht mit Compagnieen vom 2. Garbe- Regiment, bie Bart links neben uns in ben Kampf 
getreten waren, ging e8 abermals um 100 Schritte vorwärts. 

Bir waren jeht bis auf 500 Schritt heran, aber bie Mräfte zu weiterem Vorgehen 
verfagten. Eine Keifis trat ein. Zum Ueberfluß pflangte ſich vom linten Flügel Her bie Radjricht 
fort: Eavallerie tommt! Wirtlich fah man eine vorrädende Bewegung ber Weißmäntel 
Binter ber Strafe Noncourt · St. Privat; bie fefte Saltung unferer zunächft bebroften Bataillone 
inbep (vom 1. unb 3. Gaxbe-Regiment) befeitigte bie Gefahr. Mud; das Auftreten unferer 
2. GarberUlanen mochte bazu beitragen, das Vorbrechen feinblicher Cavallerie zu hindern 
So verging eine bange Halbe Stunde, bie wir, bas Gefecht abbredjenb und nur aushartend, 
auf dem erfämpften Grund verbracht Hatten. Um 7 wurde bie Eimvirkung ber Gadıfen 
Fühlbar; Batterieen, lints und rechts ber Chauffee, jagten bis auf 1000, dann Bis auf 800 Schritt 
an St. Privat heran; auf, auf!« und zehn Minuten fpäter brangen bie vorberften Gectionen 
in bie ber Strafe zunächft gelegenen Haufer ein. Eine halbe Stunde fpäter Hatten wir bas 
ganze Dorf. Blutroth ging bie Sonne unter.« 
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Iandsliebe, Disciplin und Ehrgefühl vor ihren Augen aufführten. Ganze 
Sectionen ftürzten; aber bie zerriffenen Linien ſchloſſen fi wieder und 
ſtumm, ohne einen Schuß zu tun, rüdten die Bataillone weiter hügelan. 
Nur das Eommanbowort ber Offiziere und das beſchwörende »Vorwaͤrts, 
vorwärt!« lief durch die Reihen.« 

Die Angriffslinie der Brigade v. Keffel ging von Welt nad) Oft, 
hart an ber Chauffee Hin. Sp war die Ordre. War ed nun aber ein 
natürlicher Hang, dem von ber Höhe herabrollenden Feuerftrom auszuweichen, 
oder war es eine dunkle Vorftellung davon, daß das Dorf von Norden aus 

beſſer zu faflen fein werde, als von Weften her, gleichviel, die Bataillone 
bogen unwillkürlich nad) links aus, entfernten fi mehr und mehr von der 
eigentlichen Angriffslinie (dem Linksrande der Chauffee) und erweiterten 
dadurch den Zwiſchenraum zwiſchen fi und der 4. Garde Infanterie Brigade. 

Diefe Lücke konnte gefährlich werden. Generalmajor v. Pape ſchob 
alſo zunächſt das 2. Garde-Regiment mit allen drei Bataillonen in dieſe 
Lüde ein und zog dann, als das raſende Feuer ein volles Drittel der hier 
im Gefecht ftehenden Regimenter zu Boden geworfen hatte, nad) abermals 
einer Viertelftunde auch da8 4. Garbe-Regiment aus dem Dorfe heraus, 





um bie immer nod im Avanciren begriffene vorderfte Linie zu ſouteniren. 
Alle drei Bataillone des Regiments traten an; aber noch ehe fie die gefähr- 
detften Punkte erreichen Tonnten, wurde ber Befehl zum Abbrechen des 
Gefechts gegeben. Das weitere Eingreifen der ſächſiſchen Truppen, ihr 
Drud auf die feindliche Flanke follte abgemwartet werden. 


1 
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Gut. Diefer in richtiger Erkenntniß der Lage gegebene Befehl 
rettete das Garde-Corps vor Vernichtung. 

Ein Gefechts-Abbrechen ift unter allen Umftänden eine f were Auf- 
gabe. Man fah in biefem Eritifchen Momente den Divifions-Commanbeur 
Generalmajor v. Pape ben Stillftand benugen, um, an der ganzen Linie 
feiner Divifion entlang, feine Bataillone zu neuen Anftrengungen auf 
zumuntern. Der General verlor zwei Pferde unter dem Leibe, ein Ab- 
jutant wurde an feiner Seite erfhoffen, ein zweiter verwundet. Und fo 
war e8 überall; am jeder Stelle gaben die Führer, vom höchjften General bis 
zum jüngften Fähnrich, ein leuchtendes Beiſpiel. »Nicht weiter vor, 
aber aud wicht weiter zurüd!« wurde die Loſung diefer bangen halben 
Stunde. An derfelben Stelle, die die Garden erreicht Hatten, warfen fie 
fi) nieder, nahmen Dedung, fo gut fie zu finden war, und — hielten aus. 
Es war jeßt 6% Uhr, eine Stunde nad) Beginn des Angriffs. Dreitaufend 
Mann, alle von der 1. Gnrde-Divifion, lagen auf. dem Felde links von 
der Chauſſee, in Front von St. Privat. Kaum geringer waren rechts da 
neben, an der andern Seite der Chauffee, die Verlufte ber 4. Garde-Brigabe, 
Regimenter Franz und Augufta. 

Das 1. Bataillon vom 2. Garde-Regiment, da8 2. vom 3. Garde- 
Regiment und das Füfilier- Bataillon vom 1. Garde-Regiment Hatten feine 
Offiziere mehr. 


B Es hatte an vorgängiger Erſchütterung ber feindlichen Stellung 
duch Artillerie, ebenfo an Fühlbarwerdung de8 Umgehungsmarfches, alfo 
an Drud auf die Flanke gefehlt; aber ber Moment kam, wo beides feinen 
Einfluß geltend machte. 

Unmittelbar nad) Unterbrechung de8 Sturmes (6% Uhr) erfchienen, 
auf immer wiederholte Forderung des Commandeurs der 1. Garde-Divifion, 
zwei ſächſiſche und drei preußifche Batterien zu beiden Seiten der Chauffee 
und begannen, die Sachſen von St. Marie aus, links neben dem Dorf, 
die Preußen von ber andern Seite der Strafe her, 800 Schritt in Front 
der feindlichen Stellung, St. Privat mit Granaten zu bewerfen.‘). Nach 

*) In einem Aufſahe der Streffleurſchen militaieifchen Zeitſchrift Heißt 8: »Das 
von 24 bis 7 Uhr Abends aus 270 Gefhüken bes Garber, XII. und X. Corps ohne 
Unterbrechung beſchoſſene und mit 20,000 Granaten überfhüttete Dorf St. Privat konnte 
durch bie Wrtilleriefeuer dennoch nicht zur Räumung gepwungen werden.« Dies ift grund» 
falſch. Gegen die Linie St. Privat- Ymanvillers wurde maflenhaft gefeuert, auf das 
Dorf St. Privat bis gegen 7 Uhr fo gut wie gar nicht. Bon ba ab mögen 500 Güffe 
abgegeben worden fein. Und bie wirkten. 
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10 Minuten brannte e8 an verfchiedenen Stellen; abermals 10 Minuten 
fpäter war e8 erfichtlich, daß die 23. Divifion, Prinz Georg von Sachſen, 
Roncourt erreicht Hatte und daß die Teten-Brigade Craushaar, Grenadier- 
Regimenter 100 und 101, fi anſchickte, über Roncourt hinaus nach Süden 
vorzuftoßen. Ein Stoß, der St. Privat treffen mußte. 

Was von Anfang an gewollt war oder gewollt hätte fein müffen, 
es war jetzt da: St. Privat brannte und die Sachfen fanden 2000 Schritt 
nordwärts in feiner rechten Flanke. Das war ber Moment, den Sturm 
zu unternehmen oder, wie bier die Sache lag, ben abgebrodenen Sturm 
aufs Neue zu beginnen. Der Befehl dazu wurde gegeben; Alles fprang 
auf und mit Hurrah ging e8 vorwärts, über die Feldfteinlinien hinweg, den 
glacisartigen Abhang Hinauf. Die Franzofen, ihres alten Kriegsruhms ein ⸗ 
geben? und würdig, Bielten ſich auch jegt mit außerordentlicher Zähigkeit 
und unaufhörlich rollte das feindliche Feuer und hüllte den ganzen Umtreis 
wie mit einem Bleimantel ein. Aber aller Wiberftand erlag ſchließlich dem 
Umfaffenden des Angriffs, auch der Wuth unfrer Truppen. Von Nörden 
her die Sachjfen,*) von Welten her die Garden, Alles im bunteften Durchein ⸗ 

*) Die Sachſen (45. und 48. Brigade), bie hier unter Generalmajor v. Craush aar 
angeiffen unb zu feht erheblichem Theile an ber Entfeeibung mitwirkten, waren 23 Eom- 
pagnieen ſtart und zwar: 

7 Compagnieen des Seibgrenabier- Regiments Nr. 100; 


8 Compagniren (2. u. 3. Bataillon) bes 2, Grenabier- Regiments Nr. 101; und 
8 Compagnieen (1. u. 2. Bataillon) bes 107. Regiments. 





mach einem Auferft blutigen Gefechte ¶ weichs fd) von Mauerabfnitt zu Mauer: 
abſchnitt fortfeßte, gelang e8 enblich ben vorberften Compagnieen feften Fuß in ben Häufern 
ber Rorbwefteite von St. Privat zu gewinnen und im anhaltenden Feuergefehte ben ſich ener- 
gife) weßrenben Feind Iangfam aber ftetig Bis in bie Dorfmitte zurädgubrängen. Generalmajor 
v. Eraushaar, Commanbeur ber 45. (Brenabier-)Brigabe, und Oberfklientenant y. S hwei- 
mi, Commanbeur bes 107. Regiments , Hatten bei bem nftürmen gegen bas Dorf ben 
Selbentob gefunden. Oberftlieutenant v. Schweinig war von 7 Mitraileufentugeln getroffen 
worden. Um bie Sartnädigfeit bes Wiberftanbes und bie verheerende Wirkung bes feindlichen 
Infanteriefeuers zu fenngeichnen, feien folgende Thatfachen erwähnt: Mit der dahne bes 
1. Bataiflons 107. Regiments tobesmuthig in ber Hand fielen nad) einander: Unteroffizier 
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ander, fo drangen unfere Regimenter auf die Höhe vor, ſtürmten die mit 
Sartnädigteit vertheidigte Terme Jerufalem, den eigentlichen Straßen-Schlüffel- 
punkt, und nahmen dann Saus um Haus. Das Blatt Hatte fi) gewandt 
and ein furchtbares Gericht brach jegt über die Tapfern herein, bie hier 
oben hatten aushalten wollen — ober aber hatten auöhalten müffen.*) 
» Hinter ben niedrigen Mauern — fo erzählt ein Augenzeuge — lagen fie 
und feuerten bis zulegt. Meine Leute vom 4. Garde- Regiment ftanden plöglic 
zwifhen und hinter ihnen. Da fah ich, wie die wüthenden Grenadiere, um 
ihrem Zorn ein vollere8 Genüge zu thun, bie Iofen Feldſteine der Mauer 
padten und die unten noch im Anfchlag liegenden Franzoſen mit biefen Steinen 
nieberfchmetterten. Es mar wieder jener Momente einer, wo das Menfchen- 
herz nur noch da8 Elementare will, ben Stein, bie Keule, und Zünd- 
nabel und Chaffepot wie bloße Nippſachen bei Seite wirft.« 

Um 7% Uhr — es bduntelte bereits — war das ganze Dorf in 
unfern Händen. Der Feind floh in Unordnung auf ber Straße über 
Woippy nad) Metz. Die Belegung der Defilten, ſowie bie in ben Stein 
brüchen poftirten Batterien, fchüßten ihn vor weiterer Verfolgung bei 
angebrochener Nacht. B 

Zur Unterftügung des Garbe-Eorps bei dem zweiten Angriff auf 
St. Privat hatte Prinz Friedrich Karl an das in Referve ftehende X. Armee 
Corps den Befehl ergehen laſſen, mit der Corps-Artillerie vorzurüden und 
das euer der Garde Batterieen durch diefelbe zu verftärken.**) Gleichzeitig 
war auch bie 20. Divifion, General v. Krank, auf St. Privat dirigirt 


Thammel, Pieutenant Hahn, Lieutenant und Abjutant v. Goch (tobt), Felbwebel Schumann 
(tobt), Hauptmann Wichmann (tobt), Soldat Mahnig, bis fie Soldat Hoffmann ins Darf 
trug, Die Fahne des 2. Bataillons beffelben Regiments ging in ähnlicher Weife durch bie 
Hände des Sergeanten Donner, bes Sauptmanns v. Pape (tobt), des deldwebel Thafler, bann 
eineß unermittelt geblichenen Soldaten, bis fie Soldat Goehe in das Innere bes Dorfes trug. 
Die Fahne des 3. Batailons vom 2. Grenabier - Regiment Hohjhaltend, gab Hauptmann 
v. Rouvron das Signal zu dem glüdenden Sturme auf ben Dorfeingang. So wetteiferte als. 

*) Unter Denen, bie hier aushalten mußten, nicht um Kampfes, ſondern nur um 
deidens willen, waren vor Allen bie Verwunbeten. CEhva 500 berfelben waren in ber Kirche 
untergebradit. IS bie Unfern über bie Jerme Jeruſalem finaus vorbrangen, hörten fie ein 
Jammern unb einige Sachfen, bie von ber entgegengefehten Seite her heranbrängten, erzählten, 
»bah bie Kirche brenne; fie ſcheine von Vermunbeten belegt«. Che man noch retten fonnk, 
war es zu fpät. Ehen Hundert Hatten ſich felbft, unter Aufbietung Iehter Kräfte, aus ber 
Kirche herausgefejleppt; der Reſt war unter Slammen und herabftüendem Gebalt zu Grunde 
gegangen. . 
*) Es war um biefe Seit ſchon fo bunfel, baf bie auffahrenden Batterieen bed 


- X. Corps bie 1000 Schritt weiter uorftehenben Garde · Batterien für feindliche Yrtilerie 


nahmen unb in biefelben hineinfeuerten Gleich bei ber erſten und weiten Granate rief ber 
Abjutant feinem Batterie Chef zu: » Das find unfrele Bei ber dritten Hatte man 
Geroißheit. CB glüdte, ben Jerthum aufzullären, che Verlufte eingetreten waren, 
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worben. Die Divifion konnte noch im legten Moment mit eingreifen, was an- 
fänglich zu der irrthümlichen Annahme Veranlaffung gab, daf das 92. Regiment 
GBraunſchweiger) den Kampf an biefer Stelle entichieben Habe. Er war 
entfchieben, als ‚die »Schwarzen« eintrafen.) Aber die ganze 20. Divifion 
leiftete den ermübeten und im Dorflampfe ganz durcheinander gekommenen 
Garbetruppen allerdings ben großen Dienft, daß ſich diefelben unter ihrem 
Schutze wieder ſammeln und formiren konnten. 


Der ſiegreich durchgeführte Sturm auf St. Privat gab die Ent- 
ſcheidung. Bazaines eigner Ausſpruch befeitigt jeden Zweifel. Er fagt (noch 
dazu in einem Schlahtberiht, ber überhaupt nur aus 10 Seilen befteht) 
wörtlich Folgendes: »Den ganzen Tag über war der Kampf unentfchieden; 
aber am Abend warf fi‘ der Feind mit einer Außerften Kraftanftrengung 
auf St. Privat la Montagne und machte diefe Stellung für unfern reiten 
Flügel unbaltbar. Trotz der aufopfernden Tapferkeit des Marſchalls 
Canrobert und feiner Truppen mußte fie aufgegeben werden.« Alfo: ber 


>) Im biefen Braunſchweigiſchen Jägern, ben fogenannten »Schwargene, war noch 

ber ganze Beangofenhaß Iebenbig, ber einft ihren bei Quattebras gefallenen Herzog und fie 
felßer ausgezeichnet Hatte. Sie hatten ihre eigenen Lieder, abweichend von ben anbern Gol- 
batemweifen, @ieber, in benen abwechſeind ber Helbentob ihres Herzogs und bie Thaten ber 
»Deutfden Legion « in Spanien gefeiert wurben. Eine biefer Sieber hieß in feinen 
erften Strophen: 

Gang ſchwarz find wir montirt, 

Mit Helblau ausftaffit; 

Vor dem fcafo tragen wir ben Tobtentopf, 

Bir haben verloren unfern Herzog. 

Wir SHwazzen, wir rufen Surcah! 

Gang, muthig flehen wir ba! 


Ganz ſchwatz find wir montitt, 

Mit Hellblau ausftaffirt; 

Da traf ber erſte Schuß 

Unfern Herzog in bie Bruſt. 

Unfern Herzog Haben wir verloren, 
Ad, wären wir Schwarzen nie geboren, 
Wir Schwarzen, wir rufen Hurrah! 
Gary muthig efen wir da. 


Die Schlußſtrophen aber waren neu und in ihnen hieß e8: 
Friedrich Wilgelm, ber tapfere Held, 
Der führt feine Schwarzen ins Feld, 
Er führt fie gegen Roffe und Kanonen, 
Wir fürdten uns nit vor ben blauen Bohnen, 
Wir Schwarzen ıc. 
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Kampf war unentfchieden, bis bie Erftürmung von St. Privat die Pofition 
unhaltbar machte. In der That entfpricht diefe kurze Darftellung voltändig 
der Sachlage. Mit Hülfe von St. Privat ftanden wir derartig in der 
Flanke des Feindes, daß er die gefammte Pofition aufgeben mußte, wenn er ſich 
nicht am nächften Tage von Metz abgedrängt und, über das Plateau von Aman- 
villers hinweg, in der Richtung von Nord nad Süd aufgerollt fehen wollte. 

Wir erwähnten ſchon (fiehe S. 313), daß Amanvillers felbft, als 
nächſtbedrohter Punkt, aus diefem Grunde freiwillig vom 4. Corps 
VAdmirault geräumt wurde. 

Die Erftürmung von St. Privat hatte die Entſcheidung gegeben, 
aber nahezu beifpiellos in der neueren Kriegsführung waren die Opfer, die 
diefe, nad) der Seite der Bravour hin, unübertroffene Action gekoftet hatte. Im 
Ganzen verloren die Garden, die bei Amanvillers kämpfende Brigade Knappe 
mit eingerechnet, über 8000 Mann. Bei den am -härteften betroffenen 
Regimentern ftellten ſich die Verlufte wie folgt: 


3. Garde-Regiment 39 Offiziere 1052 Mann 
2. Garde-Regiment 40 Offiziere 1032 Mann 
1. Garde-Regiment 41 Offiziere 1022 Mann 


KRaifer- Franz-Regiment*) 39 Offiziere 1018 Mann. 

Ueberrafchend Hierbei ift die bei vier Regimentern gleich hohe Ziffer 
an Offizieren und Mannſchaften. Sämmtlihe Regiments. Commandeure 
waren todt (b. Roeder, v. Erckert) oder verwundet; General v. Pape hatte 
zwei Pferde unterm Leibe verloren; General v. Medem war verwundet. 
Bon Bataillons-Commandeuren waren Oberftlieutenant v. Stülpnagel vom 
1. Garde-Regiment, Oberftlieutenant v. Holleben und Major v. Notz vom 
3. Garde-Regiment, Oberftlieutenant v. Wolfftadt und Major v. Kroſigk 
vom 4. Garde-Regiment, Major v. Wittich vom Kaiſer -Franz und Major 
Prinz Salm vom Königin Augufta- Regiment entweder gefallen ober aber fie 
erlagen ihren Wunden. (Beim Angriff auf Amanvillers fielen Major v. Schon 
vom Kaiſer Wegandet-, Major d. Knobelsdorff vom Königin Elifabeth- 
Regiment, Major v. Fabeck von den Garde-Schügen.) Major v. Schmeling 
vom Garde Füfilier-Regiment wurbe gleich bei Beginn des Gefechts, noch 
600 Schritt weftlid von St. Marie, durch eine Chaffepotkugel ins Herz 
getroffen. Er war im Geſpräch, rief plöglich, die Sand auf die Bruft 
legend: »Ich bin todt!« und fank aus dem Sattel. 

Dos 1. Bataillon 2. Garde-Regiment® wurde duch den Junker 
v. Kroſigk und den Feldwebel Krupinski, der ſchon durd den Schenkel. 
gefhoffen war, zum legten Sturme vorgeführt. Der feit jenem Tage 


*) Das neben dem Frang · Negiment avancirenbe Regiment Königin Auguſta verlor 
2 Offiziere und 899 Mann.  - 
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ſprüchwörtlich gewordene »Bleimantel« Hatte Alles umfaßt. Ein anek⸗ 
dotifcher Zug fagt darüber mehr als alles Andere. Sinter ber Front 
unferer vorgehenden Batnillone, zwifchen diefen und St. Marie, weidete 
eine 100 Saupt ſtarke Schafheerde. Als der Abend hereinbrah, lag auch 
diefe todt auf dem Felde. Ein graufenvoller Sumorj eine groteske Jlu- 
ſtration dieſes blutigen Tages. 


Das Nachſpiel. 


Die Pommern bei Gravelotte. 


Bei St. Privat Hatten Garden und Sachſen die Entfheidung 
gegeben; aber ber Tag verlief nicht ofme ein blutiges Nachſpiel. Dies 
war am rechten Flügel (Gravelotte). In dem Moment, wo e8 fi in 
Scene fegte, war entweder St. Privat noch nicht genommen, oder aber, wenn 
e8 genommen war, fo wußte man doch am entgegengefeßten Flügel, anbert- 
halb Meilen weiter füdlich, nichts von dem gewonnenen Refultat. Darin 
liegt die Erklärung eines in legter Stunde noch unternommenen Angriffs 
gegen bie Linie Point du Jour-Rozerieulles, der bei voller Kenntniß 
der Sadlage vielleicht Hätte unterbleiben können. Er koſtete große Opfer, 
ohne die Situation im Wefentlichen zu ändern. Das Eintreffen der Pom- 
mern war von Wichtigkeit, nicht ihr Sturm. Folgen wir biefen letzten 
Vorgängen des Tages. 

Gegen 6 Uhr erhielt das II. (pommerfche) Armee-Corps, General 
v. Sranfeky*), das nad) einem Gewaltmarſche auf dem rechten Flügel bes 


*) I Armee-Eorps, General der Infanterie v. Franſecky. 


3. Divifion v. Hartmann. 4. Divifion Hann v. Weyhern. 
Brigade Generalmajor v. Roblinsti. Brigade Generalmajor du Troffel. 
2. Oremabier-Reg. (Mnig Gr. W. IV.) Eolbergfejes Grenabier-Regiment Nr. 9, 
Oberft v. Siemiegti. Dberft v. Gerentheil und Grup- 

42. Inf. Reg., Oberft v. Rnefebed. penberg. 

Brigade Oberft v. b. Deden. 49. Inf.-Reg. Oberftlieutenant Laurin. 

14. Inf. -Reg., Oberft v. Voß, Brigade Generalmajor v. Kettler. 

54. Inf.» Reg., Oberft v. Buffe. A. Inf.-Reg., Oberftlieut. v. Lobenthal. 
2. Jäger Bataillon, Major v. Neger. 61. Inf.-Reg., Dberft v. Webell. 
Neumärt. Dragoner- Regiment No. 3, Oberft ¶ Pommerſches Dragoner-Regiment Nr. 11, 

Freiherr v. Billifen. Dberftlientenant v. Gurepki-Cornig- 
Divifions- Artillerie (24 Geſchũhe). Divifions- Artillerie (24 Gefüge). 


Corpo · Mrtillerie: zwei zeitenbe und 4 Fuß · Batterien, zufammen 36 Gefejäge unter 
Oberſt Pepel. 
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Schlahtfeldes in Nähe von Rezonville eingetroffen war, ‚direkten Befehl, 
gegen die unerfhütterte Pofition des Feindes (nur St. Hubert hatten wir 
ihm entriffen) vorzugehen. General v. Franſecky ordnete zunaͤchſt an, daß 
feine Eorp8-Artillerie unter Oberft Petzel neben ber Artillerie des VII. Corps 
auffahren folle; dann — Gravelotte war inzwifchen (7 Uhr) erreicht — bi8- 
ponirte er dahin, daß 

die 6. Infanterie-Brigade, Oberft v. d. Deden, mit den Regimen- 
tern 14 und 54 und dem 2. Jäger-Bataillon an der Tete, den öftlichen 
Thalvand des Mance-Baches erfteigen und ſich nach rechts Hin längs der 
Nord-Lifiere des Bois de Vaux fo weit ausdehnen folle, bis fie Point du 
Four vor die Front bekäme; - 


die 5. Infanterie-Brigade, General v. Koblinsti, habe mit ben 
Regimentern 2 und 42 auf der Chauffee in Sectionscolonnen dicht auf 
gefchloffen zu folgen; , 

die 4. Imfanterie-Divifion, General Hann v. Weyhern, aber vor 
läufig dieſſe its des Defilees zurüdzubleiben. 


In Folge diefer Anordnungen durchkletterte das 2. Jäger- Bataillon, 
rechts von ber Brücke des Defilees, den fteilen Thalgrund und breitete ſich 
jenfeits, an ber Liſiere, nad) rechts hin weiter aud. Das Regiment Nr. 54 
folgte, Hinter ihm da8 Regiment Nr. 14. Bon der 5. Infanterie-Brigabe 
gewann das Grenabier- Regiment Friedrich Wilhelm IV. auf der Chauffee 
die Höhe bei St. Hubert, von wo ſich alsbald einzelne Compagnieen rechts 
und links entwidelten und den mit Mauern umgebenen Obftgarten befeßten, 
welcher hart öftlich des Gehöftes Links won der Chauffee Liegt. 


Nachdem fo das Vorterrain befegt und gefihert war, wurde nun 
mehr auch die 7. Infanterie» Brigade,‘ Generalmajor du Troffel, mit den 
Regimentern 9 und 49 über das Defilte vorgezogen. Aber die Brigaden 
ber 3. Divifion blieben in Front. In dicht zufammenhängender Eolonne drängte 
Alles vorwärts, wahrfcheinlic Bataillone (die Berichte weichen ab) vom 2. und 
42. Regiment. Die "Eompagnieen ſchloſſen ſich feft an einander, die Tam- 
bours fehlugen den Sturmmarfch, die Sorniften bliefen »Schnell -Avanciren⸗ 
und aus allen Kehlen erſcholl ein nicht endendes Hurrah. 

Oben auf dem Plateau fprühten aus den terraffenförmig Hinterein- 
ander auffteigenden Schügengräben die Mitrailleufen und Chaffepots den ſich 
rechts und links ausbreitenden Bataillonen ein wahres Söllenfeuer entgegen; 
unfererfeit8 konnte daſſelbe nur von den vorderſten Eompagnieen erwiebert 
werden; bie Corps. Artillerie fegte aber, über die Köpfe ber Stürmenden 
hinweg, ihr Feuer ununterbrochen nach dem Plateau fort. B 
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Auf der Chauffee zogen fich einzelne Abtheilungen des VIII. Armee 
Corps zurüd;*) ebenfo wurben einzelne Gefchüge der 1. Cavallerie - Divifion, 
welche ben größten Theil ihrer Pferde verloren hatten, zurückgeſchafft. Diefer 
Gegenftrom auf dem engen Wege mußte nothwendig bie Sturmcolonne 
hemmen und beren innere Ordnung ftören. Es fehlte nicht an Mißverftänd- 
niffen, indem einzelne Abtheilungen des II. Armee -Corps beim Zurüdgehen 
des VIII. Armee-Corps glaubten, daß ein allgemeiner Rückzug befohlen 
worden wäre. Es gehörte die volle Energie ber Führer dazu, in biefem 
Chaos wieder Ordnung zu fhaffen. Jede Minute brachte empfindliche Ver⸗ 
luſte. In der Dunkelheit ſtürzten mehrere berittene Offiziere und viele 
Mannſchaften in den Abgrund rechts der Chauffee. 

euer in ber Front, von links und rechts; jede Controle hörte auf. 
In dieſem Eritifchen Moment, wo Freund auf freund ſchoß, ließ General 
v. Franſecky »Stopfen« blafen. Das half. Augenblidlic hörte das Feuern 
auf. Und feltfamerweife nicht nur bei und, auch drüben beim Feinde. Die 
Sturmeolonne kam ‚wieder in Fluß und ihre Spike‘ erreichte St. Hubert; 
als fie aber weiter über das Gehöft hinaus wollte, fielen abermals Schüffe 
von links her in die Colonnen und ber Feind eröffnete fein Feuer mit ver- 
doppelter Seftigkeit. 

Mährend dieſer Vorgänge bei der Sturmeolonne, über deren 
Zufammenfegung, mie ſchon hervorgehoben, es ſchwer ift, Gemißheit zu 
erlangen, hatten bie rechts und links weiter vorpouſſirten Bataillone, 
namentlih vom 14. und 54. Regiment, Terrain gewonnen und fi hart 
dem brennenden Gehöft Point du Jour gegenüber, in den dort gelegenen 
Steinbrüchen eingeniftet. Die Franzofen waren unter dem Schuß ber 
Duntelheit aus den vorderften Schüßengräben zurüdgewichen. 

Zuwiſchen 9 und 10 Uhr befahl General v. Franſecky, daß die bis 
zum Tode erfchöpften Truppen der 3. Divifion, die 18 Stunden marfchirt 
und, ohne geraftet oder getrunken zu haben, ins Gefecht geführt 
worden waren, von ber 4. Divifion abgelöft werden follten. Die 7. Infan- 
terie- Brigade, die zunächft ftand, rücte demgemäß vor, nahm eine Stellung 
ä cheval ber Chauffee und gab die Vorpoften. 


*) Die Frangofen machten um 7 Uhr einen heftigen, Vorftoß am biefer Stelle, bem 
bie mehr als berimirten Bataillone bes VIII. Eorps nicht mehe gewachfen waren, Sie mußten 
gurüd, Es ift alfo feine Grage, daß das Etſcheinen des II. Torps genau um eben biefe Stunbe 
eine Gefahr befeitigte. Aber zur Befeitigung biefer Gefahr genigte auch, wie wir ſchon 
©. 329 hervorgehoben haben, das Erfheinen und das Stellungnehmen ber Pommern 
auf diefer Geite ber Schlucht. Drangen bie Franzofen dann wirklich, weiter vor — was 
Übrigens waheſcheinlich nicht gef ah .— fo fielen uns, bie wir bis dahin bie Angreifer 
gewefen, alle Vorteile ber Defenfive zu unb mit geringen Opfern würbe e8 und geglüdt fein, 
ben Geinb in feine Pofitionen zurädzumerfen. 
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Gegen 10% Uhr begann der Feind noch einmal ein allgemeines fjeut, | 
das in bie ftille und, dunkle Nacht wie ein Gewitter hereinbrad, Dam 
erloſch auch das. Es mar die Iehte große Maffenfalve, die die Franyıim 
abfeuerten, gleihfam als Schlußpunkt der ganzen Schlacht. 


Wir laffen biefer Darftellung noch einen mit beſonderer Anfhar 
lichleit gefchriebenen Brief folgen, der das Vorftehende theils beftätig | 
theils erweitert: ». . . Unfer commandirender General ritt vor, kehrte in 
kürzeſter Zeit zurüd, ließ einige Batterien der Eorps- Artillerie auffahtn 
— Schlag 6 Uhr Abends fiel unfer erſter Schuß — und ertheilte da 
3. Divifion Befehl zum Antreten. In beſchleunigter Gangart (denn da 
Tag ging zur Neige, mithin war feine Zeit zu verlieren) wollten wit *x 
geſtellte Aufgabe löſen, den Feind aus feiner feſteſten Poſition zu v 
Mit entfalteten Fahnen, wie es Kriegsgebrauch, in Angriffscolonnen formi 
unter Hingendem Spiel, rüdten die Bataillone hinter einander auf der groi 
Chauſſee vor, mit einem frifhen Hurrah, wie ich e8 faum noch ve 
man bat uns fiher nicht angehört, daß wir an dem Tage 5 bis 6 Mei 
marſchirt, daß wir Nichts gegeffen, Nichts getrunken hatten. 

Verhältnigmäßig war e8 in ber feindlichen Pofition fi. Die Inp 
pen ber I. Armee, die hier fochten, mußten ſich leider mit dem bis dahn 
errungenen Vortheilen begnügen. N 

Ganz verändert wurde das Bild, fobald der Feind unferer gefäl 
nen Colonnen anfichtig wurde; auf der ganzen Linie entbrannte ein ji 
das man miterlebt Haben muß, um ſich von ihm einen Begriff zu 
Aber vorwärts; wußten wir doch, daß das Auge des Königs Diefem 
folgte, da8 Auge unſres Kriegsheren, von dem uns gefagt worden 
»baß er mit Zuverfiht auf und blide«. 

Nun, wir glauben berfelben entfprocdhen zu haben. Bor unle 
heftigen Anpralle wich der Feind von Linie zu Linie, bis ihm, mit 
Verluft der legten, jeder Halt genommen war und er in Eile fid) auf ke 
ſchützenden Wälle von Metz zurüdzog. 

Bei St. Hubert, wo unfer commanbirender General mit einem Wel 
feines Stabes hielt, wo das Jäger- Bataillon Nr. 2, bie Regimenter 5 
14 und das Königs-Grenabier- Regiment wie die Mauern in erfter Ei 
fanden und verzweifelte Vorftöße des Feindes mit eiferner Fauſt zurid 
wiefen, ſchlugen die Geſchoſſe maffenhaft ein. In der Dunkelheit war d 
auch nicht zu vermeiden, daß Mancher von befreundeter Kugel getroftt 
wurde, was General v. Franſecky glücklich dadurch abſchwächte, dab et 
wieberholt »das Ganze ftopfen« blaſen ließ. 
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Mit dem Kugelvegen verhält es fi genau fo wie mit einem Orkan; 
beide kommen ftoßweife, beruhigen fi) anſcheinend einen Augenblid, aber 
nur um mit erneuter Seftigkeit wieder loszubrechen. 

In nicht viel mehr als einer Stunde war da8 und geftedte Ziel 
erreicht, erfauft mit etwa 1500 Todten und Verwundeten; der Erfolg war 
ein durchſchlagender, der Feind aus feinem letzten Bollwerk vertrieben. Das 
Gewehr in ber Hand bewachte da8 Armee-Eorps dieſen gewonnenen wid; 
tigen Flügelpunkt während der nun folgenden Nacht. 

Sole Vorpoften find nicht das fünftliche Gebäude, da8 man wohl 
oft bei Friedensmanbvern gefehen, fondern dichte Tirailleurlinien, hingeworfen 
in die Dunkelheit in unglaublichen Schlangenlinien; die Sauptficherheit bietet 
das gefpannte Gewehr und ein feharfes Gehör, denn von Sehen war in 
jener Nacht wenig bie Rebe. 

Ich warf mid) nieder. Melde Stunden das! Bei naßkalter Luft, 
bei leerem Magen und trodener Kehle, bie Stile nut unterbrochen durch 
einzelne gleichgültig laffende Schüffe, aber durch zu Herzen dringendes Ge- 
wimmer und lautes Gefchrei Hülflofer Verwundeter , ſchienen mir jene Stunden 
eine Ewigkeit zu dauern.« 


»In nicht viel mehr als einer Stunde war das uns geſteckte Ziel 
erreicht,« fo heißt e8 in dem vorftehenden Briefe, und in der That glaubte 
bas II. "Armee- Corps in den Tagen, die dem 18. Auguft unmittelbar folg- 
ten, daß biefer Pommern Angriff den feindlichen Linken Slügel . 
geworfen und dadurch die Schlaht entſchieden Habe. Dies ift aber 
nicht der Fall. Der feindliche linke Flügel wurde nicht geworfen und die 
Entſcheidung der Schlacht erfolgte niht an biefer Stelle. »Der Feind — 
fo heißt es in einem Bericht des Generald v. Zaſtrow, Commandirenden 
des VII. Corps — behauptete feine Stellung bei Point du Jour auch 
gegen die Angriffe bes II. Corps und felbft ber Einbruch der Dunkelheit 

bewog ihm nicht zum Aufgeben diefer Pofition. Erſt am andern Morgen 
täumte er biefelbe.« . 

Dies entfpricht der Sachlage. Es war auf, ber Linie Point du Jour- 
Rozerieulles ebenfo wie auf der Linie Amanvillers-Montigny la Orange; 
beide, troß tapferfter und opferreichfter Kämpfe, wurden unfrerfeit nit. 
genommen. Der Feind gab diefelben freiwillig auf, nachdem bei St. Privat 
die Entſcheidung gefallen war. Unfer Sieg erfolgte am linken Flügel, 
nicht am rechten. Es ift dies keine Schmälerung der Verbienfte irgendwelchen 
Truppentheiles, e8 ift einfach) eine Thatfache.« 
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Das Ergebniß. 


Das Refultat der Schlaht war die Durchführung des fpäteftens am 
16., vielleicht ſchon früher gefaßten Gedankens: 
Hinderung bes Abmarfches ber franzöſiſchen Rhein-Armer 
auf Verdun-Chalons und Einfhließung eben diefer Armee in he 
Der 16. ſchloß die Südftraße über Mars la Tour; ber Marfd m 
18. Bormittags ſchob einen Riegel vor die mittlere Straße über Eonflans; die 
Erftürmung von St. Privat endlich ſchloß auch die dritte und letzte Stufe 
(die nördliche), die Straße über Briey und Ctain. Das Schidjal be 
Bajainefhen Armee, das ſich zehn Wochen fpäter erfüllte, war eingeleitch 
die Gefangennehmung der 150,000 Mann nur noch eine Frage ber Zeit, 


\ Bazaine war während des ganzen Schlachttages auf ber Höhe 
Plappeville geblieben und glaubte bis etwa zur fiebenten Stunde (übri 
mit Recht) des Sieges fiher zu fein: Er fah unfere Anftrengungen, une) 
Opfer — unfer Nicht vorwärts · kommen / erfchöpften wir unfre Kraft, ohne 
Dunkelwerden irgenbivo ein großes Refultat zu erringen, fo waren wir, beiten 
enormen Verluften und der totalen Erſchöpfung unferer Truppen, wahrſcheinlih 
außer Stande, kin Abmarſch auf der Nordftrafe Briey-Etain zu hindem 

Noch um 7 Uhr ftanden die Dinge fo, daß Bazaine folgendes Tr 
gramm an den Kaifer richten durfte: »Der Angriff heute war ſeht he 
Drei Corps des feindlichen linken Flügels wurden in bie Steinbrüche w 
Jaumont geworfen. In dieſem Augenblid läßt da8 feuern nad. 

60, Linien- Regiment hat bei St. Subert ſehr gelitten.) Die Truppen 
ihre Pofitionen behauptet.« So das Telegramm. In der Umgebung des 
ſchalls beglüdwünfchte man ſich bereit8 zu dem Erfolg des Tages. Aber 
Stunde fpäter hatte fi) da Blatt gewendet. St. Privat war genommt 
Herbeieilende Adjutanten der Generale Cantobert und L' Admirault br 
bie Meldung von der Zertrümmerung und dem Rüchzuge bes rechten Flüg 

Am 19. früh berichtete Bazaine wie folgt an den Kaifer: 

»Die Armee hat geftern den ganzen Tag zwifchen St. Privat nd! 
Nozerieulles gelämpft. Nur das 4. und 6. Corps Haben eine Fronten 
änderung vorgenommen und ben rechten {Flügel zurückgezogen, um ent 
Bewegung, die ſich nad) rechts ausdehnte und von feindlichen Maſſen in 

*) In St. Hubert ſelbſt (ogl. ©. 293) befand ſich ein Bataillon vom 80. isn 
Regiment. Entweder liegt Hier alfo eine Verwechslung vor, oder ber Marſchall fpridt u 
einem Truppentheil, ber nicht in St. Hubert, fonbern — wie er ſich übrigens aud) ausbridt — 
bei St. Hubert lag. 
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Schutz ber Dunkelheit ausgeführt werben füllte, abzuwehren. Heute Morgen 
ließ ich das 2. und 3. Armee- Corps aus ihren Stellungen zurüdgehen. Die 
Armee ift wieder am linken Mofelufer formirt: von Congeville über die Höhen 
von Ban St. Martin Hinter den Forts St. Quentin und Plappeville. Die 
Truppen find ermübet von den unausgefegten Kämpfen, welde ihnen nicht 
im geringften die Befriedigung ihrer materiellen Bebürfniffe oder zwei bis 
drei Tage Ruhe geftatteten. Der König von Preußen war mit Moltte 
heute in Regonville und Alles läßt fehließen, daß die preußifche Armee 

"Meg einfließen will. Ich denke nod immer nördlich fortzu- 
tommen auf Montmedy, von da auf die Strafe St. Menehould-Chälons, 
wenn biefe nicht zu ſtark befegt ift. Iſt dies der Fall, fü werde ich bis Sedan 
und felbft bis Meziere gehen, um von da Chälons zu gewinnen. In Metz 
700 Gefangene, die und unbequem find. Ich werde dem General Moltke Aus- 
wechslung vorfchlagen.e 


Die Unfern, nad) heiß - erftrittenem Siege, bivoualirten auf dem 
Schlachtfelde. 
Das XI. Armee-Corps zwiſchen Roncourt und St. Privat. 
Die Garden bei St. Privat. (Ebendaſelbſt aud) das X. Corps.) 
Die 5. Cavallerie-Divifion zwiſchen St. Ail und St. Marie. 
Das IX. Armee- Corps zwifchen dem Bois de la Euffe und Bois de 
Genivaux in der Linie Habonville- Chantrenne. 
ö Und zwar Hatte die 25.. großherzoglich heſſiſche Divifion die ein- 
zigen infacten Bataillone des 4. Infanterie-Regiments, unter entfprecdhender 
Zutheilung von Cavallerie, zu Vorpoſten beftimmt. Die Vorpoftenftellung 
folgte im Allgemeinen dem Söhenzug von Champenois nach Amanvillers. 
Das letztgenannte Dorf wurde, nachden e8 durch den Feind geräumt worden 
war, demnächſt durch das 2. Bataillon 4. Infanterie- Regiments befekt. 
Sämmtliche Truppentheile der 25. Divifion fammelten fid) weftlih vom 
Bois de la Euffe. 

Die 18. Divifion des IX. Armee - Corps lagerte mit einer Brigade 
des III. Armee-Corp8 im Bois de Genivaug zwiſchen Chantrenne und Verne- 
ville; die übrigen drei Brigaden des letzteren Corps, dann bie 6. Cavallerie- 
Divifion bivouakirten öſtlich und weſtlich des zuvor genannten Ortes. 

Das VI. Armee-Corps lagerte im Bois de Genivaug zwiſchen 
Malmaifon, Gravelotte und St. Hubert. , 

Das II. Armee - Corps lagerte zwifchen Gravelotte und St. Subert. 

Das VII. Armee-Eorps verblieb während ber Nacht vom 18. zum 

. 19. Auguft in folgender Aufftellung: 
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Die 26. Infanterie Brigade zwiſchen Vaux und Juſſy. 

Die 25. Infanterie- Brigade in der Oftlifiere des Bois de Vaux. 

Die 28. Infanterie-Brigabe links neben der 25. Infanterie-Brigade, 
ebenfalls in der Oftlifiere des Bois de Vaux. 

Die 27. Infanterie- Brigade, die gefammte Artillerie des Corp, 
dann das 8. und 15. Sufaren- Regiment bei Gravelotte. 

Der König, der, wie er felbft fchreibt, »breißig Stunden nit aus 
den Kleidern gelommen war«, übernachtete in Rezonwille. 


Der König während der Schladt., 


Die Schlacht bei Gravelotte war die erfte dieſes Krieges, die nicht 
improvifirt (wie Spichern und Vionville), fondern nad einem beftimmten, 
vorgefaßten Plane gefchlagen wurde. Der König felbft führte den Ober- 
befehl. Wir begleiten ihm in Nachftehendem durch den ganzen Tag hin. 

Der König verließ 4 Uhr früh fein Sauptquartier Pont à Mouffon 
zu Wagen. In Gorze beftieg er ein Reitpferd, den »Romen«, und ritt 
bis auf die Höhe von Flavigny, in ziemlich gleihmäßiger Entfernung von 
Vionville linls und Rezonville rechts. Hier verblieb er bis 4 Uhr und 
empfing die von allen Seiten her eingehenden Meldungen. Es ſcheint, 
daß er nad) 4 Uhr den Platz wechfelte und auf eine andre, mehr in un 
mittelbarer Nähe von Rezonville, alfo mehr in Front gelegene Höhe ritt. 
Hier vergingen abermald Stunden. Vielleicht um 7 Uhr (e8 ift immer 
mißlich mit Zeitangaben) erſchien er aufs Neue weiter vorwärts, muthmaß ⸗ 
lich hart an der Schlucht, an deren bieffeitigem Rande Gravelotte gelegen 
ift, und hier war e8, wo er in bie »Biftorifchen Granaten von Koniggraͤtz⸗ 
hineingerieth, aus denen ihn diesmal Minifter v. Roon entfernte. Die 

. Situation war fo bedenklich wie nur möglich; Rittmeifter v. Buddenbrock 
vom Leib-Cüraffier- Regiment wurde duch einen Granatfplitter an ber 
linken Sand verwundet; berfelbe Splitter fprang ab und tödtete noch das 
Pferd des. Hofmarſchalls Grafen Perponder. Es ift nicht unwahrfcheinlid, 
daß die Stelle, wo dies Alles ftattfand, der ziemlich hart an der Schluht 
gelegene Kirchhof von Gravelotte war. (Nach einer andern Angabe lag ber 
Punkt, wo Se. Mafeftät ins Granatfeuer gerieth, mehr norbwärts, ber 
Straße von Doneourt zu.) 

Die hereinbrechende Dunkelheit, die e8 unmöglich machte, des ohne 
bin in den Wäldern ftedenden Feindes anfichtig zu werben, ließ ein fih 
fernere8 Exponiren doppelt unräthlich erſcheinen und fo Lehrte der König. 
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weftlich Rezonville in die Nähe des Punktes zurüd, wo er um etwa 5 Uhr 
mit feinem Stabe gehalten hatte. Es war nun völlig finfter geworden; ein 
Feuer brannte; der König, weil e8 zu fpät war nad Pont & Mouffon 
zurüdzufehten, war gemillt, an diefer Stelle zu Bivonafiven. Aus ber 
Waldesfchlücht, bie zwiſchen Gravelotte und Aozerieulles ſich hinzieht, rollten 
die legten Schlachtendonner herüber. Es war der Angriff der Pommern 
unter Franſecky. 

Zu eben biefer Stunde war es denn auch, daß General Moltke 
heranſprengte, um die Beſtätigung des Sieges zu bringen. Er traf den 
König auf einer improviſirten Bank ſitzend: ein Brett, das links auf eine 
Decimalwage, rechts auf einen gefallenen Grauſchimmel aufgelegt war. Diefe 
Bank ift fo berühmt geworden ‚(auch in Bildern fehon), wie die »Brunnen- 
röhre von Kollin⸗«. Ein Glüd für uns, daß jene Bank, im Gegenfah zu 
diefer, einen Sieg als hiſtoriſchen Hintergrund hatte. \ 

Der König war ſchon bereit zum Schlaf, als noch gemeldet wurde, 
daß fi) in Rezonville ein allenfalls zum Nachtquartier geeignetes Haus *) 
gefunden habe. In baffelbe begab ſich der König; ein mitgeführter Lönig- 
licher Krankenwagen diente als Bett. 

Am Morgen bes 19. richtete der König folgenden Brief an .die 
Königin: 

Rezonville, 19. Auguft. 

Das war ein neuer Siegedtag geftern, beffen Folgen noch nicht zu 
ermeſſen find. 

Geſtern früh gingen das 12., das Garde -und 9. Corps gegen die 
nördliche Straße Metz -Verdun bis &t. Marcel und Doncourt vor, gefolgt 
vom 3. und 10. Corps, während das 7. und 8., fobann auch das 2. bei 
Rezonville gegen Metz ftehen blieben. 

Als jene Corps rechts ſchwenkten, in fehr waldigem Terrain, gegen 
Verneville und St. Privat, begannen diefe Eorp8 den Angriff gegen 
Gravelotte, nicht heftig, um bie große Umgehung gegen, bie ſtarke Pofition 
Amanvillers-Chatel bis zur Meter Chauffee abzuwarten. Diefe weite Um- 


*) Ueber dies Haus — das Iefte am ber teten Geite ber Dorfftrafe, wenn 
man von Oravelotte fommt — if viel gefabelt worben, als wär e8 eine kammerliche Hütte 
ober ein Sehmtothenbau geioefen. Dies ntfpricht num keineswegs ber Wahrheit, Das Haus 
ift groß, von einer gewiffen maleriſchen Unvegelmäßigteit, bie ſih namentlich darin ausfpricht, 
baßı bie eine Hälfte gar feine Genfter zeigt. Cpalierbienen breiten an ber Wand ihr Geäft aus 
und unter bem unmittelbar anfehnenben Wirthfcaftshaufe Hin läuft ein tiefer Thorweg. Der 
önig ſchlief, fo ich recht berichtet Bin, eine Treppe hoch in einem geräumigen immer, daß 
vielleiht am Shhlachttage leer unb öbe fein mochte, einige Monate fpäter aber, als id) es 
fa, mit Nußbaum · Möbeln, großen frangöfifcien Betten unb rotfeingefaften Zucebälgen 
(ie als Teppiche. vor den Betten lagen) fehr anfeimelnd eingerichtet war. 

Gontane 1870/71. I. 2 
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gehung trat erſt um 4 Uhr ins Gefecht; mit dem Pivot-Eorps, dem 9, um. _ 
12 Uhr. Der Feind fehte in den Wäldern heftigen Wiberftand entgegen, fo 
daß nur langfam Terrain gewonnen wurde. St. Privat wurde vom Garde 
Corps, Verneville vom 9. Corps genommen; da8 12. Corps und Artillerie 
des 3. griffen min ins Gefecht ein. 

Gravelotte wurde von Truppen bes 7. und 8. Corps und die Wälder 
zu beiden Seiten genommen und behauptet mit großen Verluften. 

Um die durch die Umgehung zurüdgedrängten feindlichen Truppen 
nochmals anzugreifen, wurde ein Vorſtoß über Gravelotte bei einbrechender 
Dunkelheit unternommen, ber auf ein fo enormes feuer Hinter Schügen- 
gräben en etage und Geſchützfeuer ftieß, daß das eben eintreffende 2. Corps 
den Feind mit dem Bajonet angreifen mußte und bie fefte Pofition voll- 
ftändig nahm und behauptete, 

Es war 8% Uhr, als da8 feuer auf allen Punkten nad) und nad) 
ſchwieg. Bei jenem legten Vorftoß fehlten die biftorifhen Granaten von 
Königgrät für mich nicht, aus denen mich diesmal Minifter v. Roon ent 
fernte. Alle Truppen, die ich fah, begrüßten mic mit enthufiaftifchen 
Hurrahs. Sie thaten Wunder der Tapferkeit gegen einen gleich braven 
Feind, der jeben Schritt vertheidigte und oft Offenfivftöße unternahm; die 
jedesmal zurüdgefchlagen wurden. 

Was nun das Schickſal des Feindes fein wird, ber in bem ver . 
ſchanzten, fehr feſten Lager der Feſtung Metz zufammengedrängt fteht, ift 
noch nicht zu berechnen. 

Ich ſcheue mich, nach den Verluften zu fragen und Namen zu nennen, 
da nur zu viele Bekannte genannt werben, oft unverbürgt. Dein Regiment 
fol ſich Brillant geſchlagen haben, Walderfee ift verwundet, ernft aber nicht 
tödtlih, wie man fagt. Ich wollte Hier bivouakliren, fand aber nad) einigen 
Stunden eine Stube, wo ich auf dem mitgeführten Königlichen Krankenwagen 
ruhte und, da ich nicht ein Stüd meiner Equipage von Pont & Mouffon 
bei mir Habe, völlig angezogen feit 30 Stunden bin. 

Ich danke Gott, daß er uns den Sieg verlieh. 

Wilhelm. 

Wie alle Kriegsbriefe des Königs, fo zeichnet ſich auch diefer dadurch 
aus, daß er in wenig mehr als zehn Zeilen ein vollkommen deutliches Bild 
von dem Gange ber Schlacht giebt. Die vorzugsmeife Bebeutung der Vor- 
gänge am linken Flügel war ihm, als er am Morgen des 19. diefe Zeilen 
ſchrieb, noch nicht genugfam bekannt. Er felbft Hatte feinen Stand am 
rechten Flügel gehabt, war Augenzeuge des den Tag befchließenden Angriffs 
des II. Corps gewefen und mochte deshalb geneigt fein, in diefem muthigen 
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Vorgehen nicht nur den Schluß des Tages, fondern auch den Schlußftein 
des Sieges zu fehen. 


Die Verlufte. 


» „Ich ſcheue mich, nach den Verluſten zu fragen,« ſo ſchließt der 
Brief des Königs. Und in der That, ſie waren groß. Die Opfer, die 
Gravelotte gekoſtet hatte, übertrafen noch die von Vionrile / und erſchütternd 
ging das Lied zu Herzen: 


Das war eine Shladt! 
Drei Tage lang," 

Vom Morgen bis zur finfenden Nacht, 
Der männermorbende Donner krocht 
Unb bed Todes mähenbe Sichel Hang. 


Das war eine Shladt! 
Zwiſchen Kampf und Kampf 
Hat der Tod je einen Rafttag gemacht, 
Umnebelt von ſchwebendem Pulverdampf, 
Satt und überfatt . 
Des Blutes, das er zu gierig trank, 
Vom blutigen Mahen fo müb' und matt, 
Daf dem Inöchernen Arın die, Sichel entfant. 
Das war eine Schlacht! 
Und als des britten Tages Geſtirn 
Zu Rüfte ging und von ber Berge Hirn’ 
Ihren Schettenſchleiet ſenkte die Nacht, 
Da lagen, Freund und Feind, 
An die Dreifigtaufend vereint, 
Im fummen Tode friedlich geſellt — 
Ein unabfehbar Leichenfelb. 
Und auf das klaffende Völtergrab, 
vachelt der Mond vom Sternengelt 
' Schweigend des Todes Frieden herab. 

Unfer Gefammtoerluft belief ſich auf 904 Offiziere und 19,058 Mann, 
davon tobt 310 Offiziere und 3905 Mann. Seit Leipzig war feine Schlacht 
geſchlagen worden, die größere Opfer gekoſtet hätte. Blutiger war ber Tag 
von Vionville, "weil, menigftens unfererfeits, am 16. mit nur ungefähr 
halb fo viel Truppen wie am 18. gefchlagen worden war. Die Verlufte 
verteilen ſich wie folgt: 


Preußen: 

738 Offiziere, 15,475 Mann (davon tobt 271 Offiziere, 3536 Mann). 
Sadjfen: 

s0 Offiziere, 1862 Mann (davon todt 17 Offiziere, 200 Mann). 
Seffen: 


77 Offigiere, 1721 Mann (davon tobt 22 Offiziere, 169 Mann). 
2 
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Blicken wir auf die einzelnen Corps, fo hatte das Garde-Corps, mit 
über 8000, die ftärkften Verlufte. Wir geben folgende Zahlen: 

Garde- Corps: 315 Offiziere, 7785 Mann. 

VII. Eorps: 189 Offiziere, 3220 Mann. 

IX. Eorps: 120 Offiziere, 2341 Mann, 
I. Corps: 58 Offiziere, 1278 Mann. 

Hierbei bleibt zu erwähnen, daß das VIII. und IX. Corps nur mit 
drei Brigaben, das II. Corps nur mit zweien ins euer kam. Wir fochten 
mit ſechs Corps; im Ganzen (nad den Verluften des VII, VIII und IX. 
Corps bei Spihern und Vionville) mit etwa 170,000 Mann und verloren 
20,000 Mann, alfo faft ein Achtel unfrer Stärke. 

Die Frangofen kaͤmpften mit vier Corps, mit dem 2., 3., 4. und 6., 
ftanden uns alfo, da. da8 2. bereits ſchwer, das 3. und 4. Corps erheblich 
gelitten Hatten, mit etwas über 90,000 Mann gegenüber. Die Garden 
tamen nicht zur Aftion. Jene vier Corps verloren mie folgt: 

2. Corps: 27. Offiziere, 567 Mann, 
3. Corps: 110 Offiziere, 1940 Mann, ' 
4. Corps: 246 Offiziere, 4315 Mann,. 
6. Corps: 212 Offiziere, 4261 Mann, 
595 Offiziere, 11,083 Mann. 

In Summa 11,678 Mann, alfo auch ein Achtel ihrer Stärke. 

Einzelne haben in der Haltung ber Franzoſen am 18., namentlich 
aud im Gegenfag zu dem Kampfe von Vionville, einen gewiſſen Mangel an 
»Elan« entdecken wollen. Ganz mit Unrecht. Sie ſchlugen eine Defenfiv- 
ſchlacht, wozu fie durch ihre Minderheit gezwungen waren, ließen es aber, 
wo irgend bie Situation e8 erlaubte oder erheiſchte, am einer energifchen 
Offenfive nicht fehlen. Mit Recht ſchrieb ber König: »Umnfere Regimenter 
thaten Wunder ber Tapferkeit gegen einen glei braven Zeind / der 
jeden Schritt verteidigte und oft Offenfivftöße unternahm. « 

Die Worte eines Königs, der auch feinem Feinde Gerechtigkeit wiber- 
fahren läßt. 

Die franzöfifche Armee, was nicht oft genug gefagt werben kann, 
mar glänzend. Nie hatte das Kaiſerreich, weder das exfte noch das zweite, 
etwas Befferes ins Feld geftellt. Der Feind unterlag einer Macht, bie 
ihm an Zahl, an Rechtsbewußtſein und allerdings auh an Führung 
überlegen war. 

Die Armeen felbft waren ebenbürtig. 








Noch einmal der Sturm gegen St. Privat. 


(Rad Berichten von Combattanten und Augenzeugen.) 


‚Die Entfheidung lag am linken Flügel; die Erftürmung von St. Privat 
durh die Garden und Sachſen gab den Ausfchlag;«*) ſo ſprachen wir 
S. 327 und 333 unfer Urtheil aus. Wir wiederholen das bereit8 Gefagte 
auch an diefer Stelle wieder, um es zu rechtfertigen, daß wir diefen Ent- 
ſcheidungskampf, in Skizzen, wie fie unmittelbar nad) ber Schlacht 
entworfen wurden, noch einmal an dem Auge des Leſers vorüber: 
führen. Erſt diefe Einzelnheiten geben ein volles Bild. 


Ein Offizier vom 3. Garde-Regiment fhreibt: 
. Oeftlih) von St. Marie liegt St. Privat. Daffelbe ift ein 
bon maffiven Mayern umgebenes fteinernes Dorf, auf einer nad) St. Marie 


*) Prinz Auguſt von Würtemberg, Commanbirenber des Garbe-Eorps, erlich am 
19. von St. Marie aug Chines aus folgenden Tagesbefehl: 

In blutiger Schlacht Hat Gott uns ben Sieg verliehen, einen Sieg, deſſen Größe 
GR heute ganz zu überfehen if. 

Dem Garbe-Eorps war «8 vergdnnt, zur Erreichung dieſes Sieges in hervor- 
tagender Weife beitragen zu innen. 

Ale Truppen haben in Muth und Yusbauer gewetteiſert. 

Die Artillerie hat durch {hr vereinigtes Wirken an ben entſcheidenben Punkten und 
Ya iht ruhiges, ſicheres Schiefen felbft ba, wo fie ſich im feindlichen Infanteriefeuer befand, 
de Angriff der Infanterie erfolgreich vorbereitet unb unteftüt. 

Der Sturm auf bie von fleinernen Mauern umfcloffenen Dörfer St. Marie aut 
Eines und St. Privat In Montagne ift bem foloffalen feinblichen Gewehrfeuer gegenüber von 
der Infanterie in einer Weife ausgeführt worden, bie über alles Lob erhaben iſn 

Fortgeriffen-von dem Beifpiel ihrer Offiziere, warf bie Infanterie mit ben Fägern, 
Schügen und Pionieren den Feind aus einer Pofition, bie er felbft für uneinnehmbar Bielt. 

Groß find bie Verlufle, mit benen ber Sieg erfauft ift, aber St. Marie aug 
&enes und St. Privat la Montagne find glänzende Corbeerblätter, welche Ihr dem reichen, 
Siegeötzang bes Garde · Corps neu hinzugefügt habt. 

Id) bin ftolz darauf, ber commanbirende General eines ſolchen Corps zu fein. Es 
(ehe der König! 
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abfallenden Höhe gelegen. Bor ber Enceinte des Dorfes liegt ein von ftei- 
nernen Mauern umgebener Kirchhof. Das Feld zwifchen beiden Dörfern platt 
wie ein Brett, ohne Graben, Buſch ober Vertiefung. Beide Dörfer etwa 
1500 Meter auseinander. — Um 5% Uhr erhielt die 1. Brigade den Befehl, 
durch St. Marie hindurch zu gehen, und formirte ſich da, wo die Chauffee 
aus dem Dorfe herauskommt. Mit einem Blick fah ich, melde Aufgabe 
uns bevorftand, — das hochliegende, mit maſſiven Mauern umgebene Dorf, 
den baftionartig vorfpringenden Kirchhof, Alles gefpidt mit Rothhofen, die 
ich durch das Fernrohr fehen konnte. 

Der Angriff über die Ebene hinweg, wie über ein Glacis hinauf, 
ſchien mir nad den Regeln der Kriegskunft ein großes Wagniß zu fein. 
Aber dennoch wurde der Befehl ertheilt und e8 gingen in ſechs Salb-Bataillons 
das 1. und 3. Garde-Regiment vorwärts. Die erften hundert Schritte ging e8 
unter mäßig ſtarken Verluſten vorwärts. Mein Schimmel brach todt zu- 
fammen. Es kam nun ein unbefchreiblic) Heftige Gewehr. und Mitrailleufen- 
fewer über ung; Mann nad Mann fiel; immer weiter vorwärts. Die 
Sahne bei meinem Bataillon fiel, der Träger tobt — fie erhob ſich wieder, 
von einem Undern getragen — weiter vorwärts, ganze Reihen ftürzten; es 
war entfeglich. Da ſank id; plötzlich von einem heftigen Schlag gegen ben 
Helm zu Boden; ich fühlte noch, daß beim Vorrüden des Bataillons mir 
mehrere Leute auf das Gefiht und den Leib traten, darauf eine Weile Nacht. 
Als ich erwachte, kamen viele Bleffirte humpelnd zurüd, dann noch einzelne 
Mannfhaften und dann kleine Trupps Franzofen mit wüthendem Geſchrei. 
Ich bat worbeilaufende Leute, die dem Feuer wichen, mich mitzunehmen. Sie 
nahmen mid) unter den Arm und nun ging e8 unter fürdterlichem Kugel- 
regeñ zurück. 

Andere Regimenter gingen vor; eine lange Weile ſchwankte ber 
Kampf und rafte in unerhörter Weile. Gegen 7% Uhr war das volftändig 
brennende Dorf genommen und Alles darin getöbtet oder gefangen. 

Ich befand mich mit vielen Verwundeten in einer Scheune von 
St. Marie, befam von einem Johanniter Ei8 auf die Stirn und erholte 
mic nad) einer Stunde fo weit, daß ich mit verbundenem Kopfe bie Refte 
des Regiments auf der Chauffee fammeln konnte. ine Flintenkugel war 
unmittelbar über ber Stirn in den Helm gebrungen und hatte Stüde bes 
filernen Garde-Stern® in die Kopfhaut getrieben; biefelben wurden ſogleich 
mit einer Pincette entfernt und ich bin wieder geſund. 

Gegen 8% Uhr waren 1100 Mann vom Regiment geſammelt. Am 
fürchterlichſten hat mein Salbbataillon gelitten. 6. Compagnie: 3 Offiziere, 
115 Mann bleſſirt, 19 Mann tobt; 7. Compagnie: 2 Offiziere, 32 Mann, 
1 Feldwebel todt, 2 Offiziere und 88 Mann bleffirt; ſämmtliche Offiziere des 
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Bataillons find tobt oder verwundet. "Das 2. und Füfilier-Bataillon unferes 
Regiments ift auf 2 Eompagnieen formirt. Ich habe das 2. Bataillon. « 


Ein Offizier vom 4. Garbe-Regiment ſchreibt: 


» .. . Es mochte jet etwa 5% Uhr fein. Das Terrain, auf dem 
wir uns befanden, wie das ganze Schlachtfeld des 18., ift ein. hügeliges, mit 
vielen Heinen Eichenwaͤldern beſtandenes, die im Innern durch dichtes Gebüſch 
Taum zu durchdringen waren; dazwiſchen zogen fi) Stoppelfelder hin. Links 
vor und lag St. Marie und etwas rechts davon gerade vor uns St. Privat. 
Exftere war zum Theil durch Wald verbedt; aus Iehterem, einem freund- 
lichen Dorfe, führt eine von hohen Pappeln begrenzte Straße nad bem 
etiva eine Meile entfernten Meg. Wir felbft fanden im Augenblid in einer 
Walbblöße und beobachteten von da aus da8 Dorf und den Artilleriefampf, 
der bereits feit einer Stunde gegen die Linie Amanviller3-St. Privat geführt 
wurde. ö 
Jetzt entwickelten ſich in Front unferer Artillerie-Linie Heine Schüßenzüge, 

denen bald andere folgten — und nun wurde e8 auf einmal in jener bisher 
leblofen Pappel-Allee lebhaft; ein Kopf nad bem andern tauchte aus den 
Gräben hervor und bald war die Straße dicht befäet mit franzöſiſchen Sol- 
daten, die auf unfere Schüpenlinien feuerten. Hier und bort ging einer 
unferer Züge etwas zurüd, immer und immer aber fam er verftärkt wieber 
hervor; zu fallen fchienen wenige, Die Kugeln gingen über fie hinweg und 
fingen an bei uns, im der Referve, einzufchlagen. Nun war e8 für uns 
mit ber ruhigen Beobachtung vorüber, die Zahl der Verwundeten nahm 
ſchnell zu und wir waren froh, als der Befehl zum Aufbruch kam. Noch 
einmal wurde dann Halt gemacht, nachdem wir einige Taufend Schritt vor- 
gegangen waren. ° 

Wir fanden in heftigerem euer als vorher, und nirgends war ein 
Feind zu fehen. Die Soldaten lagen auf dem Boden, die Offiziere ftanden 
ober faßen zu Pferde neben ihnen. Todte und Verwundete mehrten fidh, 
unfer Brigadegeneral wurde in bie Sand gefchoffen, maſſenhaft kamen die 
Verwundeten der übrigen Garde-Regimenter, bie bereit vorgegangen waren, 
zurüd, zum Theil mühfem von andern unterftüßt, zum Theil auf unfern 
Tragbahren. Da, gegen 6 Uhr, ging es meiter, daß Feuer aber, in das 
wir jegt geführt wurden, entzieht fich jeder Beſchreibung. Ohne daß 
irgend Jemand zu fehen war, der ein Gemehr abſchoß, befand fi das 
ganze große, freie Terrain in-einem Hagel von Rugeln. Ich kannte das Klein- 
gewehrfeuer aus den beiden früheren Kriegen; ſolch dichtes Aufeinanderplagen 
von Kugeln, ſolche Ueberftreuung eines großen Feldes ohne irgend welche 
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Paufe, ohne auch nur anf Minuten nadzulaffen, das hatte id) nicht für 
möglich gehalten. Faſt ausſchließlich waren es Chaffepot- und Mitrailleufen- 
kugeln, felten nur Granaten. Daß aud) nur einer unverwundet von biefem 
Ort zurüdgelommen ift, erfheint mir nod) heute wunderbar; nicht felten 
traf den eben zu Boden geftürzten Verwundeten eine zweite, eine britte 
- Kugel. Unfer Verluft an Offizieren und Mannfchaften ftieg von Minute zu 
Minute, Schon fing e8 an zu dunkeln, und id; glaube es war wohl Keiner, 
der nicht gewünfcht Hätte, daß das Dunkel der Nacht dem blutigen Kampfe ein 
Ende machen möchte. 
Noch war ber Feind jedoch aus feiner Iegten Pofition zu vertreiben. 
Auf dem linken Flügel, im Centrum war Alles ruhig geworden, und nur 
auf unferm rechten Flügel, fo erſchien e8 mir, hielt noch der Feind die An- 
höhe beſetzt. Unſer Bataillon ging vor, um auch hier ihn zu vertreiben. 
Bisher waren Taufende von Kugeln rechts und links von mir eingefclagen, 
feine Hatte getroffen, nur hier und da eine mein Pferd leicht geftreift, 
das dann heftig zufammenzudte. Doc) fo ganz ohne einen Heinen Denkzettel 
ſollte ich nicht fortlommen; eine Kugel durchbohrte meinen Rod, prallte aber, 
wie ſich am andern Morgen herausftellte, auf dem Meffingring des Säbel- 
gurts ab und hatte nur noch die Kraft, diefen etwas unfanft in die Saut 
einzubrüden.”) Da ich im erften Augenblick den Ihatbeftand nur feftftellen 
tonnte, daß mich eine Kugel getroffen, erwartete ich vom Pferde zu fallen, 
fintemal e8 eine ziemlich allgemeine Erfahrung ift, daß der Getroffene, felbft 
wenn er nur eine leichte Verlegung davontrug, häufig zu Boden ftürzt. Da 


*) Soldier Rettungen, wie in jeber Schlacht, famen zahllofe vor. Nicht ohne ein 
gewiſſes poetifches Intereffe ift bie folgende. > Sn Ragaz, bei Ausbruch bes Rrieges, hatten . 
ſich alle anwefenben Deutfchen, barunter aud; Damen, um einen jungen Gelehrten verfammelt, 
ber eben aufbrac), um bem Rufe des Vateriandes zu folgen. > Bin etwas abergläubifd),« 
wanbte ſich an ihn eine ältere Dame, und möchte Ihnen gern nod) irgend ein Amulet um- 
hängen, das Ihr Leben in ber Schlacht bewahren foll. Wo finde id) nur gleich eine Brode 
ober fo etwas Der jo Angerebete wies auf eine Rolle Golbes die man ihm als Freunbesgabe 
zu Rriegebebürfniffen aufgebrängt Hatte, unb erwieberte Halb feerzenb: » Suchen Sie bei Leibe 
nicht nad) weitern Amuleten; ba liegt Ihr reiches Gefchenk; jedes ber Golbftüde dann ja, fo 
Gott wil, eine Kugel abhalten.e Vier Wochen fpäter befand ſich unfer Dr. phil. mitten im 
Sturmlaufe wiber St. Privat la Montagne. Wie Alles um ihn getroffen Hinfinft, erreichte 
ihm aud. Im Gallen ſchreit er Hurrah und denkt: das war mein lehter Ruf. Doc) nad 
einigen Augenbliden bünkts ifm, als fönne ber Schuß nicht töbtlich fein, fo müthenden 
Schmerz er auf) empfindet. Er fpringt in bie Höfe. Zuerſt will ihm ber Atem noch nicht 
vorhaften, bald aber gelingts ihm zu laufen und unter freubigem Hurtah ftürmt er mit ber 
wiebererreichten Colonne das Dorf, um welches fo fange gerungen worben. Bald hernach brech ber 
Abend Hetein. Nicht weit von einer brennenben Scheune ftehenb, fand er Mufe, feine Wunde zu 
unterfuchen. Der Rod, bie Weftentafeje waren durchbohrt und aus der iebteren fiel ein 
volltommen hohl gef offenes Zwanzig Francs-Stüd und eine plattgebrüdte Augel 
Heraus. Plöplic) ftand ipm ber Abſchieb aus Magaz vor ber Geele. Gerade nod; Ein Golbfiäd 
dom damaligen Zehrgelde Hatte er übrig. Die tbtlic) gerichtete Kugel war batan abgepralt.« 


345 


dies aber nicht gefhah, fo war ich zu der Annahme berechtigt, daß bie 
Sache nicht fo ſchlimm fein würde, und hatte die freude noch zu fehen, 
mie unfer Bataillon, unter Auführung feines Commandeurs, troß bes hef- 
tigften Feuers mit Bajonet und Kolben den hartnädigen Feind von der Höhe 
vertrieb. 

Während des Ordnens verlor ic) in der Finfterniß ‚mein Bataillon, 
und viel fehredliher nod), als das laute Gewühl der Schlacht, war ber 
file Ritt, den ich jet durch das Schlachtfeld machte. Die größte Sorge, 
die ich hatte, war die, ben franzöfifchen Feldwachen in die Sände zu fallen; 
zeigte doch der nächſte Morgen, daß wir kaum 800 Schritt von ihnen ent- 
fernt waren. Langfam und vorfichtig ſchritt mein Pferd zwifchen den herum- 
liegenden Tobten und den zahlreichen Verwundeten hindurch, oft fuhr es 
ſchreckhaft zuſammen, wenn plöglich neben feinen Füßen der Ruf: »Waffer!« 
oder »Tragt mid) fort!« oder nur lautes Stöhnen ertönte. Keinem der 
Unglüdlichen vermocht' ich unmittelbar zu helfen; meine Flaſchen waren leer, 
ic) allein konnte Keinen forttragen und e8 blieb mir nur übrig Ptröftend zuzu- 
rufen, daß die Sülfe nicht fern fei. Vielen von ihnen kam fie wohl zu fpät. 
Hier und da traf ich einen ſchwarzen Saufen, der aus den Reften ber zu- 
fammengefauert daliegenden Bataillone beftand. Sie bivouafirten Tautlos, 
ohne Feuer; die Meiften fchliefen fehon. Ich rief den Namen meines Regi- 
mentes. »Nein.« Woiftes? »Wir wiffen e8 nicht.« In der ferne leuchteten 
drei in Brand gefchoffene Dörfer, ich ritt auf eins berfelben zu. Da am Rande 
des Waldes murde zu meiner großen freude dev Ruf nad) meinem Regimente 
mit »Ja« beantwortet. Man hatte mich ſchon verloren gegeben, und freute 
fid) mic) wieder zu fehen. Aber nur wenige Worte, dann war Alles wieder 
ſtill. Keiner Hatte Luft zu reden; eine dumpfe Stille herrfchte; Hatten doch 
auch wir ‚die Hälfte unferer Offiziere verloren und noch kannte Keiner die 
Größe des Sieges.«*) 


+) Am andern Morgen gelangten wır aus unfern Pofitionen in bie, welche bie 
Franzoſen während ber Schlacht inne gehabt Hatten. Ein ganzes großes Zeltlager lag inter 
St. Privat; eine kurze Ruhe in demfelben geftattete uns, baffelbe näher zu unterfuien. Die 
Srangofen Hatten ſich Hier haäuslich eingerichtet, als ob fie gemeint hätten, aus biefer Pojition 
mie vertrieben werben zu Können; Alles aber beutete darauf hin, in welch milber Haft fie es 
verfaffen. Mir fanden Datteln, Sarbinen, Confitären der verfiebenften Art, Effenzen, 
Maccaroni, Zuder in großen Maffen und Dinge, deren Namen wir zum Theil in unferm 
Vivouacleben ſchon vergeffen Hatten. Befonbers intereffant war mic eine große Anzahl bider 
Bücher und Heiner Brodüren über Deutſchland, Geographieen , Pläne von beutfchen Zeftungen, 
les bords du Rhin illustrd — id; will fie bei meiner nächften Rheinreife benügen. Da 
tagen maffenhaft Meine Pädden mit Eigarettenpapier. Was irgenbwie brauchbar und trans- 
portabel war, wurde mitgenommen; Einer befihaffte ſich einen neuen Sattel, ein Anberer 
einen neuen Degen, Jener einen neuen Revolver; Diefer zog ein Paar feine Parifer Stiefel an 
und fieß bie plumpen deutſchen zuräc; bie Bataillonsmufit rüftete ſich mit neuen Inffrumenten 
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Ein Offizier vom Stabe des Garbe-Eorps ſchreibt: 

>... Gegen halb acht Uhr war ein folder Pulverdampf, daß nichts 
mehr zu fehen war, wie das Feuer der Geſchoſſe und die blutrothe Sonne 
am firmament, und von biefem Bilde möchte ic) Euch auch einftens erzählen 
Lönnen. Scenen erlebt man, die Einem das Herz zerreißen. So ritten wir 
in ‚dunkler Nacht, um Halb zehn Uhr, an St. Privat heran, weldes in 
hellen Flammen ftand. Es ging übers Schlachtfeld Hin, durch Hunderte von 
Todten und Verwundeten; das war fehredlih. Da höre ich denn ein jämmer ⸗ 
liches Stöhnen; ich fteige ab und finde Einen von Raifer Franz. »Ach Lande 
mann,e fagt er zumir, »nimm Deinen Säbel heraus und fi mid 
todt, ich bitte Dich fo fehr darum, made mid; ganz todt!« Ih 
ſprach ihm Muth zu, ließ mir meine Flaſche Wein geben und gab ihm zu 
trinken; dann ließ ich ihm Die ganze Flaſche. Da nahm er meine Sand mit 
feiner Rechten, das einzige Glied, das er rühren konnte, und dankte mir 
fo vet innig. So etwas brennt im Herzen und heiße Ihränen brachen 
heroor; aber ich mußte fort und konnte ihn nur an Einige überweifen, die 


ich traf. Leider Habe ic) mir feinen Namen nicht nennen laffen. Nachdem 


ich den anderen Tag die Kameraden fortgefchafft, ritt ic am dem Linien hin, . 
wo die Franzofen geftanden Hatten. Aber wie fah e8 Hier aus! So etwas 
von Todten ift faſt nicht zu glauben. Das Schlachtfeld vom 18. hat eine 
Ausdehnung von mindeftens zwei Meilen, und hierauf lag Mann an Mann. 
Dies ift die einzige, aber getreue Befchreibung. Unfer Garde- Schügen-Ba- 
taillon wurde von einem Faͤhnrich aus ber Schlacht geführt. Die Brigade 
vom General Keffel hat 80 Offiziere und über 2000 Mann Todte und 
Verwundete verloren. Hiernach könnt Ihr den Tag von St. Privat er 
meffen. Die Franzoſen haben meiner Anfiht nach ungleich mehr Todte. 
Wie viel Gefangene wir haben, weiß ich nicht, bis jet etwa 3000. 
Schlagen thum ſich die Franzofen gut. Wir haben ihre Zeltlager erbeutet; 
ich Habe mir perſönlich eins von einem franzöfifhen General ober Oberften 
genommen. Bon den Sadjen, die diefe Qeute bei ſich Haben, kann ich Euch feine 
Beſchreibung machen. In vielen Zelten fanden wir das Bild unferes Königs.« 


Ein Unteroffizier (Freiwilliger) vom Raifer-Sranz-Orenabier-Regiment ſchreibt: 


»Und fo ging e8 denn »hinein in ben bligenden Regen«. Abgefchloffen 
mar mit dem Leben. Sinter uns lag alles was uns lieb und theuer, vor 


aus; ein Paar Zelte, ein Cugus, den wir fonft nicht fennen, wurbe für zukünftige Fälle auf- 
geladen. Das Bataillon. erfhien auf einmal in weißen, Baummwolenen Sandſchuhen, bie 
mafenfaft ba lagen, itafienifeje und megicanifche Kriegedentmangen wurben probeweife an- 
gelegt und zum erften Male nad) ber Schlacht mußten wir wieber lachen über bie Berfeibungen 
und Mummereien, zu benen unfere immer gut gelaunten Solbaten fejeitten. 
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uns bie eiferne, wirklich eiferne Pflicht, und — für die Ueberlebenden: der nie 
bezweifelte Sieg! 

Es ift ein eigenes Gefühl, diefes Sineinrüden in die Schlacht. Die 
innere Unruhe, welde mich bei Soor und heim Vormarſch bis auf das. 
Schlachtfeld von Königgräg beherrſcht Hatte und dort ber hoͤchſten An- 
ſpannung aller Nerven gewichen war — fie wiederholte ſich nicht, an ihre 
Stelle war eine ruhige, kalte Entfchloffenheit getreten, die noch größer geweſen 
wäre, wenn nicht Sie und Durſt ſich fortwährend in ungeziemenbfter 
Weife geltend gemacht hätten, und überdem foftete e8 Mühe, bei dem 
fteten Hin- und Herſchwanken der Glieder des Bataillons, feinen Platz zu 
behaupten. B 

Plöglic, Hörte ich vorn die Stimme des Hauptmann von Kalkreuth: 
Auf mein Kommando Hören! Augenblidlic wußte ich dies nicht zu deuten, 
und body lag die Deutung nahe genug: Major v. Witti war bereits ſchwer 
verwundet vom Pferde geſunken. Da — Himmeldonnerwetter! ein Schlag 
gegen bie Bruft, ein Zerreißen im Leibe, ein Nieberftürzen mit lautem Schrei 
unter gräßlichen Schmerzen; ba lag ic) als eines der Opfer dieſes blutigen 
Tages! Mein erſtes Gefühl war Unwillen gegen ben Schlag, mein zweites bie 
Erwartung, mid) egplobiren zu fehen, denn nad) dem Rumoren der Kugel 
glaubte ich nicht anders, als eine Granate im Leibe zu haben. Dann kam 
der Schmerz, mit ihn die SHülflofigfeit und das Niederftürzen. O, fie find 
entſetzlich, diefe erften Augenblide! Wo ich getroffen, wie ich verwundet, 
darüber konnte ich mir feine Vorftellung machen, ich fühlte nur, daß 
ich mic nicht rühren noch bewegen konnte, fah das Bataillon meinen Blicken 
entſchwunden und mic) allein auf der Erde liegen, inmitten des ſchrecklichſten 
Heulens und Pfeifens der Kugelmaffen, die unaufhörlih ringe um mid) 
herum in die Erde fchlugen. Mit Mühe Eonnte ich den Kopf ein wenig 
wenden und fah hinter mir zwei Soldaten um einen dritten, an ber Erde 
liegenden beſchäftigt. 

Was da vorging — darüber konnte ich mir keine Rechenſchaft geben / 
nur rief ich mehrfach um Hülfe, ſo gut ich vermochte, denn der Schmerz 
und der brennendſte Durſt nahmen überhand. Endlich kamen jene Beiden 
auf mich zu gelaufen; mit großer Freude erkannte ich den Arzt und den 
Lazarethgehülfen meiner Compagnie. »Wo find Sie verwundet?« Ich Eonnte 
nur jeigen, denn ich mußte e8 felbft nicht. Schnell ben Mantel herunter, 
Leberzeug auf, Waffenrod, Hemd — mitten auf ber Bruft ift die blutige 
Wunde, die der Arzt nun fehnell verbindet. 

Unaufhörlich pfeifen inzwifchen Die Kugeln um uns her, krach — 
fliegt eine dem Arzt, Dr. Bracht, an bie Selmfpige; gleid) darauf empfinde 
ich einen heftigen Schlag gegen den Iinfen Unterarm. Noch eine Wunde?! 
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Mit Mühe wurde ich umgedreht, um den AustrittSort ber Kugel zu 
fuchen; fie ſteckte noch im Leibe, nahe am Rüdgrat. Endlich war fie heraus ⸗ 
gefehnitten und auf meine Bitte händigte fie mir der Arzt zum Andenken 
ein. Mit zitternder Hand fchrieb er auf ein Pergamentblatt: »I., perforirende 
Bruftwunde, Kugel extrahirt. Dr. Bradit« und befeftigte es mit einem 
vothen Band am Knopf des Waffenrocks. »Iſt die Wunde gefährlich ?« 
fragte ich. »Ich Hoffe nicht.« Bitte, fagen Sie mir die Wahrheit. 
»Sehr gefährlich wird fie hoffentlich nicht fein!« Er ſprach das »fehre 
mit bedenklichem Nachdruck, ebenfo »fehr« ſchmolz meine Hoffnung zufammen. 

. »Die Wunde am Arm, Herr Doctor.« Diefe aber ward zum Glüd ver- 
gebens gefucht; die Kugel Hatte mich mit einem blauen led bedacht und 
mar fraftlo8 neben mir In die Erde gefunten. Ich zeichte dem Arzt bie 
Sand, der, ehe er mich verließ, mich vorforglich mit dem Kopf auf den gerollten 
Mantel gelegt und mir ben Selm tief auf den Kopf gebrüdt hatte, um mid) 
gegen den Bleihagel einigermaßen zu ſchützen. So lag ich allein mit meinen 
Gedanken inmitten des ſchrecklichſten Feuers, vielleicht anderthalb Stunden. 
AU mein Denken, foweit meine Schmerzen und die zunehmende Schwäche es 
zuließen, war auf. die Meinen gerichtet; allmälig gewöhnte ich mic an Die 
Todesgefaht, die um mich her fprühte, und nur wenn mir zu viel Sand 
von ben einfhlagenben Kugeln auf den Körper geworfen wurde, erinnerte ich 
mic) meiner wenig beneibenswerthen Lage. In einiger Entfernung fah id) 
viele Verwundete zurüdftrömen — endlich ließ das feindliche Feuer etwas 
nad. Aber auf kurze Minuten nur. Cine reitende Garde-Batterie kam 
heran; kaum war fie in meiner Nähe, fo begann das rafende Heulen von 
Neuem und diesmal waren die Gewehrkugeln noch mit Granaten untermiſcht. 

Endlih nad) langem, langem Sarren kam ein Garbe du Eorps- 
Offizier, Führer eines Sanitäts-Detahements, auf mic, zugefprengt; ihm 
folgten Krankenträger mit einer Bahre. Mit vieler Mühe ward ich auf 
geladen, mein Mantel entrollt und ich damit zugebedt. Sierbei ftellte 
fih denn heraus, daß die Kugel ihren Weg durch den Mantel ge 
nommen, denn er zeigte nicht weniger als 21 Löcher von verfihiebenften: 
Umfange. Auf der Bahre lag e8 ſich gut; vorfichtig ward ich in einen 
Transportwagen hineingeſchoben und nad dem vor St. Wil etablirten 
Verbandplatz gefahren. Hier war es entfeglih, ein Stöhnen, Wimmern, 
Schreien, die Ausbrüche des gräßlichiten Schmerzes, — eine lange Reihe 
Gewehrpyramiden zeigte bereit8 die Zahl der aufgenommenen Opfer an. 

Endlich ward id auf meiner Bahre in einen Sta getragen; auf hochauf ⸗ 
geſchichtetem Strohlager befanden ſich Hier ſchon dreißig Leidensgefährten 
oder mehr. Mit vielm Schmerzen für mid) war die Umfiedelung. von der 
Bahre auf das Strohlager verbunden. Es mar noch unausgebrofchenes 
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Weizenftroh und daher ein recht hartes Lager. Außer meinem Mantel hatte 

mir der meine Bahre vom Schlachtfelde aus begleitende Unteroffizier noch 

ben feinigen gegeben. Trotzdem fror mich entſetzlich und das Wundfieber 
. trat mit. heftigften Krämpfen in Bruft, Schultern und Sthenkeln auf. 

Schon war e8 ziemlich, finfter, al8 ich Sautboiften unferes Regiments 
den Stall, in welchem ſich zwiſchen uns noch drei junge Hunde tummelten, 
betreten fah. Ich rief mit matter Stimme nad) ihnen und fowie fie bie 
Uniform ihres Regiments erkannten, boten fie ſich gleich an, mir Kaffee zu 
kochen, was ich mit herzlichftem Danke annahm. Ich bat fie, den mir be 
kannten Mufit-Director Saro zu rufen und trug dann diefem auf, was id) 
nad der Seimath und an die fernen Lieben auf dem Serzen hatte Er 

"nahm ‚tief gerührt mit ſtummem Händedrud von mir Abſchied. 

Es begann nun eine entfegliche Nacht, rings um mich röchelte, 
ftöhnte und jammerte e8, ich felbft wimmerte vor Fieber und Schmerzen 
und fonnte dabei nicht liegen; das Vordringen ber Kugel bis zum Rüden- 
mark hatte die rechte Seite völlig gelähmt. Endlich fand fi eine alte Frau 
ein, die Befigerin oder Infaffin des Wohnzimmers, welches unmittelbar an 
den Stall ftieß. Ich bat fie fofort um Waffer; leider hörte fie ſchwer, und 
ich hatte num die Aufgabe, die ganze Nacht und ben folgenden Tag, als ein- 
ziger franzöſiſch Redender meine und meiner Leidensgefährten fih unauf 
hoͤrlich ernenernden Wünfche an das ſchwer zugängliche Ohr der alten Frau 
zu bringen. Daß id am andern Morgen noch lebte, wunberte mid, fehr, 
obgleich ich zu ſchwach war, um darüber ernftlich nachdenken zu können. Einer 
meiner Leidensgenoffen war inzwifchen geftorben. 

Seldpoftillone kamen in die Thür und fragten nad; Briefen; ich ließ 
mir eine Karte gebeh und ſchrieb mit ſchwacher, zitternder Sand die erfte 
Nachricht an die Meinigen nieder. Im Laufe des Tages fand ich noch eine 
ſehr mwilltommene Sülfe, unfern Bataillonsſchreiber Sergeant Kluge, der, 
im Schenkel verwundet, an einem Stod bereingehumpelt kam und mid) 
Todtgeglaubten mit vieler Freude begrüßte. Ex theilte fofort redlich eine 
Flaſche Rothwein mit mir, die er vom Bivouacplatz mit hergebracht dann 
kam ein bülfreicher Artillerift und reichte jedem Verwundeten ein Stüd 
Commisbrod mit Schmalz, weldes er — Gott weiß wo — aufgetrieben 
hatte und weldes und vortrefflich mundete. 

Ein Theil der Infaffen des Stalles, vor allem die Leichtverwundeten, 
welche gehen konnten, Hatte fich bereits mit frühem Morgen aufgemacht, 
eine beffere Stätte zu fuchen ober meiter zu gehen; der Todte war hinaus. 
getragen worden und fo blieben wir nur noch acht oder zehn. Jetzt theilte 
mir Kluge aud bie ſchweren Verlufte des Regiments mit, foweit fie ihm 

‚ bekannt. Da waren die Stabsoffiziere alle fort, todt oder verwundet. Lieute- 
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nant und Abjutant von Patow, der noch auf dem Friedeberger Bahnhof einige 
elegante junge Frankfurterinnen ſcherzend eingeladen Hatte, die » Parifer 
Reife mitzumahen, — jet lag er ſtumm bei St. Privat! Da war ber 
ingendlich 'gutherzige Lieutenant dv. Kitzing, mein Waffengenoffe von König- 
gräß, wo er feine Carridre mit einer Schenfelwunde begann, um fie hier 
bei St. Privat zu befchließen! Das Regiment war am Morgen nad) ber 
Schlacht in ſechs Compagnieen formirt worden, zu meiner größten Genugthuung 
geführt von meinem Hauptmann, den die Kugeln verfhont hatten. Mit Ge- 
nugthuung, und doch — wie beneidete ich all’ die Glücklichen, bie nod) friſch 
und gefund dem Himmel ins Angeficht fehen, ſich des Sieges freuen und ihren 
»Marſch auf Paris« fortfegen konnten. Das Gefühl, von diefem Allen aus- 
gefhloffen zu fein, erfüllte mich mit ganz neuen Schmerzen und ich überließ 
mid) den Empfindungen, welche dieſe neue Wunde weckte, noch ehe ich mußte, 
ob die andere nicht wirklich, Anfpruc auf mein Leben erheben würbe.« 


. Ein Stabsarzt vom Regiment Augufta*) fehreibt: 


»Wir (4. Garde · Grenabier-Regiment Königin) brachen am 18. früh 
5 Uhr aus unferm Bivouac auf und feßten unfern Marſch in, nordöftlicher 
Richtung fort. Wir kamen dabei über das Schlachtfeld bei Mars la Tour, 
mo am 16. die Brigade Webell, das 16. und 57. Regiment, fo ftark gelitten 
hatte. Die Gräber der gefallenen Offiziere befuchten wir auf dem Kirchhof 
von Mars la Tour. Das Schlachtfeld war noch mit Leichen von Freund 
und Feind, todten Pferden und allem möglichen Kriegsmaterial bedeckt. Sier 
fah ich die erften franzöfifchen Uniformen, die Chaffepots- und Mitrailleufen- 
patronen. Es reizte, ein Andenken vom Schlachtfelde mitzunehmen. Unfer 
Bataillons - Commander Prinz Salm, mit dem zufammen id) das ganze 
Geld, während bie Truppe weiter zog, abritt, konnte ebenfalls nicht wider⸗ 


*) Ein anderer Stabsarzt, wahrfheinfih vom Garbe-Füfilier-Regiment, 
{Gilbert feine Erlebniffe wie folgt: 

»Gegen 12 Uhr Mittags fahen wir vor und ben Feind bei den Dörfern Gt. Marie 
und St. Privat. Er überfäjüttete uns dermaßen mit Granaten und Shrapnels,. daß in ber 
That alle brei bis vier Schritt ein Eifenfüd in ben Boben fuhr. Koſüch ift e8 in der That, 
dieſe Granatfchäffe zu Beobachten. Suerft fommen fie mit einem Geheule durch bie duft ger 
flogen, dann eine furchtbere Explofion! unb mit einem ferien Sui— — —i, (ul -——i 
werben bie Splitter nach allen Seiten gefleubert. Zu Anfang budt man ſich unmilltüclic, 
wenn ein foldhes Gefcjoß Einem hochſtens drei duß über ben Kopf bafinfährt; indeffen Bald 
gingen wir mit bem größten Gleihmuth in ben Kampf. . 

Wie ſahen das fürchterlicfte Veifpiel einer Schlacht, wie fie, mad; ber Ausfage 
triegerfahrener Generale, nur bei ber Erftürmung des Montmartre 1814 erlebt wurde. Wah, 
vend des Rampfß, ich geftehe 8 gern, habe ich Thränen vergoffen, als ich fah, wie fanell 
Hintereinanber erſi unfer Oberft, bann ber Major fielen. (Wahrfeeinlic; find Oberft v. Erdert 
und Major v. Schmeling gemeint) Beibe ftarben ben Geldentob. Das Regiment beklagt , 
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ſtehen / ex belud fich mit franzöſiſchem Kriegsgeräth, auch Kugeln, als Anden 
ten und ahnte nicht, daß er fo bald folcher Kugel erliegen follte. 

Gegen Mittag hörten wir in ber Richtung auf Met heftigen 
KRanonendonner, ber fi uns immer mehr näherte. Die Schlacht hatte 
begonnen. Wir gelangten auf eine Höhe gegenüber ber feindlichen Schlacht 
linie und konnten, zunächft in Referve, einige Stunden lang da8 gewaltige 
Schlachtenſchauſpiel, in dem zuerft die groben Geſchützen mit einander 
wetteiferten, fpäter die Chaffepots und das Zündnadelgewehr duettirten, 
zubig beobachten. Allmälig wurde das feindliche Feuer ſchwächer, ber 
Kanonendonner verhallte, die Mitralleufen hatten fi), wie e8 ſchien, ver- 
ſchoſſen / große Staubwolken · beuteten die Richtung an, in der ber Feind 
ſich zurüdzog. Mißmuth darüber, daß wir vielleicht nicht einmal an ber 
Ehre ded Kampfes Theil Haben würden und Beſorgniß, ohne Torbeeren in 
die Heimath zurückkehren zu müffen, verbreiteten ſich unter uns. 

Jetzt erhielt auch unfere Divifion den Befehl zum Vorrüden. Die 
leichte Artillerie und die Cavallerie wurden der Infanterie vorgefchoben. Es 
fah fo aus, als folle die Verfolgung des Feindes beginnen. Immer mehr 
fiimmten wir uns aus der Rampfeserregtheit in das ruhige Marfchtempo 
binein. Um vier Uhr trafen wir bei St. Ail ein. 


allein 500 Verwundete. Ich arbeitete in bem brennenden St. Privat bis Nachts ein Uhr, 
ganz alein, ohne Gehülfen, die alle zerftreut lagen Zwei Frangofen engagirte ich zur Aus: 
ülfe, unb id) muß fie fehr Ioben, denn fie zeigten id Auferft willig und gefeidt.}) Den 
Jammer zu fhilbern, beſonders in bem erftücmten St. Privat, bin ich nicht im Stande. Die 
Frangofen zeigten gräßlicje Verwundungen, bie zum großen Theil durch Granatfplitter erzeugt 
waren. Bei vier derwundeten Framgofen fejmitt ich Mugeln Heraus; zwei Kugeln davon ſecte 
id) qum Andenten zu mir, auferbem mehrere Granatjplitter. Einer barunter war ein ungefähr 
1 Quabratzol grohes zerriffenes Eifenftüd. Denten Sie ſich nun bie Munde dazu, bie ſolche 
Stüde nothwendig madjen müffen; — bie Feder ſtraubt ſich Derartiges gu {djilbern, 

Ic verbanb mit ben beiben Gefangenen bis ein Uhr Nachts und mechte mir dam 
unter ben Todten ein Lager aus mehreren Bund eigen. Inbeffen ich konnte nicht ſchlafen, 
weil zum heil bie Einbrüde noch zu fehr meine Seele befchäftigten, unb bann weil, wenn 
id) eben — tobmübe, ja faft opmmäctig von ber übermenfelichen Anftrengung des Tages — 
einzufchlafen glaubte, einige hungrige Pferde mir ben prachtvollen ‘Weizen umter dem Kopf 
wegfraßen, fo baf ich fortwährend bie Gchmaugen ber Pferhe über meinem Geficht hatte. 
Walhend verfehte ich ihnen einen Schlag, doch das verſcheuchte bie Thiere nicht und unmuthig 
erhob ich mich bereit um drei Uhr Morgens vom Lager, bie blutige Tagesorbeit wieder begin- 
menb. Diele ber Schwerbleffieten waren in ber Nacht geftorben, ohne Sülfe, von Schmerz 
und Durft gequält, Sweimal übermannte mich das Entfepen über ben grählichen Zuftanb der 
Scwerverwunbeten, bie, vom Schmerz gefoltert, oft wüthenb ſich erfoben unb darauf tobt 
mieberftürgten. Erſt gegen Mittag (am 19.) kam mandherlei Hülfe und befferte ſich bie Lage.« 

+ Den framgöfifgen Merzten felt der Brieffcreiber nicht ein gleich guteB Zeugniß aus. Gr fhrebt: »Zehn 
frangöfifcge Mergte waren mit unter den Gefangenen: [heufliche Kerle! Ihre Krankenträger waren ihre Köche, bie ihnen kochten 
und brieten, während wir ihre Bleffirten verbinden mußten. Ich band mehrere Male mit ihnen an, ftellte ipnen vor, daß fo 
Biele nod anderdunden wären, aber Läcefnb fagten fie ſeit: merci, merci, und fehrten mir den Rüden. Go verband id, 
dor ihren Mugen, während fie unthätig Blieben, ihre eigenen Sandaleute. nd) über biefe Menfehen, bie ifre Aranken verfune 
gern und verburften lichen, wäßtend fie felbft im Ueberfinp fhmelgten!e — 
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Bald, etwa um halb fünf Uhr, erhielten wir den Befehl vorzugehen. 
Das 1. und 2. Bataillon auf Amanvillers, das Hüfilier- Bataillon auf 
St. Privat. Links neben und war das Franz, rechts das Mlegander- 
Regiment. Bald fauften uns die Granaten um bie Köpfe. Ich war fo 
lange beim Bataillon felbft geblieben und wurde nun vom Prinzen Salm 
aufgefordert, mich weiter zurüdzuziehen und mic nicht zu egponiren. Ich 
vitt zurüd, ließ meinen Mebicinkarren folgen und etablirte einen Verband- 
plaß bei St. Ail. Verwundete wurben gebracht; ber erfte ein Major vom 
Franz- Regiment. Nach etwa einer halben Stunde fehte ich mid) wieber auf 
meinen Fuchs, um mich nad) dem Füſilier Bataillon umzufehen und bie 
Verbindung zwifchen demfelben und dem Verbandplage durch Anftellung und 
Dirigirung ber Krantenträger und Lazarethgehülfen herzuftellen. Das Ba 
taillon war unterbeffen um mehrere Hundert Schritt vorgerüdt. Als id 
mich bdemfelben mitten im euer näherte, wurde mir zuerft die Nachricht 
don dem Tode des jungen Prinzen Salm gebracht, in demſelben Uugenblid aber 
ſchon ber ältere Prinz Salm, unfer Major, ſchwer verwundet entgegen 
getragen. Derfelbe hatte einen Schuß in die Leber und Lunge; er übergab 
mir feine Kleinodien und trug mir einen Gruß an feine Frau auf; er fühlte, 
daß er fterben müffe, wir nahmen Abfchied von einander; verbunden wollte 
er nicht werden; auf zweien, duch Mäntel zufammengehaltenen Gemwehren 
ließ ich. ihn ins Dorf zurüdtragen. 

Kaum dreißig Schritt weiter lag fein Adjutant todt; drei verwundete 
Offiziere, ein Feldwebel und eine große Anzahl von Füſilieren, die alle in 
der Nähe herumlagen, gaben mir volauf zu thun. Bon allen Seiten ertönte 
herzzerreißend der Ruf: Herr Stabsarzt, Serr Stabsarzt! Ich wendete mich 
von Einem zum Andern, ſchnitt Kugeln aus, verband fo gut ich konnte 
ihre Wunden und erleihterte ihnen nad Möglichkeit ihre traurige Lage. 
Während deffen fauften und pfiffen die Kugeln um uns ber, die Granaten 
wühlten rings um uns die Erde aufj ein fürchterliches feuer war «8, wie 
feiner ber Offiziere fich zu erinnern weiß, gehört zu haben. 

Die Franzofen waren auf ber Höhe in einer, fehr feften Pofition; 
unfere Reihen lichteten fich und konnten nicht mehr vorwärts. Unſer Füſilier⸗ 
Bataillon lag, ein fehmaler dunkler Streifen, wie angenagelt am Boden und 
mid und wanfte nicht. Da kam ein Sufaren-Offizier Herangefprengt und bat, 
nur Stand zu Halten, es füme bald Sülfe. Nicht lange, fo fuhren hinter 
ung frifche Batterieen auf, eröffneten ein wirkfames Feuer und erfchütterten bie 
feindlichen Maffen. Trommelwirbel hier und da, lautes Hurrah. Unfere 
Bataillone fpringen auf, die von Neuem gefammelten rüden wieber vor; ber 
Sturm beginnt bei einbrechender Dunkelheit auf das in lichten Flammen 
ftehende Dorf St. Privat La Montagne. Unfere wackeren Füfiliere, bie 
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Franzer und Andere noch, dringen ein, vertreiben ben Feind Hinter Mauern 
und Hecken wie aus den Häufern und drängen ihn bis an ben nächſten 
Waldrand zurüc; von unferer 9. Compagnie wird eine Fahne erobert. Der 
Sieg ift unfer, ein entfchiedener Sieg, wenn auch fehr theuer erkauft. 

Etwa dreihundert Schritt von St. Privat entfernt, verfolgte ih, von 
einem Verwunbeten hin und wieder aufblickend, den Verlauf des Kampfes. 
Als es fo dunkel geworben war, daß ich nicht mehr zum Verbinden fehen 
konnte — etwa zu ber Seit, als dieSchlacht entfchieden war — nahm ic) meinen 
Rüdzug vom Schlachtfelde nad St. Ail, dem Verbandplage zu. Unterwegs 
fand ich einen unferer Offiziere, v. Arnim, dem ich vorher die Kugel aus 
gefchnitten, noch auf dem Felde liegen. Ich lud ihn mir auf den Rüden 
und trug ihm eine lange Strede, bis ich ihn entgegenfommenden Kranten- 
trägern übergeben konnte. Ich verlief mic, in der Dunkelheit und kam erft 
fpät auf einem Umwege in das Dorf St. Ail, wo ic} vergebens nach meinem 
Mebieinkarren, meinen Lazarethgehülfen, meinem Burſchen und meinem 
Pferde, das ich auf dem Schladhtfelde einem Leichtverwundeten übergeben 
und fpäter nicht wieber zu Geſicht bekommen hatte, mich umfah. 

Ich ging endlich in ein Bauernhaus, wo ich noch mehrere Verwundete 
von unferm Negimente fand, mit denen ich, nachdem id} fie nod verbunden, 
zufammen auf Stroh die Nacht hinbrachte, natürlich ohne zu fehlafen. Die 
Aufregung des Tages, die übergroße Müdigkeit, das ſchlechte Lager, das 
Wimmern der Verwundeten, ließen mid) ‚nicht dazu’ fommen. Am andern 
Morgen fand ich da8 Negiment und bei demfelben meinen Mebdicinkarren, 
mein Pferd und ben Burſchen, Alles wohl erhalten, an ber Chauffee zwiſchen 
St. Privat und St. Marie aux Chenes. 

Die Berlufte, die wir erlitten haben, find groß; allein bei unferm 
Füfilier-Bataillon betragen fie fünf todte und vier -verwundete Offiziere und 
357 Mann. 

Unter den exgreifenden Klängen unferer Regimentsmuſik fenkten wir 
mit » Jefus meine Zuverficht « unfere todten Offiziere und Feldwebel, neben 
der Chauffee Hinter einer niedrigen Mauer, in ihr flaches, flüchtiges Soldaten- 
grab, deckten ihre blaffen Gefihter mit Mänteln zu, warfen drei Hände voll 
Erde darüber und bald erhoben fid) über ihnen die niedrigen Sügel. Kleine 
Holzkreuzchen mit ihren Namen an das Kopfende geſteckt, bezeichnen bie 
Stelle, wo fie in Frieden ruhen. 

Den ganzen Tag über wurden von allen Seiten die Verwundeten 
nach den nächſten Dörfern in bie Lazarethe geſchafft, Freund und Feind. 
Jammer und Elend die Fülle. In allen Säufern, allen Ställen, auf allen 
Gängen, auf den Dunghaufen vor den Säufern, lagen die Armen herum, 
hungernd und durftend, ärztlicher Sülfe und freundlicher Pflege harrend Ich 
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bin in St. Ail und St. Marie gewefen und habe geholfen, wo ich Eonnte, 
und wie ich e8 vermochte. Es ift nicht viel, was ber Einzelne leiften kann; 
echt nieberbrüdend ift das Gefühl, wie wenig man bei einer ſolchen Noth 
zu helfen vermag. 

Zahlreiche Schaaren von Gefangenen wurden am 19. von St. Privat 
ber an und vorüber geführt, wenig ober nicht beadhtet.« 


Ein Hautboift vom Regiment Augufta fereibt: 


»Am 18. Auguft, dem Tage der Schlacht bei Gravelotte, avancirte 
das Muſikchor mit der Fahne des 2. Bataillons unter Führung des Majors 
v. Behr mit Elingendem Spiele bis in die Feuerlinie des Regiments, umfauft 
von Granaten und Kugeln. Eine gewiß unharmonifche Muſik in unferen 
Ohren. Nichts defto weniger hielt da8 Chor tapfer Stand. Da die Bataillone 
bald nad) dem Vorrüden in Salb-Bataillone, biefe wieder in Compagnie 
Eolonnen formirt wurden und als felbftftändige Truppenkörper in Function 
traten, fo blieb bei der Fahne nur eine Compagnie, von der ſchließlich durch 
Vorgehen ihrer Tirailleurd und durch die ungeheuren Verlufte, die jeden 
Truppentörper trafen, nur eine Section übrig blieb. Diefe Section und 
das Muſikchor begleiteten die Fahne bis in die Feuerlinie, bei welcher 
Gelegenheit drei Sautboiften ſchwer, aber nicht tödtlich, zwei leicht verwundet 
wurden. In der Feuerlinie eingetroffen, wurden die Bataillone zufammen- 
gezogen, ber Concertmeifter Keiper verfuchte noch einmal, mit dem Apancir- _ 
marſch vorzugehen, gab e8 aber bald auf, da vor dem fürdhterlichen Gewehr⸗ 
feuer nichts von der Muſik zu hören war. Gleich darauf wurde dem 
KRapellmeifter der Befehl, ſich mit dem Chor in eine gededte Stellung zurüd- 
zuziehen. Da aber das Terrain ganz eben, fo ſchien eine Aderfurde bie 
einzige mögliche Sicherheit zu bieten. Sier erhielten wir jedoch nod) zwei 
Kugeln, wovon bie eine ben Degen des Kapellmeifters Keiper zerfchmetterte, 
die andere durch den gerollten Mantel eines Hautboiften ging, und dadurch 
abgefhwächt, ihm nur eine leichte Contufion an der Schulter beibrachte. 
Als Trophäen dieſes Tages haben wir mehrere franzöfifche Inftrumente 
erbeutet. yJedem da8 Seine.« Uns — Pofaune und Claiton«. 


Bis Hierher find wir — wenn wir von dem legten kurzen Briefe 
abfehen — den Mitteilungen von Offizieren, Aerzten, Freiwilligen gefolgt. 
Den Beſchluß möge ein Artilleriften-Brief bilden, ein Bericht, wie ihn ein 
einfacher Ranonier, noch dazu ein Schneiber feines Zeichens (eine Gefellfchafts- 
ſchicht, aus der die Artillerie wohl bie geringfte Zahl ihrer Rekruten zieht), 
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einige Tage nad) der Schlacht "nieberfehrieb. Er zeigt am beften, welche 
Kräfte in einem Heere wie das unfrige lebendig find. 


Ein Kanonier von ber Garde-Artillerie ſchreibt: 


»Am 18. Vormittags rüdten wir aus, um den Franzoſen die Quittung 
auszuftellen über die Wohnungen, die fie vielen unferer Kameraden am 16. 
angewiefen hatten. Die 24er und 78er hatten ftark gelitten, ein Reft davon 
war ums vor dem Sclachtfelde begegnet und ein gerechter Eifer durchzuckte 
und. Mittags um zwölf Uhr rüdten wir in Gefechtöftellung, ehe wir aber 
guten Tag Jagen Eonnten, wurden wir fon höchft freundlich bewilltommmet, 
was „wir denn auch nad) Noten erwieberten. Doch blieben wir nicht Iange 
in biefer Stellung, fondern vorwärts durch ein eines Thal gefeßt und auf 
freiem Plan abgeprogt und gefeuert. Schrecklich donnerten die feindlichen 
Geſchütze, aber noch ſchrecklicher Erachten die unferen. Die Feinde waren zu 
fehr im Vortheil, denn faſt ſämmtliche Batterieen ftanden verdeckt, und außer- 
dem hatten fie ſchon jede Entfernung abgemeffen und durch angeftrichene 
Pfähle oder Steine bezeichnet. Bei jeder Stellung, die wir nahmen, wußten 
fie ganz genau die Entfernung, und demzufolge trafen aud Schlag auf 
Schlag die Granaten in die Batterie. Gott fei gedankt, da ihre Granaten 
nicht fo wirken wie die unfern, fonft wäre von und feiner davongefommen. 
Von zwei Uhr an befamen wir von drei Seiten Feuer, wir konnten mit 
unter nicht die Augen aufmachen, fo wurden wir mit Erde und Steinen von 
den einfchlagenden Granaten bebedt; oftmals ftürzte mit einem Schlage die 
ganze Bebienung von einem Gefhüg zufammen. Keine Zunge wird im 
Stande fein, diefen Zuftand-zu fhildern, denn feiner von ben alten Soldaten, 
die 1864 und 1866 mitgemacht hatten, konnte ſich dies möglich denken. Faſt 
unwillkürlich rief ich laut bei dem dröhnenden Donner die Worte Theodor 
Koͤrners: 

»Vater, Du führe mid)! 

VBrüllend umwölt mid ber Dampf der Gefüge, 
Vater, ich rufe Did! 

Gott, id) erkenne Did! 


In dieſer verzweifelten Cage ftanden wir vier lange Stunden, aber 
feinen Fuß breit wichen wir zurüd. Die vor Dürre geborftene Erde wurde 
mit unferem Blute vielfach geträntt. Da fonnte man mit Recht fagen: 
Die Garde ftirbt, aber wanfet nicht. 

Doch unfere Mühe und unfer Muth hatten Erfolg, Wir trafen eine 
feindliche Protze, welche explodirte, und mit biefem Schlage bradjten wir fie 
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zum Schweigen. Ein lautes Hurrah ertönte aus unfern hungrigen und 
durftigen Kehlen; im Nu war die feindliche Artillerie aus dem Centrum 
und ber rechten Flanke verſchwunden, während bie Finke noch mauerfeft ftand. 
»Sieg ober Tob!« flüfterte das beutfche Herz. Zum Avanciren aufgeproßt 
und in hellem Galopp gings vor. Ein Moment — und ein paar gute Worte 
waren genügend, die feindliche Batterie zum Verſchwinden zu bewegen. Bon 
bier aus machten wir erft unferer Infanterie Cuft, waren aber felbft einen 
Augenblid dem Chaffepotfener ausgefeßt. Der Ort war mit einer Mauer 
umzogen (er meint hier St. Privat) und nutzlos waren unfere Kameraden 
hingeopfert. Doch kaum fingen wir an zu feuern, als uns das jubelnde 
Hurrah vom 2. und 4. Garderegiment den guten Erfolg verfünbigte. Haufen 
auf Saufen fürzten die Franzofen, wie ber Wind waren fie aus dem Orte, 
und mit Hurrah attafirte unfere Infanterie. Der Feind war gefchlagen. 
Das ift nad) acht Uhr gemwefen; ſchon lange war e8 dunkel. 

»Der Tag löfht aus, heiß brennt die Schlacht; 

Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht. 


debi wohl, Ihr gefallenen Brüber! 
In ber andern Welt fehn wir uns wieber!« 


Du fchreibft, ich fol Dir Nichts verhehlen; demzufolge will id Dir 
auch mittheilen, wie e8 mir gegangen. Ich war vom Feldwebel zur Nachhut 
Abgetheilt Hinter der Batterie. Ich hatte mic) ſchon deshalb mit ihm gezankt 
und jet wie es losging, kochte mir das Blut in den Adern. Kaum war 
die Batterie im Feuer, da rannte ich jubelnd zu meinem Geſchütz, welches 
ſchon einen Mann verloren hatte, und übernahm Nr. 5. Noch nicht lange 
mar ich da, als aud) ſchon der Unteroffizier fiel und jegt übernahm ich Nr. 1. 
In dem heftigen Feuer hatte ic ſchon zum dritten Mal meine Schlagröhren- 
taſche gefüllt, ſchon mande Granate abgeſchickt, bann aber war auch meine 
Stunde da. Eben brachte ich eine Schlagröhre ind Zündlod und trat mit 
dem rechten Fuße zum Abfenern zurüd, als id) von der rechten Seite einen 
ſchauderhaften Erd- und Steinregen befam. Dadurch ließ ich mich aber nicht 
Nöten; ruhig zog ich ab, aber mit dem Geſchütz zugleich krachte auch bie 
feindliche Granate, fie war zehn Schritte von mir eingefchlagen (daher aud) 
der Steinregen), machte einen Sprung parallel mit der Lafette und Frepirte 
zwiſchen mir und dem Rohr. Das Feuer der Sprengladung ergoß ſich über 
mid und kopfüber ftürzte ich nieder. Wie lange ic) fo gelegen, oder wie id) 
von ba weg gekommen Bin, weiß ich nicht; als ic zu mir kam, fanden zwei 
Lazarethgehülfen bei mir, die Hatten mich mit Waffer begoffen. Ich riß das 
echte Auge auf (das linke war voll Pulver) und glaubte vom Schlaf zu 
erwachen, aber ber Donner und ein Blick auf meine Hände erinnerten mic) 
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an Alles. Ich wurde fortgeführt ins Feldlazareth; meine Hände wurden 
verbunden, das Geficht muß fo abheilen und über mein linkes Ohr gab mir 
ber Doktor wenig Troft. Nun follte ich ins Lazareth, aber das wollte ich 
nicht. Ich hatte feine Ruhe; noch in der Nacht fuchte ic) die Batterie, aber 
erft am andern Vormittag bin ich zu derſelben gekommen. Noch bin ich 
Tampfunfähig, aber wenn meine Hände geheilt find, dann werbe id; mic) 
rächen, — ober wie Gott will!« 


Das Todtenfeld vom 16, und 18. Auguft. 


Das Schlachtfeld vom 18. Auguft fteht rechtwinklig auf dem vom 16.; 
öftlih Rezonville haben fie ihren Verührungspunft. Das Dreieck, das 
zwiſchen Gravelotte, Mars Ia Tour und St. Privat fid) aufbaut, ift, wie 
das Schlachtfeld, fo auch das Todtenfeld zweier Tage. Der größten eines. 

Es hat ausgebehntere Schlachtfelder gegeben und auf dem »Plateau 
von Wachau⸗ ift mehr begraben worden, als auf dem »Plateau von Aman- 
villerd«; aber die Gräber auf den Feldern um Leipzig her blieben kaum 
einen Winter lang bemerkbar, der Pflüger und der Säemann gingen ſchon 
im nädhften Frühjahr wieder drüber hin und nur an fehr vereinzelten Bunt. 
ten erhob ſich ein Erinnerungsmal. Anders auf den Feldern bei Metz. Die 
Pietät der Kameraden, die Liebe der Angehörigen haben das Dreieck Grave 
Iotte, Mars la Tour, St. Privat zu einem Friedhof umgefchaffen. 
Hundertfach ragen die Monumente empor; faft fein Truppentheil (fei e8 im 
Eorp8- oder im Regimentöverbande), der nicht feinen Gefallenen einen Stein 
errichtet hätte. Wer jet an einem hellen Sommertage die Gravelotter 
Schlucht von Often her paffirt und bei St. Subert und Moscou die Plateau 
höhe erfteigt, der fieht, foweit fein Auge reicht, die Fruchtfelder von Obe 
lisfen und Marmorkreugen überfchimmert. Wie die Kriege vergangener 
Zeiten keinen täglichen Verkehr mit der Seimath kannten, fo auch nicht bie 
Umgeftaltung eines Schlachtfeldes in eine denkmalüberragte Begräbnißftätte.”) 


*) Die Kriegführung iſt eine andere geworben; umausgefeht find bie Beftrebungen, 
bie Schredniffe bes Kampfes auf biefen felbft zu beſchranten Nur in einem Punkte (deinen 
alle dieſe Beftrebungen aud) diesmal wieder gefheitert zu fein: ein Schuß bes Shladt- 
feldes war nicht Herguftellen. Rauberiſches Gefinbel trieb, wie 1866, wieber fein furchtdares 
Handwert. Die »Hyänen bes Schlahtfeldese waren wieder da. 

Einem im Feldlaareth zu Saaralden aufgenommenen Kriegsgerichts -Protokoll 
entnahmen, unmittelbar nad) ben Ereigniffen, rheiniſche Blätter das Golgende: » Rittmeifter 
Freiherr v. Gürftenberg, vom 11. Hufaren-Regiment, lag in ber Nacht vom 18. auf ben 
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Aber diefe Umgeftaltung bedurfte zmifchenliegender Jahre. Noch in 
diefem Augenblick (Herbſt 1872) ift das letzte Denkmal nicht errichtet, 
und an jenem 19. früh, der dem Iange vergeblichen Anfturm gegen die Höhe 
von St. Privat folgte, war da8 Schlachtfeld ein Schlachtfeld wie andere 
mehr: man grub Gräber, flug aus zwei Brettern ein Kreuz zufammen und 
feßte e8 zu Säupten der Tobten. Die Sonne des 19. war früh heraufgeftiegen; 
ehe fie im Mittag ftand, war die Arbeit gethan. Nur an der Langen 
Linie hin, wo die Batterien des IX. Corps und der Garde, einige davon 
ihrer ganzen Befpannung beraubt, den Kampf fortgefegt hatten, fpottete ber 
aufgehäufte Tod dein Beftattungseifer der Lebenden. “ 

Ein Gang an der Gräberlifiere zwifhen St. Subert und St. Privat 
bin ift erfchütternd und wird e8 bleiben, fo Iange die Kreuze ftehen und bie 
Namen, die an den 16. und 18. Auguft anknüpfen, im Serzen des beutfchen 
Volkes Iebendig find; aber erfhütternder als fold ein Gang zwifchen ben 
Gräbern hin ift doch ein Bli auf die Seitungsfpalten jener Tage, auf jene 
langen Columnen, in denen verzeichnet fteht, melden Einfag von Glüd 
und eben die fiegreichen Kämpfe vor Met von uns forderten. Infonderheit 
die Kreuzzeitung von damals, — fie lieft fi) wie ein Moniteur des Todes. 

Der kommende Gefchichtsfchreiber dieſer Entjcheidungstage, wenn er 
den Geift kennen lernen will, der damals im preußifchen Volke lebendig war, 
er wird ihn nirgends lebendiger, großartiger und ergreifender ausgeſprochen 
finden, als in den nferatenfpalten jener Zeitung. 


19. verwundet auf dem Schlachtfelde von Gore. Als er nad; einer Ohnmacht gegen 
Morgengrauen zur Befinnung Fam, fah er, wie Geftalten geſchäftig umherhuſchten ald eine 
derſelben näher fam, erfannte er beutlich das Kreuz der Johanniter auf dem linken Arm. 
Er wollte ben Einen um Sülfe anrufen, aber bie Stimme verfagte ihm bei dem Anblid, 
der ſich ihm barbot. Der Mann mit dem Tofanniterkreug winkte bie drei andern 
Geftalten zu einer Gruppe Verwundeter und Tobter heran. „Ich erfannte deutlich -— fo autete 
bie Ausfage des Rittmeifter — einen Mann im Selbpriefter-Ornat und zwei Johanniter. 
MS bie Männer bei ber Gruppe angelommen, begannen fie mit Meffer und Scheere bie 
Uniform auf bee Bruſt jebes Einzelnen zu öffnen; wenn ſich auf ber Bruft nichts fand, 
ſchritten fie dazu, bie Tafchen und Hände zu durchfuchen / jeder Ring an der Sand eines Tobten 
oder Verwnnbeten wurbe mit bem Singer abgefchnitten. Die Pretiofen ftedte der Priefter zu 
fih. Da näherten ſich bie Syänen ber Stelle wo id) lag; — mühfem verfuchte ich mic) auf- 
gurichten, als mich auch ſchon der Eine bemerkte unb auf mid) zufprang. Je) rief aus Leibee- 
fräften; zwei liefen vorwärtd, um als Wache zu ftehen. Glüdlicher Weife fühlte ich, dafı mein 
fecjsläufiger Revolver neben mir lag; ich brüdte Ioß, ber Gelbpriefter fiel verwundet nieder. 
bie Anderem entflohen, wurben jedoch von ber herbeifommenben Felbwache noch eingeholt.c Die 
Unterfuchung ergab, daß bie verfleibeten Stroiche Felbitänen waren, und zwar ein Gaſtwirth 
aus Düren, fehr wohlhabend, und zwei Belgier, bie in Stolberg im Bleibergwert ange- 
ſtellt find. Man fand bei denfelben am achtzig mehr ober minder wertvolle Ringe, an 
dreihundert Uhren, Geldtaſchen, Börſen, Epaulettes.« — So bie Mittheilungen, benen nicht 
wiberfprodjen worben ift. I) gebe fie, wie ich fie finbe. 
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Den Reigen eröffnen die Ungeigen ber einzelnen Truppentheile, meift 
ſoldatiſch ruhig gehalten. »Wir find da, um zu flerben;« fo fteht e8 zwiſchen 
den Zeilen. Viele Regimenter hatten ihren Oberft verloren. »Er wankte nicht 
auf feinem Poften, bis aud) ihm nach fünfftündigen, heldenmüthigem Kampfe 
der ehrenvollſte Tod zu Theil wurde. Er war ung werth durch feine Treue 
und bie edle Einfachheit feine® Wefend.« Ober: »Dem ganzen Regiment ein 
unerreichtes Vorbild in allen militairifhen Tugenden, allen Untergebenen ein 
wohlwollender Vorgefeßter, feinen Offizieren ein ſtets theilnehmender, liebe ⸗ 
voller Kamerad, im Gefecht ein leuchtendes Beifpiel perfönlicher Bravour, fo 
wird fein Andenken fortleben in unfer aller Serzen.« 

Daran fihließen fi) (eine zweite Gruppe bildend) die meift mit 
menig Worten eingeleiteten Angaben ber gehabten Gefammtverlufte. In einer 
der Nummern beifpielsweife, begegnen wir dem Verzeichniß ber gefallenen Offi- 
ziere vom 1., 2. unb 3. Garbe-Regiment, von ben Garde / Schützen und 
Garde- Füfilieren, — vierzig Namen hintereinander fort. Dann folgen Franz, 
Alegander, Elifabeth.*) Regiment Augufta fchreibt: » Auf blutgetränktem 
Ehrenfelde bei St. Privat entriß uns der Schlachtentod ſechs unferer hoch ⸗ 
verehrten und braven Kameraden, al8 fie an ber Spige ihrer Truppe dem 


*) Viele von Denen, bie in ben gemeinfhaftlichen Offiziersgräbern lagen, wurden 
fpäter herausgenommen und in bie Seimath zurüdgebradht. Manches ift bagegen zu fagen. 
Namentlich dann, wenn Die Ruhe anderer Zobten um Eines willen geftdrt werden muf. 
Dazu kommt, daß beftänbig,Jrethümer mit brunterlaufen. So wurbe bie deiche des Referve⸗ 
Offiiers Herrmann Ceidig, ber bei der Mobilmahung bem Kaifer- Aileander / Regiment 
zugeteilt und beim Sturme gegen YAmanpillers töbtlid getroffen worben war, ausgegraben 
um daheim auf bem Berliner Mattpäi-Kirhhof Beigefept zu werben. Der Sarg fam. Den 
Vater indeß wollte bas Gefühl nicht verlaffen: »Dies ift er nichte unb fo lieh er bie metallne 
Kifte öffnen. Seine Ahnung hatte nicht getrogen, e8 war ein frember. Neue Schritte 
heſchahen / enblich fand man if. Er war ber einzige Offizier bes Megiments gewefen, ber 
(weil von der Meferve heräbergenommen) ftatt bes NRamenszuges »Raifer Alegandere bie 
Nummer 35 auf dem Achſelbande getragen Hatte. Died gab den Musfcjlag. Uber ein volles 
Jahr war vergangen, ehe e8 fid) nunmehr ermöglichte, ihm in Heimathlicjer Erbe zu beftatten. 
Sinſichtlich de jungen Offiziere felbft mögen noch einige Notizen bier Play finden, die, nad; 
mehe ald einer Seite hin, nicht ohne Intereffe find. Herrmann Leibig war ein Berliner 
Säloffermeifter, wohihabend paffionicter Soldat. Me drei Gelbzüge hatte er mit: 
gemadjt: 1864 im 35. Regiment, 1866 bei ber Main-Urmee unter Vogel v. Yaldenftein, 
1870 bei ben Mleganber-Grenabieren. Tapferkeit, Dienfttreue und ritterliche Gefinnung zeidj- 
meten ihm aus. Wohl pafte auf ihn das Wort: »Die Berliner find nicht immer gut; wenn 
fie gut find, find fie vorzüglic.e Wei Düppel, nachdem bie Schamgen genommen waren, 
Hatte er bie ſchwerverwundelen feinblichen Majore v. Rofen und v. Schau aus bem Bereiche 
bes ſtartſten Feuers getragen Die Gamilien Beiber gaben fpäter ihrem Dante den herzlichften Aus- 
drud. Bor Amanvillere erlag er felbft. Das Regiment ehete fein Andenfen. Sein Bürger 
liches Metier, fein »Sanbwerke, hatte ihm, inmitten des Offiziereorps ber Garde, nirgends 
im Wege geftanden. Die Garde — ganz im Gegenfag zu allgemeiner Annahme — ift nichts 
weniger al8 egehufio. Sie ht auf ben Mann, wenigftens in allen Momenten, wo «8 gilt.« 
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Feinde Aug’ in Auge fahen. Mit blutendem Herzen haben wir fie in fremder 
Erde beftattet. Nicht nur Kameraden, Freunde wurden uns in ihnen entriffen.« 

Eine dritte Gruppe bilden Die Anzeigen, die den Tod zweier Söhne 
melden, oft im felben Augenblid den Ihrigen entriffen.*) »Am 16. fiel mein 
ältefter Sohn bei Vionville; am 18. nahm Gott mir den zweiten und legten 
beim Sturme gegen St. Privat.«e »Sie waren meine Herzensfreude und 
meine Hoffnung.« »Er ftarb zwölf Tage nad) dem Tode feines Bruders, 
der bei Wörth am 6. fiel.« »Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe fiel 
beim Sturme gegen St. Privat durch einen Schuß ins Herz auch unfer 
zweiter heißgeliebter Sohn.« »Es hat Gott dem Seren gefallen, unfre 
beiden jüngften, innig geliebten und Hoffnungswollen Söhne abzurufen. 
Sie ftarben beide den Seldentod in gleiher Stunde, an gleicher Stelle; — 
ein Grab beit fie.« »Er folgte feinem bei Vionville gefallenen Bruder. 
Gott gebe feiner Seele Frieden und wolle unfere Gebete für drei andere im 
Felde ftehende Söhne erhören. Drei Kugeln machten feinem jungen uns fo 
theuren Leben ein Ende. « 

Eine vierte Gruppe bewegt das Herz am meiften. Es ift bie 
Fähnrichs -Gruppe. Und wie zahlreich gerade diefe! Keiner über achtzehn 
Jahre. »Tief erfchüttert gebe ich Verwandten und Freunden Nachricht von 
dem am Tage nad ber Schlaht erfolgten Sinfheiden meines einzigen 
Kindes, Degenfähnrihe im Franz-Regiment. Gott der Allbarmherzige 
wolle feine Seele gnädig aufnehmen zum ewigen Leben.« »Er war die Freude 
und der Stolz der Seinen.« »Es war ber erfte Nummer, den er und be 
reitet.« »Er war das Licht unfered Lebend.« »Es muß mir zum Troft 
gereichen, daß er als ein Held erlegen; die Kugel traf ihm mitten ins treue 
Herz.« »Sein Tod befiegelte die Ehre feines Lebens.« »So fiel der jüngfte 
Fähnrich bei Vertheidigung der älteften Fahne ber Armee.« »Er war noch ein 
Kind, aber er ftarb wie ein Held.« So folgen ſich die Ausrufe. Jede 
Zeile wie ein Gedicht. . ’ 

Unter den gefallenen Fähnrichen war auch Henry v. Annesley, 
ein geborener Engländer. Sein Oheim, Rittmeifter in preußifchen Dienften, 
tief ihm folgende Worte nach: »In der Schlacht bei Gravelotte am 18. Auguft, 
nachdem fämmtliche Offiziere gefalen waren, führte mein Neffe, der Porte⸗ 
epte-Fähnrih Henry v. Annesley, die 1. Compagnie des 2. Garde 


*) Im 2. Garbe- Regiment dienten drei Brüder, Mfeinländer, Würgersjögne aus 
Trier. Sie ſanden in bemfelben Gliede neben eimanber unb wurden gleichjeitig von ben 
wie Bremfen umherfliegenden Kugeln getroffen. Einer war Leicht, der anbre führer verwun - 
det; ber britte ſant töbtlich getroffen nieder. Als feine beiben Wrüber neben ihm knieten 
unb ber Leichtverwundete ihn fragte, wie er ſich befinde, war fein lehtes Wort: »Dedt mid) 
zu, e8 wirb falt.« 

Gentane 1870/71. 1. En 
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Regiments zu Fuß im Sturm gegen das Dorf St. Privat la Montagne und 
fiel, von zwei Kugeln in die Bruft getroffen, ſchwer verwundet nieder. Am 
19. Morgens hauchte er in den Armen feines Freundes K. v. Twandowski 
fein jugendliches Leben aus, nachdem er ihm zuvor verfichert hatte, freudig 
für feinen König und fein Adoptiv-Baterland zu fterben.« 

Wie ſchön! 

So floß auch englifches Blut für die deutſche Sache. 

Bon altpreußifhen Familien aber war vielleiht feine, die nicht 
einen der Jhren auf ber Wahlftatt hatte; oft zwei und drei. Welche Aus- 
leſe berühmter Namen! Schwerin, Zieten, Kleift und Winterfeld; Schulen 
burg und Alvensleben; Arnim und Igenplig; Rohr, Bredow, Quaft; 
Stüdradt und Stülpnagel; Auerswald und Finkenftein; Natzmer und Budden ⸗ 
brod; Dewig, Marwitz, Bord und Maffow; Puttlamer und Kameke, 
Brandenftein und Manftein; York v. Wartenburg. Auch ein Enkel Gneife 
naus war unter den Tobten. 

Ein Schleier dedte unfre Siegesfrende, denn die Blüthe des Lan- 
des — wie mit Recht gefagt worden ift — lag vor Metz. Ein altes Lied, das 
die Schotten fangen, al8 ihre befte Jugend bei Floddenfield gefallen war, 
wir mochten e8 jet wieder fingen. In dem Liebe aber hieß e8: 


Rein Erntereigen; es ſchweigen bie Geigen 
Kein Länger, ber fröhlich im Lange fi dreht / 
Auf Märkten und Meffen bie Luft ift vergeflen — 
Die Blumen des Waldes find abgemäpt. 


Kommt Dämmerftunde, nicht mehr in bie Runde 
Das Safcgen und Pfänderfpielen geht, 

In filler Kammer verbirgt ſich ihr Jammer — 
Die Blumen tes Waldes find abgemäht. 


Dahin unfee Keänge! Wie zogen zur Grenze, 
Do feinbliche Banner im Winde geweht , 

Unfre Blumen vom Walde, fie rubn auf ber Halde — 
Die Blüthe des Landes ift abgemät. 


Berlin, gebruft in der Röniglihen Ocheimen Ober« Hofbuddruderi 
Rd. Deter). 





Der 


Kormarſch der IM. und IV. Armee 
in weftliher Richtung (auf Chalons). 


Bis zum 25. Auguft, 


bonrlane 1870/71. 1. 


Der 19. Auguft. 


Die Bildung ber Mans-Armee unker bem Kronpringen von Sachfen. 


So groß Die Anſtrengungen und Opfer der letzten Tage geweſen waren, _ 
fie hatten die Entſchlußkraft Derer unberührt gelaffen, die berufen waren das 
große Unternehmen ſiegreich hinauszuführen. Während nod) beftattet wurde, 
und bie Choräle über das Plateau Hin erflangen, wurden bereits neue Pläne 
gefaßt, neue Organifationen befchloffen und ausgeführt. Das große Saupt- 
quartier entfchieb ſich, im Sinblid auf die Situation, für Theilung der ge 
fammten deutſchen Seereskraft in zwei Hälften, von denen bie eine Hälfte 
beftimmt fein- follte 

als Einfhließungs-Armee vor Metz zu verbleiben, und bie 
Eapitulation dieſer Feſtung herbeizuführen; die andere Hälfte aber 

als Offenfid- oder Operations-Armee auf Paris zu marſchiren, 
und durch Eroberung der Sauptftadt den Frieden zu erzwingen. 

Die Verwendung ber drei einzelnen großen Seerkörper, aus denen 
bis dahin Die gefammte deutſche Macht beftanden hatte, ergab ſich dabei 
bon felbft. 

Die I. und II. Armee, die die Schlahten vor Meb gefchlagen und 
die Einſchließung bewerkftelligt Hatten, wurden natürlich; dazu beftimmt die 
Cernirung fortzufegen. 

Der IN. Armee, die bereits auf der direkten Parifer Straße ftand, 
fiel jelbftwerftändlich die Aufgabe zu, die kühn und fiegreich begonnene 
Dffenfive weiter zu führen; nur erſchien e8 nöthig — und das war e8, was 
zu der Neuorganifation führte — die Offenfiofraft diefer Armee zu fteigern. 
So gewiß es feftftand, daß die Mac Mahonſchen Divifionen, die bei Wörth 
den Rampf geführt hatten, in vollftändiger Deroute weftwärts gezogen waren, 
fo gewiß war e8 doch auch, daß er nur mit ber Hälfte feiner Truppen biefen 
Kampf geführt Hatte, fo gewiß war e8- 
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daß das ganze V. Corps, und zwei Divifionen des VIL., intakt waren, 

daß bei Chalons ein neues Corps, das XII., in der Bildung be 
griffen war, und 

daß drittens und letztens die Sauptftabt felbft ein Faktor war, mit 
dem gerechnet werben mußte. 

In Erwägung all diefes Vorftehenden faßte das große Hauptquartier 
ſchon am Vormittag des 19. den vorftehend wenigſtens angebeuteten Beſchluß, 
aus der großen Einfehliegungs-Armee, an deren Spige Prinz Friedrich Karl 
trat, drei Armee- Corps und eben fo viele Cavallerie- Divifionen auszufceiben, 
diefe drei Corps zu einem felbftftändigen Armeekörper zu geftalten und biefe 
neugebildete Armee, nunmehr die IV., an ber Offenfive ber III. Armee 
teilnehmen zu laſſen. Dies geſchah. So entftand die IV. oder Maas- 
Armee. Die Truppentheile, die zur Bildung derfelben verwandt wurden, 
waren 

das Garde-Corps, 

das IV. Corps, 

das XII. Corps, 

die 5. Cavallerie- Divifion, 

bie 6. Cavallerie- Divifion, 

die fächfifche Cavallerie- Divifion.*) 

Diefer neugebildeten, nad) Abzug der gehabten Verlufte noch etwa 90,000 
Mann ftarken Armee, fiel die Aufgabe zu, als rechter Flügel der III. Armee 
zu operiven. Un bie Spige diefer großen Offenfiv-Armee trat ber König. 
Der Kronprinz von Sachſen murbe mit Führung ber IV. (Maas-) 
Armee betraut. **) . 

Kronprinz Albert von Sachſen war 1843, in feinem fechszehnten 
Jahre, in die Königlich ſächſiſche Armee eingetreten, in welder er am 
24. Oktober genannten Jahres Seconde-, am 3. März 1846 Premier 
Lieutenant in der veitenden Artillerie-Abtheilung wurde. Der Prinz nahm 
im Jahre 1849 unter ben Befehlen des General v. Seinz an ben Kämpfen 
in Schleswig Theil, wo er am 13, April 1849, nachdem er am 17. Sep 
tember 1847 zum Sauptmann ernannt war, ben fächfifhen Heinrichs ⸗ Orden 
vor dem Feinde erwarb, Am 19. Juli 1849 zum Major befördert und am 


*) Die ſachſiſche Eavallerie- Divifion Hatte bis dahin feinen felbftftänbigen Körper, 
ſondern einen integeirenben Teil bes KIT. Armee» Eorps gebildet; wir halten es aber bennod) 
für anggeigt, ihr Hier eine gefonberte Stellung anzuweifen, ba fie in ben nächften Tagen 
ebenfo felbftftänbig operixte wie bie 5. und 6. Cavallerie» Divifion. 


**) Zuth Ehef des Generalftabes biefer neugebilbeten Armee wurbe General v. Schlot - 
heim, bis dahin Commanbeur ber heſſiſchen Gavalerie-Brigabe, ernannt. General-ientenant 
Pring Georg von Sachſen übernahm bas Commanbo bes XII. Corps. 





ʒ Mai 1850 zum Oberft- Lieutenant ernannt, erhielt er 
felben Jahres das Oberften - Patent mit bem Commando £ 
hen Infanterie- Brigade. Bereits am 10. Oftober 1851 
neral-Major, am 27. Oktober 1852 zum General-f 
 Oftober 1857 zum General ber Infanterie befördert. 
Kronprinz, ber zuvor Commanbeur ber 1. Infanteri 
t, während des beutfch-öfterreichifchen Krieges 1866 £ 
Königlich fächfifhe Armee, welche unter feinen Befel 
tiggräg mit einem auch vom Gegner anerkannten Se 
unerſchüttert durch bie völlige Auflöfung ihrer B 
Aug mit Zurüdlaffung nur eine8 demontirten Geſch 
nde war. Im gegenwärtigen Kriege Hatte ber eben 
(18. Auguf) aufs Neue feine hervorragende militaiı 
geſtellt. 

Am 19. Nachmittags empfing der Kronprinz von 
Uebernahme des Commandos der neu zu formirenden 
id beffelben Tages (19.) traten die Garden und das 
marfch in wetliher Richtung an, auf dem rechten | 
dem linken von ber 6. Cavallerie-Divifion begleitet 
tie- Divifion in Front des XII. Corpe. Das IV. 
links Hin, in bebeutendem Abſtand (6 Meilen) von 
ee. Es Hatte an biefem Tage Commercy an ber M 
unterhielt die Verbindung mit ber III. Armee. 

Diefer, die wir vom Wörther Schlachtfelde. aui 
fen und durd) die Päffe des Gebirges begleiteten, wende 
r zu. - . 


Die IM. Armee bis zum 19. Auguft. 


Die Kronprinzlihen Sauptquartiere.*) 


Am 8. Auguft von Sulz nad Merzweiler. 

Am 9. nad) Obermottern (dieſſeits des Bogefenpaffes). 
Am 10. nach Petersbach (jenfeits des Vogefenpaffes). 
Am 11., 12. und 13. in Petersbad. 

Am 14. nad) Blamont. 

Am 15. nach Luneville. 

Am 16. nad) Nancy. 

Am 16., 17., 18., 19. in Nancy. 


Die I. Armee, nachdem fie am 7. auf dem Schlachtfelde von Wörth 
geraftet Hatte, brach am 8. früh in fünf Marfcheolonnen auf, um, 
durch die Vogefen Bin, dem Feinde zunächft bis an bie "Saar, und wenn er 
diefe Linie aufgegeben Haben follte, bis an die Mofel und Maas zu folgen. 

Die fünf Marſchcolonnen hielten folgende Straßen inne: 

das II. baieriſche Corps (rechter Flügel) verfolgte die nördliche 
Vogeſenſtraße und ging über Bitfh, Rohrbach nach Fenetrange / 

das I. baieriſche Corps marſchirte auf einer ſüdlich davon gelegenen 
Gebirgsſtraße über Baͤrenthal, Lemberg nach Rahling und bog dann ſüd⸗ 
mwärts über Drulingen nad) Bettborn aus; 

das V. Corps ging auf einer Gebirgäftraße über Lüßelftein nad) 
Petersbach vor, und wandte ſich dann fühwärts nad Saar-Altroff; (die 
würtembergiſche Divifion folgte in geringer Entfernung feitwärts); 


*) Am 4. Treffen bei Weißenburg; Hauptquartier in Schweighofen. Am 5. in Sul. 
Am 6, Schladt bei Wörth; Hauptquartier Abende in Sul. Am 7. in Gulz. 
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das XI. Corps wurde als linke Flügel» Colonne nach Saverne diri⸗ 
girt, und marſchirte von bier bis Saarburg auf ber großen Hauptſtraße 
durch bie Vogefen, innerhalb jener Gebirgsfenfung, durch welde ſich auch 
die Eifenbahn Straßburg · Nancy zieht. 

Die 4. Cavallerie-Divifion erhielt gleichfalls die Direktion auf Sa- 
berne, um fobann auf ber Hauptſtraße weiter vorzugehen. ‚ 

Diefen Weifungen gemäß marfchirten bie fünf Colonnen. Schon 
am 10. Abends befand man ſich jen ſeits ber. Vogefen; Die Defilten waren 
glüclich paffirt, einem Wiberftande war man nirgends begegnet. Einzelne, 
den einen ober andern Paß beherrfchende Feſtungen, wie Bitſch, Marfal, 
Fügelftein, hatte man im Vorübergehen theils mit, theils ohne Erfolg wegzu- 
nehmen getrachtet, Unternefmungen, beren wir weiterhin (f. ©. 371 und 383) 
in Kürze Erwähnung thun werben. Im Ganzen war Alles, was bem Tage 
bon Wörth auf faft vier Wochen Bin folgte, ein Marſch- und Bivouacleben, 
oft beſchwerlich (befonder8 an den zahlreichen Regentagen), aber doch immerhin 
ein halb idyM-, halb genvehaftes Treiben, das ſich mit feinen Gegenfähen, 
feinem Humor und feiner Zuverficht erquicklich ⸗ wechſelvoll in den blutigen 
Ernſt des Krieges einfchiebt, und uns mit Vorliebe bei dieſem heitern Swifchen- 
fbiel verweilen läßt. Wir Laffen Vetheiligte felbft fprechen, dabei Briefe aus 
dem Kronprinzlichen Hauptquartier — das meift die Marfchlinie des V. Corps 
innehielt — excerpirend. 


Obermottern, am 9. Ubenbs. 


Hier wären wir benn am Fuße der Vogefen, die waldigen Schau- 
pläge Erfmann-Chatriau’s und feiner Erzählungen vor uns! Die Iepte 
Nacht, vom 8. auf den 9., verbrachten wir noch in Merzweiler, einem aus- 
gebehnten Flecken an der Eifenbahn von Hagenau. An Schlaf war faum 
zu denken, denn ber Regen ergoß ſich mit energifchem Geplätfcher. Wenn 
ich dabei ber chemins vicinals gedachte, fo wollte e8 mic, bebünfen, daß 
der Kronprinz keinen fehlimmeren Feind als diefe Güffe hätte finden können, 
welche die Paſſage der Colonnen und Axtillerie- Traing bis zur Unmöglich- 
keit erfchweren. Der Regen unb das unteife Obft waren ſchon einmal bie 
gefährlichen Alliirten Frankreichs gegen die preußifche Invafion. Aber heute 
früh, ehe wir von Merzweiler hieher (mac) Obermottern) aufbrachen, hörte 
ich von competenter Seite das Gegentheil. »Der Regen und feine Kühle 
verſcheuchen am ſicherſten die Krankheitsfeime, machen ben Soldaten friſch 
und elaſtiſch, und reichen noch nicht entfernt aus, bie Wege unpaffirbar zu 
machen.« Der Zuftand, der heute zurüdgelegten, ſchien biefe gute Meinung 
nur zu beſtätigen. Es waren immer doch chauſſirte Straßen, zwiſchen 
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Pappel- und Obftbaumreihen, auf denen die lange Reihe ber Reiter und 
Wagen des Hauptquartiers dahinzog, immer ſüdweſtlich den Vogeſen ent 
gegen, durch ein liebliches Hügelland, durch Waldungen und über Wieſen, 
auf denen, unferem Zuge parallel, die Pioniere der Feldtelegraphen ⸗Abthei ⸗ 
lungen vorrüdten, ihre leichten Stangen einfchlagend und ihre Drähte von 
einer zur andern fpannend. . 

Langfam weiter vorwärts gelangend, wurde bereit8 gegen Mittag 
Halt gemacht und da8 Quartier in zwei benachbarten Dörfern, Ober- 
mottern und Zußendorf, aufgefchlagen. 

Es find ſchön gelegene, malerifche Dörfer mit manden architekto · 
niſchen Eigenthümlickeiten und viel finnigem Schmude an ihren Giebel- 
häufern, Hofmauern und Thoren; fie verdienten es wohl, eingehender durch · 
muftert zu werben, als es die Eurze Aufenthaltszeit ermöglichte. Auch die 
Bewohner find durch eine weit farbigere, maleriſchere Tracht vor ihren, und 
bisher begegneten elfäffifchen Landesgenoffen ausgezeichnet. Die Röcke der 
Weiber meift von fehr feinem Meergrün des Tons oder brennendem Roth 
mit vortheilhaft gefehnittenem Mieder und rothem Befahe; bei den Männern 
die rothe Wefte, die lichtblaue Hofe. Beide Dörfer liegen eine Viertelftunde 
auseinander. Der Weg zwifchen beiden leitet ben Bli über den lachenden 
Vorgrund’ der Wiefen und Felder auf das herrliche Gebirgspanorama ber 
nahen Vogeſen, deren malbbebedte Felfenrüden ſich dort bald in großartig 
geftredten, balb in keck profilirten Cinien nad Nord und Süd Hinziehen. 
Die mittelfte Höhe diefer ganzen vor uns außgebreiteten Kette wird von einem 
Heinen, durch's Fernrohr betrachtet, ganz mittelalterlich -burgartig ausfehenden 
Selfennefte gekrönt: der Bergfeftung Lichtenberg. Bald nad) unferer 
Ankunft wurden wir durd fernen Kanonendonner aus unferen Ouartieren 
gelodt. Er dröhnte aus jener Gegend her, und eine Stunde fpäter fah man 
dide Rauchwolken von ber Feſte auffteigen umb fi über die Nachbarhöhen 
Binwälzen: bie Unferen hatten das Ding prompt in Brand gefchoffen. Leider 
fagt man; daß es fehr fefte, in ben Fels gearbeitete Kaſematten habe und 
«8 eben fo ſchwer fein dürfte, die beim Paſſiren der dortigen Päffe immer 
unbequeme Beſatzung auszuräudern, als bie barin verborgenen Pulvervor · 
räthe zu vernichten. 


Petersbad (am weſtlichen Abhang ber Bogefen) am 10. Auguft Abende. 


Das Hauptquartier unferer III. Armee bat Heute früh 8 Uhr 
Obermottern verlaffen und den Marſch durch die Defilten der Boge- 
fen angetreten, aud) beendet. Der Weg führte uns, langſam anfteigend, 
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on den waldigen Abhängen des Gebirges Hin über Weitersweiler und 
eütelſtein (La petite Pierre) nad, Petersbach, wo wir im Laufe bes Heuti- 
gen Nachmittags unfer Quartier auffchlugen. 

Auf dem Marfche hieher befichtigte der Kronprinz das eben ge- 
nannte Cühelftein, da8 zum Schutze ber Straße auf Ingweiler dienen 
follte, aber, wie die preußifche Fahne auf dem Thurm verkündete, bereits 
in bie Sände der Unfrigen übergegangen war. Man Eonnte aud) hier wie⸗ 
ber die Bemerkung machen, bie fi) unferen Truppen bei bem ganzen Zuge 
durch das Elfaß und bei dem Einfall in Lothringen auf Schritt und Tritt 
aufbrängt, daß der Feind auf eine fo raſche Bewegung ber deutſchen Armeen 
nicht im Entfernteften worbereitet war. Man fand bie Palifaden- Arbeiten 
mitten in der Vollendung unterbrochen, große Maffen von Duaberfteinen, 
"de zur Vermauerung angewandt werden follten, unbenutzt. Trotzdem hatte 
General Failly, der nach der Schlaht von Wörth am Sonntag, den 7. Au- 
gut, die Feſtungswerke infpieirte, den Befehl eriheilt, daß die Beſatzung, 
etwa drei Hundert Mann ſtark, auf ihrem Poften bleiben und die Verthei- 
digung forciren folle. Die Truppe muß aber anderer Meinung gemefen 
fein, da fie aus dem $ort bereit8 entwichen war, als unfere Truppen vor 
demſelben erfchienen. Man Hatte franzöfifcherfeits Die Vorſicht gebraudit, 
Munition und Gewehre zu vergraben. Unfere Soldaten entbedten jedoch den 
Verſteck und machten auch an dieſem Plate wieder eine reihe Beute, bie 
noch durch einige Koffer vol Offiziersſachen und anderweite Bagage ver- 
mehrt wurde. 

Inzwiſchen hatte ſich auch das Schidfal bes Schloffes Lichtenberg 
entſchieden, da der franzöſiſche Commandant, Lieutenant Archer vom 96. 
Linienregiment, ſich zur Annahme der Capitulation entſchloſſen. Der Ver⸗ 
tag der Uebergabe iſt von dem franzöfifchen Befehlshaber und dem wür⸗ 
tembergifchen Major Seeftorf, Commandeur des würtembergiſchen Jäger 
Bataillons, das ben Angriff unternommen hatte, gezeichnet. Die Beftim- 
mungen lauten bahin, daß die Offiziere in Kriegsgefangenfchaft abzuführen 
fein, aber vorerft das Recht behalten follen, ihren Degen zu tragen, bis 
die Entſcheidung des Ober- Commanbeurs über bie würtembergifchen Truppen 
(Gemeral v. Oberiiit) eingeholt fei.*) 


*) Ueber bie Einnahme von Schloß Lichtenberg ſeitens ber Würtemberger liegt 
und folgenbes vor. »Unferm 1. und 3. Jäger- Bataillon, fammt einigen Gefchügen, fiel bie 
Aufgabe zu, bie Bergfeſte Lichtenberg zu nehmen. Diefes, dem SHofentwiel vergleichbare 
Ielfennet mußte genommen werben, um alle Störungen Sinter dem Rüden ber Armee zu 
vermeiben. Auf eine halbe Stunde Entfernung begann bie Artillerie die Beſchießung und wir 
täten zum Angeiff vor. In ber rechten Hand ben Gäbel, in ber finfen ben Revolver, brang 
id) mit meinem Zug durch ben Wald, um ben Feind in ber Slanfe zu faffen. Allein es ergab 
fh Bald, daß das Dorf vor ber Feſiung nur von einer Patronille befept war, bie ſich eiligft 
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* 


Hier in Petersbach beſtätigten ung die Einwohner, daß! 
zofen auf ihrem Rückzuge, beffen Entfernung vom Wörther Sch 
beinahe 6 Meilen beträgt, Sonntag und Montag (7. und 8. Aug 
in wildefter Flucht angefommen fein. Die einzelnen Regimenter, t 
Bald fo ftark, wie fie vor wenigen Tagen zum Anmarſch durchpaſſu 
lagerten fi) einige Zeit im Dorfe, um über die weitere Dire 
Fluchtlinien zu berathen. Die Soldaten erklärten dabei ihren 
unter Drohungen, baß fie dem Feind nicht mehr die Spike bieten 
Die übrig gebliebenen Mannſchaften der ſchweren Cavallerie, bie un 
Waffengattungen ber Franzofen in ber Schlacht vom 6. d. am ärc 
genommen ift, faft Alles Männer aus dem Elfaß, haben nad) ber ‘ 
gefehlagenen Söldnerheeres den Verband mit ber Armee felbftwil 
entſchloſſen, wenn e8 ihnen gelingt, in ihre Heimathsorte zurückzuk 


Peters bach, 10. Anguft Abends, 
(Schilderung deſſelben Marſchtages aus anderet Feber.) 


Heut um 10 Uhr Morgens brach das Hauptquartier der I 
zu einem längeren Tagesmarſch auf. Wir avanciren in täglic) beſch 
Tempo. Heut gilt e8, ben höchſten Grat der Bogefen zu überfchr: 
circuliren Gerüchte von gewiffen möglichen Gefahren, mit benen 
»freien Schüßen- Compagnieen« in biefen Waldbergen unb engen ge 
Defilten bedrohen könnten, trogdem bie Waldungen ringsum Hinre 
geſucht find, um jede ernftere Befürchtung zu verbannen. Nach de 
Schwadron vom 1. Weftpreußifchen Regiment, welche eine Stred 
an de8 Zuges Spitze reitet, folgt, unter dreier berittenen Offiziere 
ein halbes Bataillon Infanterie, dann ber Kronprinz und bie Für 
nerale, Orbonnanz-Offigiere des Hauptquartiers, hinter ihnen die la 


entfernte. Man ging dehalb ſofort zur Cernirung über. Von ba an war ein m 
Zuftand; ſowohl oben ala unten lag man auf ber Sauer, und wo fid) ein Aörpe 
fielen Schüffe. Die-Frangofen fannten bie Entfernung ganz genau unb legten auf 
auf. Mber auch unfere Kugeln trafen auf 300 bis 400 Schritt durch bie S 
manchen Frameſen Nachdem bie über uns weggifcienden Grangten bie Feſte in 
fedt Hatten, hörte man da Schreien von Frauen, Kindern und Verwundeten. U 
Gieutenant v. Steiger vom 1. Täger- Bataillon wurbe töbtlic; getroffen. Bis zu 
der Dämmerung ging +8 in gleicher Weife fort. Die Jeftung brannte lichterloß ; ba pl 
bie weiße Fahne auf den Zinnen, und ſofort wurben Offiziere abgefanbt, weldje 
lation entgegennaßmen. Nod; in der Nacht fam ein Theit der Merwunbeten he 
Arzt Lagen biefelben oben, theihweife ſchon bei Wörth verwundet. Mm folgenden 
gogen wir mit Hingenbem Spiele ein und überzeugten uns von ber Feftigfeit bes © 
und Trümmer, Blutladjen und Waffen, les lag Bunt bureinander, und oft 
feßen, wie unfere Schüffe, über die man unten gefttitten, oben gewirkt hatten.« 
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der Reitfnechte und Soldaten mit den Sandpferben, die zweite Hälfte bes 
Infanterie- Bataillon und dann erft die Wagen. An ben Seiten ber Dorf- 
ſtraße von Obermottern ftehen die ſchönſten malerifcheften Weiber und Kinder 
gruppen, wie fie Marchall fo treulich und liebenswürdig zu malen verfteht. 
Geftalten, oft von reizender naiver Anmuth in der Tracht wie in der Stel- 
kung. Sie warten gefpannt ber Ankunft des Kronprinzen. Er wird ihnen 
ſicher gefallen, dieſer Heerführer Sübdeutfchlands, den feine Soldaten ſchon 
heut al8 ben künftigen »beutfchen Könige grüßen. Wie er an der Spike 
feines Gefolges daherreitet, erſcheint feine mächtige, blonde, jugendliche 
Mannesgeftalt in ihrer reinen blühenden Gefundheit und Lebensfülle, wie 
eine Incarnation all jener ädjt germanifchen Volkstugenden, welche eben 
jeßt ihre ganze Wucht, ihren Werth und ihre Superiorität Frankreich und 
feiner tomanifchen Race gegenüber Jedem verftänblich erwiefen haben. 

Wieber fahren, mic wieder in den Wagen pferchen, erfcheint mir 
an biefem frifch wehenden, verhüllten, erquidenden Morgen als eine wahre 
Sünde. Ih wandle in fchnrfem Gleihfchritt neben ber Reitercolonne 
dahin, und bin dadurch in ber glüdlihen Cage, fowohl deren intereffante 
Einzel- und Gefammterfceinungen nad) Belieben in ber Bewegung ftubiren, 
wie die mit jedem Schritt vorwärts fi immer reicher entwickelnde, 
landſchaftliche Schönheit dieſes Waldgebirges beffer genießen zu können. 
Nichts Traulicheres, als die Dörfer an ben öftlihen Abhängen, in ber 
bufchigen Umfriedigung ihrer Gärten halb verftedt. Ihr Landſchaftscharakter 
ift uns fo vertraut, die Namen, ihrer Bewohner Gefihtstypus und Sprache ift 
noch immer, nad) zwei Jahrhunderten der prinzipiellen Unterdrüdung und Ver 
fälſchung des deutfchen Elements, der ächt deutſche. Man glaubt fi kaum 
aus dem badifhen Land Herausgefommen. Und alle Dragonaden und fon- 
fligen frommen Bemühungen des großen Ludwig haben diefes Volk nicht um 
die proteftantifche Seele zu betrügen vermodt. In jedem Dorf, das wir 
paffirten, neben ber ſchön und ftattlich gebauten, wohl erhaltenen Kirche, 
das dom Weinlaub beſchattete traulihe Pfarrhaus, das zum würdigſten 
Schauplatz jeber Luifen-, Watefield- oder Byron- Jbylle dienen könnte. Troß 
der hier bereits durchmarſchirten Truppenmaffen ift noch nicht aller Nah- 
rungsbeftand fo Heufchredenhaft aufgezehrt wie um Sulz und Mörth. Wo 
man um einen Tropfen Waffer bittet, bringt man uns willig guten reinen 
Wein und weißes Brod, und die Annahme ber Bezahlung wird freundlic, 
und entfchieden verweigert. 

Nach anderthalbftündigem Marfch Hinter dem großen Flecken Weiters- 
weiler fteigt der Meg immer fteiler zu den Waldbergen hinan. Die eine 
Seite der Straße wird unausgefegt von langfam vorrüdenden Colonnen, 
von Proviant- und Sanitätswagen befegt gehalten, und die an der ganzen 
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Länge des Zuges auf- und abfprengenden Armee-Gensb’armen | 
hartes Stüd Arbeit, jedes Ausbrechen aus der Linie abzuhalten. 
Wiefen und Stoppelfelber jenfeit8 ber Chauffeegräben treiben einge 
fetiere, zu Rinderhirten verwandelt, bie requirirten Ochfen unt 
welche fehr geringe deutſche Sympathieen zu befunden feinen, berg 
der Armee nad). Die fehweren, mit Sechfen befpannten Wagen 
telegraphie raſſeln voran, während mit bemwundernswürbiger © 
und Präcdfion auch hier wieder die dazu gehörigen Pioniere, — 
Flinte am Riemen über den Rüden, ben muchtigen Holzhamm. 
Fauſt — zur Seite des Weges ihre leichten Stangen im Boden 
und die Drähte von einer Spike zur andern ziehen. Trotz aller 
und achtſamen Bewachung ſcheint ihre Arbeit doch oft genug von | 
Feinden auf ber weiten Strede bi8 zur Grenze zu einer vergeblicher 
zu werben. Die Drähte müffen bie und da immer wieber zerfejnitte 
fein, denn der Kronprinz bat bis Heut noch feine Antwort von B 
das Siegestelegramm von Wörth erhalten. 
In dichtem Buchenwalde, auf ber Höhe, wurde an einer 
Salt gemacht und ringsum die Poften ausgeftellt. Die ganze glän 
ſellſchaft des Obercommandos ber III. Armee ftieg von ben Pfer! 
lagerte auf ber Exde. Die Feldflafchen kreiſten, man brad und ti 
lameradſchaftlich das Brod. Die Unterhaltung Fam noch einmal 
jeftrigen Fang. Im Befig mancher charakteriſtiſchen, fchriftlic 
iterariſchen Dokumente beffelben, wie id} e8 mar, gelang es 
ihwer, bie muntere Stimmung Aller zur herzlichften Seiterkeit zu 
Befonders die neueften Nummern unſeres alten Freundes »Figaro« 
egten Siegen), welche ich dort oben dem Verbranntwerben entriff 
varen aufs Glüdlichfte dazu geeignet. Da waren jene trefflihen L 
n denen klaärlich bie Unvermeiblichkeit des franzöſiſchen Sieges 
Preußen, ber Sieg der Armee »de jeunes heros« über bie 
»ourgeois de quarante ans, außgefprodhen und als Zweck bes 
ie »tour du monde« hingeſtellt wurde »pour &tablir enfin pour 
a regne de l’honneur, de la justice et — le desarmement«. 1 
vie Theaterberichte! Die »primeurs« der dort allabendlich erfingenbe 
vnefien! z. B. Nabaub’8 »Frangaise«: 
Le monde aspirait au repos, 
DI eroyait enfin termindes 
Les &tapes des vieux drapeaux 
Et des nations acharndes .. . 
Voiei qu’un eri parti du Nord 
“ Met à néant notre esperance: 


La Prusse veut tenter le sort, 
Malheur & qui brave la France, 
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Nous sommes les fils des heros; 
Nous avons la fibre et la moelle, 
Soldats, officiers, generaux, 

Nous naissons avec un &toile. 

lei tout le monde a vingt ans; 

On sait endurer la souffrance, 
Nos automnes sont des printemps, 
Malheur & qui brave la France! 


Croyez vous done, qu’on soit jaloux 

D’aller s’implanter ouᷣ vous &tes? 
Nous sommes assez bien chez nous, 

- Pour ne plus’ vouloir de conquetes. 
Nous vous laisserons votre Rhin; 
Son vin est trop fade et trop rance, 
Vous en boirez, vieux Souverains! 
Malheur & qui brave la France. 


Nach einer halben Stunde ſchon, während welder wir felfige Engen 
paffirt Hatten, deren Nichtvertheidigung beffer und fehlagender als Alles ben 
Zuftand ber Auflöfung bei unferen Gegnern bocumentirte, hörte der Wald 
zur Linken auf, und ließ ben Blid frei über entzüdend ſchöne Waldiwiefenthäler 
in der Tiefe zur Linken unb weit, weit jenfeitS ber buchenbebedten Höhen, 
welche diefelben umhegen, auf die fernen blauen Berge des babifchen Schwarz 
walbes, von benen id; ehebem an fo manchem Augufttag zu biefen Vogeſen 
herübergeblidt habe, ohne daß mir je die Ahnungsftimme gefagt, daß und 
unter welch wunderbaren Umftänden ich fie betreten würde. Und brüben 
gerade vor uns, auf. ber höchſten Höhe bes Gebirge, das köſtlich maleriſche 
alte Stäbtchen mit feinen grauen Feftungsmauern und Baftionen, von denen 
nun bie preußifche Sahne im Regenwinde flattert, das ſich fo keck auf ber 
Klippe über der grünen Tiefe erhebt, Lützelburg. 

Ich erfahre erft Hier im Weitermarfchiren, auf welchem Ehrenplatz 
ich mic) befinde. Der Kronprinz hatte nach dem Tage von Wörth meine 
freundlichen Begleiter dankend umarmt und geküßt. Und ihrem Bataillon 
(vom 58.) wurbe zum Lohn bie ehrende Auszeichnung, zur Escorte des Heer- 
führer8 der Sübarmee auf dem gefürchteten Marche durch die Vogefen zu 
dienen, und des ganzen Zuges Spige zu führen. Lieutenant Lau lieh mir 
ein Pferd; und fo ritt id) vor ihnen dahin im vollen Genuß des humorifti- 
ſchen Behagens, perſönlich, fat »ber Armee des Kronprinzen zu folgen«, 
auf diefem weltgeſchichtlich denkwürdigen Vogefenzug beffelben, buchſtaͤblich die 
Tete des Ganzen gehalten zu haben. Als wir hier in dem großen hübfchen 
Sleden Petersbad, ſchon auf ber weftlichen Abdachung des Gebirges, an- 
gelangt waren, unfer Bataillon fi) am Rande der Straße rangirt Hatte, 
und wir und gegenüber aufgeftellt Hatten, um ben Kronprinzen mit feinem 


376 


Gefolge an der. Front vorüber zum Quartier reiten zu laffen, gab e8 einen 
gut militairifhen Wechſelgruß zwifchen Ihm und mir, deffen Art mir am 
Beſten bewies, wie freunblid; mein eigenes Amüfement an ber Situation 
vom Feldherrn getheilt wurde. 

Hier ift gut, fein. Alles deutſch und proteftantifth. 

"Den Baiern muß bei ihrem Durchzuge ſüdlich, wahrſcheinlich noͤrdlich 
von uns, Pfalzburg einige SHinderniffe bereitet Haben. Eben jet, um 
10 Uhr Abends, fehen wir in jener Richtung über ben fernen Wäldern 
immer wieder ben Feuerfchein der Brandrafeten aufzuden. 

Im Uebrigen ftrömt e8 vom Simmel hernieder, fo daß man doch 
fürdten muß, e8 wird zu viel von unſerem alten und — neuen 
Bundesgenoffen von Katzbach und Großbeeren, von Sadowa und Weißen 
burg ber. 


Hauptquartier Petersbach, 13. Auguſt, Morgens 5 Upr. 


Zwei Tage, ftatt des beabfichtigten einen, haben wir hier im Quartier 
gelegen und Raft gehalten. Erſt Heut um 48 Uhr feht fi das Haupt 
quartier ber III. Armee wieder in Bewegung zu einem langen Tagesmarſch, 
der bis Saarburg an der Saar ausgedehnt werben fol. Man konnte mäh- 
end diefer ftillen Tage gänzlich vergeffen, was uns Hierher geführt; Hätte 
man nicht dann und wann ein Stüd Vieh nad) dem andern aus den Ställen 
der armen Einwohner zum Schlachten an ber Landftraße treiben fehen, und 
das jammerbolle Weinen der Frauen, das Bitten und Klagen in ihrem ſchon 
an fi fo rührenden allemannifchen Dialekt mit anhören müffen, denen ihr 
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einziges Gut, das ihnen nod) geblieben, von deſſen Mil vielleicht allein 
das kranke Eleine Kind noch leben Tann, aus dem Stall geführt wird, ge " 
führt werden muß. Denn, man mag noch fo Human empfinden und von 
der Möglichkeit ⸗humaner Kriegführunge träumen: über bie unerbittliche 
Nothwendigkeit, daß ber Soldat genährt fein muß, Hilft nichts hinweg, und 
das ausgebildetfte Transportſyſtem, das in entlegenem Seinbesland ben 
Truppen Proviant nahführt, ann nicht das Syſtem ber Requifitionen 
überflüffig machen. Aber ich geftehe, daß mir der Anblid des Schlachtfeldes 
nicht Halb die innere Pein und Qual verurfacht, wie das Zeuge-fein Bei 
diefen Scenen, ohne bie geringfte Möglichkeit, Sülfe zu leiſten ober eine Mil- 
derung herbeizuführen. Das Schidfal bewahre uns vor einem Rüdzug! 
Durch dieſe Landftriche noch einmal, und mit einer gefchlagenen Armee 
paſſiren, müßte entſetzlich fein, und das gräßliche Scheufal des Hungers 
würde feine Opfer zu Taufenden verzehren. 

Und dabei ift die Landſchaft fo anmuthvoll; die Buchenwaͤlder auf 
ben Bergen und in ben Thälern, vor und unter und, fo frifh und üppig 
im faftigen Grün, dem fi) nod) fein welkes Blatt beimifcht, die Fernen fo 
zart duftig, die Sonnenuntergänge nad) den regnerifchen Tagen Hinter den 
mächtigen geballten Wolkenmaffen fo prachtvoll, — baf dort in ber füblichen 
Ferne immer wieder Raudfäulen auffteigen, und fid) über bie eine Stelle 
berwälzen, an der man fih Pfalzburg liegend denken Tann, muß uns 
dabei nur nicht ftören. — Uebrigens fcheint e8 nicht, daß man in ber an- 
gefangenen Art mit dem Heinen feften Neft fertig werben wird. Unfere 
Feldgeſchütze können e8 ftellenweis in Brand fehießen; aber zu einer wirklichen 
bezwingenden Beſchießung bedürfte es fehmererer Poſitionsgeſchütze, bie exft 
herbeigefchafft werden müßten, wie man fie in diefem Augenblid für und 
um Straßburg aufpflanzt. Es ift daffelbe, wie mit Bitſch. Man wird 
fi) begnügen, beide Feitungen beobachten und damit unſchädlich für bie 
Armee machen zu laffen. Aber man behält doch immer das Gefühl eines 
Heinen Splitter im Fleiſch. Den großen Meg der Armee freilich aufzu- 
halten oder zu geniren vermögen fie nicht. 

Geftern langte au, zufammen mit den Proviant- und Munitions- 
Colonnen, unfer Gepäd an, das wir feit dem Tage von Wörth nicht ge 
fehen hatten. Schmerzlich war bei dieſer allgemeinen Koffer- Unterfuchung 
bie Eröffnung der vielen, den gefallenen Kameraden gehörigen. Man konnte 
fi) einer tieferen Rührung nicht erwehren, und bie Cigarren daraus nicht 
anders al8 mit »einem heiteren, einem naffen Aug’« in die eigenen Taſchen 
fteden. 

Alle Nachrichten, die. im Laufe diefer beiden Tage eingegangen find, 
feinen nur danach angethan, die heitere, fichere Ruhe, die im Oberfom- 
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mando herrſcht, zu beftärken. Bon ber neuen Einftubirung des Stüds von 

* 1792, von der Energie ber revolutionairen Leidenſchaften und den praktifchen 
Erfolgen des lever en masse hält man fehr wenig. Was damals bitterer, 
blutiger Ernft, ift Heute theatralifches Echauffement. 

Es ift wie mit ber Marfeillaife. Seit fie mit Allerhöchſter Bewilli⸗ 
gung von Therefa und anderen Comöbianten gefungen wird, hat fie ihre 
»Rebouten nehmende«, Heere beziwingende Macht verloren — ift Theaterpuff 
geworben. So war e8 ein bitterer Sohn, aber nicht unverdient, als geftern 
der Kronprinz wünfchte, die Kapelle der 58er möge Abends zur Tafel — 
die Marfeillaife fpielen. Der arme Dirigent war freilich zunächſt in Ver 
gweiflung: er kannte bie Hymne Rouget de l'Isle's nicht. Hauptmann 
Wernecke wußte indeffen Rath. Er pfiff fie ihm fo lange vor, bis er fie zu 
tennen. glaubte. Und in wenig Stunden war fie gefeßt, die Stimmen aus 
geſchrieben, einftudirt, und Abends 8 Uhr, als wir Alle um den Kronprinzen 
verfammelt vor ber Thür des Sauptquartiers fanden, erfhallten die mäch— 
tigen, wohlbekannten Klänge be8 »Allons enfans de la patrie« vom 
preußiſchen Orchefter gefpielt, durch die Gaffen des franzöfifchen Dorfes, und 
die einen blaubloufigen Jungen Hielten munter die Noten dazu! Nur mit 
dem Molfag war Herr Müller nicht zu Stande gefommen, oder war e8 
Höflichkeit, uns dad: »entendez vous, dans nos campagnes mugir ces 
feroces soldats« nicht hören laffen zu wollen? Denn das find wir ja felbft, 
wenn wir auch wirklich nicht daran denken, dans vos bras egorger vos 
fils et vos compagnes. 


Saarburg, 13. Auguft Abends. 


Die Eolonnen und die Bivouacd am Wege, das waren auch Beute 
wieber die fprechendften Zeugen des Krieges. Der Ritt des Hauptquartier 
an fi glich mehr einer Iuftigen Promenade, einem Ritt zur Jagd durch 
Wälder und Wiefen, über Thal und Höhen. Zwei Meilen lang ging e8 im 
Schritt Hinter der vorausmarſchirenden 2. Compagnie des 1. Bataillons ber 
geleitenben 58er her. Nachdem fi in Ottweiler beide getrennt Iogirt ge 
weſenen Partieen des Sauptquartier8 wieber vereinigt, ging e8 durch fchöne 
beutfche, in Gärten und Gebüfch ganz verborgene Dörfer, durch Eleine 
Wäldchen über freiere Berg-Plateaus, von denen man rückwärts die Bogefen- 
fette, Höhen hinter Höhen, bereit im Duft der Ferne ausgebreitet fah. 
Mit der glänzenden Cavalcade des Sauptquartierd bahinreitend, gelangte ich 
in die Nähe eines unterfeßten breitfehultrigen Herrn in grauem Touriftencoftüm, 
ben ich bald ala meinen alten Reifegefährten vom Nil, den großen Times - Cor- 
efpondenten Mr. Ruſſel erkannte; zuleßt noch, Ende Dezember, bei ber 
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unvergeßlihen Nachtpartie vom Nil-Ufer aus, wo unfere Dampfer lagen, 
nad Sakkhara war ich mit ihm zufammen geweſen. Ein für beide Theile 
überrafchenbes Wiederſehen! Er war urſprünglich für biefen Krieg dem König. 
lichen Hauptquartier beigeorbnet gewefen; Hatte aber noch bald genug ge- 
fpürt, wo biegmal die wahre treibende Kraft bes Krieges läge, und 
war mit feinem Begleiter, bem jungen Herzog von Sutherland, einer ber 
harakteriftifchften und Lomifchften Britenfiguren, die man fehen Tann, 
zu uns herüber gefommen; freilid weniger glüdlih als ih, zu fpät für 
Weißenburg und Wörth. — Der Weg wurbe felbft für uns auf Zeiten lang « 
bis zur Unmöglichkeit de8 Durchkommens gefperrt durch die Wagenzüge, be- 
fonber8 durch den ungeheuren preußifchen Pontontrain. Sol er fhon bie 
Saone überbrüden Helfen, die wir heute zu erreichen hoffen? 

Zwiſchen ben Bäumen eines Kiefern- und Eichenwäldchens wurde 
das Frühftüds-Rendezvous gehalten. Dort zuerft wurbe die Nachricht be 
kannt vom Abtreten des Minifteriums der »ehrlichen Leute« und dem Eintritt 
Latour d'Auvergne's ind auswärtige Amt. Wie Graf Solms, ber feinen 
Geſandtſchafts - Attacht Hier bis zur Unkenntlichkeit in der Offizier - Uniform 
verbirgt, behauptet, fei Jener wenigftens ein anftändiger Mann, und habe 
den Krieg nicht gewünfcht. Wird das einen fänftigenden Einfluß üben follen 
und Eönnen auf die hochgehenden Wogen ber franzöfifchen Volksftimmung? 
Wir werden fehn. 

Um die Mitte diefes Tagesmarfches machte fi) die Veränderung des 
Charakters der Dörfer und Flecken ziemlich gleichzeitig mit ber ber gefamm- 
ten Landſchaft bemerklih. Die Häufer bekommen jenes kleinſtädtiſche Ge- 
präge, das benen der franzöſiſchen Dörfer eigenthümlich ift: nüchtern, ohne 
zu Tage tretendes Balken-Fachwerk, mit Hellfarbigem Anſtrich, meißen 
hölzernen, hier durchweg niebergelaffenen Jaloufieen vor den Fenſtern, mit 
flach geneigten Dächern ftatt der fteil anfteigenden. Die Dorfitraßen, an 
deren Seite vor den Säufern all da8 hinaus verlegt und aufgehäuft ift, was 
im deutſchen Dorf feinen Platz im Hofe Bat: die Dünger-, Holj- und 

* Reifighaufen, die großen Miftpfühen a, finden wir hier faft überall: ver- 
laffen und veröbet von ben eigentlichen bäuerlichen Bewohnern, defto dichter 
und Bunter belebt von ben bereit8 darin etablirten, wie von den burd- 
zie henden deutfchen Truppen. In ber Landfchaft treten die Wälder und 
Walbchen mehr zurüd; ftatt ihrer weite, jeßt meift bereits glüdlich abgeern- 
tete Getreidefelder, über Hügel und Flächen Hin ausgedehnt, und nad) allen 
Seiten hin durchzogen von unabfehbaren unfäglich langweiligen geraden Pappel- 
chauſſeen, an welchen der ganze untere Theil der Stämme Tahl gefchoren ift, 
fo daß fie wie grüne Strauchbefen in die Luft ſtarren. Dem Kronprinzen 
ſchien e8 endlich etwas zu ennuyant zu werben, in ber bisherigen Weife per- 
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manent im Schritt Hinter feiner Ehrenwache Her zu reiten. Er comman- 
dirte plötzlich: Trab, und an ber Infanterie vorbei, nur die Ulanen voraus, 
ſetzte fi) die ganze Reitergeſellſchaft des Hauptquartiers in fchärfite Ber 
megung. Aus dem Trabe wurde Galopp und, bald auf gerader Land- 
ftraße, bald, wo diefe eine Biegung machte, bie Eden abſchneidend, über 
Wiefen und Felder jagten wir in einem fröhlichen Sturm dahin. 

Gegen 2 Uhr mochte e8 fein, als wir am Ziel dieſes Marfches an- 
langten und durch das freiftehende Thor von Saarburg in feine Straßen 
eintitten. Ein eigenes Gefühl für einen friedlichen Eivilmenfchen wie unfer- 
eins, fo mit ben Seerführern unter fiegreihen Truppen hoch zu Roß in 
eine eroberte Stadt zu rüden! Es dauerte in ben vom Wagengebrärige 
ganz verftopften Gaffen lange, bis e8 möglich wurde, uns nad) unferen 
Quartieren umgufehen. Alle Läden und alle Fenfter waren gefchloffen. Jeder 
Boutiquier feheint ſich die Deutſchen ziemlich ähnlich, wenn auch mit weniger 
Recht, wie wir und die Turcos, vorgeftellt zu Haben, und all fein Sab und 
Gut und feine Waarenlager, von denen er Hier vieles vortrefflich und gegen 
baar an den Mann bringen könnte, Hinter Schloß und Riegel oder hinter 
ber beftimmten Betheuerung, daß nichts, »rien de tout«, mehr vorhanden 
fei, verbergen zu wollen. Den armen mübden, Bungrigen und bebürftigen 
Burſchen wird die Tugend der Enthaltfamfeit von jeder Gewalt wirklid, 
etwas zu ſchwer und fauer gemacht. Glüclicherweife Hat Saarburg ein paar 
Hotels; eins fogar, das den vielverheißenden Namen »de l’abondance« 
führt. Und in diefen Hotels wenigftens gute Betten und guten, wenn auch 
theueren Chably und Burgunder, und wenn aud) fein Brod mehr, fo doc) 
ein paar Hühner, quelque morceau de boeuf, und mande Portion fehr 
wohlſchmeckenden Katzenragouts aux champignons, da8 man, wenn man 
freundliche Illuſfionen liebt, auch mit noch befjerem Appetit, als »La- 
pin« verzehren mag. An den nie ganz abgeräumten Tafeln ein ungenirtes 
Durcheinander von Fürften, Königsföhnen, Generalen, eleganten Cavalieren, 
hochberühmten Größen ber mebizinifhen Kunft und Wiſſenſchaft in 
voller, fie faft unkenntlich machender Kriegsrüftung, ein Kommen und 
Gehen, Säbelklirren und Gläferklingen, ein Sprachgewirre von gutem und 
mehr als gebrochenem Franzöfifch und Deutfh, ein Sturm auf die bon 
Zeit zu Zeit die Lieferung verweigernde Küche, ein Werben um die Gebeluft 
der Wirthin mit Silber und Gold, mit Galanterie und deutfchefter Grob- 
heit, — da8 gefehen und gehört fein will, um e8 ſich vorzuftellen. Die 
Stadt erinnert in ihrer Lage, ihrem äußeren Ausfehen durchaus an viele 
unferer heimifhen Städtchen mit zerfallenen, mittelalterlihen Befeftigungen, 
alten Thürmen und Mauern und trodenen Stadtgräben, die nun in Obft, 
Blumen- und Gemüfegärten verwandelt find. Die Saar fließt, ein klares und 
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reißendes Berggewäfler, am Weftende ber Stadt vorbei, von zwei alten Stein- 
brüden überfpannt, welche unfere galanten Gegner fo liebenswürbig waren, 
beim Abzuge nicht zu fprengen. 


Blamont, 14. Auguſt Abends. 


Heute früh verließen wir Saarburg. Drinnen auf dem Marktplage 
dicht am Ausgangsthor der Stadt fteht ein großes Gebäude; im Erdgeſchoß 
fheint e8 eine Markthalle zu fein; im erften Stod war es fonft Ball- und 
Eoncertfaal. Unten wird nun alles Brod und Mehl, das aufgetrieben ift, 
zur Vertheilung zufammengehäuft. Wir traten in das Gebäude ein. Oben 
ift ein Lazareth eingerichtet. Eine Menge von Kranken, Franzoſen und 
Deutfche, liegen, von der Nachmittagsfonne duch die Hohen rundbogigen 
Fenſter effectvoll beftrahlt, dort friedlid, und wohlgepflegt auf ihren Matragen 
beieinander. Es find feine Verwundeten darunter, meift Fußkranke und von 
Lungenentzündung und fonftigen Marfchkrankheiten Ergriffene. Die barm- 
herzigen Schweftern in Nonnentradht, die Priefter in langen ſchwarzen 
Röden und breiten Hüten find hier wie in allen Straßen fehr zahlreich. 
Aus dem proteftantifchen Elfaß find wir heraus. Aus demfelben Weftthor 
über bie Saarbrüde und an dem verfchloffenen ftillen Eifenbahnhof vorbei, 
den ich fonft wohl in ber erften Morgendämmerung auf dem Wege von 
Paris nad) Baben auf ber Linie Nancy-Straßburg in fo ganz anderen 
Stimmungen paffirt hatte, ging e8 in der Frühe bes Morgens vorbei, an 
der Spitze des Bataillons die Pappel-Chauffee entlang, bie ſich immer fehnur- 
gerade bergauf und ab vor ung hinzog. Die etwas verhangene, aber ſchwüle 
Luft des Tages. erdröhnte von bald rudweife, bald wie vollender Donner 
Hingenden fernen Detonationen aus füblicher Richtung. Sie künden uns, daß 
unfere Batterieen um Pfalzburg wieber fleißig an ber Arbeit find. Man 
will mit dem Dinge da im Rüden fertig werben. 

Wir durchreiten wieber halb verlafjene ſchweigende Dörfer mit ver- 
ſchloſſenen Jaloufieen, nun ſämmtlich durchaus franzöfifch- ſtädtiſchen Aus- 
fehens. Mit Mühe gelingt e8, Ställe und Remifen zu öffnen und die Be 
figer heraus zu pochen, um die immer noch nöthig merbenden Wagen zu 
requiriren. 

Vor St. George kommt uns das viel fpäter erſt abgerittene Haupt · 
quartier im Galopp nach und vorbeigeſprengt. Auf einer kleinen Höhe, 
wenig hinter dem Ort, in einem reizenden, von dichten Hecken umhegten, von 
der Mittagſonne goldig durchblitzten Buchendickicht wird abgeſtiegen und 
Rendezvons gehalten, ein Bild, um deſſen Anblick und vollen Genuß mich 
jeder Maler gründlic, beneiden kann, an beffen Farbenglanz und Reiz aber 
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freilich der. Vleiftift eines einfeitigen Zeichners elendiglih und verzweifelt 
ſcheitern muß. 

Der letzte Reſt des heutigen Wegs, die zwoͤlf Kilometer Pappel- Chauffee 
in leife gemellter Fläche, in glühenber Mittagfonne, mübe auf müdem Gaul, 
zwifchen reizlofen Stoppelfeldern, an niederen Weinbergen vorüber, durch 
eine ſcheinbar von jedem Leben verlaffene Landfhaft, war dennoch dazu an- 
gethan, unfere Friſche und Ausdauer auf eine harte Probe zu ftellen. Endlich 
um 2 Uhr links auf der Höhe die malerifche Ruine des von Bernhard von 
Weimar zerftörten Schloffes von Blamont aus dem dichten Kranz der Obft- 
bäume der fie umgebenden Gärten aufragend, und vor und am mäßig 
geneigten Abhang die große Hauptſtraße der faubern hübſchen Landſtadt. 
Noch ift Hauptquartier und Mannſchaft von vergeblichen Bemühungen in 
Anfpruc) genommen , die angewiefenen ober etwa fonft noch disponiblen Quartiere 
für Pferde und Menfchen zu ſuchen, was nicht ohne Schwierigkeiten, in 
Bezug auf erftere zumal, zu bewerkftelligen ift; denn auch Hier ift jede Thür 
und jeder Fenſterladen in allen Stockwerken verfhloffen, und der ganze Ort 
fieht wie verlaffen ober ausgeftorben aus. Almälig öffnen ſich wohl hie 
und da Thore und Jaloufieen, die Einwohner fteden die Köpfe heraus, und 
zwifchen unfern Soldaten und ihren unfreiwilligen Ouartiergebern entfpinnen 
ſich höchſt merkwürdige Unterhaltungen und internationale Verftändigungs- 
verſuche, die nicht immer zu dem für Beide heile erwünfchten Re 
fultate führen. 

Auf's Gerathewohl an eine Sausthür in der Hauptftraße pochend, 
fehe ich mid) don meinem guten Glüd gerade an die befte Stelle geführt. 
Mid) und meine Begleiter empfängt eine liebenswürdige, ächt franzöſiſche 
Familie, alte, mittlere und junge Damen in weißen Häubchen, mit einem bald 
fiebzigjährigen Sausheren (die jüngern Männer des Haufes find theils ver- 
ſtorben, theils in der Armee); empfängt uns mit herzlich verbindlicher Gaft- 

freundſchaft und Aufmerkfamteit auf unfere Wünſche und Bebürfniffe, welche 

in Feindesland doppelt angenehm und boppelt überrafchend wirkt. Im 

ſchoöͤnen dunkelrothen Wein, von bes Haushern eigenem Gewächs und Kelter, 

wird beim trefflich bereiteten Diner manch Glas auf ben baldigen Frieden 
und auf die Brüderlichkeit der Nationen geleert, wozu draußen freilid) die 
unabläffig durch die Stadt raffelnden Colonnen eine wenig harmoniſche Mufit 
machen. Den armen Soldaten wird e8 im ber Mehrzahl nicht fo gut. 

Die Verpflegung ſcheint ſchon bei biefer Escorte viel zu wünſchen übrig zu 

laffen, und wie viel mehr erft bei denen draußen im Felde! Sie müffen 

immer wieder ind gewaltſame Requiriren zurüdfallen. 
Ein endliches Standhalten des Feindes, ein neuer und Hoffentlich 
entfcheidender Kampf ift das, was wir am meiften zu erfehnen haben. Auch 
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die Natur unferer Soldaten kann diefe Gewaltmärfche wie bisher mit ſchlechter, 
ungenügender Nahrung nicht mehr ertragen. Und jeder Pflaumenbaum, 
jeder Weinftod und jeder trübe Brunnen am Wege mehrt die dringende 


Gefahr. 

Außer feiner ſchön gelegenen Ruine, in großen gepflegten Gärten, mit 
herrlicher Ausſicht über die weite Sügellandfchaft, hat Blamont in feiner erſt 
etwa 14 Jahre alten, confequent und folide in grauröthlichem Sandftein, in ben 
Formen frühgothifher Kunft ausgeführten, zweithürmigen, dreiſchiffigen 
Mauritiusfiche eine anftändige Sehenswürdigkeit. Aber e8 ift nicht Zeit 
mehr, noch von ihr und von den Stunden in biefem Städtchen an ber 
Vezouze zu erzählen. 

Es geht weiter zum langen March, und ich fehließe Brief und Mappe. 


Lüneville, 16. Auguſt Morgens. 


Nah an vier Meilen ging e8 geftern unter Harem, fonnenheißen Simmel 
in befchleunigterem Tempo, als an einem der früheren Tage, durch eine 
durch malerifche Reize wenig erfreuende, immer ebener werdende Landſchaft, 
immer auf ber gewohnten Beſenchauſſee vorwärts. Ueberall an beiden Seiten 
die Spuren ber Bivouacs. Die ganze Truppenmaffe der II. Armee ift 
bereit8 voraus, unaufhaltfam ber Mofel zu, melde fie in diefem Augenblid 
ebenfo wie die ber andern Beiden erreicht haben muß, um hoffentlich baldigft 
wieber ihre Kraft am enteilenden Gegner zu meffen. Unterwegs erzählt mir 
Ruſſel, der geftern deshalb einen Ritt von vierunddreißig englifchen Meilen 
gemacht, viel Intereffantes von der Beſchießung von Pfalzburg, die er mit 
angefehen. Der Ort brenne, aber der Commandant wolle nicht capitulizen, 
und erwibere unfer. Feuer mit nahbrüdlicher Energie. Dagegen ift es ſicher, 
daß fi) der ambere nördlichere befeftigte Punkt, Marfal, vorgeftern 
ergeben hat.*) . J 


) Feſtung Marſal, unter Befehl des Commandanten Leroy, capitulirte am 
14. Auguſt. Bereits am 13. Abends ließ ber General v. Hartmann, Commandeur des 
2.baieriſchen Corps, 3 Bataillone und 1 Chevauxlegers -Regiment bis in bie Nähe von Marſal 
vorrüden, um bie bereit8 vor ber Feſtung ſtehenden Yötheilungen ber preußiſchen 4. Cavallerie- 
Divifion abzulöfen. Am 14. früh ſehten ſich, zur Verftärtung ber vorgenannten baieriſchen 
Iruppenabtfeilungen, bie Ulanen- Brigade bes Corps und die Artillerie Referver Abtheilung 
gegen Marfal in Marſch. In ber Nähe des Plahes angelangt, ließ General v. Hartmann 
1 Ulanen-Regiment und 4 Batterien auf bie Höhe fühlich und 1 Ulanen-Regiment und 
3 Batterien auf die Höhe nordlich von Marfal rüden. Nachdem auf biefe Weife alle Ein- 
leitungen zur Befchiefung getroffen waren, ſchicte der General folgenbe fchriftliche Aufforderung 
an ben Commanbanten: »Mr. le Commandant! Je vous annonce que l'armée frangaise 
& abandonne la ligne de la Moselle et est en retraite sur Paris. Tout resistance de 
Marsal est donc maintenant sans but. Je suis devant la forteresse avec 40,000 hommes 
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Die Ortſchaften, durch die wir heut ziehen, und bie Menſchen vor 
den Thüren ber Häufer, widerlegen am Beften die Meinung ber Patrioten, 
welche aud Lothringen noch für beutfches Erbe anfprehen wollen. Der 
Winkel der Dachfirſte ift fo ſtumpf geworden, daß man glauben kann, nord- 
italienifche Städte zu betreten. Daran, daß e8 Dörfer find, erinnern nur 
die Düngerhaufen vor den Häufern nad) der Straße zu. Lehtere find nicht 
don einander getrennt, nicht einzeln von Garten oder Hof umhegt, fonbern wie 
in einer fädtifhen Gaffe ftößt eins unmittelbar an’8 andere. Aber. wiederum 
nicht in graber Flucht die Straße entlang, ſondern in ſchräägem Winkel gegen 
deren Richtung von ihr abweichend, und jedes folgende Haus immer mit 
feiner erften Ede weit über bie Front bes vorhergehenden vorfpringend. Die 
flach geneigten Ziegeldächer treten ungemein weit über bie Fayabe (gar nicht 
am Giebel) hinaus und werfen breite, tiefe Schatten über bie hellabgeputzten 
Wandflächen, mit den durchweg gefchloffenen weißen Solzialoufieen wor ben 
Fenftern, die Weiber fämmtlid) in weißen Häubchen, die Mehrzahl in 
ſchwarzen Kleidern mit blauen Schürzen, die Männer in blauer Bloufe, 
Holzſchuhe an den Füßen — e8 ift das ächte unvermifchte Frankreich. 

Lüneville, unfeligen Andenkens vom Frieden von 1801 her, einft bie 
Refidenz des guten armen Stanislaus Lesczynski in Ludwigs XV. Tagen, 
von ben Habsburgern mit ber Provinz Lothringen gegen Toscana verſchachert, 
hat an langweiliger Grablinigteit mandes Aehnliche mit Mannheim und 
feinen quabratifchen Häuferfäften. Aus ihrem Einerlei ragt um fo auf 
fälliger die verfchrobenfte und verzopftefte Ausgeburt des ins Roccoco über 
gehenden Jefuitenftyls, die Hauptkirche, hinter dem Schloß hervor. Alle 
Läden, Ihüren, Jaloufieen natürlich) auch hier wieder verſchloſſen, alles 
Leben, mit Ausnahme des beutfch-folbatifhen, auch hier wieber verſchwun ⸗ 
ben; troß der Affichen des Maires, welcher die Bevölkerung beſchwört, ihre 
et 60 pidees en position et je vous somme de vous rendre prisonniers de guerre, 
les officiers gardant arme et bagages, les soldats leur bagage. Je vous derlare en 
meme temps que si par une resistance frivole vous me forcez de bombarder la ville 
et de la prendre d’assaut, je ferai passer toute la garnison au fil de l’&pee. Le General 
Commandant le 2ieme Corps bavarois Hartmann.« Wäßrend ber Parlamentait nod) in 
ber Feſtung war, begann eine der Güb+ Batterien, offenbar in Folge eines Migverftänbnified, 
iht deuet und warf 21 Granaten nad); Marfal finein. Der Parlamentait, felbft überrafät, 
gab auf ber Stelle bie Erklärung, baf ein Irrthum vorliegen müffe, eine Erklärung, mit ber 
ih Commandant Leroy auch begnügte. Gleicherzeit aber Hatten biefe Schüffe bie Bewohner bes 
Ortes derartig erſchrect, baf fie auf ben Eommanbanten einen Druck auszuüben und ben 
Entſchluß zu capitulicen zu befchleunigen begannen. Der Parlamentait brachte bie Antwort 
aurüd: »Le commandant de place rendra la ville aux conditions qui lui sont impose. 
La garnison sortira de la place avec les honneurs de la guerre et les hommer de 
troupes deposeront leurs armes sur les glacis.e Go ergab ſich Marfal. Einige Hundert 
Mann vom 60. Einien-Regiment (darunter 16 Offen), 61 metallene Gefüge und reichliche 
Vorrätge fielen in unfere Hände, 
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Arbeiten und Gefchäfte wieder auf-, und den Thaler mit 3 Francs 75 Cen⸗ 
time8 anzunehmen. Dabei aber ideale Quartiere, verbindliche Aufnahme, 
wahrhaft Iuguriöfe Verpflegung, ſchöne, weite Zimmer, und Hinter ben 
Wohnungen große, mit aller Sorgfalt cultivirte Gärten. Obft- und Blumen 
eultur ſcheint auf einer Hohen Stufe zu ftehen; bie Befiger. Haben fo recht 
nad) der Art unferer provinzialftäbtifchen Gartenfreunde jedes Spalier und 
jedes Beet, mit perfönlicher Vaterliebe hätſchelnd, zu lachenden lebendigen 
Schmudkäfthen gemacht. In ſchattiger Laube figend, umfächelt vom lauen . 
und frifhen Wehen des Haren, fonnigen Auguſtnachmittags, hält e8 ſchwer, 
ſich zurüdzurufen, was uns bierher geführt, daß dies feine heitere Sommer ⸗ 
reife durch das ſchöne Frankreich, fondern blutig böfer, bitterer Ernft fei, 
und biefe felbe Sonne eben jet wenige Meilen von uns wieder .ein leihen 
befätes Feld und das Tofen de8 wüthenden Kampfes beftrahle. Daß dem fo 
fei, erfuhren wir nod am Abend in einer glücklich entdedten Bierfneipe, 
welche nie zuvor eine ähnliche Geſellſchaft, wie die geftrige, bei den Seideln 
um ihre Tifche gruppirt gefehen hat, und nie wieber fehen wirb: ein halbes 
Dutzend beutfche Fürften und Prinzen, Feldherren und Offiziere, vermengt 
mit guten Bürgern und beftäubten blaubloufigen Arbeitern von Lüneville. 
Steinmetz habe den ganzen Tag ein heftiges Gefecht in der Nähe von Metz 
geführt, das mit feinem Siege geendet. Aber von welchen Folgen? Noch 
wiſſen wir's nicht. Jedenfalls aber eine ſchöne Feier des diesjährigen 
Napoleonstages. 


Nancy, 17. Auguſt Morgens. 


Seit geſtern ſind wir in Nancy, in der ſchönen Hauptſtadt 
Lothringens. Vor einer Stunde weckte mich das Raſſeln der baieriſchen 
Trommeln und die Signale baieriſcher Trompeter. Im Traum die Bilder 
fortſpinnend, welche die geſtern bis tief in die Nacht geführten Geſpräche 
erweckten, fährt man aus dem Schlaf auf, in der Meinung, es ginge direkt 
in das Gefecht. Aber e8 war eben eine Täufhung. Das Hauptquartier der 
III. Armee bleibt höchſt wahrſcheinlich noch dieſen ganzen Tag in der fhönen 
Hauptſtadt Lothringens, und ob das Eingreifen des Kronprinzen in bie 
Kämpfe zwiſchen Metz und Verdun möglich und nöthig fein wird, ift 
in biefem Augenblide noch nicht emtfchieden, wenigftens uns noch nicht 
bekannt. 

Erſt feit dem geftrigen Auszug aus Lüneville ift es und wieber ganz 
zum Bewußtſein ober doch zur finnlichen Anfhauung gefommen, daß wir 
uns im Kriege befinden, und nicht auf einer intereffanten Sommerreife durch 
Frankreich, mit hübſchen Tagesmärfchen und guten Nachtquartieren. Noch am 
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Abend vor dem Ausmarſch, als unfer liebenswürdiger Quartiergeber, ber 
Maire der Stadt felbft, und vom »literarifch-artiftifchen Sauptquartier« ein 
mit den gebräuchlichen Toaften à la paix! und dem erlefenften Chambertin 
gewürztes Diner gab, hätten wir diefe »ſchöne Seit, wann endlich der Soldat 
ins Leben heimfehrt«, bereits gekommen wähnen können, Am Morgen aber 
verfperrten wieder die baierifchen Artillerieparks und der Marſch einer ganzen 
Infanterie- Divifion derfelben Alliirten mit ihrem ungeheuren Train bereits 

‚am Schloß des Stanislaus unfere Weiterfahrt: die ganze Maffe wälzte ſich 
nordweſtlich weiter auf Nancy zu. 

Die Landfhaft nimmt Hier bald wieber einen gemwanbelten Charakter 
an. Die Hügel, wo fie nit von Weinpflanzungen bededt find, zeigen ſich 
mit dichten Heinen Waldungen gef hmüdt. Statt der kahlen Felder wieder 
viel umbufchte Wiefen, Heden, Gärten; Alles munterer, üppiger, mannig- 
faltiger, als die Gegend, durch welche die letzten Tagesmärfche führten. 
Und das Schönfte: ftatt der troftlofen Pappelchauſſeen — Landſtraßen von 
prächtigen, volllaubigen Linden und Nüftern beſchattet. Bon ber Höhe einer 
ſolchen Strafe wird aus der Mitte einer weiten, anmuthigen Thalebene 
das Thurmpaar eines hohen Münfters zwifchen zahlreichen Fabrikſchornſteinen 

ſichtbar. Wir glauben Anfangs bereit8 Nancy vor uns zu haben; es ift 
aber St. Nikolas mit feinem fhönen fpätgothifhen Dom (14. u. 15. Jahr 
hundert), eine große. wohlgehaltene Landſtadt, in welcher jedes Haus, 
vom Keller bis zum Boden, von einquartierten Baiern beſetzt fcheint. 
Draußen noch im heißen Sand am Wege und auf den dürren Stoppel- 
feldern lag, ausruhend vom Marſch, ein mürtembergifches Infanterie-Re 
giment, die Einzelnen bingeworfen, Viele fehlafend in Stellungen, welche 
nur die tödtliche Müdigkeit begreiflich macht; übrigens unter allen deutfchen 
Jußtruppen bie am meiften malerifchen, was ihre Adjuftirung in Schnitt und 
Farbe und ihre faft franzöſiſch »dic-volle« Haltung betrifft. Andere würtem- 
bergifche Truppen begleiteten uns marſchirend weiter auf dem übrigen Wege 
jenfeits St. Nikolas, wo man zur rechten Seite die Meurthe in der Tiefe 
des Thals dahinfließen, und nad). einer halben Stunde in der Ferne bie 
Ihürme von Nancy aufragen fieht, während die Stadt felbft fi) noch Hinter 
ihrem großen »Altona« — Laneuveville verbirgt. Letztere geht, wie 
jenes in Hamburg, faft ohne Trennung in Nancy über. Eine breite 
ſchnurgrade Straße, melde durch ganz Laneuveville führt, ſetzt ſich jenfeits 
eines trennenden Thores in berfelben Richtung als Nancy 8 Sauptftraße 
fort. Nur die immer großftädtifher, parififcher werdenden Säufer, mit den 
zahlreicheren eleganteren Läden in jedem Erdgeſchoß, und bem breiten 
Asphalttrottoir zu beiden Seiten, befunden, daß wir vom Faubourg in die 
eigentliche Stadt gelangten. 
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Auch, dort, wie hier, find zwar einige Jaloufieen und Schaüfenfter 
gefehloffen. Aber maffenhaft figen die Bewohner vor den Thüren, bie 
Weiber faft fämmtlic in weißen hängenden Jaden ober Bloufen, und mit 
weißen Hãubchen oder fehmarzen Neben auf dem Haar. Mit einem ſchwer 
zu befchreibenden Ausdrud, den id) eben fo auch in den vorher paflirten 
Dörfern und Städtchen beobachten konnte, fehen fie den durchpaſſirenden 
Zug und jeden dazu Gehörigen an. Fanatiſchen Grimm oder deutlich au8- 
geſprochenen finftern Groll fah id) nirgends. Es ift eine eigenthümlich trübe 
Erregtheit, Neugierde und ftumpfe ober ſchmerzliche Refignation gleichzeitig 
in al diefen Gefichtern, eine Verwunderung wiber Willen dabei, welche ben 
Sohn, auch wo man feine Abſicht merkt, nicht recht aufkommen läßt. Die 
Macht »de ces maudits prussiens« ift ihnen denn doc) zu deutlich fihtbar 
und fühlbar geworben. 

In Nancy felbft ein fo dichtes, von Straße zu Strafe zunehmendes 
Volksgedräng, wie bei einem feftlihen Einzug. Und damit vermengt eine 
völlige Ueberſchwemmung ber Stadt mit baieriſchen Truppen. In ber Nähe 
des Place Stanislas haben die Wagen und Reiter bes Hauptquartier 
Mühe, die Menfchenmaffen zu zertheilen. Zeigte ſich die ganze Stadt bereits 
in allen Theilen, die wir paffirten, als ein Mufter von freier, fehöner, ge- 
täumiger und ftattlicher Anlage, fo erhebt fic ihr Eindrud hier auf diefem 
praditvollen weiten, von fehloßartigen Gebäuden im Styl Louis XV. ein 
gefaßten, mit den reichten und ſchönſten, theilmeife vergoldeten hohen Gittern 
im Hochroccocogeſchmack, und der Bronceftatue des guten dicken Stanislaus 
gezierten Plage, zu dem eines heitern wahrhaft königlichen Glanzes, deſſen 
Gepräge die Refidenzanlagen feiner andern Periode doch in fo vollem Maße 
tragen, wie die bes 18. Jahrhunderts. — Dem Hauptbau des Sotel de Ville 
gegenüber, welches den Platz in feiner ganzen Breite an ber Oftfeite ab- 
fließt, zwifchen den dortigen beiden niebrigeren Gebäuden, zu deren Seiten 
ſich Hier und dort vor dem Hintergrund mächtiger Baumgruppen phantaftifche 
Sandfteinfontainen mit Neptuns- und Nymphengruppen erheben, zeigt fih 
tiefer zurüd ein ftattliches römifches Triumphthor, eine fandfteinerne Ueberſetzung 
des Conftantinifchen Bogens in die Architekturſprache des Roccoco. Ferner 
jenfeit8 feiner drei Rundbogen ber elegante Palaft, welchen ber vielgeliebte 
Ludwig feinem guten, thronlofen Schwiegervater zur behaglichen Refidenz 
gab, umgeben von den grünen Maffen des anſtoßenden Fürftlichen Parts. 
Es find Architekturen und Perfpektiven, wie fie kaum eine zweite Provinzial- 
Hauptſtadt aufzumeifen haben mag. 

Aber vorläufig ift zu ihrer rechten Würdigung feine Mufe: Der 
ganze Platz ſtrotzt von Infanterie und Cavallerie, von Eolonnenwagen, Vieh 
und Pferden, und man watet im Heu ber Campements, das feinen Boden 
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bededt. Mit meinem bier empfangenen Quartier - Billet ausgerüftet, fuche 
id) mir meine Wohnftätte bei einem fehr ehrenwerthen Advokaten des Barreau 
von Nanch in einer ber breiten Sauptftraßen ber Neuftadt. Die file Würde, 
der refignirte edle und tiefe Schmerz, mit bem er die gegenwärtigen Leiden 
feiner Stadt, feines Vaterlandes und bie eigenen Opfer trägt, ift rührend. 
Ueberrafchend und erfhütternd aus folhem, im rechten Sinn honetten, ernſten 
Mannesmunde aber war mir bie objective Troftlofigkeit, mit welcher er von 
den Zuftänden Frankreichs und von ber gegenwärtigen Generation fpricht. 
Tout est pourri et toute cette generation est müre d’ötre fauchee. 
Und daß die germanifche Race die Miffion habe, das Schnitteramt zu üben, 
fei ihm bereits feit manden Jahren eine ausgemachte Sache. Der Krieg — 
»c’est une affaire finie. Mais oh ma pauvre France!!« 

Uns bleibt der ganze Nachmittag zum Umherſchweifen und Durch⸗ 
muftern der fchönen Stadt. Wie das wohlthuend und wonnig ift, wenn man 
fi) lange nur durch Dörfer und Leine Nefter bewegt hat, wieder einmal 
alle Gaben und Vortheile vor fid) ausgebreitet zu fehen, welche nur eine 
bedeutende, zu großer Cultur entwidelte Stadt zu bieten vermag, erkennen 
wir Alle wieder aufs Iebhaftefte. An vielen Cafes und Reftaurants fteht 
zwar ber Anfchlag, daß nichts verabreicht werde aus Mangel an Verzehrungs ⸗ 
gegenftänden. Aber andere find dafür befto dichter gefüllt von unferer mili- 
tairiſchen Geſellſchaft. Aus den Fenſtern de8 Cafe des officiers (ein ſchnell 
impropifirter Titel) am Place Stanislas erklingt gegen bie fpätere Mittags 
ftunde ein übermüthig heitrer Diner- Lärm. 

Nancy ftellt in feinen Älteren Theilen eine felten anderswo gefundene 
Vereinigung ſchöner mittelalterliher Renaiſſance - und Roccocoreſte dar. 
Jenes Palais des Stanißlaus hat an der Stelle der dazu niedergeriffenen 
Oſtfront den alten Palaft der Herzoge von Lothringen verdrängt. Die er- 
halten gebliebene ſüdliche Seite feines urſprünglichen Carres zeigt noch bie 
Hohe ernfte Schönheit dieſes dem 14. und 15. Jahrhundert entftammenden 
fpätgothifchen Baus. Im ganzen Styl, wie in den Details, ob aud) 
weniger reich, erinnert er lebhaft an das Parifer Hotel Clugny. Der mit 
Maßwerk und Figuren reich gefhmüdte prächtige .Giebel über dem fühlichen 
Mittelportal ift durch Photographieen fehr bekannt geworben. Es bildet ben 
Eingang zu einem der ſchönſten gothifchen Kreuzggänge, dem einzig von jenen 
dreien gebliebenen, welde ehedem den inneren Hof einfchloffen; nad) Ianger 
Verwüftung und Mißachtung (er diente ald Stall der Gensb’armerie-Ka- 
ferne) neuerdings in ber vollen Reinheit und ſchlichten Würde feiner edlen 
Architektur wieder hergeftellt. Bon ihm aus führt in der weſtlichen Ede, 
hinter einem Portal mit flacher, gedrüdter Ueberwölbung eine breite, ftei- 
nerne Wendeltreppe, welche die alten Herzöge fonft zur Sitzung hinaufzu⸗ 
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zeiten pflegten, zum großen ehemaligen Ständeſaal im erſten Stodwerf, 
einem langen Saal, den ein hölzernes Tonnengemölbe deckt. Er iſt recht 
finnentfpredjend decorirt, und bient nun als Halle für da8 darin etablirte 
Iothringifhe Mufeum. Bon ben älteften galliſchen und römiſchen, 
auf biefem Haffifchen Boden ausgegrabenen Reliquien, bis zu Callot's Ra- 
dirungen und Granville'8 SHandzeihnungen, finden ſich darin Produkte der 
Iothringifchen Kunftinduftrie diefer ganzen Reihe von Jahrhunderten, nebft 
vielen hiftorifchen Reliquien; da8 Umbedeutendfte find in der Mehrzahl bie 
geſchichtlichen Portraits, das Wichtigſte und Schönfte die großen kunſtvollen 
Gobelins, welche das Zelt Karls des Kühnen, des hier in der Schlacht bei 
Nancy gefchlagenen und gefallenen Burgunden bildeten. Selbſt Elugny ent 
hält feine vollenbeteren und culturgeſchichtlich intereffanteren Arazzi als diefe, 
welche vielfach) auch noch ben vollen Farben» und Goldglanz ihres Gewebes 
bewahrten. 

In mehr ald einer Sinficht bedeutend und intereffant ift die von der 
Vollendung wenig mehr entfernte, erſt vor ſechs Jahren begonnene, gothifche 
Kirche St. Epyre (einen fpecififch lothringiſchen Seiligen aus dem 4. Jahr- 
Hundert, deffen Kopf man hier verehrend bewahrt), von Morey in Paris 
erbaut. Iſt e8 das Material diefes reinen gelblich -Lichtgrauen Sandfteins, 
die Schönheit der Verhältniffe, oder die fiylächte, forgliche und meifterliche 
Durchführung im Einzelnen, was fo fehr befticht? — Mir erfchien e8, als 
hätte ich unter modernen Werken gothifcher Kirchenarchitektur nie eines ge 
fehen, das ſich mit diefem vergleichen ließe. Das Merkwürdige dabei ift, daß das 
Ganzeder Energie und ausbauernden Begeifterung eines Mannes feine Entftehung 
und Durchführung dankt, des Pfarrers Trouillet, eines lebhaften, feu- 
rigen und munter gemüthlichen, ftarfen, hochgewachſenen Seren, welcher alle 
Mittel und alle mit Erfolg in Bewegung geſetzt hat, um feinem Seiligen dieſen 
folgen Tempel zu ftiften. Er hat e8 verftanden, fremde Herrſcher, Corpo⸗ 
rationen aller Art bis zu den reichlichften Geldfpenden dafür zu intereffiren 
(der Kaiſer von Defterreich hat z. B. 40,000 Francs beigefteuert), und hat 
nun die Genugthuung, fein Kleinod im nächſten Jahre vollendet zu fehen. 
Der Krieg fheint dem gänzlic) von feiner Idee erfüllten, frommen freundlichen 
Herrn nur eine Heine, fehnell vorübergehende Epifode, die ihn in feinem Werk 
nicht wefentlich zu ftören, und am menigften feine Anftrengungen zu lähmen 
vermag. 


Nancy, ben 17. Nachmittags. 


Der geftrige Abend (16.) wird mir unvergeßlich bleiben. E8 waren 
Stunden banger Erwartung. Ein baieriſches Muſikcorps -fpielte vor der Thür 
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des Hötel de France, wo der Kronprinz fein Hauptquartier aufgefchlagen hat. 
Die im Thorweg verfammelte Gefellichaft, unter die er bald felbft, wie gewöhnlich 
die kurze Pfeife im Munde trat, war in einer eigenthümlichen Erregtheit. Die 
Nachricht war zu beftimmt aufgetreten, daß man fi diefen ganzen Tag 
über jenfeit8 der Mofel fühweftlih von Met gefchlagen Habe; aus Pont 
A Mouffon, wo der Telegraph noch vorläufig fein Ende hat, war die kurze 
Notiz eingetroffen: Blutiges Gefecht, dem Feinde 2 Adler und 2—3000 Ge 
fangene abgenommen. Aber vergebens harrte man auf die geringfte Ergän- 
zung und nähere Veftimmung oder Betätigung diefer Nachricht. Unfere 
Glückwünſche lehnte der Kronprinz lächelnd und achfelzudend ab: noch wiſſe 
auch er nichts weiter, und den ganzen Tag ſchon habe er ſich in die Mufter 
zung fünftlerifher Dinge gleichfam verſteckt, um feiner vergeblihen Spannung 
Herr zu werben oder fie zu vergeffen. Hauptmann Lenke, ber die 5—6 Meilen 
Bingeeilt war, um Erfundigungen einzuziehen, war noch nicht zurüd. Eine 
neue Depefche wurde von Minute zu Minute erwartet, und mit jeder wuchs 
bie peinigende Erregung der Verfammlung. Auf taufend Fragen und Ber- 
muthungen hatte doch Niemand den rechten, alle Zweifel löſenden Beſcheid. 
Die Schlacht fol bei Gorze gefchlagen werden, fei von Moltke und dem 
Könige felbft noch geftern Nacht im Kriegsrath befchloffen worden, um das 
Gros ber feindlichen Armee von Paris abzudrängen, alfo um eine Vollendung 
der Steinmeß’fhen Arbeit vom Tage zubor zu verfuhen. Die I. und 
II. Armee müßten daran betheiligt fein. Aber fein Courier und feine De 
pefche. Und dazu fpielten die Baiern fo hübſch und ſchwungvoll draußen 
zum großen Vergnügen der Einwohner, welche den Kronprinzen, der im 
Kreife plaudernd und rauchend auf und ab ging, mit den Blicken verfchlangen, 
fpielten die wohlbefannten Weifen der »fchönen blauen’ Donau« und des 
Hochzeitsmarſches aus dem Lohengrin, Märfche, Tänze, Offenbad’ ſche Qua— 
drillen; und all da8 Hang fo feltfam in unfere Stimmung immer wachſender 
Erwartung Binein! 

Wir harrten und harrten. Umfonft. Endlich zog ſich der Kronprinz 
zurück. Wir gingen unbefriebigt auseinander. 


Ranch, ben 19. Abende. 


Mit derfelben, ja mit nod) größerer Spannung wie am Abend des 16., 
ftanden wir geftern (18.), während ber legten Tagesftunden, unter dem Thor⸗ 
wege des Sötel de France. 

Draußen Hang heute feine Mufil. Die Baiern waren fort. Die 
menigen preußifchen Compagnieen, bie bis zum Eintreffen de8 VI. Corps 
Nancy beſetzt hielten, hatten feine Muſiker. Die Stimmung war ernft, das 
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Gefprädy fragmentariſch und leife geführt, wie an einem Krankenbette wäh. 
end einer großen Krife. Wir trennten uns, ohne daß weder Major Hahnke, 
noch der Feldjäger, noch Hauptmann Lenke zurüdgefehrt wären von Pont 
4 Mouffon, in Ungewißheit der Geſchicke des geftrigen Tages. 

Heute früh 7 Uhr waren die Wagen gepadt, die Stabswache ſetzte 
fid) in Bewegung gegen Eolombey zu, fühmeftlich des unpaffirbaren Toul. 
Da plötzlich Contreordre. Die in ber Naht vom Schlachtfeld eingetroffenen 
Nachrichten befagten, daß wir bei Met im VBorrüden feien, daß aber 
am geftrigen Abend (18.) noch nichts entfchieben geweſen. Alfo noch ein 
zweiter Tag ber Raft, ober vielmehr des quälenden Wartens und Harrens, 
Stunden, die in diefem Augenblid glüdlicherweife Hinter und liegen. 

Die Wirkung diefes Abpadens, Ausfpannens, Heimreitens auf bie 
Bevölkerung, welde in allen Straßen, auf allen Plägen in gebrängten 
Gruppen umherftand, war unmittelbar und keineswegs erfreulich für un. 
Jeder Nancyer fand natürlich darin nur die ſchlagende Beftätigung all’ der 
ſchönen und authentifhen Nachrichten von ben Schlachtfeldern, welche ben 
scercle de fer«, von dem bie Stadt umgeben ift, durchdrungen haben 
follen. Die Phantafie der Befiegten und nad Troft Dürftenden ift lebhaft. 
Prinz Albrecht don einer Granate bei Toul in zwei Hälften zerriffen; ein 
ganzes Armee · Corps vernichtet; bei einem Sturm auf Met 40,000 Preußen 
mit dem unterminitten Fort in bie Luft gefprengt — unter dem thun e8 
die patriotifchen Nancyer nicht. Die verfühnliche franzöſiſche Proflamation 
bes Kronpringen, welde ihnen feitens der Armee und in Bezug auf deren 
Verpflegung die größten Rüdfichten verfpricht, der Erlaß der Anfangs aus- 
geſchriebenen Contribution von 50,000 Fres. imponirt ihnen weder, noch 
verſöhnt e8 fie; beides fcheint ihnen eher ein Zeichen der Schwäche. Daß fie 
Quartiere geben, Brod, Pferde, Wein und Wagen liefern müffen, ift ſchon 
»pillage« für fie. Man faßt bie reiche Stadt milde, mit Sammethandfhuhen 
an; und fie und ihre Zeitung, die ungehindert mit den gehäffigften Schmäh- 
und Hetzartikeln gegen Preußen, und koloſſalen Siegesnachrichten der Fran⸗ 
zofen erfcheint und ausliegt, fchreien über den unerhörten Frevel, daß notre 
belle place Stanislas est changee dans l’&curie d’Augias, daß des 
officiers prussiens sont installes dans nos salons; nennen und Räuber 
und Mordbrenner und jubeln an jeder Ede über unfere geträumten Nieber- 
lagen. Das Volk appellict an den Krieg und nun entfeßt e8 fi) und ſchreit 
Zeter, da e8 den Krieg Hat; — freilich nicht, wie e8 gehofft, in unferen, 
fondern in feinen Grenzen. Wir wollten nur einmal eine franzöffche Armee 
unter dem ehrlihen Bazaine, dem uneigennützigen Palikao heut in Köln, 
Frankfurt oder Caffel fehen, — die würden uns zeigen, was vae vietis 
eigentlich heißt! 
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Oft genug wird die Haltung der Gruppen an ben Eden geradezu 
bedrohlich. Die vielen unbeſchäftigten Arbeiter (heute, ben 19., find faft alle 
Läden und Werkftätten gefchloffen) ftehen Häufig zufammengebrängt und 
fehen jeden, den fie als Deutfchen erkennen, mit einem wilden, höhniſchen 
Ausdrud an, der faft einen Ausbruch der Leidenfchaften beforgen läßt. 
Um das Hötel des Kronpringen find die ftärkften Zufammeneottungen. Wie 
ich Höre, Hat ber Saufen im Laufe des Tages bereit den Verſuch eines 
Anlaufs darauf gemacht. Als wir um 7 Uhr bort im Saal des Erdgeſchoſſes 
an feiner Tafel fpeifen, ſchallt das Stimmengebraufe der Menge draußen 
bald dumpf, bald gellend herein. Und noch feine Nachricht von Me? — 
»Keine ...... « 

* Nach aufgehobener Tafel tritt man wieder rauchend, plaubernd, er- 
mwartend in den Sof und Thorweg. Alle Blide find nad) der Straße ge- 
richtet, wo die Poften Mühe haben, das Trottoir frei zu halten. Plötzlich 
tritt, vom Pferde abgeftiegen, ein junger wohlbekannter Offizier von bort 
her in die Pforte; mit heißem Gefiht, erregt wie von langem Ritt, der 
Mantel hängt ihm von der Schulter. Alles drängt ſich ihm entgegen; e8 
ift Sauptmann Lenke, ber um 12 Uhr von Pont & Mouffon abritt, und 
die draußen müffen etwas von der Bedeutung dieſer Minute ahnen: fie ftoßen 
Lachen und Luſtgeſchrei aus, einer fiebelt fogat auf der Geige. Um ben 
Hauptmann nur zu hören, müffen bie Thorflügel von innen gefchloffen 
werden, was unter neuem Gefchrei auf der Straße geſchieht. Der Kron- 
prinz hatte die Pfeife aus der Sand gelegt. »Wie ftehts beim Königet« — 
»Es fteht gut; Heut ift feine Schlacht gemwefen. Noch geftern, nad) Abgang 
des Iehten Boten, find dem Feinde die von ihm fo furdtbar vertheidigten 
Höhen vor Met genommen, er ift zurückgeworfen bis in bie Enceinte der 
Feftung gegen hie Mofel hin, und jede Verbindung feiner Sauptarinee mit 
Paris und dem Innern Frankreichs ift unbedingt abgefchnitten, wie das 
Telegramm Sr. Majeftät, das ich Em. Königlichen Hoheit überreiche, befagt. 
Der Feind war am 19. nicht mehr zu faflen; hätten wir am 18. Abends 
eine Stunde lang die Macht Joſuas gehabt, die Sonne ftill ftehen zu heißen, 
fo wäre er gänzlich verloren gemwefen. Aber die Dunkelheit war ſchon zu 
groß, fo daß zulegt Preußen auf Preußen fchoffen. 

Nie vergeffe ich das einfache und doch ergreifende Bild diefer gefhicht- 
lichen Scene. Der junge Hauptmann fiand unter der Lampe des Hausflurs 
auf der umnterften niebern Treppenftufe zum Parterrefaal, vor ihm ber 
Kronprinz, neben biefem General v. Blumenthal’8 Eleine feine Geftalt, die 
Eigarre zwifchen den Fingern, und dann und wann einen Zug thuend. 
Ringsum mit vorgeneigtem Kopf, beforgt, ein Wort zu verlieren, drängten 
fi) die Andern, die Prinzen und Offiziere, die ganze Gruppe von der einen 
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Lampen ⸗ Glaskugel von oben her fharf und effektvoll beleuchtet, vor dem 
dunkeln Hof dahinter. Was der Erzähler aus feinem Taſchenbuch ablas, 
mit feiner ruhigen, gleihmäßigen Stimme, war, beginnend vom Tage von 
Vionville, eine lange, traurige Lifte; und faft bei jedem Namen antwortete 
von vielen Lippen ein fehmerzlicher Laut des Bebauerns. Sier hatte der 
Kugelhagel gerade einmal unter jener ritterlichen Blüthe gemäht, welcher 
ſich dieſe Hörer doch am nächſten und innigften verwandt fühlen; und bie 
Elite des preußifchen Adels Hat vielleicht nie fo reichlich wie an jenem mör- 
deriſchen Tage ihren Blutzins an das Vaterland gezahlt: Graf Finkenftein 
todt, Graf Weftarp todt, Baron Sinnenburg todt, Graf Wesbehlen todt, Prinz 
Salm todt. Er, der in Mexiko fo fehönen Ruhm erworben durch feine 
hingebenden Bemühungen, das Leben Maximilians zu retten, hatte e8 ſich 
befonder8 ausgeſucht und gewünfcht, gegen Bazaine zu ftehen und lachend 
gehofft, er werde ihn fangen! Graf Kleift tobt! Alfo war die eigenthüm- 
liche tiefe Melancholie diefer, fo viele Herzen bezaubernden träumerifchen 
Augen, doc; etwas wie eine Vorahnung oder Vorherverfündigung feines 
Schickſals?! — So ging e8 fort, Namen auf Namen. Vom 2. Garde- 
Dragoner-Regiment blieben alle Rittmeifter, der »geiftreichfte« deſſelben 
Regiments mag, troßdem da8 Leben füß ift, das Commando verwünfchen, 
das ihn von ſolchem Ehrentage fern, ans »Depot« in Berlin gebannt hielt. 
Denn ein Ehrentag ift e8 gewefen, wie ihn unfere Cavallerie längft erſehnt 
bat, wenn fie von der Infanterie ein überflüffiges, theures Spielwerk 
genannt und ihrer Wirkfamkeit gefpottet wurde, wie wir e8 eben fo oft gehört. 
Nun hat fie doc einmal das Schickſal eines großen Tags entſchieden und 
diefe furchtbare franzöfifche Infanterie niedergeritten, ‚die ihm uns beftritt. 
Dan folgten die weitern fummarifchen Verluftangaben von beiden Tagen. 
Ich gebe feine Zahlen, da fie Ihnen aus divefterer Quelle zugegangen fein 
werden, ch biefe Zeilen bei Ihnen eintreffen. 

Die Situation* bei Gravelotte ſcheint wieder eine fehr ähnliche ge- 
wefen zu fein wie die bei Woörth; furchtbar und planmäßig befegte Höhen 
waren von den Unfern zu ftürmen. Daher die enormen Verlufte, die bei 
einigen Corps, wie beifpielaweife bei der Garde, an die Tage von Sorndorf 
und Torgau erinnern. 

Der Kronprinz hat fi) entfchloffen, morgen (den 20.), nad Pont 
& Mouffon ind Große Hauptquartier zu eilen, um ben, troß des Sieges, 
über die Größe des Siegespreifes tief erfchütterten Königlichen Vater zu 
fehen und zu grüßen. 


Die IT. und IV. (Maas-) Armee 
vom 20. bis 25. Auguft, 


Vom 20. ab fehen wir. nicht mehr eine, fondern zwei fronprinzliche Armeen 
ſich weſtwaͤrts bewegen: 

Die IH. Armee, die Armee des Kronprinzen von Preußen, ſetzt 
am genannten Tage (20.) ihren, um der großen Kämpfe vor Met willen, 
auf dem Terrain zwiſchen Mofel und Maas unterbrochenen Vormarſch 
weiter fort; 

die neugebildete IV. Armee (vgl. S. 366), die Armee des Kron- 
prinzen von Sachſen, fehließt ſich diefer Vorwärtsbewegung an, und be 
gleitet den Marſch der III. Armee als deren rechter Flügel. 

Es wird unfere Aufgabe in diefem Kapitel fein, beiden kronprinz⸗ 
lichen Armeen, bie zufammen bie große Offenfiv-Armee unter dem 
Oberbefehl des Königs bildeten, auf ihrem immer in gleicher Linie ſich hal- 
tenben Vormarſch gegen Werten zu folgen. Das ift durch ſechs Tage hin, 
vom 20. 6i8 zum 25. Auguft Abends. 

Der 25. führte zu neuen Entfchlüffen und Bewegungen, die den 
Inhalt des nächjften Kapitels, beziehungsweife des nächſten Born, | bilden 
werden. 


Die III. Armee 
vom 20. bis 25. Auguſt. 


Kronprinzlihe Sauptquartiere. 


Am 20. nad; Vaucouleurs. 
Am 21. und 22. in Vaucouleurs. 
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Am 23. nad) Ligny. 
Am 24. und 25. in Ligny.*) 
Die II. Armee, die feit dem Tage von Wörth die badifche Divifion 
(ur Belagerung von Straßburg fommandirt) abgegeben, dafür aber das 
+ aus ber Seimath anrüdende VI. Corps, v. Tümpling, an ſich gezogen 
hatte, dirigirte fi) am 19. wie folgt. Erfte Linie: Das II. baierifche Corps 
(rechter Flügel) von Chaudeney bis Lay St. Remy; das V. Corps (Centrum), 
gefolgt von ber würtembergifhen Divifion, von Blenod les Toul bis Vau⸗ 
couleurs; XI. Corps (linker Flügel) von Colombey bis Pagny la Blandıe. 
Zweite Linie: Das I. baierifche Corps von Maizieres nad) Colombey; 
das VI. Corps von Bahon nad) Vezelize. Von ben zwei Cavallerie- Divi- 
fionen der III. Armee befand ſich bie 4. an diefem Tage (den 19.) Hinter 
dem V. Corps, die 2. am äußerften linken Flügel bei Vaudemont. 
Aus diefen Stellungen brachen die Truppen weiter weſtwaͤrts auf. 
Und zwar wie folgt: 


Am 20. 
Erſte Linie: 
U. baierifche8 Corps (rechter Flügel) nad Menil la Horgue. 
V. Corps und die Würtemberger (Centrum) nad; Treveray. 
XI. Corps (linke? Flügel) nad) Gondrecoutt. 
4. Cavallerie- Divifion nad) St. Dizier. 
Zweite Linie: 
I baieriſches Corpg nad) Void. 
VI Corps nad) Pagny la Blanche. 
Die 2. Cavallerie- Divifion nad) Martigny, Greug, Couffey. 
Diefem Marfchtage folgten abermals zwei Ruhetage, am 21. und 22. 
Der Grund für diefe erneute Unterbrechung ber Offenfive gegen Chalons, 
beziehungsmeife gegen Paris, lag diesmal darin, daß die IV. (Mans) 
Armee, mit der man von jetzt ab gemeinfchaftlid zu operiven hatte, noch 
um zwei Tagemärfche zurüd war. Es war die Ueberfchreitung der Mans 
feitens der Maas-Armee erft abzuwarten, bevor auch ber Linke Flügel 
(die III. Armee) gegen den nächſten großen Terrain-Abfehnitt: die Marne, 
fi) in Marſch fegen konnte. 
"Am 22. Abends endlich befanden ſich beide Armeen in gleicher Höhe; 
die Maas-Armee hatte die Maas, wenn auch noch nicht überfchritten, fo 
doch mit ihren vorderſten Divifionen erreicht; am andern Morgen nahm 
auch die linke Flügel-Armee die Offenfive wieder auf. 


*) Am 26. früh wurde das Kronpeinzliche Hauptquartier nach Revigny aux Vaches 
verlegt. 
Bontane 1870/71. L * 
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Am 23, 
Erfte Linie: 
I. baieriſches Corps bis Tronville. 
V. Corps und die Würtemberger bis Stainville. 
XI. Corps bis Moutiers fur Saulx. 
4. Cavallerie-Divifion bis gegen Vitry. 
Zweite Linie: 
I. baieriſches Corps folgte dem IL. baieriſchen Corps. 
VI. Corps folgte dem XI. Corps. 
2. Cavallerie-Divifion bis Eirfontaines. 


Am 24. 
Erfte Linie: 
IL. baieriſches Corps Bis Bar le Dur. 
V. Corps und die Würtemberger bis Robert Efpagne. 
XI. Corps bis St. Dizier. 
4. Cavallerie- Divifion bi8 über den Marnekanal. 


Zweite Linie: 
2. Cavallerie-Divifion bis Vaffy. 
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Am 25. 
Erfte Linie: 
U. baieriſches Corps bis Poffeffe und Charmont. 
I. baieriſches Corps (aus ber zweiten in bie erfte Linie gezogen) 
bis ‚St. Mard und Givry. 
V. Corps und die Würtemberger bis Seil le Maurupt; bie 
Avantgarde bis Vanault le Chätel. 
XI. Corps bis Heiltz l Eveque. 
4. Cavallerie- Divifion über Vitry hinaus. 
Zweite Linie: - 
VI. Eorps bis Elclaron bei St. Dizier. 
2. Cavallerie- Divifion bis Chavanges. 
Auch hier wieder laffen wir Auszüge aus Briefen und Schilderungen 
folgen, die über diefe Marſchtage in voller Anſchaulichkeit berichten. 


Vaucouleurs, den 21. Auguft. 


Geftern Abend 10 Uhr kam ber Kronprinz aus dem Großen Saupt- 
quartier bei Metz (Pont & Mouffon) hier an. Er war von Nancy geftern 
Morgen dorthin geeilt, den Vater und Königlichen Feldherrn zu begrüßen. 
Es war, wie man vernimmt, ein fehr bewegtes Wieberfehen ohne Zeugen. 
Der König ſprach zulegt feine Freude aus, daß er vor Allen dem Sohne 
das Eiferne Kreuz diefes Krieges verleihen Fonnte, zuerft die zweite, jet die 
erfte Klaffe; der Kronprinz antwortete dankend, daß er das Kreuz nicht 
tragen könne, wenn nicht dem General v. Blumenthal diefelbe Auszeichnung 
zu Theil werde. Die gefhah. Im Laufe des Nachmittags ſprach ber 
Kronprinz noch den Grafen Bismard, fuhr dann über Nancy 9 Meilen 
bis hierher.  \ 

Etwa zur felben Stunde, wo der Kronprinz geftern früh feine Fahrt 
nah Pont & Mouffon antrat, Brad) das Kronprinzlihe Sauptquartier 
auf, um Vaucouleurs direkt zu erreichen. Wenn man von »direkt« fprechen 
kann, wo ein bedeutender Ummeg gemacht werden mußte. Der nächſte Weg 
nämlich geht über Toul; da diefer indefen außer Betracht Tiegt, fo lange 
fi) die obengenannte Feftung nod) in den Händen des Feindes befindet, fo. 
ſah ſich die Wagencolonne des Hauptquartierd gezwungen, ben faft um das 
Doppelte weiteren Weg über Colombey zu wählen, um an ben Beftimmungs- 
ort zu gelangen. Es war die größte Tour, welde wir bis jegt an Einem 
Tage zurüdgelegt haben: ein Marfch von beinahe 8 Meilen, der die Zeit von 
6 Uhr Morgens bis gegen 9 Uhr Abends in Anfprud nahm. Von der 
Stelle an, wo der Train des Sauptlagers die Mofel überfchritt (in der 
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Nähe von Bainville), Hatte er ſich mühſam durch die ungeheuren Transporte 
von Munitions- und Proviantwagen hindurchzuwinden. So weit von dem 
bügeligen Terrain der lothringiſchen Hochebene, bie gleich Hinter Nancy 
auffteigt, das Auge blicken kann, auf all den mannigfach verzweigten Saupt- 
ſtraßen und Bicinalmegen des Departements de la Meurthe, fieht man oft 
in zwei, felbft dreifachen Reihen die deutſchen Eolonnen ziehen. Sie haben 
die Beftimmung, den raſch nad) Welten vordringenden Truppen zu folgen. 
Baucouleurs felbft, das wir bei der Dunkelheit erreichten, ift ein 
Heines Städtchen von wenig über 2000 Einwohnern, und verdient ben be 
rühmten Ramen kaum, ben ihm die Schiller’fhe » Jungfrau von Orleand« 
zu verleihen wußte.*) Der Ort liegt am Fuße eines Heinen Wiefenhügels, 


+) Die Stadt felbft ift unbebeutenb und zählt zu ben ärmeren, hat aber, wie nahezu 
ale fanzöfifcen Ortfejaften, eine reihgef_hmüdte, im Rundbogenfigl erbaute Kirche. Die 
Bögen ſchimmern in lebhaften Farbenfämud umb bie vier Rappen jedes Gewölbes enthalten 
ebenfoviel Gemälde, Seenen aus ben Evangelien darftellend. Me Genfter, ohne Ausnahme, 
zeigen gefättigte Garben und bie Wanbpfeiler find mit Staffeleibilbern überbedt. Yredco-, Glos: 
unb Delmalereien wechſein untereinander ab. Die Gewölbe über dem Altar find bleu mit 
Goldfternen. Im Ganzen vermipt man einen ebleren Geſchmac alle mehr bunt ala fhön. 
Die Juſqhrift über dem Hauptportal lautet: Deo optimo, maximo et trinumi. Darüber 
ein Wappen: Burgthurm mit drei Silien. Die Kirche if verhältnißmägig ein Neubau (voriges 
Jahrhundert) und enthält nichts, auch in feinem Bilderfämude nicht, was an Jeanne d’Ure 
erinnerte, 

Die Erinnerungen an biefe (Jeanne d Are) beginnen erft, wenn wir ben Hügel hinan- 
eigen, an deſſen Fuße Vanconfeurs gelegen if. Etwa in halber Höhe bes Abhanges liegt bie 
Burgfapelfe, in ber da »Mäbdhene — »la Pucellee wie fie in ganz Frankreich ſchlechweg 
genannt wird — vor ihrem Aufbrud; von Vaucouleurs fi; und ihr Schwert der heiligen 
Jungfrau weihte. eußeres und Inneres ber Kapelle ift wenig im Einklang bamit. Von aufen 
her unterfcheibet fie ich in nichts von ben Winzer und Tagelöpner-Häufern, bie hier, aus 
Quabern aufgeführt, nebeneinander ftehen und eine malerifche, aber im Uebrigen unanfehnliche 
Bergftraße Bilden. Eintretenb nimmt man allerdings auf ber Stelle wahr, daf man fid) in 
einer alten Kapelle befindet. Acht, Halb in ber Wand ftedenbe Pfeiler und eine Mittelfäule 
tragen das Gewölbe. Im vorigen Jahrhundert war. biefe Dertlichteit, nachSem fie längft zuvor 
aufgehört hatte als Kapelle zu bienen, wenigftens noch bewohnt; bie ſchlichten vieredligen denſterchen 
und ein alter Kamin beuten barauf bin. Damals war e8 auch / baf ber ganze innere Raum 
aufgefejüttet wurde, um ihm minder hoch und dadurch Beijbarer zu machen. Ex ift jeht fo 
miebrig, daß ber Schaft ber Mittelfäufe nur eva 4 Fuß hoch aus ber Erde tagt. Der Raum 
felöft ift mittferweife zu einer Remife herabgefunten, in der ſich Kiepen und Fäfler, Weinpreffe 
unb Gaͤhrbottich, und in buntem Durcheinander daiten, Breiter und Kartoffelfäcte befinden. — 
Mehr aufmärtd, auf dem Firft des Hügels, ſtehen bie Ueberbfeibfel ber alten Burg, bie Ritter 
Baubricourt in ben Tagen ber »Purellee bewohnte. Das muthmaflich befte und Carat 
terififchfte des Baues ift erhalten geblieben: ber Thurm mit bem Burgthor. Ueber ber Runbung 
des Portals erfennt man noch bie Stelle, wo das Wappen eingemauert war. Das Gange Hein, 
ärmlich, aber von einem unbefchreiblichen Reiz, zu dem übrigens Schiller und bie »Jungfraue, 
wenigſiens für deutfche Herzen, hochſt wahrfcheinlich mehr beiftenern, als der Bau felber. Sehr 
ſchon ift der Blic vom Wurghof, durch das Portal hindurch, auf bie unten liegende Stadt. 
Der Rundbogen wird zum Rahmen eines fieblicjen Landſchaftsbildes. SGiermit find bie roman 
tifcpen Zauber, von Vaueouleurs erſchöpft. 
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an ben die letzten SHäuferreihen angebaut find. Die Straßen aber find 
eng und ſchmutzig, das Aeußere zeugt von wenig Behaglichkeit und geringem 
Wohlftand. Eines ber wenigen ftattlicheren Gebäude ift das Haus bes 
Pfarrers, in welchem ber Kronprinz fein Quartier aufgefchlagen hat. Doc 
find die Räume, felbft für die einfachen Bedürfniſſe des Feldlagers, fo wenig 
zureihend, daß die Küche auf dem Hofe eingerichtet werben mußte. Die 
Einwohner behaupten, mit Ausnahme von vier Offizieren, während ber 
ganzen Dauer de8 Krieges nicht einen einzigen franzöfifhen Soldaten gefehen 
zu haben. Ein neuer Beweis für Die Uebereilung, mit welcher die franzöfi- 
ſchen Eorp8 bei Metz und Toul zufammengezogen werden mußten, ift der, 
daß man bie ganze etwa 7 Meilen lange Straße zwifhen Toul und Co 
lombey über Vaucouleurs, obgleich fie an zwei Stellen die Maas durchkreuzt, 
unberüdfihtigt ließ. Zwar hatte der Präfert de8 Departements, auf höhere 
Weifung, die Vernihtung der Maasbrücke befohlen, die Einwohner aber 
waren bem mit energifchen Proteften entgegengetreten. Nicht ohne Grund, 
denn der Wafferftand der Maas ift, wenigftens an biefem Theil ihres Laufes, 
ein fo niedriger, daß fein Soldatenheer, und am wenigften ein beutfches, ſich 
ſcheuen würde, ihr Flußbett zu durchwaten. 


Bancouleurs, den 22. Auguſt. 


Die Tage bier zählen nicht zu den interefanteften; vieleicht find fie 
nicht anders denn andere, aber wir hatten in einem gemiffen Schillergefühl 
(uns mehr oder minder Elar) den Anſpruch erhoben, in Vaucouleurs einen 
Reſt von Romantik ſich vor uns aufthun, und um alles Weibliche einen 
leifen Jeanne d’Arc- Schimmer ausgegoffen zu fehen. Darin haben wir uns 
nun völlig getäufcht. 

Der Kronprinz hat heute Truppen des VI. Corps, Bataillone vom 
18. und 51. Regiment, dazu ein ſchleſiſches Dragoner-Regiment befichtigt, 
und eine Anzahl höherer Offiziere zum Empfang der nächſten nöthigen Dis- 
pofitionen um fi) verfammelt. Alles deutet darauf Hin, daß wir in ben 
näcjften Tagen ernfte Arbeit, vielleicht die Entfcheidung des Krieges haben 
‚werden. Die Truppen ziehen morgen wieder vorwärts auf Chalons zu, wo 
der Raifer, Mac Mahon und de Failly bemüht find, aus zufammengezogenen 
Mobilgarden, Marinetruppen, Garnifonen de8 Südens und dem Zuzug aus 
Rom und Algier ein neues Heer zu formiven. Man ſpricht von 140,000 
Mann. Es iſt dies wohl die letzte Anftrengung des Kaiſerreichs. Ihr 
entgegenzutreten iſt unſere II. Armee beſtimmt. Wie fie den Feldzug er 
öffnete, fo ſoll fie auch jetzt die letzten entſcheidenden Schläge thun. Sie iſt 
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zu biefem Zweck durch einige Corps ber II. Armee, die auf unferem rechten 
Flügel operiren werden (Maa8-Armee), verftärkt worden. 

Dem Vernehmen nad) wird das Große Hauptquartier, das bis jetzt 
bei ber 1. und II. Armee war, von jet ab der II. und IV. Maas) 
Armee folgen. 


Signy, den 23. Auguft Abends. 


Nach einem Marſche von 4% Meilen ift das Hauptquartier der 
II. Armee heute Mittag Hier in Ligny eingetroffen. Wir waren um 6 Uhr 
früh von Baucouleurs aufgebrochen, ein ungeheures Gebirge leerer Flafchen*) 
in dieſem Ietgenannten, ziemlich triften Orte Hinter uns laffend. Ein all- 
gemeiner durchdringender Regen, »ein ganzer Simmel, ber zu uns nieber- 
fliege, gab uns das Geleite. Bald entzog er uns die naͤchſte Ausficht über 
das abgeerntete Hügelland bis zu den wenig entlegenen waldigen Bergen. 
Der Anblid der Bivouacs und Colonnen war ganz geeignet, dem Vorüber- 
fahrenden höchſt ketzeriſche Vorftellungen beizubringen »von der Luft, Soldat 
zu feine. 

Auf der Mitte des Weges raftete der Kronprinz kurze Zeit, von ber 
Suite umgeben, in einer Scheune. Vor Ligny felbft neigt ſich die Straße 
zu einem Wiefengrunde hinab, in dem, von Weinbergen eingefchloffen, das 
Städtchen liegt. Es hat etwas über 4000 Einwohner, und macht mit feinen 
breiten Straßen und größtentheil® neuen Häuſern einen angenehmen Ein- 
drud, der gegen bie fonftige Dürftigkeit der Lleinen Ortfhaften in dem 


*) Die Langeweile, bie während unferer zwei Vaucouleurstage über dem ganzen 
Hauptquartier gelagert Ing, iam Niemanbem beifer zu flatten, als dem glüficen Befiger des 
»Sötel be la Providence⸗ Gein Vertrauen in.Ießtere, welches ihn zur Wahl biefed Namens 
veranlaßt Haben mochte, Bat ſich inmitten des allgemeinen Elends glängenb belohnt. Ic; Hätte 
mie geglaubt, daß bie beutfcen Fürften ihre altberüähmten Tugenden ſich auch in 
biefem Jahıhunbert ber Uebercultur fo zein zu erhalten vermocht Haben, wie e& ſich Bier er- 
wies. Mit ben Offigieren, Merten und uns Civilmenſchen des Hauptquartier Bunt gemiſcht, 
vereinigte ſich an jener gaftfichen Tafel früh und fpät das gange Bier verfammelte Fürften- 
Collegium im engen Raum eines befcjeibenen Ianbftäbtifejen Speifgimmers, und. der beglüdte 
Wirth geftand offen, daß in zehn Jahren, während weldjer er das Sotel halte, nicht fo viel 
zufammengetrunfen worben fei, al in biefen 2 Tagen. Da er nur Burgunder und 
Champagner führte, und man ſich, felbftverftändfih, der Anwendung bes Requifitions- 
zechts auf biefe fhäß- und koſtbaren Objekte enthielt, fo wirb ber Mann ber „Providence⸗ 
wohrſcheinlich auch in jenen 10 Jahren faum fo viel verbient Haben, als in biefen Tagen, 
Unfer begleitende Zürften ober Thronfolger- Collegium fept ſich zufammen aus bem Erbpringen 
von Würtemberg, dem von Sachfen-Weimar, bem von Medienburg-Strelig, Herzog Ernfi 
von Coburg, dem ritterlichen Ontel bed erfigenannten Serzogs: Eugen von Würtemberg, bem 
Prinzen Leopold von Hoßengollern, dem Fürften zu Putbus, möglich, daß nod) einer ungenannt 
blieb. Seit wenig Tagen ift aud) ber Herzog Friedrich von Auguflenburg in baierifcher 
Generafsuniform eingetroffen. 
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weftlichen Theile Lothringens wohlthuend abſticht. Uebrigens wird ber 
Mangel an Lebensmitteln in biefen Gegenden mit jedem Tage fühlbarer. 
An ſich wenig ergiebig, befonders aud an Getreide, find die Bewohner in 
diefem Jahre, bei dem ſchlechten Ausfall der Ernte, ganz auf die Zufuhr 
aus bem übrigen Frankreich und aus Deutfchland angemwiefen. Für bie Ver- 
proviantirung umferer Armeen wirb e8 daher von größter Wichtigkeit fein, daß 
man Toul zur Uebergabe zwingt. Als Knotenpunkt der Eifenbahnen und 
der Bauptfächlichften Waſſerſtraßen (Mofel- und Marne-Canal) iſt biefe 
Feſtung, wäre e8 auch nur als Depotplak, unentbehrlih. Die Kanonade 
auf ihre Werke wird denn aud) heute eingeleitet werden. [Auch die ſer Verſuch 
am 23. Auguft feheiterte, wie ber feitens des IV. Armee-Corps (Brigade 
Zychlinski) bereit am 16. unternommene. Toul fiel erft am 23. September. 
Wir fommen an anderer Stelle auf dieſe drei Angriffe gegen die Feſtung 
zurück.] 

Unmittelbar nach unſerem Eintreffen hier wurde die Standarte des 
Kronprinzen aufgezogen. Sie weht vom Dad eines architektoniſch ſehr 
intereffanten Gebäudes ber zum Weftthore führenden Straße, eines fiher 
dem 16. oder 17. Jahrhundert entftammenden Privathaufes, mit befonders 
reich gegliederten und gefhmüdten, von alten Bäumen befchatteten Hof- 
faraben. 


Signy, ben 24. Auguſt. 


Wieder ift mir das Glüd eines, was Lage, Einrichtung, Wirths- 
familie angeht, wahrhaft idealen Quartiers zu Theil geworden, eines ſchönen 
Salons in ber Bel-Etage des Eckhauſes am Markt. An feinem Fenſter ſitze 
ich wie in ber beften Loge, jenem umvergleichlich intereffanten Schaufpiel 
gegenüber, das taufendgeftaltig und ewig wechfelnd unten auf dem Platz und 
in den nächſten angrenzenden Straßen vom Morgen bis in die Nacht hinein 
nicht endet. Und dazu »nos amis les ennemis« meine Ouartiergeber: ein 
alter hagerer Heiner Rentier, feine gute dicke gaftliche Frau, fein gefcheidter 
junger Sohn, Elerc bei einem Rotar, alle eifrig bemüht, mir alle Liebe und 
Freundliche zu erweifen, was fie wiffen, und alles Befte für ben Gaft hervor- 
zuſuchen, was ihre, wie e8 ſcheint, noch keineswegs gründlich ausrequirirte 
Küche, Kammer und Keller enthalten, um mir den behaglichen Aufenthalt 
nod immer behaglicher zu machen. 

Von dem Fenfter meines Eckhauſes aus Hatte ich feit heute früh 
8 Uhr das impofante Schaufpiel maffenhaft vorüberziehender Truppen. 
Vom Süden her und von Often, von wo wir gefommen waren, zugleich; 
Regiment auf Regiment mit allem Train und allen Colonnen, und Batterie 
auf Batterie. Wenn biefe über ben Markt heranrafelten, fperrte ihnen ge- 
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möhnlid, ein die anftoßende Querftraße heraufmarfchirendes Bataillon oder 
Reiter-Regiment, Chevauglegers oder Cüraffiere, den Weg. Dann entitand 
auf dem Platz ein unbeſchreibliches und maleriſch reizendes Durcheinander, 
an beffen lebendiger zeichnerifcher Wiedergabe, wie Sand und Auge auch 
eilen, ich ſchließlich doch verzweifeln möchte. Kaum, daß die Klänge des einen 
Mufiteorps im Weften verhallt find, fehallen nah und immer näher von 
drüben her die des folgenden, um dann vor dem Quartier des Obercom- 
mandos zu den prädhtigften Salut-Afkorden anzuſchwellen, während die 
Cavallerie dort die Säbel ſchwingend mit lautem Hurrahruf vorbeifprengt. 
Die Einwohner Ligny's wiſſen nicht mehr, wie ihnen gefchieht. Sie haben 
hier eine Befagung gehabt, doch während des Krieges und kurz vor demfelben 
feinen franzöfifchen Soldaten gefehen. Und nun biefe Maffen ohne Auf 
hören, ohne Raft, mit all dem ungeheuren »Drum und Drane, waß jeder 
kleine Truppentheil ſchon im Kriege mit ſich zu fchleppen hat und von allen 
deutfchen Regimentern Hier in bewundernswerther Volftändigkeit, Ordnung 
und Zwedmäßigfeit im Gefolge mitgeführt wird. Wenn- fie dann aber 
hören, daß all dies doch nur une toute petite partie de l’une des nos 
trois armees fei, fo bleiben fie ffumm, und die Krone Seiner Kaiferlichen 
Majeftät fcheint ihnen feinen Sou mehr werth. 

Nachmittags gegen 2 Uhr indeß follte den Bewohnern dieſes 
Stäbdtchens und uns Allen erft noch ber größte unter dieſen Hiftorifchen 
Schaufpielakten bereitet fein. Wir hatten es ſchon Morgens im Obercom- 
mando gehört, daß das von Pont a Mouffon nad) Nancy verlegte König 
liche Hauptquartier Heute, an dem unferen vorbei und darüber hinaus, 
auf der Straße nad) Bar le Duc vorgeſchoben werden folle. Schon von 
12 Uhr ab fündeten einzelne Vorboten da8 baldige Eintreffen an. Eine aus 
Infanterie ber verfchiebenften preußifchen Garde- und Linien-Regimenter 
formirte Compagnie, welche fiher den fürchterlichen Tag von Metz mit aus. 
gehalten und durchgefochten hat, marfchirte mit klingendem Spiel durch 
unfere Straße zum Norbweftthor hin. Dann Wagen, Equipagen, Fourgeons 
aller Art, Reiter, Stallknechte, Trainfoldaten mit Sand- und Padpferden 
zur Seite, die ganze bunt gemifchte complicirte Maffe, welche fi unter dem 
Titel eines Hauptquartier vereinigt. In einer offenen Kalefche erkannte ich 
im grauen Mantel General v. Moltke — feit dem 15. Juli Hatte ich ihn nicht 
mehr gefehen. Nun war in der Hauptfache ja alles Planen "erfüllt und 
realifirt, da8 er damals Hinter feiner hohen Stirn und feinen hellen ſchwei⸗ 
genden Augen getragen. Aber ex fah nicht erregter aus al8 damals, blidte 
ruhig, nur vielleicht etwas freundlicher grüßend, umher im Dahinfahren. 
Nicht lange nad) ihm, unter dem Hurrahrufen der Soldaten, im offenen 
Wagen der König, dann Prinz Karl, der Herzog von Weimar und Graf 
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Bismard, das ganze Gefolge von Adjutanten, Rammerherren, hohen Offi- 
zieren, Räthen, Hofe, Kriege, Generalſtabs , Reifebeamten zu Wagen und 
zu Pferde mit ihnen. Vor der Thür des Kronprinzlichen Quartiers hielt 
der glänzende Zug, erwartet vom Kronprinzen, General v. Blumenthal, 
den »Fürften« und allen übrigen Sauptquartierd- und III. Urmee-Ober- 
commanbos- Genoffen. Es wurde wenig gefprochen, aber e8 war an »Idee⸗ 
und Erſcheinung ein hiſtoriſches Bild erften Ranges, das kann ic) verfiern. 
Der weißbärtige Königliche Vater (er trug die Militairmütze und ben 
ſchwarzen Offizier-Ueberrod) drüdte dem_ blonden Sohn mit furzem Gruß 
nur die Hand, richtete dann Bier und ba einige herzliche Worte an 
einzelne der Nächſtumſtehenden, die Prinzen und Offiziere. Bon ben unge 
heuern Ereigniffen, die da8 Zufammentreffen tief in Frankreich, in Ligny's 
Straßen, herbeigeführt und ermöglicht hatten, fehien Faum die Rebe. Aber 
diefe ftanden doc vor unferm Bewußtfein in ihrer ganzen Macht da und 
gaben den Hintergrund, von welchem aus über die fheinbar fo einfache Be 
grüßungsfcene einer Gruppe von hohen Offizieren auf der Gaffe einer Cand- 
ſtadt, zwifchen Wagen und Pferden, ein Schimmer von Größe Hinftrahlte, 
daß fie auf uns, die wir fo glüdlich waren, ihr beizumohnen, mit der vollen 
Wucht einer ewig benfwirdigen, geſchichtlichen Stunde wirkte. Seinen guten 
Antheil daran Hatte, neben de8 Königs und des Kronprinzen Geftalt, ficher 
dor Allen Graf Bismarcks Erfcheinung. Wie ift der »kranke Mann«, der 
melancholiſch grollende Eincinnatus von Varzin verwandelt, feit er wieder 
in der vollen Hiftorifchen Arbeit ift, bei »Ranonengebrüll und wiehernder 
Roffe Getrabe«. Sein Gefiht, unter der befchattenden weißen gelbgerän- 
derten Eüraffiermüge, ftrahlte von vergnüglichem Behagen, die grauen Augen 
bligten nod) feuriger und munterer als fonft unter den bufchigen Brauen 
hervor, wie er baftanb im Geplauder mit ben Heroen von ber III. Armee, 
in feinen derben Reiterftiefeln, beide Hände auf den ſchweren Korb feines 
Pallaſch ſtüchend. .. »Voila Bismarck! c’est lui! Oü done! La! Ah 
Bismarck!« — fo fummte e8 in ben dicht gedrängten Gruppen ber guten 
Lignyer, die und umftanden: die Kinder auf dem Arm der weißmützigen 
Weiber wurden höher gehoben und fahen verwundert »mit Exftaunen und 
mit Grauen« den leibhaftig vor ſich, mit deffen Namen man fie in den legten 
drei Wochen fo oft »zu Bett gejagt« Hatte. 

Der Beſuch feitens des Großen Hauptquartiers dauerte kaum eine 
halbe Stunde. Der König war mit den Prinzen und einigen Größen der 
II. Armee für einige Minuten ins Hötel des Sohnes getreten. Bald kamen 
fie wieder zurüd, ftiegen in die wartenden Equipagen, ſchwangen fid) in die 
Sättel — und fort rollte und trabte der Zug zum Nord-Weftthor hin, ihm 
nad das übrige Wagen- und Reitergefolge. 
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Im Dunkel der Internenlofen Gaffe vor dem Hötel, wo wir fpäter 
noch beifammen fanden, war eine Orbonnanz und ein Offizier an den Kron- 
prinzen herangetreten, und hatten ihm nad) einigen Mittheilungen ein Papier 
überreicht. Das Papier enthielt die vom Pfalzburger Commanbanten 
gewünfchten Bedingungen für — eine Capitulation. Alſo doch nicht gefallen 
»sur le dernier de ses canons!« 

Ein Glüd für und, und weldes Glüd erft für das arme, gänzlich, 
verbrannte Pfalzburg! Ich kann die Vorftellung davon und die Trauer 
darum nicht los werden. Ich fehe wieder, daß das menſchliche Mitgefühl 
nod) eine ganz andere Stärke durch das poetifche erhält! Ich meine: wie 
e8 den Deutfchen fein müßte, wenn in irgend einem unglüdlichen Kriege, 
welcher den Feind Bis in die glüdlichen Sande jenfeit des Müritz ⸗Sees führte, 
Fritz Reuters »Vaterſtadt Stavenhagene bombarbirt und verbrannt würde, 
um beren beſcheidene Häuſer und Scheunen fein Genie allen Duft ber 
freundlich traulichen, idyllifchen Poefie gewoben hat! fo muß es jetzt ben 
Elfaffern und Lothringern fein, wenn fie von der Vernichtung von Erckmann ⸗ 
Chattrian’s Pfalzburg*) hören. — Und darin bin ich Elfaffer! 


*) Diefe Zeilen wurben damals unter ber Einwirkung eines falſchen Gerücjtes ger 
ſchrieben, das im Kronpeinzlichen Gauptquartier curficte, Im Wahrheit fiel Pfalzburg erft 
mehr als viertehalb Monat fpäter, am 12, Deyember. Sein Eommanbant, Major Taillant, 
Hatte die Vertfeibigung mit großer Energie geleitet. Die erfte Befhiefung der Feſtung fand 
am 10. Augufk feitens einiger Batterieen bes XI, das zweite (viel flärkere) Bombarbement 
am 14. Huguft feitens ber Corpsartifferie des VI. Corps ftatt. Beide Male wurbe, als das Feuer 
ſchwieg / der Gommanbant zur Uebergabe aufgefordert, lehnte aber beibe Male ab, In doige 
des qweiten Bombarbement8 waren in der Stabt 57 Häufer abgebrannt. Unfererfeits murbe 
nunmehe Gernirung der Seftung beſchloſſen, zu der 6iß zum 19. Muguft zwei Bataillone vom 
51. Regiment und nad) Abmarfd) biefer das Befapungs- Bataillon Erfurt, fowie bie Sanbroehr- 
Bataillone Sondersaufen und Sangerhaufen verwandt wurden. Diefe brei Bataillone Hatten 
zeitweilig einen ſehr ſchweten Staub, namentlich nachdem fie im Oftober, burd) Krantfeiten und 
Detagjirungen, auf 1700 Mann zufammengefhmolgen waren, Sie hatten nicht nur mehrfach, 
wieberhofte unb mit Nacjbrud ımternommene Ausfälle zurücgefejlagen, fonbern auch ben »Efeinen 
Kriege gegen bie Vogefen- Franctireurs zu führen, bie bie Etappenlinie, ſowie ben Aüden ber 
Einfcjlieungstruppen beftänbig bebroßten. So fam ber November. Gegen Enbe biefes Monats 
machte fid) der Mangel an Rebenmitteln in ber Feftung derartig fühlber, daß der Eommanbant 
am 30, die Gapitulation anbot, freitich unter ber Vebingung freien Agugs ber Garnifon mit 
Baffen nad; bem fühlichen Frankreich. Dem konnte nicht nadigegeben werben. Enblid; am 
12. Deyember ergwang Hunger bie Uebergabe. Der tapfre Commandant ſchrieb: »Die Thore 
von Pfalburg. fehen offen; man wird bie Vertheibiger entwaffnet, aber nicht befiegt finden.« 
Un 14, Degember wurbe bie Feftung von ben preußifchen und Baierifejen Einfejliefungstruppen 
(8 waren im daufe ber Zeit aud) Artillerie und Cavallerie-Mbtheilungen, darunter bas 6. 
deieriſche Ehevauglegers- Regiment, Hinzugelommen) beſeht, nadidem Major Taillant noch kurz 
vorher fämmtliche Pulver und Munition Vorräte Hatte zerftören, 1200 Gewehre gerfchlagen 
und fämmtliche 65 Gefchüße vernageln laffen. Die Befapung felbt beftand aus 1 Bataillon 
bes 63. Einien-Regiments, 1 Bataillon Mobilgarben, 100 Urtilferifien und etwa 500 Ber- 
fprengte: Turco®, Zuaven und Pinien- Infanterie. Zufammen 3000 Mann. Unfererfeits war 
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General v. Blumenthal theilt mit, daß die zweite franzöfifche Armee 
nun auch Chalons geräumt habe und abgezogen fei, man wiſſe nicht wohin, 
ja daß Prinz Albrechts Cavallerie-Divifion ſchon jenſeits des Lagers und 
der Stabt angelangt wäre. »Mais cela devient une guerre pour rire!« 
fagt mein alter Franzoſe. 

Vielleicht Hat er nicht Unrecht. 


Die IV. (Maas-) Armee 
vom 20. bis 25. Auguſt. 


Die IV. Armee — vergl. S. 366 — war am 19. gebildet und 
unter ben Oberbefehl de8 Kronprinzen von Sachfen geftellt worden. Noch 
am Abend de8 obengenannten Tages ſchob fie ihre Cavallerie-Divifionen in 
weftlicher Richtung vor; die Stellung der gefammten Maas-Armee war am 
19. Abends bie folgende: . 

5. Eavallerie-Divifion (rechter Flügel) bei Briey , 

XI. Armee-Corps (Centrum) zwifchen Hatrize und Eonflang; 

12. Cavallerie-Divifion, in Front de8 XI. Corps, bis Jean 
de Lize vorgeſchoben / 

6. Eavallerie-Divifion (linkes Centrum) bei Ville fur Iron; 

Garde - Corps (linker Flügel) bei Sannonville. 

Sechs Meilen entfernt, weit nad) Links hin, — mehr im Verbande 
mit der II. als mit der Maas-Armee — ftand das IV. Armee-Eorps. 
Es hatte am 19. bereit8 Commercy erreicht. 

Am 20. verblieb die Maas-Armee in den vorgenannten Cantonne- 
ments, einestheils um ſich zu erholen, andererſeits um die Traing heran- 
zuziehen, und die Verpflegung beim weitern Bormarfd gegen die Maas 
fiher zu ftellen. 

Am 21. wurde dieſer Vormarſch angetreten; die 5. Cavallerie-Di- 
vifion erreichte Etain, die 12. Cavallerie- Divifion Sennemont, die 6. kam 


bie Einſchließung Durch Major Giefe geleitet worben. [Mit ben fünf Vogeſen · Seftungen — wie 
Bier tHeilß vecapitulicenb, theils vorgreifend bemerkt werben mag — fielten ſich alfo bie Dinge 
wie folgt: Cügelfein — (Petite Pierre) wurde am 9. Muguft ohne Wiberftand befekt; 
Lichtenberg (Siehe ©. 371) capitulirte, mach zweitägiger Befciehung, am 10., Marfal 
(Siehe S: 383) am 14. Uuguft. Pfalzburg folgte erft am 12, Dezember. Bitfch büeb 
mmerobert und fam erſt durch ben Griebensfcjluß in unferen Befih.] 
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bis Freßnes. Zwei Tage fpäter (am 23.) wurde die Maas theils erreicht, 
theils nördlich und fühlih von Verdun überfchritten. 

Diefe Feftung (Verdun) in unfern Beſitz zu bringen wurde am 24. 
wenigſtens ein Verſuch unternommen. Die 23. Infanterie- Divifion ging 
auf ber Strafe Etain-Verdun, die 24. Infanterie-Divifion und die Corps- 
Artillerie auf ber Straße Fresnes-Verdun gegen die Feſtung vor. Die 
Avantgarde der 23. Divifion, das Schügen-Regiment Nr. 108, ſetzte ſich 
mit großer Bravour in Beſitz des Faubourg-le-Paut, und hielt daffelbe 
trotz de8 Feuers aus ben Feftungswerfen befeht, während die Batterieen bes 
Corps Feſtungswerke und Stadt lebhaft befchoffen. - Im Ganzen wurden in 
anderthalb Stunden 626 Granaten und 20 Brandgranaten auf die Feſtung 
verfeuert. Die Vorausfegung, daß man durch diefe Maßregel einen bedeu- 
tenden moralifchen Eindrud erzielt Haben, und die Stadt zur Capitulation 
vermögen würde, erwies ſich inzwifchen als umrichtig. Die Uebergabe wurde 
vielmehr auf da8 Entfchiedenfte verweigert, und hatte der Kampf nur feft- 
geftellt, daß Verdun fturmfrei, vertheidigungsfähig, hinlänglich Befegt und 
ausreichend mit fehweren Kalibern armirt war. Das XII. Armee- Corps 
gab deshalb den Angriff, welcher eben nur als ein überrafchender Ausficht 
auf Erfolg hatte, auf und überfchritt die Maas ober- und unterhalb Verdun, 
vor letzterem Orte, übrigens nur bis zum nächften Tage, die 47. Infanterie 
Brigade zur Beobachtung zurücklaſſend. 

Der Verſuch gegen Verdun hatte am 24. ftattgefunden; am felben 
Tage ftreiften die Spigen der drei vorgeſchobenen Cavallerie- Divifionen ſchon 
bis an den Argonner-Wald. Das Groß der 5. Cavallerie-Divifion ftand 
zwifchen Esnes und Jouy, da8 der 12. Cavallerie-Divifion bei Nigeville, 
das der 6. bei Souilly. 

Am 25. wurde der Vormarsch fortgefegt. Er ging durch die Ar- 
gonnen. Diefe, — mehr in Folge dichter Waldungen, als durch, eigent- 
liche Gebirgsnatur ein Sinderniß für die freiere Bewegung großer Truppen 
maſſen bietend, — wurden ohne befondere Schwierigkeiten paſſirt. Wir leiften 
darauf Verzicht, über diefe Marfchtage in ähnlicher Ausführlichkeit zu berichten, 
mie über die Marfchtage der III. Armee. 

Die 5. Cavallerie-Divifion erreichte St. Menehould am weft- 
lichen Ausgang der Argonnen; 

die 12. Cavallerie-Divifion kam bis Elermont en Argonne; 

die 6. Eavallerie-Divifion — ganz nad) Süden zu die Verbindung 
mit der ILL. Armee Herftellend — beſetzte Nettancourt. In Nähe biefes 
Orts (bei Laheycourt) ftand aud) das IV. Corps. Die beiden andern Corps, 
das XII. und die Garden, waren noch um zwei, drei Meilen zurück. 

Hauptquartier der Maas - Armee, am 25., Fleur y. 
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An eben diefem Tage war es, wo, wie mehrfach hervorgehoben, im 
Großen Sauptquartier Meldungen eingingen, die den bis dahin nad) 
Weften zu ausgeführten Vormarſch unterbradhen. Eine Rechtsſchwenkung 


wurde ausgeführt. Es ging nordwärts. 


Wir wenden uns, eh wir derſelben folgen, den Vorgängen im 
Großen Hauptquartiere zu. 


Das große Hauptquartier 
am 25. Auguft. 


Mir verließen — wenn wir von einzelnen Briefauszügen abfehen, wie wir 
fie namentlih ©. 403 gegeben — den König am Abend des 18. Er ver- 
brachte die Nacht in Rezonville und fehrte am 19. nad) Pont & Mouffon 
zurüd, wo ſich das Große Hauptquartier feit, dem 16. befanb*) und bis 
zum 22, verblieb. Um 23. brach e8 nah Commercy auf, am 24. nad) 
Bar le Due. 

Auch am 25. befand e8 ſich an Iehtgenanntem Orte (Bar le Dur). 

An eben biefem Tage (25.) ging bie Beftätigung einer 
Meldung ein, bie feitens einer vorpouffirten Spige ber 4. Cavallerie-Di- 
vifion ſchon am Tage vorher gemacht worden war. Diefe Spige — zwei 
Escadrons vom 5. Dragoner-Regiment — hatte fi, von Vitry aus, 
nördlich gegen Chalons und über biefes hinaus bis nach dem Lager bei 
Mourmelon gemandt,**) das fie, zu nicht geringer Ueberrafchung, vom Feinde 


*) Die Großen Hauptquartiere vorher waren bie folgenden: Bis zum 6. in Mainz; 

- am 7. mad; Homburg (Rheinpfalz); am 8. ebenbafelbft; am 9, nad) Gaarbräden; am 10. 

ebenbafelbft; am 11. nad) St. Avolb; am 12, ebenbafelbft; am 13. nad; Faulquemont; am 
14. nad) Herny; am 15. ebenbafelbft; am 16. nad; Pont & Mouffon. 


**) Die 4. Eavalerie- Divifion, Prinz Albrecht von Preußen, entfaltete in dieſen Tagen 
eine ganz befondere Rüßrigteit. Es ſcheint, bafı bie genannte Divifion mit verſchiedenen Ahthei« 
Tungen gleichzeitig gegen Vitrh, Chalons und bie pwiſchen biefen beiben Orten gelegene 
Wegftrede (3 Meilen) operirte. Wir finden am 24. einzelne Escabrons des 5. Dragoner-Regiments 
teils vor Vitey, theils im Lager von Chalons / jebenfalls wurbe das Iehtere (Chalons) eher 
erreicht, als Bitry, das zwar näher gelegen war, aber unferen Cavallerie- Abteilungen einen 
kurzen Wiberftanb leiftete. Die Capitulation biefer Heinen eftung erfolgte am 25. früh. Eine 
Dragoner- Ebeabron rüte ein. Man fand, außer zahlzeihem Material, nod 500 Mann nicht 
eingefleibete Mobilgarben, bie ohne Weiteres das Gewehr ftredten. Einige Wbtheilungen Hatten 
ſchon vorher die Geftung verlaffen und befanden fi; auf bem Wege nad; Ehalond — wo fie 
noch bie Mac Mahonfehe Urmer zu treffen erwartelen — ala fie von anderen Escadrons unferer 
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völig geräumt vorgefunden Hatte. Mac Mahon, fo hieß e8, fei in nord- 
weftlicher Richtung, auf Reims abgezogen. 

Wenn die Thatſache des geräumten Lager8 die Dragoner-Spige 
überraſcht Hatte, fo überrafchte die Meldung davon das Große Hauptquartier 
nicht minder. 

Was bedeutete dies Aufgeben von Chalons und dies nordweſtliche 
Ausbiegen auf Reims zu? Ein Abzug nad Weften wäre ein einfacher 
Rückzug gewefen und Hätte geheißen: »wir ziehen e8 vor, uns unter den 
Mauern von Paris zu fehlagen;« aber Reims lag wicht blos weſtlich, e8 
lag norb-weftlich. Wohin zielt diefe nördliche Abweichung von der einfach) 
vorgezeichneten weftlichen Rüdzugslinie? 

Der ftrategifhe Blick des Großen Sauptquartier8 erkannte, bei aller 
noch vorhandenen Ungewißheit, fofort das Richtige: Diefer Rüdzug auf 


an den verfhiedenften Punkten auftauchenden 4. Cavallerie-Divifion angegriffen wurden. Es 
waren zwei Schwadronen vom 15. Ulanen-Regiment unter Major v. Friefen, bie biefen 
Angriff machten. Die Mobilgarben gebachten fic) zu ergeben; in völliger Unvertrautfeit aber mit 
ben entfpredhenben Gormalitäten, gaben fie eine Salve, ſatt ohne Weiteres bie Waffen zu fireden. 
Unter ben Wenigen, bie unfererfeits getroffen waren, befand ſich Major v. riefen; er erlag 
feiner Wunde. Die Mobilen wurden in Stärfe von 17 Offizieren und 850 Mann gefangen 
genommen, bie meiften Blutjunge Leute. 

Der erſte Beſuch im „Lager von Chalonsa, wie ich nur wieberholen kann, war all, 
dieſen Dingen, ſowohl ber Einnahme VitryS, wie auch ber Gefangennehmung ber auf Chalons 
abziehenden Mobilgarben-olonne, vorausgegangen, wei Escabrons des 5. Dragoner- Re 
giment8 hurcjflogen bereits am 24. das »Lagere. 6 war aber, bei ber Rerognoseirungsaufgabe, 
bie vorlag, in ber That nur ein Durdifliegen. Erſt in ben unmittelbar folgenben Tagen wurde 
die feinergeit fo viel genannte Dertlicheit näher burchforfeht. Es liegt und ein Bericht vor, bem 
wir folgendes entnehmen: »Das Uebungsterrain des Lagers umfaßt mehrere Ouabratmeilen und 
ift auf art Laltgaltigem, ſchlecht cultivirbarem Boden durch Kaiferliche, mit Lugus und Geſchmack 
erbaute Farmer zu Iaubwirthfcaftlichen Zwecen ausgenugt. Mir erreichten gegen Mittag ben 
Ruiferlicen Palat und fomit das Centrum bes »Mourmelon«. Das große Bager gewährt einen 
impofanten Unblid; in weitem Halbfeeis ziehen ſich taufende von Zelten, jebes zur Aufnahme 
von 18 Mann beſtimmt anlehnend an ein habſches Gtäbtejen und eine fanft anfteigenbe Höhe / 
die geftönt ift durch eine Parkanlage. Diefe enthält in ifren einzelnen Zheilen, in fehr fpmme- 
teifcher Ordnung, ben Kaiferlichen Palaft, das Tafelhaus, das Concerthaus, ferner ungefähr 
100 Villen und Verwaltungshäufer. Die Haufergruppen find auf das Comfortabelfte eingerichtet, 
und überafhen einen Preufen, ber biefe üppige Austattung ber Zimmer und Betten eines 
Kaiferlic, frangöfifcien Offigiereorps in Augenfgein nimmt. Piel ift dagegen gefagt worden, 
anbererfeits muß zugeftanben werben, daß ber Lugus mit feltenem Gefäimad vereint ift, und 
in ben Einrichtungen des Kaiſers eine. Uebereinftimmung herrſcht, bie felbft bem gefallen muf, 
ber den Rugus bei einer Urmer als eine gefährliche Zuthat ertennt. Der Ort Mourmelon 
mußte für unfere Mannfdjaften ein reichlicjes Mahl auf Requifition fhaffen. Unmittelbar am 
Part empfingen unfere Pferde, die uns über 12 Stunden getragen hatten, in herrlichen, mit 
zeichen Sutter verfehenen Gtällen, ben wohlverbienten oßn. ſNach franzöfifcjen Berichten war, 
gleich, nad, Abzug ber Mac Mahon’fäjen Armee, daS dager zerftört worben, fei e8 auf Befehl, 
fei 68. burdh umferziehenbe Banden. Diefe Jerftörung fann ſich aber nur auf einen kleinen 
Theil erſtrect Haben.] 
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Reims zu war fein Rüdzug; in ber norbweftlich eingefchlagenen Abzugslinie 
lag alle Bedeutung in ber erften Sylbe »norde, nit in dem zweiten 
Worte »weftlich« ; die Urmee von Chalons hatte Chalons aufgegeben, nicht um 
Paris zu vertheidigen, fondern um Meb zu entfeken, Mac Mahon Intendirte, 
von Reims aus ein offenfives Kehrt zu machen und, unbemerkt von und, 
zwifchen ben Maasfeftungen hindurch, oftwärts bis wieder zurüd an bie 
Mofel zu marſchiren, während wir unferen Vormarſch in weſtlicher 
Richtung fortfegten. 

Sp glaubte man im Großen Hauptquartier den nordweftlichen Abzug 
auf Reims deuten zu müffen. Und — man Batte fi nicht getäuſcht. 
Neben uns Hin, auf dem ſchmalen Raume zwiſchen umferer rechten Flanke 
und der belgifchen Grenze, gedachte Mac Mahon ſich vorfichtig zurüdzufühlen, 
um, im rechten Momente raſch vorbrechend, die eingefchloffene »Armee 
bon Met« aus ber Umklammerung unferer I. und IL Armee befreien 
zu können. 

- Dem vorzubeugen wurden noch im Taufe des 25. jene Entfchlüffe 
gefaßt, deren letztes Refultat, genau eine Woche fpäter, die »Capitulation 
von Sedan« war. 

Am Abend des 25. erließ das Große Sauptquartier die entfprechenden 
Befehle an die Obercommandos der III. und IV. (Maa8-) Armee. Oberft- 
Lieutenant v. Verdy wurde nad) Fleury in das Sauptquartier des Kron- 
prinzen von Sachſen, Oberft- Lieutenant Bronfart v. Schellendorf nad 
Ligny oder Revigny aux Vaches in da8 Hauptquartier des Kronprinzen von 
Preußen abgefandt, um die Intentionen de8 Großen Hauptquartiers be 
ftimmter darzulegen. 

Schon in der Nacht vom 25. auf den 26. Eonnten die veränderten 
Marfchbefehle an alle Truppentheile beider Armeen erlaffen werden. Es 
ging nicht mehr weſtwärts, es ging nad) Norden. Eine große Rechts⸗ 
ſchwenkung war auszuführen. Entwidelten fi) die Dinge fo, wie man an- 
nehmen zu können glaubte, fo mußte man die Mac Mahon’fche, zum Entſatz 
von Bazaine heranziehende Armee, fpäteftens drei Tagemärfche vor Metz 
(etwa bei Damvillers), ſehr wahrſcheinlich aber ſchon erheblich vorher, auf 
dem zwifchen den Maasfeftungen gelegenen Terrain erreichen. 

Und fo geſchah e8. 

Darüber im nächften Abfchnitt. 








Der 


Gormarſch der TIL und IV. Armee 
in nördlicher Richtung (auf Sedan). 


Bis zum 30. Auguft Abends. 


Gentane 1870/71. 2* 


oouesd Google 


Die Rechtsſchwenkung. 


An 25. Abends — wobei wir ſchon Gegebenes tecapituliten — war bie 
Stellung der II. und IV. Armee die folgende: 
II. Armee. 

I. baierifche8 Corps mit feiner Spige in St. Mard und Givry. 

MI. baierifche8 Corps in Charmont (Spite in Poffeffe). 

V. Corps in Heilg le Maurupt (Spite in Banault le Chätel). 

XI. Corps in Heil l'Eveque (Spige in St. Amand). 

VI. Eorp8 (etwas zurüd) zwifchen St. Dizier und Baffy. 

4. Cavallerie- Divifion mit feiner Spite im Lager von Chalons. 

2. Cavallerie-Divifion am äußerften linken Flügel in Chavanges. 





IV. (Maas-) Armee. 


illerie ⸗Diviſion in St. Menehould. 
sallerie-Divifion in Clermont en Argonne. 
orp8 mit der 23. Divifion in Dombasle, mit der 24. 
!empire. 

Eorps in Triancourt. 

rps in Laheycourt. 

allerie-Divifion, am linken Flügel, bis Revig 
die Stellung beider Armeen. 

ucht man, diefelbe — von Mleineren Abweich 
!inien zurüdzuführen, dabei zugleich ber 
zuvor innegehabten Punkt Chalons anweiſe 
ild: 


nn dieſes Bild den thatſächlichen Verhältniſſen 
ſtandhãltend, im Lager van Chalons verblieb, 
ven, unter einfacher Fortſetzung ihres weft! 
“ ihn treffen, ihn muthmaßlich ſchlagen und 
n; hielt er nit Stand, wid er aus, ı 
ı Paris die Entſcheidungsſchlacht zu wagen, fo 
führung der bis dahin innegehaltenen weftli 
diefe Alternative war man gefaßt. Der Feiı 
2, that ein Dritte. Er hielt nicht Stand, 
er Richtung aus, er hielt ſich vielmehr n 
hfeit nad) nur, um ſich bereit8 im Laufe 
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norböftlich zu halten. Gefchah dies letztere und ließen wir es gefchehen, 
ohne unfererfeits Marfchänderungen einzuleiten, fo mußte das Gefammtbild 
am 27. ober 28. nothwendig das Folgende fein. 


Er war uns dann entfhlüpft, Hatte fi) auf dem ſchmalen Raume 
zwiſchen der belgifchen Grenze und unferem rechten Flügel gefchidt durch⸗ 
gewunden, und hatte e8 in der Sand, feinen Marſch auf Meb zu zur Be 
freiung Bazaine's fortzufeßen. 

Dies durfte nicht fein; Dem mußte unfererfeitS begegnet werden. 
Der gegnerifche Plan, wie wir ihn vorher ſtizzirt haben, war noch nicht Ger 
mißheit, aber er war, nad) den Meldungen die eingegangen, mindeſtens 
wahrſcheinlich, und auf diefe bloße Wahrfcheinlichkeit hin mußten unſerer ⸗ 
feit8 Schritte eingeleitet werden, die, wenn fie aud den Feind an einer par- 
tiellen Ausführung feines Planes vieleicht nicht zu hindern vermochten, we⸗ 
nigftens die völlige Durchführung diefes Planes hintertreiben konnten. 
Irgendwo auf feinem gewagten Flankenmarſche mußte man ihn zu treffen 
fuchen und eine Barriere aufrichten zwifchen ihm und dem zu entfeßenden Meb. 

Das Mittel, um an der einen oder andern Stelle einen ſolchen 
Riegel vorfchieben zu können, hieß: Umwandlung des Vormarſches gegen 
Weften in einen Vormarſch gegen Norden, alfo Rechtsſchwenkung. 
Diefe erfolgte. Das Bild nahm dadurch nachſtehende Geftalt an: 
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Hetze 


Die Maas - Armee, wie diefe Zeihnung andeutet, ftand fo, daß fie 
unter allen Umftänden im Stande war, ben Weg zwiſchen Sedan und Met 
an ber einen ober andern Stelle zu fperren. War aber ber Feind fäumig, 
fo mußte e8 muthmaßlich glüden, ihn bereit an ber Maas feftzubalten, und 
dadurch der aus größerer Tiefe herauffteigenden III. Armee Zeit zu einer 
Umfaffung von Rüden und linker Flanke her zu geben. In diefem Falle war 
ex eingefchloffen, gefangen. Die Partie alfo ftand in Folge unferer am 25. 
angeordneten Nechtsſchwenkung von Anfang an fo, 

daß im ungünftigften Falle wenigftens der Marſch auf Met gehindert, 

daß im etwas günftigeren Falle der Uebertritt auf die belgiſche 
Grenze erzwungen, 

daß endlich) im günftigften Falle die ganze franzöfifche Armee umfaßt 
und zur Capitulation gezwungen werben würbe. 

Wir wiſſen jet, daß das Dritte, Günftigfte, ſich vollzog. 


Der Marſch gegen Norden. 
(Bom %. bis 39.) 


Die Rechtsſchwenkung, am 25. geplant, trat am 26. ins Werk. Unfere 
beiden Armeen, ihre Cavallerie- Divifionen vorauf, begannen am- oben 
genannten Tage ihren Marſch gegen Norden. Die II. Armee zweigte bie 
beiden baierifchen Corps v. d. Tann und dv. Sartmann von fid) ab und durd 
Diefe Abzweigung, wenigftens zeitweilig, einen fpeziell baierifchen Armee- Körper 
herftellend, rückte jetzt unſere gefammte, für den Weſt-Marſch auf Chalons- 
Paris beftimmte Offenfiv-Armee, in drei großen Colonnen nord wärts, von 
denen jebe einzelne Colonne wieder aus mehreren Armee Corps beſtand. 





Die Maas -Armee, drei Armee- Corps und zwei Cavallerie- Divi 
hatte ben rechten Flügel / 

bie baierifche Armee, zwei Armee-Corps ſtark, marſchirte im Cen 

die III. Armee, — nad) Abzweigung der Baiern nur noch au 
nem halben Armee-Corps und zwei Cavallerie-Divifionen beftehe 
den linken Flügel. 

Die Narfhrihtung der Maas-Armee ging im Wefentliche 
cville, die der baierifchen Armee auf Clermont, die der II. | 
st. Menehould. Der linke Flügel Hatte die meiteften Märfche 
(Maas-Armee) war der näcjfte am Feinde. 

Schon am 26. plänkelten Abtheilungen unferer 5. Cavallerie- D 
rand Pre*) mit dem feindlichen VII. Corps (Douay), während 
Lorps feinen rechten Flügel bis an die Maaslinie zwifchen Du 
y ausdehnte; am 27. warf bie fächfifhe Eavallerie-Divifion den 
ufancy;**) am 28. fanden auf ber Linie Bufancy-Nouart er 
erhebliche Begegnungen ftatt; endlich am 29. geftalteten ſich 
zen Rencontres zu einem ernfteren Gefecht, bem 


Recognoseirungs-Gefeht bei Rouart. 


Die 46. Brigade, Regimenter 102 und 103, bildete an dieſem 
‚antgarde des XII. Corps, das 1. Reiter-Regiment, eine ſchwer 


*) Uns gegenüber ſtand hier das 4. Hufaren- Regiment vom Corps Douay. ( 
hiebenen Scharmügeln, teils unmittelbar bei Grand Pre, theils fints und red 
an benen unfererfeits, außer vorgefhobenen Spiben ber 5. Eavallerie- Divifion 
: Ulanen tfeilnafmen. le diefe Renconttes waren an ſich unbebeutenb, ftelt 
5 man ben Geinb, in ohngefährer Stärke von qwei Nrmer-Eorps, unmittelb 


*) Die Abantgarden - Escadron ber Brigade Senfft-Pilfah (3. Reiter 
nen-Regiment) erhielt, als fie fih Bufanch näherte, Morgen gegen 9 U 
hriti geuer von ben am ber Liſtere des Dorfes poftieten Mbtfeilungen bes 12. € 
18. Einige andere feindliche Escabrons zeigten fid) feitwärte. Die ſachſiſche 
Schwadron, durch Detachirungen auf bie Hälfte iprer Stärke rebueirt, yögerte 1 
© frangöfifgje Cavallerie anzugreifen. Diefer Angriff, durch eine andere fe 
on unterftüßt — gelang volltommen. Rad) einem Heftigen Sanbgemenge, in d 
gofen ſich auf ben Such, bie Sachſen auf ben Hieb verliefen, wurben bie 
hen Chaffeur- Escabrons auf das Dorf zurädgeworfen, hinter welchem fie von 
Henben Saneier-Brigabe aufgenommen wurben. Einige Schüffe ber fähfifcen ze 
fäuberten Buſanch vom Feinde. Zur Unterftügung ber im Gefecht geivefenen 1 
Seabrons eilte das 18. Ulanen-Regiment Herbei, worauf ſich bie gefammte fran 
€, drei Regimenter ber Divifion Brahaut, in nöchlicher Richtung langfam zur 
durch Bufanch befilitenden Brigade Senfft- Pitfach gefolgt. Das Hanbgemeng 
Teurd Batte feine Opfer geforbert; fähfifgerfeits waren 9 Mann tobt, 21 verm 
2 Offiiere. Auf Seiten ber Fcangofen war Oberft be la Porte, Commanbeı 
„RegimentS, verwunbet worben. Er geriet in Gefangenfhaft. 
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eine leichte Batterie, waren ihr beigegeben. Das Commando führte Cherft 
v. Seiblig-Gerftenberg. Diefer, nachdem ſich herausgeftellt, daß ber Feind 
die Ortſchaften Grand- und Petit-Champy, fo wie das dahinter gelegene 
Bois des Dames befegt halte, gab Befehl, den von Barricourt bis zum 
Bois de Nouart laufenden Höhenzug zu befegen, und aus beiden Batterien 
das Feuer gegen bie vorgenannten Punkte zu eröffnen. * Der Feind zeigte 
zunächſt nur zwei Bataillone. Um ihn zu weiterer Entwidelung feiner 
Kräfte zu zwingen, wurde das Regiment Nr. 103 bis auf Gewehrſchußweite 
vorgeſchickt. Bald ließ ſich erkennen, daß ſich die Unfern mindeftens einer 
feindlichen Divifion gegenüber befanden. Es war die Divifion Lespart vom 
V. Corps. Gegen diefelbe vorzugehen erſchien unthunlih, auch nachdem 
dieffeit8 bedeutende Verftärfungen (45. und 47. Brigade) eingetroffen waren, 
da ber klar zu überblidende Marſch ſtarker feindlicher Eolonnen nicht anders 
gebeutet werden konnte, als daß ber Gegner entfchloffen fei, unfere rechte 
Flanke zu umfaffen. Sp begnügte man fid) dieffeit8 mit einer energiſch ge- 
führten Kanonade, im Uebrigen nur das 17. Ulanen-Regiment und das 
Regiment Nr. 103 in Front, und zugleid in lebhaften, von nicht uner- 
heblichen Verluſten begleitetem Gefecht mit dem Feinde belaffend. Diefe 
Verlufte, wie die Wahrnehmung, daß der Feind keinesweges zur Offenfive 
überzugehen gedenke, beftimmten da8 Obercommando, das Gefecht an diefer 
Stelle abzubrechen und das Regiment Nr. 103 bis Nouart, das 17. Ulanen- 
Regiment, fammt ber übrigen Cavalleric, bis Barricourt zurüdzunehmen. 
Das Regiment Nr. 102 wurde auf den Höhen nordweftlih von Nouart 
aufgeftellt; die 45. Brigade erhielt Befehl, zur Sicherung der rechten Flanke 
auf Halles und Beauclair zu marſchiren. Die Sicherung diefer Flanke, fowie 
die Verbindung mit Stenay, das, als Uebergang über die Maas, ſchon vorher 
vom 2. Reiter-Regiment befeßt worden war, wurden, als der Feind von 
Champy und dem Bois des Dames aus nichts Ernſtliches unternahm, als 
die Hauptaufgaben des Tages erkannt. 

Das Gefecht bei Nouart war mit Rüdfiht darauf, daß e8 nur 
Fühlung mit dem Feinde unterhalten Hatte, verhältnigmäßig opferreich ver- 
laufen. Es foftete dem XII. Corps 12 Offiziere und 355 Many, wovon 
wohl ber größte Theil auf das Regiment Nr. 103 entfiel. Die großen 
Vorgänge der drei folgenden Tage: haben dies Vorſpiel und das Intereffe 
daran herabgebrüdt. 


Das X. Armee-Eorps bivouafirte füblih von Nouart und fehte 
Vorpoften fowohl nördlich gegen Champy, als nordöſtlich bei Beauclair aus; 
das Garde · Corps ftand bei Bufanch, bie ſächſiſche Eavallerie- Divifion ſüdlich 
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von Barancourt. Das Hauptquartier des Kronprinzen von Sachſen fam nad 
Bayonville. Fortgefegte Recognoscirungen der Cavallerie hatten Früheres 
beftätigt und nunmehr Gemwißheit gegeben, daß der Mand-Armee zwei 
feindliche Armee-Corp8 gegenüberftanden: das V. (Failly) bei Bois bes 
Dames, das VII. (Felix Douay) bei St. Pierremont und Oches. 
Bon ben beiden wie wir wiffen im Centrum vorgehenben baierifchen 

Corps marfchirte das I. von Varennes über Fleville nach Sommerance, 
das II. vomBienne durch die Argonnen über Cornay nad) St. Juvin, fo daß 
diefe beiden Corps den linken Flügel ber Maas -Armee und zugleich die Ber- 
Bindung mit der II. Armee bildeten. 

. Ueber bie Stellung biefer (dev IH. Armee) berichten wir in 
der Folge. 


In Betreff unferer Heinen Karten heben wir an dieſer Stelle noch 
für die Folge hervor, daß die Angabe aller im Text genannten Oertlid- 
feiten auf der unmittelbar vor» ober nachſtehenden Karte oft unmöglich war 
und daß es ſich deshalb empfiehlt, in folhen Fällen zwei, drei unferer 
Karten, die denfelben Terrainabfchnitt behandeln, zu befragen. Der Lefer, 
ber ſich diefer Mühe unterzicht, wird wichtigere Punkte nur felten vermiffen. 


Die Stellungen am 29. Abends. 


Deutſche Stellung. 


Wahrend der rechte Flügel unſerer Geſammt ⸗Heeresmaſſe, ſpeziell das 
den äußerften rechten Flügel Bildende XII. Corps, die im vorigen Kapitel 
geihilderten Gefethte bei Bufancy und Nouart gehabt Hatte, waren — wie 
in der Kürze bereitS hervorgehoben — Centrum und linker Flügel gefolgt. 
Im Eentrum die Baiern, am linken Flügel die III. Armee. Beide hielten 
im Wefentlichen Linie mit dem zunächſt am Feinde ſtehenden rechten Flügel 
(Maas - Armee). 
Unfere Stellung am MI. Abends, wobei wir auf die umftehende Karte 
hinweifen, war die folgende: 
XII. Corps bei Rouart. 
IV. Corps bei Remonville. 
Garde - Corps bei Bufancy. . 
I. baierifches Corps (Hinter dem IV. Corps) bei Sommeranre. 
MH. baierifches Corps (Hinter bem Garde Eorp8) bei St. Juin. 
V. Eorps bei Grand- Pre. 
XI. Corps (noch jenfeits der Aisne) bei Monthois. 
VI. Eorp8 (noch weit zurüd) bei Varennes. 
Die Eavallerie- Divifionen ftanden wie folgt: 5. Eavallerie- Divifion 
bei Attigny, 4. und 6. bei Vouziers, 2. Cavallerie-Divifion bei Secault. 
Das Hauptquartier der IV. (Mans) Armee befand fi, wie ſchon 
©. 420 hervorgehoben, in Bayonville, da8 ber III. Armee in Senuc. 


Maas - Armee 





Baiern 


III. Armee 





Franzdſiſche Stellung. 
Die franzöfifhe Armee, auf ihrem Vormarfche gegen bie Mans, 
hatte am 29. Abends mit drei Corps ben Fluß nahezu erreicht, mit einem 
Corps (dem X.) ihn bereit8 überfhritten. Man ftand feinblicherfeits im 
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zwei Linien, jebe zwei Armee-Eorps, ftark, von 
nörblichere, mit ihrem linken Flügel an Mouzon, d 
“ mit ihrem linken Flügel bis dicht an Stenay lehnte 
fand uns zunächſt gegenüber; die Entfernung zwift 
wenig mehr als eine Meile. Geben wir bie Punkte 
Erfte Linie. 
V. Corps, de Failly, bei Benumont; große 
und am andern Morgen dafelbft eintreffend. 
VII Eorps, Felix Douay, bei Oches und ' 
Zweite Linie. 
XII. Corps, Lebrun, bei Mouzon, gre 
der Mans. 
I. Eorp8, Ducrot, bei Raucourt, anderthalb $ 
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Unfer für ben 30. geplanter Angriff auf die Linie Beaumont - Le Chene 
mußte, nad) dem was man über die feindliche Stellung wußte, auf das V. . 
und VII. franzöfifhe Corps ftoßen. Und fo geſchah es. 

Die für ben genannten Tag (30.) dieffeitig ausgegebenen Gefammt- 
Dispofitionen waren die folgenden: 

Maas-Armee. (Rechter Flügel.) 

Das X. und IV. Corps dirigiren fid) in vier Colonnen auf 

Beaumont. Das Garde-Eorps folgt in Referve. 
Die Baiern. (Centrum.) 

Das I. und II. Baierifche Corps nehmen, von Sommerance und 
St. Jupin aus, die Richtung auf Sommauthe. 

IT. Armee. (Linker Flügel.) 

Das V. Corps marfchirt über Briquenay und Authe auf St. Pierre 
mont und Oches; da8 XI. Corps über Vouziers auf Le Chene. — Das 
zurückſtehende VI. Armee-Corps dirigirt fi) auf Vouziers zur Dedung ber 
linfen Flanke der Armee. 

Wie fhon hervorgehoben, der Sauptlampf lag am "teten Flügel: 
XH. und IV. Corps. Wir wenden uns zunächſt diefem zu, die Schilderung 
der nur begleitenden Vorgänge im Centrum und am linken Flügel für ein 
nachfolgendes Kapitel auffparend. 


Die Schlacht bei Beaumont. 
30. Auguſt. 


An der großen Straße, die, in öſtlicher Richtung, von Rethel nad 
dem Maas -Uebergange bei Stenay und von hier nad Feftung Montmeby 
führt, liegt Beaumont, zum Unterfchiede von zahlreichen anderen Ort 
ſchaften dieſes Namens »Beaumont en Argonne⸗ geheißen, — ein Flecken, 
deffen faubere, weißgetünchte Säufer ſich um einen "großen quadratiſchen 
Platz gruppiten, aus deffen Mitte die Kirche aufragt. Diefe, mit Sülfe 
ihres Thurmes, ift von allen Seiten her ſichtbar, während bie fonftigen Bau ⸗ 
lichkeiten (fo weit fie nicht am jenfeitigen Abhange Heben) fi) dem Auge 
des von Nord oder Süd Seranfommenden in einer Plateau - Senkung ent- 
ziehen. Beaumont felbft, an und für fi) unbebeutend, hatte in jenen Tagen 
‚bie eine Bebeutung für uns, daß e8 — zwifchen Mouzon und Stenay gelegen 
— dieſe beiden öftlihen Maas-Uebergänge nahezu beherrfchte und dadurch 
den Feind zwang, wenn er ſich uns entziehen wollte, die mehr nörblichen 
Maas-Uebergänge zu benugen. Ihn von feiner öftlihen Marfchlinie, bie 
direkt auf Met führte, abzubrängen, war aber unfer nächſtliegendes Siel. 


Das V. Corps be Failly bei Beaumont. 


Das V. Corps de-Failly*) Hatte fi) am 29. Abends, nad) dem 
Gefecht bei Nouart (fiehe S. 418) nördlich, auf Beaumont zu, zurücdgezogen. 


*) General be Faillh wurde 1808 geboren und trat 1826 in bie Schule zu St. Eye; 
groei Jahre darauf (1828) Unter-Cieutenant; war er bereits 1851 bis zum Oberft avanciri 
1854, furg vor Beginn be Krimkrieges erhielt er eine Brigade, unb madite bie Kämpfe 
jenes Gelbzuges mit. 1859 während bes italienifchen Krieges kommanbiete er eine Divifion 
im IV. Corps, nachdem er ſchon vorher zum faiferlichen Abjutanten ernannt worden war. In 
den Zuilerien, infonberheit bei ber Raiferin, mar er woßlgelitten. Ex galt, ähnlich wie Bourbali, 
für einen »bel homme« und perfetten Gavalier,: Später führte er bie zur Unterftügung bes 


425 


Dies war nicht weit genug. Wollte man die Maas im Rüden haben, um 
dann in zwei oder drei Gewaltmärfchen Metz zu erreichen, fo durfte mit 
nicht8 gefäumt werben und das Corps mußte, ftatt Beaumont, Mouzon zu 
erreichen fuchen, an welcher Stelle das XII. Corps, Tebrun, bereit8 am 29. 
Abends eingetroffen war. And) das I. Corps, das bei Raucourt ftand, war 
in ber Nähe. Man konnte am 30. früh drei Corps auf den jenfeitigen - 
Maashöhen bei Mouzon concentrirt Haben. Die Entſcheidung wäre dann 
nicht bei Sedan, fondern auf dem Terrain öſtlich davon, zwifchen Sedan 
und Meb gefallen, und felbft eine Niederlage hätte ſchwerlich ben Charakter 
einer KRataftrophe angenommen. 


—X 





Das V. Corps hielt alſo bei Beaumont; das VII. rechts neben ihm 
(weſtlich) bei Pierremont und Oches. 


Papſtes beftimmte Expedition und ſchlug bie viel eitirte Schlacht von Mentanae, in der das 
Chaſſepotgewehr, wie es in bem Giegeöberichte Heißt, ſich »admirabel bewährtes. Bei Wörth 
— gegen Mac Mahons Erwarten, der auf ihn gerechnet Hatte — griff er nicht ein, doch flellten 
fpätere Exörterungen feine Schulblofigteit heraus. Die Soldaten feines Corps indeß fhienen 
anders barüber zu denken, und fangen bereits auf bem Rückmarſche von Bitſch nad) Chalons 

De Failly 

A failli 

Etre Marechal. 

S'il fut reste dans Rome, 

On eroit que ce bel homme, 

Eut pu faire un caporal. 

Alſo etwa: 

Un, Failly, 

Du Haft faillirt, 

»Marfhall!« ja, das paßte Dir. — 

Warſt Du blieben, ſchoͤner Mann, 

Dod; zu Rom im Vatitan, 

Wärft Du Heute — Untzoffgier. 
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Erſt am Morgen des 30., nad) einem anftrengenden Nachtmarſch, 
hätten die Divifionen des V. Corps ihre Lager bezogen und zwar bie 
Divifionen Lespart und L'Abadie (diefe nur eine Brigade ftark) auf dem 
Plateau nördlich, die Divifion Goze auf dem Plateau fühlich der Stadt. 

Den Lagerplatz dieſer, die 12 Stunden fpäter den Ueberfall aus 
zuhalten Hatten, fuchen wir dem Lefer anſchaulich zu machen. 

Südlich von Beaumont dehnt fid ein großes Plateau, das im Ganzen 
reich bewaldet ift und nach Quadratmeilen zählt. Diefe ſchon zu Eingang bes 
Eapitels erwähnte Hochfläche gliedert ſich aber, durch Einfhnitte und Sen- 
tungen, wieberum in viele Theile und das unmittelbar an die Stadt fih 
heranſchiebende Separatftüd (etwa eine halbe Quadratmeile) ift beinah tennen- 
artig, nur leife gewellt, dazu unbewaldet und nur im Halbkreis von bebeu- 
tenden Waldpartieen umgeben. 

Ueber dieſes Separat- Plateau hin ziehen ſich fieben Wege, große und ' 
kleine, die alle rabienartig von Beaumont auf den umfaffenden Wald-Halb- 
kreis zuführen. Drei diefer Wege laufen, namentlich Anfangs, beinah genau 
in der Richtung von Nord nad) Süd, nebeneinander her und auf diefem 
ſchmalen, von zwei Weglinien begrenzten und von einer dritten Weglinie 
durchzogenen Terrain, befand fi) das franzöfifche Lager. Die Tiefe bed 
Lagers mochte 1500 Schritt, die Breite höchſtens 600 Schritt betragen. 
Die vorberfte Qagerreihe war feine 1000 Schritt vom Walde und feine 500 
Schritt von einer vorgeſchobenen Waldparzelle entfernt. Ebenfalls in Front 
de8 Lagers lagen einige Fermen und fonftige Baulichkeiten, und zwar 
derart, Daß 

an der außbiegenden linken Straße die Ferme La Belle Tour, 

an der die Mitte Haltenden Straße die Gehöfte Petite ort, 
La Tuilerie und Belle Volee, 

an der rechten Strafe das Rettungshaus La Maifon Blande 
und die Ferme Beau-Sejour*) 
gelegen waren. Alle diefe Punkte kommen fpäter in Betracht. Die Truppen 
vertheilung war derart erfolgt, daß das 61. und 86. Regiment die vorderfte 
Reihe hatten; Hinter ihnen das 4. Chaffeur-Bataillon; Hinter diefem (feine 
500 Schritt von Beaumont entfernt) da8 11. und 46. Regiment. Die Auf 
ftellung felbft war untadlig; fie wurde erft tadelnswerth durch die abfolute 
Sorglofigfeit, der man fi) hingab. Man fchien einen Angriff für geradezu 
unmöglich zu Halten. Der Divifiond- General Goze, ebenfo die meiften Re 
giment3-Commandeure befanden ſich in Beaumont; die Beſpannung ber 

*) »Rechtse und »links« ift Hier immer von Beaumont aus geſprochen. für unfere 


Truppen, bie auf Beaumont zu marſchirten, ſtellten fid) bie Bezeichnungen gerabe umgelehtt. 
Für fie Ing Ca Belle Tour rechts und La Maifon Blanche lints 
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Artillerie war zur Tränke geführt; die außgeftellten Poften kehrten bem 
Walde, von wo die Gefahr kam, den Rüden oder doch die Flanke zu. Wir 
kommen auf diefe und ähnliche Einzelnheiten an anderer Stelle zurück. 


Der Anmarfd bes XII. und IV. Eorps. 


Die General» Dispofition für den 30., wie fie am Abend des 29. im 
Großen Hauptquartier zu Grand Pre ausgegeben worden war (fiehe ©. 423), 
hatte für die den rechten Flügel haltende Maas- Armee beftimmt: 

um 10 Uhr früh (am 30.) über die Linie Beauclair-Foffe in ber 
Richtung auf Beaumont vorzubringen. 

Die Baiern, im Eentrum, folten diefen Angriff unterftüßen; das 
V. und XI. Corps, am linken Flügel, die Richtung auf Le Chene innehalten. 

Wir folgen der Maas-Armee. Für den eigentlichen Angriff waren 
das IV.*) und XII. Corps beftimmt, während da8 Garde-Corps eine Referve- 
ftelung bei Nouart einnehmen follte. In vier großen Colonnen rüdten die 
erfigenannten beiden Corps in nörhlicher und nordmeftlicher Richtung vor und 
zwar, vom äußerften rechten Flügel an gerechnet, wie folgt: 

Die 1. ſächſiſche Infanterie Divifion Nr. 23, unter Oberft 
dv. Montbe, von Beauclair auf der großen Chauffee über Laneuville, 

die 2. ſächſiſche Infanterie Divifion Nr. 24, unter General-Major 
Nebrhoff v. Solderberg, von Nouart über Beaufort auf die Ferme 
Belle- Tour, 

*) Mir haben noch bie Ordte be Bataille bes IV. Corps nachzutragen, des Corps, 
das anfänglich zwiſchen ber II. und IIT., dann, vom 20. ab, zwiſchen ber TIL. und IV. (Maas) 
Armee marfchirend+), bis zum Tage von Beaumont — mit alleiniger Ausnahme eines Verſuchs 
gegen Toul — nicht zur Action gelommen war. 

Commandirender General: General ber Infanterie v. Alvensleben I. 


7. Divifion v. Schwarzhoff. 8. Divifion v. Schöler. 
13. Brigade, General-Major v. Borries. 15. Brigade, General-Major v. Keßler. 
%. Regiment, Oberft v. Schmeling. 31. Regiment, Oberft v. Bonin. 
66. Regiment, Oberft- Lieutenant Graf TI. Regiment, Oberft-Lieut. v. Rloeben. 
v. Gindenftein. 16. Brigade, General-Major v. Scheffler. 
14. Brigade, General- Major v. Zychlinski. Schleöwig- Solftein’fejes  Züfilier-Regt. 
27. Regiment, Oberft v. Preffentin. Nr. 86, Oberft v. Horn. 
93. Regiment (Unhalt) Oberftv. Kroſigk. %. Regiment (Ultenburg, Reuß), Oberft- 
4. Jäger- Bataillon, Major v. Lettow. Lieutenant v. Rebern. 
7. Dragoner- Regiment, Oberft-Sieutenant 12. (Thuringiſches) HufarenRegt., Oberft- 
v. Säleinig. Sieutenant v. Sudom. 
4 Batterien. — Pionier» Bataillon. 4 Batterien. 


Dazu Corps · Artillerie (36 Geſchahe) unter Oberft Erufins und 1 Train. Bataillon. 


" 4) Diefer Musbrud iR freilich infofern nicht correkt, als das IV. Corps nie als felhfifländiger Truppenkörper 
Wvecicte, fondern BiB zum 20. ben Linten (lügel der IL., vom 20. ab den Kinfen Blägel der IV. (Manb.) Armee bildete. Cb 
war aber tHatfühlid, {m einen wie im anbern Zal, dab Bindeglied eier Urmern und marfgirte im Eentrum. 


Bontane 1870/71. I. » 
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die 7. Divifion, unter General- Lieutenant v. Schwarzhoff,/von 
Nouart über Grand-Champy auf diefelbe Ferme (Belle-Tour), 

die 8. Divifion, unter General-Lieutenant v. Schöler, von Foſſe 
über Belval durch das Bois de St. Dieulet auf Belle-Volee und La Tuilerie. 

Bon Belle-Tour und VBelle-Bolde aus, zugleih auf dem zmwifchen- 
gelegenen Terrain ſich entwidelnd, follte dann der concentrifche Vorſtoß von 
etwa drei Divifionen auf Beaumont felbft erfolgen. 

So die Aufgabe. Sie zu erfüllen, bot infoweit erhebliche Schwierig. 
teiten, als nur eine einzige, von Nouart über Stenay nad) Beaumont 
führende Chauffee zur Verfügung ſtand. Diefe wurde von der 23. Di- 
vifion als vorgefchriebene Marfchlinie innegehalten. Ale übrigen Wege 
waren fchlecht ‚unterhaltene Waldwege. Zu ber Schwierigkeit des Bor- 
marfches gefellte ſich noch eine mehr oder minder große Gefahr, indem da8 nad) 
rechts umd Links Hin unpaffirbare Waldterrain eine Unterftügung ber Colonnen 
unter einander ausſchloß. Ein Angriff franzöfifcherfeits, auch nur mit ge 
ringen Streitkräften unternommen, würbe, bei geſchickter Leitung, eine nicht 
geringe Verwirrung in unferen Reihen gefchaffen haben. Aber die Sorg 
Iofigfeit des Feindes, wie fie fi immer bewährte, bewährte ſich nie glänzender 
als am Vormittage diefes 30. Auguft. Es liegt uns ein Bericht von einem 
Offizier der 8. Divifion vor, der den Vormarſch diefer Divifion über Belval 
— dann, in die Waldestiefe niederfteigend, durch das Bois Dieulet hindurch — 
in fehr anfhauliher Weife ſchildert. Der Offizier ſchreibt: 

»Das Rendezvous unferer 8. Divifion war bei Hoffe befohlen. 
Wie fpricht fid) das fo leicht aus! Der betreffende Punkt liegt hübſch Har 
auf der Karte; aber welche Eoloffale Anftrengung für Mann und Pferd, 
um auf kürzeftem Wege dahin zu gelangen. Wir mußten von der Chauffee 
Bufancy-Nouart links querfeldein abbiegen und geriethen in bergiges Terrain. 
Ad, und in welches? Aufgelöſt tauchten die Colonnen in die Höhe, und 
verſchwanden wieder; die Geſchütze, mühenol eines nad) dem andern; aufge 
bauen auf die armen Gäule; bei den Fahrzeugen vorgelegt; »vorwärts in brei 
Teufels Namen! e8 ift gleich 10«. Und e8 ging. Das find fo die Stunden 
ber Bewährung für unfre preußifche Disciplin. Jeder Heerführer Tann ſich 
darauf verlaffen, feine Truppen auf dem bezeichneten Rendezvous pünktlich 
zur Stelle zu haben. Alfo wir waren da. 


Soft; 10 Upr. 

Aber viel Zeit zum »Rendezvous machen« war nicht; fo fährt unfer 
Bericht fort. Der Divifions -Commandeur General v. Schöler trieb zur Eile, 
und die Queue kroch noch mühfam herauf, als die Avantgarde ſchon amtreten 
mußte. Sie beftand aus 
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3 Escadrons Sufaren- Regiments Nr. 12 (Merfeburg - Weißenfels), 

4. ZJäger- Bataillon (Sangerhaufen), 

2 Batterien, 

3 Bataillons ſchleswig · holſteiniſchen Füfilier- Regiments Nr. 86, 

2 Bataillons thüringifhen Infanterie-Regts. Nr. 96 (Altenburg), 
dazu eine Pionier- Compagnie, die braberweife »mit machte⸗, und ihren 
Pontontrain zurüdließ. 

. Wir marfgirten immer auf dem Plateau fort auf Belval zu. 
Unterwegs trafen wir die erften Refte eines franzöfifchen Bivouacd. Das 
Corps Failly war Tags vorher, nad) dem Gefechte bei Nouart, bis zu 
diefem Plateau, beziehungsweife bi8 zum Bois de8 Dames gelangt. In 
einer am Wege liegenden Hütte fand ich zwei unheimlich ausſehende Ge 
falten; die befragt’ ich und erhielt ohne Zögern die Antwort, daß die letzten 
frangöfifhen Truppen um Mitternacht auf diefer Straße paffirt wären. Es 
mar richtig. Die Franzofen waren die ganze Naht zurückmarſchirt und erft 
gegen Morgen bei Beaumont eingetroffen. 

Von dem Plateau aus, auf dem wir jegt in langer Eolonne hin ⸗ 
zogen, hatten wir eine ſchöne Ausfiht. Zu Füßen, bei Belval beginnend, 
nichts als Wald! Ein Meer von grünen Bäumen, wie wenn man bei und 
in der Mark, von den Müggel- ober Rranic;- Bergen aus, bie weitgedehnten 
Kiefernwälder überblidt. Wie die Bäume hin- und herraufchen! Jenſeits 
de8 breiten Waldftreifens eine Ebene mit einem Städtchen von der Vor— 
mittagsfonne hell beleuchtet. €8 war Benumont. Natürlich hatte alsbald 
Alles die Ferngläfer vor Augen, ſchob, ftellte, mufterte, vieb mit dem 
Handſchuh das Glas, mufterte wieder, — richtig, oben und unten weiße 
Zeltdächer; in ber Höhe viele, fehr viele, unten weniger. Sie dejeunitten. 
Wer ein gutes Glas hatte, fah ihnen in die Menagen hinein. 

Unfre lange ⸗Kriegsſchlange« paſſirte ruhig das Plateau, was an 
anderthalb Stunden dauerte. Links, in gleicher Söhe mit uns, fahen wir 
andere Truppen ziehen. Das konnten nur die Baiern fein. Solch ein An- 
blick ift immer herzftärkend; » die kommen auch!« da8 hebt den Muth jedes 
Einzelnen. Auch die franzöfifhen Bivouacsrefte, an denen uns der Weg 
vorüberführte, wurden genau beobadjtet. Sie unterſcheiden fi) von den 
preußifchen durch die Kleinen Feuerftellen und durch umberliegende Sahnen- 
und Hennenköpfe. Auch Federn, wo gerupft worden war. Der Franzmann 
Tann ohne fein poulet nicht leben. Sier und dort fand ſich auch ein roth- 
wollenes Epaulett; fie find unvermeidlich auf jeder franzöfifchen Marfchlinie. 

Wir fliegen nun bei Belval, wo das Plateau ſich fenkt, den Abhang 
hinunter und dreift in den Wald hinein. Am Eingange traf ich eine fäd- 
ſiſche Ulanenpatrouille, begrüßte den einzigen Bekannten, den ich in eben biefem 
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Veide Hatten zunaͤchſt eine Senkung und einen leis anfteigenben Abhang 
vor ſich; dahinter das Plateau von drei deutlich erkennbaren Linien durch 
ſchnitten: die ſchon erwähnten Landſtraßen, von denen zwei parallel liefen, 
während die britte nach recht8 hin ausbog. Zwiſchen den Linien die Cagerzelte 
unb in ber front des Lagers einzelne Gehöfte. Die 8. Divifion in Bücjfen- 
ſchuß · Entfernung von Belle-VBolee und La Xuilerie, die 7. Divifion in 
gleicher Entfernung von Belle Tour. 

Wenn die 7. Divifion bei dem Ueberfall ber nädjften Stunde minder 
entfcheidend eingriff, fo lag es nicht daran, daß fie fpäter am Waldrande 
eingetroffen wäre, fonbern lediglich in dem Umftande, daß ihr für ihren 
Angriff ein Terrain-Abfchnitt zugefalen war, auf dem ſich da8 franzöfifche 
Lager verhältnigmäßig zurüdgelegen befand, während die 8. Divifion auf den 
ſchmalen Streifen zwifchen den beiden faft parallel Iaufenden Straßen ftieß, 
auf dem die worberfte Lagerreihe des Feindes bis dicht an Petit Foret reichte. 
Das Betreten des Plateaus und das Erreichen Diefer Cagerreihe waren nahezu 
zufammenfallende Momente. Sicherlich lagen nicht 10 Minuten dazwifchen. 


Der Ueberfall des franzöfifhen Lagers. 
(Rittagstampf; 12— 2.) 


Ehe wir in Mittheilung unfere® auf der vorftchenden Seite unter- 
brochenen Berichtes fortfahren, der mit gleicher Anfchaulichkeit wie den 
»Anmarſch⸗ der 8. Divifion, fo auch den feiten® dieſer wenigftens in erfter 
Reihe ausgeführten »Ueberfall« ſchildert, fchiden wir einige kurze Notizen 
vorauf, bie den Zweck haben, vor Eintritt in die Details der Schilderung, 
einen Gefammtüberblik über diefe intereffante Action zu geben. 

Der Ueberfall des franzöfifhen Lagers bei Beaumont war recht 

eigentlich eine Action der 16. Brigade, v. Scheffler. Sie bildete die Avant- 
garde der Divifion. Ihre Sufammenfegung, aud) die Reihenfolge, in ber bie 
einzelnen Truppentheile ihren Anmarſch bewirkten, haben wir bereit8 gegeben. 
Diefer Reihenfolge entfprechend, griffen ſämmtliche Bataillone der Brigade 
innerhalb einer Stunde, vielleicht innerhalb einer halben Stunde, in ben 
Kampf ein. Die beiden Batterieen wurden, außer ber Reihe, gleich anfangs 
vorgenommen. 
" Der 16. Brigade, v. Scheffler, folgte die 15. Brigade, v. Kefler, 
(Regimenter 31 und 71). Das 31. Hatte die Tete und kam rechts neben 
der 16. Brigade noch zu voller Action. Hatte auch erhebliche Verlufte 
Das 71. Regiment blieb in Referve. 
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Seitens der 7. Divifion, die, wie wir wiffen, rechts neben ber 8. 
ihren Vormarſch bewerfftelligt hatte, traten, was dieſen Ueberfall des füb- 
lichen franzöfifchen Lagers angeht," zu diefer Tagesftunde nur die vorberften 
Batterieen und das an der Tete marfchirende 66. Regiment in den Kampf 
ein. Es avandtte unmittelbar rechts neben den 3lern. 

Wir laffen nun zunächſt unfern mehrerwähnten Bericht (der über ben 
Hauptteil de8 Kampfes Handelt) weiter fprechen. 


»Nun los!« fo fehloffen wir. »Im nädjften Moment ſchwärmen die 
4. Jäger aus, erft niederfteigend, dann über die Senkung fort, dann bie 
Schrägung des Abhangs hinauf; unfere beiden Avantgarden- Batterieen folgen, 
fahren auf und erhalten vom Major v. Gilfa ihre Direction. Alles ift in 
athemlofer Spannung! Es war (kaum glaublich, aber wahr) ganz fo, wie 
wenn beim Serbftmandver »ein nächtlicher Ueberfalle ausgeführt wird. 
Man lächelt, macht e8 mit, weil befohlen, und hält e8 für »unnatürlid«. 
Sier am es an hellem Fichten Tage zur Geltung. Dazu melde Zwiſchen ⸗ 
fälle! Die Batterieen follten vorrüden; der Batteriechef will fein Commando 
ſchnarrend herauswettern, wie er fonft wohl fein »Batterie halb rechts« ab- 
giebt; aber kaum hat er die erfte Sylbe laut herausgebracht, als Alles über 
ihn herſtürzt und zum leifen Commandiren anhält. Endlich ſteht Alles. 
Die Infanterie marſchirt indeſſen hinter Die Ziegelei aufj die Queue ift noch 
tief im Walde. Aber der Divifions-Commandeur will nicht länger warten 
und wird ungeduldig. Alfo: Feuer! Der erfte Schuß kracht. Es mar bie 
4. leichte Batterie, Hauptmann Wermelsfich, vom 4. Feld-Artillerie-Re- 
giment. Ich fehe nad) der Uhr; e8 war 12 Uhr 15 Minuten. 

Das Lager, deſſen vorderfte Zeltenteihe wir auf kaum 500 Schritt 
vor uns hatten, konnte ic) in diefem Momente von meinem Standpunft aus 
nicht fehen; defto deutlicher fah ic; das »große Lager, das, anderthalb 
Divifionen ſtark, auf den Höhen nördlich der Stadt aufgefchlagen war und 
Die ganze vworgelegene Ebene fammt dem »Eleinen Lager« beherrfchte. Bon 
Beaumont ſelbſt ließ fi) nicht viel erkennen, nur die Kirche und einige rothe 
Dächer; es war wie angeflebt an dem dahinter liegenden Abhang. 

Die Ebene zwifchen dem Walde, aus dem wir. eben herausgetreten 
waren, und dem Städtchen ift wellenförmig; man findet von Zeit zu Zeit 
Dedungen; aber Alles was nun fam,. ging fo raſch, da8 wir garnicht Zeit 
hatten, fie zu benugen. 

Alfo der erfte Schuß war gethan. Ich Habe fpäter gehört, er wäre 
zu kurz gegangen; ber zweite fol im Lager gefeflen und furchtbar gewirkt 
Haben. €8 heißt auch, ein Junge aus der Ziegelei fei noch kurz vor unferem 
Eintreffen ins Lager gelaufen und Habe bie Franzoſen avertirt. Unbegreiflih 
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bleibt e8, daß uns ihre grande-garde nicht gefehen hat; irgend eine Lager⸗ 
wache müffen fie doch gehabt haben. 

Mit welder Spannung erwarteten wir die Wirkung ber erften Gra- 
naten! Sie ließ nicht lange auf ſich warten. Mit unglaublicher Schnelligkeit 
entwidelte ſich rechts vom Lager (frangöfifcherfeits rechts) eine Lange, 
lange Tirailleur-Linie; ich fehe die Burſche noch im Pulverdampf vor mir, 
Mann an Mann, und beobachtete deutlich, daß fie die Kolben nicht an bie 
Baden brachten, fondern von der Hüfte aus die Gewehre abfeuerten. 

Es kam eine böfe Stunde. »Stunde« freilich ift hyperboliſch aus- 
gebrüdt; e8 wird eine halbe, eine Viertelftunde geweſen fein! Aber von ſolch 
einem Gewehrfeuer hatten wir uns doch feinen Begriff gemacht; unfer 
IV. Eorp8 war noch wenig, unfere 8. Divifion noch garnicht unter Chaffepot- 
feuer gewefen. Wie das faufte und praffelte und klatſchte! Zuerft immer zu 
hoch, daß Die Aefte einem um die Ohren tanzten! Die 4. Jäger antworteten 
fleißig; aber da8 Feuer dauerte in ungeminderter Stärke fort; dabei knallten 

" fie fortwährend in die beiden Batterieen hinein und tödteten Leute und 
Pferde, fo daß es bei ber einen bereit8 an Bedienungsmannſchaften zu fehlen 
begann. Hauptmann Wermelstirh von der 4. leichten Batterie wurde bald 
ſehr ſchwer, der Major v. Lettow, der die Jäger führte, ebenfals ſchwer 
getroffen. General v. Scheffler, der in vorberfter Gefechtsreihe neben ber 
Ferme La Tuilerie hielt, und feine Brigade im Schuß einer unmittelbar 
dorgelegenen Waldparzelle für den Angriff zu fammeln trachtete, Hatte das 
1. Bataillon 86er bereits ins Feuer gezogen. Das 2. und Füfilier- Bataillon 
felben Regiments folgten in kurzen Pauſen. Der ganze Platz rechts neben der 
Ferme war mit Todten und Verwundeten bededt. Die Verlufte, die wir vor 
Ablauf einer Viertelftunde erlitten hatten, waren enorm. Der Divifiond- , 
Commandeur (General v. Schöler) verlor fofort fein Pferd unterm Leibe; 
der Brigade-Gemeral (v. Scheffler) wurde verwundet und contufionirt; fein 
Adjutant desgleichen, die Stabsordonnanz getödtet; Oberſt v. Horn und 
Oberftlieutenant Saffe, beide vom 86., waren gleich in den erften Minuten 
verwundet aus bem Gefecht getragen worden; Sauptmann Quadt vom 96. todt. 
AN das war gefchehen, eh wir nod) recht zu Beſinnung und Ueberblid ge 
tommen waren. Man hat feinen Begriff von der Wirkung dieſes »zu- 
fälligen Feuers«, namentlid) wenn es auf Colonnen abgegeben wird. Und 
wir avancitten damals nod) in gefchloffenen Maffen. Erſt die enormen Ber- 
luſte Iehrten uns fpäter, gleich aufgelöft von der Stelle aus vorzugehen. 

Um dieſe Zeit etwa war e8, daß bie 15. Brigade (Regimenter 31 
und 71), die, ziemlich dicht aufgefchloffen, unferer 16. Brigade gefolgt war, 
ebenfalls aus der MWaldestiefe deboudjirte und im Geſchwindſchritt zu unferer 
Unterftügung heranrückte. Das 31. Regiment hatte die Tete und wurde 
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fofort nad) rechts dirigiert, mo es, durch die Schlucht gebedt, dem feindlichen 
Feuer einigermaßen entzogen war. Rechts neben den 3lern, auf dem 
Terrain zwifchen dem zweiten und dritten Weg, griffen jetzt auch, von Belle 
Tour her vorbrechend, die Teten der 7. Divifion in das Gefecht ein. Es 
waren, wenn id) nicht irre, alle drei Bataillone vom 66. Regiment. Ich 
fah deutlich wie die Franzoſen diefen Angriff annahmen und aus den un- 
mittelbar vor Beaumont befindlichen Cagerabtheilungen in breiten Tirailleur- 
Linien avancirend, den Zufammenftoß mehr fuchten als mieben. Auch die 
Verlufte an diefer Stelle des Schlachtfeldes, wie ich fpäter erfahren habe, 
waren fehr erheblich. (DVergl. die Schilderung auf ©. 437.) 

Die 16. Brigade, auf dem Terrain zwifchen dem erften und zmeiten 
Wege, fowie unmittelbar rechts neben bem letzteren, hatte mittlerweile die Lager ⸗ 
Liſiere erreicht. Welcher Truppentheil zuerft in die Zeltenreihe einbrach, ift 
nieht beftimmt feftzuftellen gemefen. Gleichviel, das »Aufrollen« begann. 
Einzelne Abtheilungen leifteten tapferen und felbft verzweifelten Wiberftand; 
im Ganzen aber erfolgte ein fluchtartiger Rüdzug auf Beaumont zu, von ° 
dem Augenblid an, wo wir den Zwiſchenraum zwifchen Wald und Lager 
glücklich paffirt und die vorderſte Linie (etwa in Höhe von Petit Foret) 
gewonnen hatten. 

Wir waren nun alfo im Lager. Der Anblid, der fi) und bot 
— troß der viel-citirten sardines & ’huile-Büchfen, die (ich weiß nicht 
warum) zu einem unerhörten Luxus, und bem entfprechend zu einer Art von 
militairiſchem Verbrechen geftempelt worden find — gereichte unferm Gegner 
in mehr als einer Beziehung zur Ehre. Man fah deutlich, daß fie total 
überrafcht, aber nichtsdeſtoweniger feinen Augenblid in ihrer Action gelähmt 
„worden waren. Raſch hatten fie fid) gefunden. Zum Umhängen des Gepäds 
mar feine Zeit gewefen; nur die Waffen hatten fie ergriffen und nothdürftig 
die Gefchüge befpannt. So war man in den Kampf eingetreten; fo hatte 
man das Feld geräumt. Alles Uebrige: Fahrzeuge, Bagage, Gepäd, Zelte, 
Kochgeſchirr, war liegen geblieben. Pferde und Maulefel, mit einem Hinter 
fuß an Pflöden gebunden, ftanden ruhig da; einige fraßen, andere ließen 
den Kopf traurig hängen, oder zogen einen Fuß krampfhaft in bie Söhe; 
fie hatten eine Kugel im Leibe. Rings umher lagen verwundete und todte 
Franzoſen! Einzelne zeigten ein fo verbiffenes Geficht, daß es ungerathen war, 
fi) ihnen anders als mit gefpanntem Piftol zu nähern. Es kamen wirklich 
Fälle vor, daß Sterbende — den ficheren Tod vor Augen — noch im 
Tode fi) rächen wollten. 

Nun in diefem Lager hatten wir nicht Zeit, uns lange aufzuhalten; 
Lager ünd Stadt wurden in einem Athem abgemadt und mit vier raſch 
gefammelten Bataillonen, Beaumont hart rechts laſſend und nur feine 
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äußerfte weftliche Spige berühtend, Dirigirten wir uns jet auf das jenfeit 
der Stadt gelegene »große Lager«. Dies war inzwifchen fleißig gewefen. 
Man fah nad) den erften dieffeitigen Schüffen, wie Alles Iebendig wurde, 
und gar nicht Iange, fo feuerten fie herunter. Unfere 3. ſchwere Batterie 
hatte es hauptfächlich mit dieſer Artillerie zu thum; fpäter die Baiern, bie 
wir jet links won uns erfcheinen fahen. Sier Inatterten auch die erften 
Mitrailleufen gegen uns; wir hatten fie ſchon am Tage vorher von Weiten 
gehört, als die Sachſen ſich dicht neben uns bei Nouart ſchlugen. Unfere 
eute Bielten fie für ſchlecht abgebrannte Gewehrſalven und machten ihre 
Witze darüber; Heute horchten fie aufmerkſamer und fanden bald die Unter- 
ſchiede Heraus. 

. Schweres Geſchütz donnerte fortwährend auf ums hernieder; im 
Ganzen ohne viel Schaden anzurichten. Gott erhalte den Franzoſen ihre 
bisherige Artillerie mit den Seitzündern und den Shrapnels!“) Wir gingen 
meift unangefochten drunter weg, und die weißen Wölkchen waren fo Hoch 
in der Luft, wie ein netteß Feuerwerk. Dort platten dann die Shrapnels 
(alfo viel zu früh) und man Hatte feine Freude daran. 

Unbequemer waren uns in biefem Augenblick einige Granaten unferer 
Corps· Artillerie und der Sachſen, die gerade dicht vor und, alfo zu kurz, 
einfhlugen. Das befchleunigte unfer Sinaufklettern und ein paar Minuten 
fpäter war die Tete im »großen Lager«. Rechts neben und die 31er, bie, 
durch die Stadt hindurch, avancirt waren. 

Das große Lager« fah nicht fo »wüfcht« aus wie das Heine. Hier 
hatten fie theilweife paden können / auch einige Zelte waren ſchon abgebrochen. 
Nertwürdigermeife aber Hatten fie auch hier wieder eine große Anzahl Pferde 
fehen laſſen! Sonft fanden wir hauptſächlich Weißbrod und gute Deden; 
dazu den umvermeiblichen franzöfifchen Schmutz. Es ift unglaublich, wie un- 
fauber e8 in franzöfifhen Lagern und Cafernen ausficht!« 

So ber Bericht eines Offizierd der 16. Brigade. Er wird vervoll- 
fändigt durch Mittheilungen, die wir dem Briefe eines 8bers (welches Re 
giment den Sauptftoß ausführte und die größten Verlufte hatte) entnehmen. 
Der Brieffchreiber ftand beim 2. Bataillon. 

»Am 30. Auguft früh wurde abgekocht, doch nur wenige konnten 
ihr Rindfleifch noch verzehren, ber Aufbruch wurde plöglic um eine Stunde 
früher befohlen. Noch glaubte keiner an einen Kampf (zu ange hatten wir 
vergeblich Darauf gehofft), felbft da nicht, als e8 beim Rendezvous hieß: »der 
König Hat den Angriff Befohlen!« »An bie Gewehre! Stille geſtanden! 

Freilich ein frommer Wunſch. Schon in ber Orleans. Eampagne Haben fie mit 


Percuffionszünbern gefejoffen, ünb babei wirb ed wohl bleiben. Wenn wir wieder mit ihnen 
d thun befommen, fo müffen wie uns auf eine beffere feinblicje Artillerie gefaßt machen. 
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Bataillon fol chargiren mit Patronen geladen!« tönte da8 Commando vom 
1. Bataillon herüber und Hurrah! gab das zweite wieder. »Stille! Ruhe!« 
und nun lud die ganze. Divifion 411 Uhr Vormittags, und weiter ging der 
Marſch. Nach einer halben Stunde trafen wir überall auf franzöfifche 
Lagerpläge; die Straßen waren mit Kochgeſchirren und anderen Geräthen, 
die auf einem Lagerplage zurüdzubleiben pflegen, dünn überftreut. 

Um 12 Uhr Hörten wir in ber Ferne Kanonendonner. »Da kommen 
wir wieder nicht heran!« murrten die Füfiliere, al8 unerwartet Schlag auf 
Schlag in nächſter Nähe Ranonenfchüffe fielen und faft gleichzeitig das heftigfte 
Kleingewehrfeuer ſich hören ließ. Wir ſtanden über einem Thal von mäßiger 
Senkung, deffen Anblid durch leichten Baumwuchs dem Auge entzogen war. 
Rechts und links wurde aufmarfchirt; unfer 4. Jäger- Bataillon war bereits 
im Feuer. Das 31. Regiment rechts neben uns, brach jet bie ganze 
Brigade Scheffler: 3 Bataillone 86er und zwei Bataillone vom 96., zur 
Unterftügung der Jäger vor. 

Mein Bataillon ließ zuerft die 6. und 7. Compagnie tirailliven. 
Obwohl zu letzter gehörig, mußte id}, weil ic der zum Schub ber Fahne 
beftimmten Unteroffizier- Section zugetheilt war, bei ber 5. und 8. Gpmpagnie, 
dem Soutien verbleiben, welches nad; wenigen Minuten ftürmend vorbrach. 
Sobald wir an den Rand der Höhe vortraten, befanden wir uns in einem 
Höllenfeuer. Oberft v. Horn, von einer Kugel getroffen, gab, ſtramm 
weiter fchreitend, mit ruhig fefter Stimme den Befehl zur Attale, bie 
Hauptmann dv. Leffel mit unvergleihlicher Raltblütigkeit führte. Rechts und 
links neben und vor uns ſtürzten Offiziere wie Gemeine. 

Die in ihrer Mittagsruhe überraſchten Franzoſen verlaſſen die we 
nigen, am Rande des Lagers aufgefahrenen Geſchütze, die zubem meift zu 
hoch gefchoffen, und gehen langfam zurüd. Die Kanonen werden genommen, 
ebenfo einige Fahnen, aber die Sälfte von uns liegt am Boden. Weiter! 
der Fahnenträger ift durch ben Unterleib gefhoffen, ſchon Hält ein Hinzu 
fpringender Sergeant auf's Neue das gefuntene Feldzeichen hoch. Wir find 
im Lager, die Franzofen ſchießen aus den Zelten. Wir find mitten darin, 
Waffen, Zuder, Fleiſch, Zelte, Hemden liegen unter unfern Füßen. Bon 
den ſechs Fahnen -Unteroffizieren find nur noch zwei vorhanden. In Hundert 
Schritt Entfernung deckt ſich der Feind Hinter einem Grabenaufwurf. Troß 
Tornifter und Mantel ftürmen wir im Lauffchritt vor; längft hat Haupt 
mann v. Leffel »Seitengewehr pflanzt aufl« commandirt und zeigt uns mit 
unerfchütterliher Ruhe ben Weg. Auf einer Höhe, 1000 bis 2000 Schritt 
entfernt (fhon nördlich von Beaumont), ift eine Mitrailleufen- Batterie auf 
gefahren; ihr verheerendes Feuer muß paffirt werden. Sifchend ſchnurren 
die zwölf Schüffe in zwei Secunden hintereinander ab und dann giebts kaum 
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eine Pauſe, alfo Laufſchritt. Reihenweiſe ftürzen die Unfern, doch wir find 
duch, und in wenigen Minuten ift Die franzöfifche Divifion verfchwunden; 
wir find an der Ehauffee, jenfeit derfelben übernehmen neue Regimenter, die 
eben durch das Lager vorbringen, mit den Trümmern ber Umfrigen bie 
Blutarbeit. Denn Trümmer nur find übrig geblieben, faft alle Offiziere . 
verwundet.⸗ 

Wie die 86er, am linken Flügel, von La Tuilerie aus, ſo drangen 
bie 66er, am rechten Flügel, von La Belle Tour aus, gegen das franzöſiſche 
Lager vor. Zwiſchen ihnen (im Centrum) da8 31. Regiment. Auch über 
den Angriff deu 66er Tiegt und ein anziehender Bericht vor, dem wir das 
Folgende entnehmen: 

»Am 30. früh 7 Uhr brach die 7. Divifion aus dem Bivouac auf 
und trat den Marſch nad dem Rendezvous bei Nouart an, von wo ber 
Feind in der Nacht abgezogen war. Um 10 Uhr wurde durch den 
Divifions - Commandeur, General Lieutenant v. Schwarzhoff, den Füfi- 
lieren bes 66. Regiments mitgetheilt, daß fie die Ehre haben follten, 
an der Täte der Divifion zuerft dem Feinde entgegenzutreten. 

In der Avantgarde der Divifion waren zwei Züge Dragoner, dann 
folgte die 10. Compagnie des Regiment3, dann die 9., 11. und 12. Compagnie; 
diefen folgteeine Compagnie Pioniere, eine leichte Batterie und demnaͤchſt das J. und 
2. Bataillon. Sp marfchirten wir ohne Hinderniſſe über Belval durch einen 
langen Wald auf fchmalem, fehlüpfrigem Wege in Sectionsbreite bis zur 
Ferme de Belle Tour, wo der Wald fein Ende erreichte. Die Eclaireurs 
der Dragoner waren bereit8 auf den vor uns liegenden Höhen, als ploͤtzlich, 
es war 12 Uhr, gegen Beaumont zu mehrere Gewehrfchüffe fielen, welche 
die Lagerwache eines dicht vor, und befindlichen Lagers ber Franzoſen auf 
die Dragoner abfeuerte. Das Füfilier- Bataillon an der Tete marſchirte mit 
fliegender Fahne vorwärts Belle Tour, auf beiden Seiten der Straße nach 
Beaumont auf, die 10. und 11. Compagnie im erften, die 9. und 12. Com- 
pagnie im zweiten Treffen. Schützen wurden vorgenommen und ohne zu 
feuern der erfte Abſchnitt, eine fanft anfteigende Höhe befegt. Hier erhielten 
wir den Befehl zu halten, bis das Regiment fi aus dem Walde ent- 
widelt Hätte. 

Dies gefchah raſch. Am rechten Flügel der Füſiliere marfchirte 
das 1., am linken das 2. Bataillon auf, Schügen ſchwärmten aus, Halb⸗ 
Bataillone folgten ald Soutien. Um dreiviertel 1 Uhr warfen fid) unfere 
Compagnieen, im weiten Bogen die feindliche Stellung umfaffend, auf die 
felbe; der Feind, ein Regiment im erften Treffen, eröffnete ein Schnellfeuer, 
tie wir e8 noch nie gehört Hatten. Während deſſen avancirte ein Regiment 
des feindlichen zweiten Treffens gegen unfere Compagnieen; beide Treffen wurden 


438 


aber durch unfer in Front und Flanke gerichtete wohlgezieltes Feuer und 
die darauf folgende mit lautem Hurrah ausgeführte Attake aller Compagnieen 
geworfen. Hierbei gerieth da8 2. Bataillon bis 50 Schritt an ben Feind, 
trieb denfelben durch fein Zeltlager hindurch und nahm ihm zwei Geſchütze 
ab. Die feindlichen Bataillone eilten num in wilder Flucht nad; Beaumont 
zurüd, und wir würden ihnen unaufhaltfam gefolgt fein, wenn nicht ber 
wiederholte emergifche Befehl des General+ Lieutenants v. Schwarzhoff uns 
Halt geboten hätte. Es mußte durchaus der Aufmarſch der Divifion ab- 
gewartet werben. 

Das, begreifliche Ungeftüm und der Eifer des Gefechts Hatte uns 
diefen Auftrag bis hierher vergefjen laffen; Führer und Soldaten dachten 
nur an das Vorwärts, und es war geglüdt. 

Den Anleitungen unferes Commandeurs, Oberft-Lientenants Graf 
Find v. Sindenftein, hatten wir e8 dabei zu danken gehabt, daf die Verlufte 
des Regiments nicht in fo coloffaler Höhe waren, wie dies, namentlich am 
16. und 18. Auguft, bei fo vielen anderen Truppentheilen der Fall gewefen 
war; mir gingen nämlich fprungweife vor, d. 5. immer 50 bis 100 Schritt 
im Lauffchritt; dann warf fi) Alles nieder; dies wieberholten wir auf das 
Avertiffement: »Auf⸗, bis wir am Feinde waren, und zwar immer abwech ⸗ 
felnd erſt die Schügen, dann die Soutiens. Sierbei ift der Appell, welchen 
die Leute Hatten, nicht genug Hervorzuheben. Wie auf dem Exercirplatz 
wurden bie Bewegungen ausgeführt; trotz des hageldichten Rugelregens war 
nie ein Stugen bemerkbar; jeder Wink, jedes Commando wurde pünktlich 
ausgeführt, jede Bewegung nad) rechts, nad) links ging raſch von Statten; 
e8 war mit einem Worte ein herrliches Gefecht. 

Das fernere Vorgehen des Regiments gegen Beaumont und bie 
nördlich davon gelegenen Höhen gefhah, nachdem alsbald das ganze Armee 
Corps (links von uns die 8. Divifion) in Ihätigkeit getreten war.« 

Auf dieſen Nachmittags und Abendkampf kommen wir an anderer 
Stelle zurüd. 


Der Ueberfall von Beaumont. 
(Granzsfifger Bericht.)) 
Der Terrainabfgnitt, der ganz vorzugsweiſe von dem preußifchen 
Ueberfall betroffen wurde, liegt zwifchen dem Weiler Petite Foret, der iegelei 
*) Diefer Bericht ift dem Bude: La Bataille de Beaumont, par M. De- 


fourny, Bruxelles, V. Devaux et Cie., 1871, entnommen. Mr. Defoueny ift der father 
Yifhe Geiffih;e des Orts, ber, durch bie Ereigniffe dazu aufgefordert, bie Schlacht bei 
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und dem SHofpiz, das feit jenem Tage (weil von deutſchen und fran- 
zoͤſiſchen Offizieren vielfach fo genannt) den Namen führt: La Maifon 
Blande. Hier, unmittelbar rechts neben Maifon Blanche, war e8, daß die 
Avantgarden Batterie des Hauptmanns Wermelskirch auffuhr und etwa eine 
Viertelftunde lang das Gefecht einleitete. Dann erſchienen andere Batterieen, 
und vor Ablauf von abermals fünf Minuten ftanden Bier 24 Geſchütze im 
Feuer. Eine gleiche Anzahl war mittlerweile am preußifchen rechten Flügel, 
in Front von Belle Tour, aufgefahren und warf von dort her ihre Gefchoffe 
in die Sübhälfte unſeres Lagers. 

In diefem Lager ftand die Divifion Goge: 61. und 86., 11. und 
46. Regiment, zugleich mit dem 4. Jäger-Bataillon. Auch das 68. Linien- 
tegiment fammt dem 19. Jäger-Bataillon, beide von ber Divifion Lespart, 
waren bis hieher vorgefchoben. Im Ganzen 5000 Mann. Fünftaufend Mann 
ohne General, ohne einheitliche Führung, die Gefüge unbefpannt, die meiften 
Stabsoffiziere in der Stadt. 

Mit Hauptmann v. Wermelskirch, ber fpäter drei Wochen lang 
in meinem Pfarrhaufe als Verwundeter Ing, — fo erzählt Mr. Defourny — 
babe ich über diefe erften Gefechtsmomente öfter geſprochen. Er fagte mir: 
»Als wir die abfolute Sorglofigkeit, die im franzöfifhen Lager herrſchte, 
wahrnahmen, widerſtand e8 uns eigentlich, unfere Granaten fo ohne Weiteres 
ins feindliche Lager hinein zu ſchicken. In der That wurbe die Propofition 
gemacht, zunächſt einen bloßen Avis-Schuß abzufeuern. Aber von anderer 
Seite wurde hervorgehoben, daß im Kriege alle Vorteile genugt werden 
müßten und fo commanbirte ich denn »Feuer«. Es ift ſchwer und peinlich 
zugleich den Eindrud zu ſchildern, den dieſe erfte Granate hervorbrachte. Ich 
wandte mich ab und ließ mein Pferd eine Volte machen. In diefem Augen 

blick erhielt ich eine Chaſſepotkugel / gleich) darauf wurde mein Pferd verwundet 
und ſchleuderie mich zehn Schritt weit fort! Ich erhob mich wieder und blieb 
im Commando; aber al8bald von einer zweiten und gleich darauf von einer 
dritten Kugel getroffen, ftürzte ich nieder und das Bewußtfein fhwand mir. 
»»Und wie lange hatte bis dahin diefe Kanonade gebauert?«« fo etwa fragte 
ich. »Eine Stunde.« »»AUnd Ihre Gefüge waren auf das nördliche Lager 
gerichtet, von wo man ben Artilleriekampf aufzunehmen befliffen war?«« 
Mein; meine Batterie, fo lange ich commandirte, richtete feinen Schuß auf 
Beaumont zum Gegenftande eingehenbfter Hiftorifcher Unterfuhung gemacht hat. Geine Un- 
gaben find um fo zuverläffiger, als ihm nicht mur bie Ausfagen zahlreicher verwundeter Offi- 

ere (framzoͤſiſcher wie beutfcher) zur Verfügung geftanden, fonbern aid, uͤberſchwaͤngliche Vor- 
ſtellungen von ber Umbefieglicjfeit ober ber egceptionellen Größe Frankreichs fein Urteil nir 
gends getrübt haben. Er hat ſcharf beobachtet und giebt feine Beobachtungen offen und tüd- 
haltslos wieder. Seine Zahlenangaben behalte ic; bei, wiewohl fie, was bie Gtärkeverhältniffe 
ber Srangofen, namentlich der Divifion Goge angeht, wohl zu niebrig gegriffen find. 
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das nörhliche Lager; unfer Feuer dirigirte fich gegen die Infanterie- Colonnen, 
die und unmittelbar gegenüberftanden.« 

So die Ausfagen des Sauptmanns, die mir fehr wohl im Gedachtniß 
geblieben find. 

Einer der erften Schüffe tödtete einen Corporal vom 11. Einien-Re 
giment. Er war ein Kind unferer Stadt, eines Korkmachers Sohn; auf 
der Stelle, wo er geboren, fiel er in fein Blut. Gleich nad) ihm wurde der 
Commandeur feines Regiments, Oberſt Behagle, getroffen, ber ventre & terre 
aus ber Stadt herbei eilend, an Stelle des Generals Goze da8 Commando 
übernommen hatte. Eine Kugel durchbohrte ihm bie Leber, eine Wunde, 
der er noch am andern Tage erlag. 

Bon da ab hörte jedes Commando auf; man foht in einzelnen 
Trupps, aud) in den taktifhen Manövern, die hier und da vorkamen, einem 
bloßen Inftintte des Kampfes nachgebend. Die Borberften Inieten nieder, 
oder fuchten in Terrainwellen Dedung, um den aus ber Tiefe heranrüden- 
ben Referven wenigftens ein freies Schußfeld zu laſſen. 

Die den feindlichen Batterieen zunächft ftehenden Truppentheile waren 
das 61. und 68. Regiment; unmittelbar Hinter ihnen da8 86. Diefe drei 
faßte die eigentliche Ueberrafhung. Dicht vor Beaumont lagerte die Brigade 
Saurin, Regimenter 11 und 46. Diefe rüdte, als die in Front ftehende 
Brigade geworfen war, in dichten Schwärmen vor, um das Feld zu be 
haupten oder da8 ſchon verlorene Terrain wieder zu gewinnen. Nicht ganz 
ohne Erfolg. Einzelne drangen bis in die preußifchen Linien vor, fielen hier 
und wurden andern Tags mit ben gefallenen Beinden in gemeinſchaftlichen 
Gräbern beftattet. 

Bon fämmtlihen Regiments. Commanbeuren waren nur zwei zur 
gegen. Nach der tödtlihen Verwundung des Oberften Behagle wurbe auch 
Oberſt Berthe vom 86. getroffen; mit ihm gleichzeitig ein Bataillons- Com · 
mandeur vom 46. Regiment. 

Am dieſſeitigen linken Flügel avancirte Capitain Le Pape vom 
17. Einien-Regiment gegen bie Ferme Belle Tour und unterhielt ein fo 
heftiges Feuer, daß die Pachterfamilie, die ſich in der nebengelegenen Scheune 
verſteckt Hatte, nicht anders glaubte, als ein Schloffen-Orkan fei losge⸗ 
brochen, fo lärmend und hageldicht fielen die Kugeln auf das Schieferdach 
des Hauſes. 

Das Feuer unferer drei in Front ftehenden Negimenter (61., 68. und 
86.) Batte ſich, fo lange fie dem Anfturm des Feindes mwiderftanden, vorzugs⸗ 
weiſe gegen da8 Hoſpiz von Beaufejour gerichtet, weil hier die 4 Batterien 
ftanden, die von Anfang an unferm Lager vorzugsweife gefährlich gemefen 
maren. Dazu kam, daß das Haus felbft (Maifon Blanche) nicht nur von 
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feindlichen Schügen, die aus den Fenftern feuerten, dicht befegt worden war, 
fondern daß fi) aud auf dem Dad) des Haufes ein Obfervatorium befand, 
von dem aus der Kampf, fo weit das unmittelbar vorgelegene Terrain in 
Betracht kam, mit vieler Gefchiclichkeit geleitet wurde. AN dies machte das 
weithin fihtbare »weiße Hause zu einer Zielſcheibe für die Unferen, Einzel- 
ſchüſſe und rollende Salven löften einander ab, und nachdem auch das 
»große Lagere, nördlih Beaumont, alarmirt und in Mitleidenfhaft ge 
zogen war, famen auch von bort ber die Granaten herüber. Befonders war 
es auch die Batterie auf dem Windmühlenberg, die unferem Sofpiz Ber 
derben drohte. Freilich noch mehr ber preußifhen Artillerie, die, wie wir 
wiffen, Bier Stellung genommen hatte. Allein die Batterie Wermelskirch 
verlor 24 Pferde und 26 Mann von der Bebienung. Am Abend der 
Schlacht lagen in den vier Fermen: Beaulien, Belle Tour, La Tuilerie und 
Maifon Blanche 1100 preußifche Verwundete. Der befte Beweis, wie heiß 
der Kampf und wie energifch der Widerftand war, den unfere total über- 
raſchten Bataillone dem vordringenden Feinde leiſteten. 

Diefer, troß alledem, war an Zahl und Führung uns zu fehr über 
legen, al8 daß der Wibderftand einzelner tapferer Bataillone feinen Sieg hätte 
hindern können. Zwei Stunden, nad; Beginn de8 Kampfes, ftürmten be 
reits preußifche Bataillone, in hitziger Verfolgung der Unferen, durch Beau- 
mont hindurch, während die Sauptmaffen ihres IV. Corps links und rechts 
von ber Stadt die große Straße Le Chene-Stenay paffirten und gegen das 
»nördliche Lager«, in Higiger Verfolgung der Unferen, vorbrachen. Ihre 

“ gefammte Artillerie folgte, nahm noch einmal, hart am Abhange des Süd ⸗ 
plateaus, im Halbkreiſe um Beaumont her, eine Stellung, Tanonirte eine 
Viertelftunde und ging dann im Galopp gegen die Nordhöhen vor. Am 
Außerften rechten und linken Flügel griffen fächfifche und baieriſche Batterien 
ein, bie einen gegen Letanne, bie andern gegen Harnoterie ihr Feuer richtend. 

Bald nad 2 Uhr Hielten vier Artillerie-Cinien auf den Nordhöhen 
der Stadt, zum Theil an felber Stelle, wo ſich noch eine Stunde zuvor 
unfer »großes Lager⸗ befunden hatte, und fehidten unfern auf Mouzon und 
Rouffy abziehenden Bataillonen ihre Granaten nach.« 

So ber Bericht meines Pfarrers. 

Der erfte und wohl aud) blutigfte Act dieſes Tages war vorüber. 
Am Nachmittag und Abend erfolgten noch ernfte Kämpfe am Bois Givodeau, 
am Mont de Brune und am Faubourg von Mouzon. 

he ich zu biefen Vorgängen übergehe, fei nur noch erzählt, welche 
»Sprglofigkeiten«, um ein mildes Wort zu gebrauden, nöthig waren, um 
einen »Ueberfall«, wie ben vorſtehend gefchilderten, überhaupt möglich, 
zu maden. 
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Ih folge auch Hierbei den Aufzeichnungen meines Pfarrers von 
Beaumont. 


Wie war ber Ueberfall möglich? 
(Rad; Aufzeichnungen bes Pfarrers von Beaumont.) 


Viel ift darüber .gefprochen worden, daß das »Lager bei Beaumont« 
nirgends Feldwachen und Vorpoften gehabt Habe, ober wenn doch, fo nicht 
in echter Zahl und noch weniger in zu fordernder Aufmerkfamteit. Daran 
hat fi) dann bitterer Tadel geheftet, aud; Spott, und beides mit Recht. 
Die Sorglofigleit, mit der das V. Corps, de Failly, in den fo verhäng- 
nißvollen 30. Auguft eintrat, wäre unglaublich, wenn nicht Weißenburg, 
Spicheren, und fpäter Sedan ähnliche Veifpiele böten. Alle Generale und 
Stabsoffiziere, mit wenigen Ausnahmen, befanden ſich in Beaumont, als 
der Ueberfall erfolgte; man ſchickte fi) eben an, nad; den Entbehrungen des 
Tages zuvor, zum Dejeuner zu fehreiten. Große Trupps von Soldaten be- 
fanden fi) auf dem Wege nad) Letanne und Ponilly um Brod und fonftige Lebens- 
mittel zu vequiriven; die Artilleriepferde waren zur Träne gefhidt; die Ge 
ſchütze und Munitions-Eolonnen ftanden in einer Terrainfalte Dicht zu 
fammengefahren. 

Mittlerweile Hatte e8 nicht an Gerüchten gefehlt, der Feind fei im 
Anzuge, und je näher dieſer kam, defto beftimmter traten fie auf. Sierbei 
geziemt e8 ſich, zu verweilen, weil nichts fo fehr die Sorglofigkeit zeichnet, 
der man fi} unfererfeit8 glaubte hingeben zu dürfen. 

Jurion, der Befiger von Petite Foret, hatte in Beaumont zu thun. 
Als er die Stadt erreichte (e8 war 11% Uhr), fah er auf der Schwelle eines 
ber erften Häufer Aimse Burdo figen, die er fehr wohl kannte. Wimee 
Burdo war die Tochter der Wittwe Burdo, feiner Nachbarin, die das 
Ziegelei- Gehöft, das nur 300 Schritt Hinter Petite Foret liegt, befaß. Aimee, 
exft feit wenig Wochen nad) der Stadt hin verheirathet, war in Thränen. 
»Was weinft Du, Aimke?« »»Ich habe wohl Grund dazu; die Preußen find 
im Walde dicht bei der Ziegelei.e« Bon wen haft Du die Nadricht?« 
»»Bon meiner Schwefter Eonftance; fie lief her, um e8 mir zu melben.«« 

Jurion, weiter in bie Stadt hineinfchreitend, begegnete einem 
General. »Mein General, die Preußen ftehen dicht bei Ca Tuilerie.« 
»»Ihr feid ein Lügner««, antwortete der General und ſchritt feines Weges. 

Aber die Meldung, die Aimee Burdo durch ihre Schwefter Eonftance 
empfangen hatte, war nur zu richtig. Sehen wir, was ſich mittlerweile, 
und ſchon in ben voraufgehenden Stunden, in Ca Tuilerie zugetragen Hatte, 

Am frühen Morgen de8 30. war einer umferer Chaſſeurs bei ber 
Wittwe Burdo eingetreten und Hatte ſich als Schilöwacht, angemeldet. Als 
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er nad) zwei Stunden nicht abgelöft wurde, fchöpfte die Befigerin von 
La Tuilerie Verdacht und fragte: »warum er nicht abgelöft werbe«? »»Meil 
id) mic, freimillig zu diefem Dienft erboten hHabe.«« Die war in gewiſſem 
Sinne richtig. Er war ein Ausreißer, ein Feigling, der mit guter Manier 
Iostommen wollte. Die Witte war aber ihrer Sache nicht völlig fiher 
und machte deshalb einen Pact mit ihm: fie werde jeßt gehen, um Brod 
zu baden und eine Suppe für ihm zu kochen, wogegen er die Verpflichtung 
übernehme, ihr die Preußen zu melden, fobald er ihrer anfichtig werde. Auch 
die For der Anmeldung wurde verabredet; er follte einfach fein Gemehr 
abfeuern. 

Die Wittwe Burdo ging nun an den Ofen, um bie Brode einzu- 
fchieben. Sie war unruhig in ihrem Gemüth. Schon nad) wenig Minuten 
war es ihr, als höre fie ein Geräufh vom Walde her, Schritte, Com- 
mandomworte, Pferdegeftampf. War es Einbildung? täufchte fie ihr Ohr? 
Sie gab ihren Platz im Hofe auf und ſtürzte wieder in die Front des 
Hauſes. Ihr Auge richtete fi) dem nahen Walde zu. Dichte, ſchwarze 
Eolonnen zogen ſich unter dem grünen Laube Hin; jet traten fie hervor; 
die Sonne fiel auf Helme und Bajonete. »Unglüdlicher, fiehft Du nit? 
Sie werden Dir die Hofen vom Leibe ziehen.« Der Chaffeur antwortete 
nur durd) ein Lächeln, und fehritt auf den Sanger zu, wo ſich aud) der 
Siegelofen befand. In diefem verbarg er ſich während der nun kommenden 
Stunden. Hätte er nur den Muth gehabt, fein Gewehr abzufeuern, fo 
wäre da8 Lager um eine Viertelftunde früher alarmirt geweſen. 

Der Chaſſeur verbarg ſich im iegelofen; nicht fo die Wittme Burdo. 
In fliegender Haft eilte fie ins Lager, zwiſchen den Zeltenreihen hin, in 
deren Front fie unfere Soldaten in aller Seiterfeit antraf, einige die Ge 
wehrte pußend, die meiften beim Kochen ber »Popotte«. »Die Preußen 
fommen,« rief fie ihnen zu; nur Scherze und Lachen waren die Antwort. 
»Wir kochen ihnen ſchon die Suppe, Bonne Mire; Ihr folltet daffelbe thun.« 

Während die »Bonne Mere« in da8 Lager lief, war ihr Sohn Jean 
Baptifte, ein Bruder von Aimee und Conſtance Burdo, in bie Stadt 
gelaufen, um erneut die Meldung zu machen, die feine Schwefter Conftance 
ſchon eine Halbe Stunde vorher dorthin getragen Hatte. Im Haufe des 
Maire fand er einen der Brigabe- Generale; feinen Namen verſchweige ic). 
»Mein General, die Preußen find im Bois Dieulet, zwei Kilometer von 
bier; ich Habe fie mit meinen Augen gefehen und hier bin ih, um es zu 
melden.« »>Mein Freund, Ihr ivrt eud), e8 werden einige Ulanen gemefen " 
fein.«« »Nein, mein General, e8 waren Maffen, eine ganze Armee.« Eine 
Pauſe entftand. Dann fragte der General leihthin: »Wie weit ift e8 von 
hier bi8 Mouzon?« Er dachte alfo in diefem Augenblid bereit an Rückzug. 
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Im Pfarchaufe, während fid dies in der Mairie ereignete, wurde 
an langer Tafel das Frühftüd aufgetragen. Die Herren, die ih zu be 
wirthen die Ehre hatte, waren Militair-Aerzte, »Chirurgiens« aller Arten 
und Grade, einige mit dem Genferkreuz am Arm, dazu Zahlmeifter und 
Intendantur-Beamte. Als wir uns eben fegen wollten, drangen einige 
flüchtige Einwohner von Sommauthe in's Eßzimmer und fchrieen uud jam- 
merten, daß ihr Dorf vom Feinde geplündert werde. Alfo auch von bort 
her war ber Feind im Anrüden und fuchte uns zu umfaffen. 


Zum Tröften und Erwägen wurde die Zeit uns abgefehnitten, denn 
faum daß wir die Meldung aus Sommauthe empfangen hatten, fo erfchien 
eine Frau, erhigt und aufgeregt, in ber Thür, und rief den Militaiv-Aerzten, 
bie fie für Offiziere hielt, im Tone de8 Vorwurfs zu: »Ihr Herten, bie 
Preußen find über Euch her.« Es war die Vorfteherin des Hoſpizes von 
VBeaufejour, die Vorfteherin von Maifon Blanche. Nach kurzer Paufe nahm 
ih das Wort. Madame, wollen Sie ſich in die Mairie begeben. Dort 
find die Generale verfammelt, dort befindet fi) auch der Chef des Stabes. 
Deffnen Sie dort den Speifefaal, wie Sie hier gethan und rufen Sie mit 
derfelben entrüfteten Stimme in den Saal hinein: »»Jhr Herren, die Preußen 
find über Euch.«« Die Vorfteherin that, wie ich ihr gerathen. Sie eilte auf 
die Mairie. ALS fie eindringen wollte, ftellten fi ihr einige Orbonnanzen 
entgegen. Aber voll Energie wandte fie fi) jetzt nad) reits Hin und ſchlug 
gegen bie Fenſterkreuze des Speiſeſaals. Man ließ fie nun eintreten. Als 
fie auf den commandivenden General zueilen wollte, fprang ein Adjutant 
vor und war bemüht, fie wieber aus dem Saal zu ſchaffen, aber General 
de Failly rief: »Laßt fiee. Er fragte dann, wo fie wohne, wo das Sofpiz 
fei, nahm eine Spezialfarte von der Wand und ließ ſich den Ort zeigen, wo 
fie die Preußen gefehen Haben wollte. Sie antwortete auf Alles, was der 
General fragte, verneigte ſich und zog ſich zurüd. 

Ob der General ihr Glauben ſchenkte oder nicht, ftehe dahin; eine 
Viertelftunde fpäter verbot fich jeder Zweifel. Der erfte Schuß der Batterie 
Wermelskirch rollte, wie über da8 Lager, fo aud) über die Stadt hin. 
Dennod (wenn aud nicht an der Tafel des Generals) gab e8 auch jetzt 
noch umverbefferlih Sorglofe, die, während ſchon die Schüffe krachten, 
noch einen »Cröme«, beftelten, meil fie feit vier Tagen fein ordentliches 
Deffert gehabt hätten und weil da8 Schießen nichts Anderes fein könne, ald 
ein »Uebungsfchießen für neu eingetretene Artillerie Mannfchaftene. 

Andere waren völlig apathifch. Es ſchien ihnen gleichgültig, wie ſich 
die Dinge entwickelten, fo oder fo. »Ueberfal? Mag fein! Wenn man uns 
hängt, hängen andere mit.« 
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In Beaumont felbft, foweit feine eigenen Bewohner in Betracht 
tommen, begann jetzt ein großes lichen. Der Schreden herrſchte. Alles 
drängte auf Saint Remi, auf Villers ſous Mouzon und auf Remilly zu. 
Es konnte kaum anders fein; Hatten ihnen doch einzelne unferer "Offiziere 
zugerufen: »eilt Euch; man wird fi) in den Straßen fehlagen und Beau- 
mont niederbrennen.« Die fo ſprachen, dachten freilih am wenigften 
daran. Unfere »Marine- Brigade«, die zwei Tage fpäter (in Bageille) eine 
ſolche Verteidigung wirklih in Scene fegte, war fein Beftandtheil des 
V. Corps. 

Viele der Flüchtigen, die Beaumont verließen, mußten an meiner 
Wohnung vorüber. Sie liegt an ber Straße, die auf die nad Mouzon 
führende Chauffee einmündet. Unter den Flüchtigen waren auch Alters- 
ſchwache, Kranke und Kinder. Ich rief fie zurüd und beſchwor fie, bei mir 
einzutreten. »Bleibt, und bittet Gott für Frankreich; die Flucht gefährdet 
Eud mehr als der Feind; ich bürge Euch dafür!« Dies »ich bürge Euch 
dafür« ſprach ich mit voller Ueberzeugung aus, denn nad; Allem, was id) 
in ber legten halben Stunde gehört und gefehen hatte, ſtand es feft bei 
mir: man wird fid, in den Straßen Beaumonts nicht fehlagen. 


Die Iehte Begegnung, ehe id) mic von dem Tohubohu, das nun 
mehr und mehr hereinbrach, entrüftet abwandte, Hatte ich mit dem Brigade 
Adjutanten Chabot, einem trefflichen Soldaten und liebenswürdigen Cavalier, 
der in den Morgenftunden des Tages mein Gaft gewefen war. Er hielt 
jest vor meinem Nachbarhaufe, dem Hotel de Commerce. ALS er meiner 
anfihtig wurde, wandte er ſich zu mir und ſprach, vom Gattel herab, 
ſchmerzlich lächelnd: »Ihr hattet Recht, mein theurer Pfarrer, es ift aus 
mit und; mwenigftens für heut.« »»Noch nicht, mein Capitain««, erwiderte 
ich in gehobener Stimmung und in einem Anfluge von Soffnung, »»noch 
ift nicht alles verloren! Seht dort die Windmühle, 500 Schritt nad; Norden 
zu; e8 ift der höchſte Punkt Hier herum; er beherrfcht das Plateau und das 
fübliche Lager. Dort eine Batterie hinauf und ihr bezwingt das feindliche 
Feuer, oder ſichert unferer vorgeſchobenen Divifion einen geordneten Rüd- 
zug.«« Er nidte zuftimmend und fagte dann, mit ber Spige des Degens 
auf einen 50 Schritt abwärts am Kirchplatze Haltenden hohen Offizier deu 
tend: »Das ift unfer Artillerie- General; wiederholt ihm Eure Worte.« Ich 
that wie mir geboten. Der General nahm das Glas, mufterte die Pofition 
und fagte dann: »»ich dank’ Euch, mein Herr Pfarrer; ich werde die Befehle 
meines Commandirenden einholen.«« 

Vielleicht Hatte er Recht, vielleicht war er gebunden, fo zu ſprechen 
und nicht anders. Mid) verdroß aber die Rufe. Bon La Maifon Blanche 
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her donnerten die Batterien immer lauter, und in diefem allerpreffanteften 
Augenblid wollte ein Artillerie- General erft Befehle einholen, wo er feine 
Kanonen auffahren dürfe und wo nicht. Ich zog mich zurüd, fchloß bie 
Thür meines Pfarchaufes und erging mic, über die Machthaber und die 
durch fie verſchuldete Cage meines theuren Vaterlandes in Worten, die ich 
vergeffen Habe und die Gott in Gnaden überhört haben möge. 

Eine Stunde fpäter ftürmten die erften Preußen (vom 31. Re 
giment) unter Trommelfhlag und Hörnerklang durch die balbausgeftorbene 
Stadt.« 


Das Nachmittagsgefecht. 
Bon 3 bis 6. 


Um 2 Uhr war Beaumont in ben Händen unfere® IV. Corps. 
Das Vordringen der Sachſen am rechten Flügel, andererfeit die Weg 
nahme Warniforets (am linken Flügel) durdy eine baierifche Brigade, 
Hatten diefen Erfolg im Centrum nicht unweſentlich unterftüßt. 

Die Stunde von 2 bi8 3 — von Eleineren und halb zufälligen 
Rencontres abgefehen, die mit zurüdgebliebenen feindlichen Abtheilungen 
ftattfanden — wurde durch eine bloße Kanonade zwiſchen den Artillerie 
Linien hüben und drüben ausgefüllt. Die Franzofen, unter geſchickter Aus- 
nugung ihrer dominivenden Pofition auf dem mehrgenannten Winbmühlen- 
berge (Moulin & vent), ſuchten ſich anfänglich gegen unfer fuperiores Feuer 
zu Halten, mußten aber endlich zurüd und wählten, mit noch intakten 
Bataillonen des V. Corps, eine mehr nördlich an der Straße von Mouzon 
gelegene Pofition, während das Gros auf die MAns-Uebergänge zueilte. 

Die Unfrigen, von 6ftündigem Marſch und 2ftündigem Kampf er 
müdet, bedurften einer Raft; Cavallerie war nicht ausreichend vorhanden, 
um die Verfolgung einleiten zu Lönnen; fo ſchien das Gefecht beendet. Aber 
«8 ſchien nur. Noch opferreihe Kämpfe fanden bevor. Sie wurden im 
Laufe des Nachmittags vorzugsweife von der 7. Divifion geführt, wie ber 
Mittagskampf vorzugsweife ein Kampf der 8. gemefen war. Die 13. Brigade 
Hatte am rechten Flügel (Bois de Givodeau), die 14. Brigade im Centrum 
(Mont de Brune) ein hitziges Gefecht. Am linken Flügel griff die 16. Brir 
gabe, biefelbe, die Mittags den eigentlichen Ueberfall des Lagers ausgeführt 
und die Chauffee Stonne-Beaumont-Stenay mwahrfcheinlic früher als alle 
andern Abtheilungen des IV. Corps paffirt Hatte, am Noncq - Bache vor 
dringend mit ein. Dem einen wie dem andern dieſer Kämpfe wenden wir 
uns jegt zu. Wir beginnen am rechten Flügel. 
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Die 13. Brigade im Bois de Givodeau. 


Gegen 4 Uhr, nachdem aud) die Kanonade feit etwa einer Stunde 
ſchwieg, erhielt die 13. Brigade, die bis dahin unmittelbar rechts von 
Beaumont geraftet Hatte, Befehl, zur Verfolgung des Feindes vorzugehen. 
Ob dabei die Meldung maßgebend war, daß der Feind Miene made, fih 
eine halbe Meile nördlich) von Beaumont am Bois de Givodeau (auf der 
Linie Yoncq⸗ la Sartelle) wieder zu fegen, oder ob e8 überhaupt im Plane 
lag den Maa8 -Uebergang bei Mouzon unter allen Umftänden noch zu erreichen, 
ftehe dahin. 

Die 13. Brigade trat an. Das 26. Regiment nahm die Tite; das 
66., daß, wie wir wiffen, ſchon Mittags ſcharf im Feuer geweſen war, folgte. 
Um 4% Uhr hatte da8 Regiment Nr. 26 die Südlifiere des Waldes erreicht 
und war in ben fühlichen Theil deffelben eingebrungen. Das Gefecht machte 
indeffen nur langfame Fortſchritte, weshalb von rechts her aud) die Avant- 
garde der 24. (ſächſiſchen) Divifion herangezogen wurde. Es war dies das 
Schüten-Reginent Nr. 108. Gleichzeitig wurde von Letanne aus ein 
Bataillon des ſächſiſchen Leib-Regiments im Ihalgrunde der Maas zur 
Unterftügung des Waldgefechtes vorgeſchoben; aber auch dieſes Bataillon 
fheiterte in feinen Anftrengungen, da es, vom jenfeitigen Mansufer her, 
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von ftarken feindlichen Infanterie-Abtheilungen und Mitrailleufen Batterien 
mit Feuer überfchüttet wurde. Um 5% Uhr Hatte fi das Infanterie-Re- 
giment Nr. 26 nahezu verfchoffen und wurde, foweit e8 ſich fammeln ließ, 
(nur 8 Eompagnieen; die vier andern waren, in Gemeinschaft mit ber 
Centrums · Colonne, weiter vorgebrungen) aus dem Walde zurüdgezogen. 
An feine Stelle rüdte das ſächſiſche Regiment Nr. 101 in den Wald ein, 
ebenfo das 66. Regiment,*) das bis dahin, wie e8 ſcheint, in einer Referve- 
Stellung am Sübrande des Waldes zurüdbehalten worden war. Den ver- 
einten Anftrengungen ber beiden letztgenannten Regimenter, wie des fächfie 
ſchen Schügen- Regiments Nr. 108, gelang e8 nad) ſchweren Kämpfen, den 
Feind aus dem Walde gänzlich) zu verdrängen und bie nördliche Spige 
deffelben zu befegen. Ein tiefer, vor dem linken Flügel gelegener-Thalgrund, 
welchen der Feind noch mit Tirailleurs und Mitrailleufen fefthielt, ſowie 
die Undurchdringlichkeit des dicht beftandenen Gehölzes Hinderten längere Zeit 
das Hervorbrechen auß dem Walde auf die bis Mouzon ſich ausbehnende 
freie Ebene. 
Die Abtheilungen, denen dies fpäter gelang, waren die im Wald- 
gefechte abgefommenen, bereits erwähnten Theile des 26. Regiments, vier 
Compagnieen unter Major Fritfh. Wir begegnen ihnen fpäter bei ben 
Kämpfen der 14. Brigade im Centrum. 


Die 14. Brigade am Mont de Brune. 


Der Feind, als er fi) am Bois de Givobeau fehte, Hatte, wie es 
fheint, in einer Doppellinie an eben diefem Gehölze Stellung genommen. 
Die füblichere Linie reichte von Yoncq bi8 La Sartelle, die nörblichere von 
Fonderie de Grefil bis Villemontry. Bei dem Gefechte, das die 13. Brigade 
am rechten Flügel im Walde führte, markirten ſich diefe beiden Linien fehr 
menig, bei dem Gefecht im Centrum traten fie hervor. 


*) Das 66. Regiment hatte Befehl erhalten, in ber Richtung der Chauſſee Beau: 
mont · Moujon zu marfejiren. Das Füfilier- Bataillon mußte ben rechten Flügel an die Mans 
lehnen und verlor in Folge bavon in dem walbigen unb überaus bergigen Terrain bie Füß- 
fung mit ben anbern Batnifonen, ber Brigabe; «8 drang inbeflen 6i8 am bie Nordlifitte bes 
Walbes von Givodeau vor, wofelbft, neben mehreren anderen Verwunbungen, and; nod) ber 
Füßrer, Major v. Thompfon, eine Bleffur erhielt. Die beiben Musletier- Bataillone, welche 
erft auf ber Ehauffee vorgegangen, bann von berfelben dechts abgebogen waren, fonnten feinen 
Durchgang durch ben engbeftandenen Wald finden, und das 1. Bataillon zog fid wieder an 
bie Epauffee Heran. Bei biefer Gelegenheit paffirte das Bataillon, bei dem fid) der Regiments: 
Commanbeur Oberft-Bieutenant Graf Find von Findenftein aufhielt , die Feuerlinie einer mit 
eingefnen Theilen unfrer 10. Compagnie im Gefecht befindlichen feindlichen Abteilung, und Hier 
war e8, wo biefer fapfere Offizier, der ſchon beim Ueberfall be degers erheblich) verwundet 
worben war, durch eine feindliche Kugel töbtlich in ben Kopf getroffen wurde, 
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Hier avancirte die 14. Brigade. Die Tete hatte das 93. (Anhal- 
tinifche) Regiment; in brillantem Angriff durchbrach e8 die erfte feindliche 
Pofition hart links neben ber Chauffee und nahm imehrere Batterien und 
Nitrailleufen im Sturm. In Ausbeutung diefes Erfolges ſchoben fid) das 2. 
und Füflier- Bataillon genannten Regiments nad) links hinüber, geriethen 
in das Actions-Terrain unferer 16. Brigade zu beiden Seiten des Yoncg- 
Bades und betheiligten ſich noch in fpäter Stunde an dem Abendkampfe der 
(etgenannten Brigade. \ 

Das 1. Bataillon (Defiau) 93. Regiments hatte mittlerweile die 
grade Straße inne gehalten und fah fi), nachdem es etwa 800 Schritt 
weiter nörblich einen ſchmalen Ausläufer des Bois Givodeau paffirt hatte, 
einer zweiten feindlichen Linie, der Linie Grefil-Billemontey gegenüber, die, 
das vorgelegene Terrain beherrfchend, der Vertheidigung große Vortheile bot. 
Der Sauptftüßpunft diefer Linie war der Mont de Brune. Ein brillanter 
Angriff indeß, am dem Alles Theil nahm, was von der 14. Brigabe noch zur 
Stelle war,*) vertrieb den Feind auch aus biefer vorzüglich gewählten 
Pofition und nahm abermals Batterien im euer. Das 1. Bataillon 
Ber hatte bei diefem Angriff auf den Mont de Brune ben rechten, das 
Jüftlier- Bataillon 27er den linken Flügel gehabt; im Centrum griff das 
2. Bataillon letztgenannten Regiments mit ein. »Es war eine glänzende, 
mit befonderer Bravour durchgeführte Action«, fo heißt e8 in den zahlreichen 
Briefen Derer , die von ben benachbarten Höhenpofitionen aus, dieſem Angriff 
ie einem Friegerifchen Schaufpiele beimohnten. Beſonders wird der aus 
der linken Flanke her unternommene, bie. Richtung der alten Römer 
frafe innehaltende Vorſtoß des Füfilier- Bataillon 27er als »mit befon- 
derem Elan ausgeführte hervorgehoben. Ueber da8 Vorgehen des 1. Ba- 
taillons 93er (Bataillon Deffau) Tiegt uns ein ziemlich eingehender 
Bericht vor. 

»Um 5 Uhr trat eine Paufe ein; wir Schüßen lagen an einem 
Graben vor einer fteilen vom Feinde beſetzten Söhe, konnten aber nicht vor- 
tücden, weil unſere eigene Artillerie über unfere Köpfe hinweg diefelbe mit 
Bomben, Granaten und Shrapnel® hageldicht bewarf. Wir bemupten die 
Paufe, um uns mit Brod aus den Torniſtern der gefallenen Franzoſen zu 
verforgen und unfere Feldflaſchen in einem Graben zu füllen. Dann fam- 
melte der Lieutenant v. Madai die Schügen des 1. Bataillon und ftürmte 
mit Hurrah die gedachte Anhöhe (Mont de Brune). Unſer Brigade- General 


*) Es war nur ber halbe Beftanb berfelben: das 2. und Züfilier- Bataillon vom 
VN. und das 1. Bataillon vom 93, Regiment. Das 2. und Füftlier- Bataillon lebtgenannten 
Regiments waren, wie im Tert bervorgefoben, nach fnfs hin abgejogen, das 1 Bataillon 
Zen war in Beaumont zurädgeblieben. 
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v. Zychlinski ritt fammt feinen Adjutanten immer vor unferer Front. 
Wir kämpften mit vollftändigem Marfchgepäd, vergaßen aber in der Auf- 
regung des Kampfes unſere Todesmattigkeit. Das Feuer, dem wir hier aus⸗ 
gefegt waren, war ein hölliſches; Granaten platten baufenmweife um uns 
herum, die Mitrailleufen Hagelten, die Chaffepots ſchlugen von allen Seiten 
ein. Jetzt noch einmal 10 Minuten lang glatt auf den Boden geworfen, 
verfchnauft, ein wirkſames Schnellfeuer abgegeben, und zum legten Male 
600 Schritte mit Hurrah! vorwärts. Madai und Busfce-Lohe wiederum 
vor und. Der Sturm gelingt, die franzöfifhe Schügenlinie macht Kehrt und 
geht über die Chauffee bis rechts von dem Städtchen Mouzon zurüd.« 

Der Mont de Brune war nun unfer. Da diefer Berg indeß die bo- 
minivende Pofition des gefammten Terraind bildete, fo war man franzd- 
ſiſcherſeits nicht gewillt uns denfelben ohne Weiteres zu laffen, um fo weniger, 
als man in dem nahe gelegenen Mouzon und zwar bieffeit8 und jenfeits ber 
Mans über ganz frifhe Truppen: das XII. Corps Lebrun, gebot. Eine 
Cavallerie- und Infanterie Brigade dieſes Corps erhielt Befehl, die eben 
verloren gegangene Pofition wieder zu nehmen. Die Infanterie- Brigade von 
der Marine- Divifion Vaffoignes ſetzte fi gegen unfern rechten Flügel, bie 
Eavallerie- Brigade Beville gegen unfern linken Flügel in Bewegung. 

Am linken Flügel fanden lediglich die Füfiliere vom 27. Regiment - 
unter Oberftlieutenant Hildebrand, zunächſt auf feine andere Unterſtützung 
angemwiefen al8 die, die ihm unfere zwifchen Grefil und Bois Givodeau auf 
gefahrene Artillerie gewährte. Mit unerſchütterlicher Ruhe empfing das 
Bataillon die heranftürmende Brigade und nahm fie unter ein vernichtendes 
Feuer. Und fiehe da, baffelbe furchtbare Schidfal, das die Cüraffier- Brigade , 
Michel auf dem Terrain zwifchen Fröſchweiler und Elfaßhaufen am 6. Auguft 
betroffen hatte, e8 ereilte hier die Brigade Beville: 5. und 6. Cüraffier- 
Regiment. Das 6. Cüraffier- Regiment hatte die Täte, das 5. folgte. Unter 
dem ſoutenirenden Feuer einer Mitrailleufen- Batterie griff das Täten-Regi- 
ment an. Umfonft. Die Batterie wurde demontirt, das Regiment wich. 
Die nachfolgenden 5. Cüraffiere rüdten in die vorberfte Linie ein und hielten 
unter ſtarken Verluften aus, um den Rüdzug der weit über Wald und Feld 
bin zerftreuten Abtheilungen des V. Corp8 zu decken. Das letztgenannte 
Regiment verlor feinen Oberften, Colonel Contenfon, und 9 Offiziere. Sechs 
andere hatten ihre Pferde verloren. 11 Unteroffiziere und 90 Mann waren 
außer Gefecht gefekt. 

Nicht glüdlicher für den Feind verlief der Angriff der Marine 
Brigade am dieffeitigen rechten Flügel. Einen Augenblid unfererfeits erſchüt · 
tert, da wir dem Andringen bon mindeftens brei bis vier frifchen Bataillonen 
nur das 1. Bataillon 93er und da8 2. Bataillon 27er entgegenfeßen konnten, 
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änderte fid) doch die Situation zu unfern Gunſten, als im allerbedrohteften 
Moment die mehrerwähnten vier Compagnieen 26er unter Major Fritſchꝰ) 
aus ber Nordſpitze des Bois Givodeau hervortraten und, die bedrohte Lage 
unferer zwei Bataillone erkennend, raſch in das rechte Klügel- Gefecht am 
Mont de Brune eingriffen. 

Diefe rechtzeitige Unterftügung entfchied; was und auch jetzt noch an 
numerifcher Ueberlegenheit fehlen mochte, das wurbe durch Die Ueberlegen- 
heit unferer Pofition mehr als ausgeglichen. Die Marine-Brigade ging 
auf Mouzon zurüd. Ihre Verwendung war ein Fehler, weil eine halbe 
Maßregel. Sollte hier etwas gefchehen, follte der Mont de Brune uns 
wieber genommen und feiten® des Feindes als eine Art Außenfort feiner 
Stellung an ber Maas behauptet werden, fo mußte das. bereitftehenbe 
X. Corps, Lebrun, feine ganze Kraft in die Wange werfen. Wir wären 
dann zu ſchwach, zu mübe und zu zerfplittert gemefen, um ihm, an biefem 
Tage noch, diefe immerhin wichtige Pofition zu entreißen. Wichtig deshalb, 
weil Alles, was uns von den Maas -Uebergängen fernhielt, mehr oder weniger 
dahin wirkte, der Mac Mahonfchen Armee immer noch eine gemwiffe Freiheit 
der Bewegung, und innerhalb diefer auch den Marſch auf Meb offen zu laſſen. 

Von dem Augenblid an wo wir deh Mont de Brune hatten, hatten 
wir, mit großer Wahrfcheinlichkeit, auch die Maas zwiſchen Mouzon und 
Rouffy, wenigſtens das bieffeitige Ufer. 

In der That wurden beide Pofitionen, Mouzon und Rouffy, noch 
am felben Abend genommen. Ehe wir zur Schilderung ber begleitenden 
Ereigniffe übergehen, folgen wir zuvor nod der 16. Brigade auf ihrem 
Vormarſch am linken Flügel. 


Die 16. Brigade am Yoncq-Bache. 
(Bon La Harnoterie bis zur Mühle nördlich Pourton.) 
Die 16. Brigade, bie wir (©. 435) nad) dem glücklich durchgeführten 
Ueberfall de8 Südlagers verlaffen Hatten, Hatte etwas fpäter auch noch das 


) Major Fritſ ch führte urfpränglic) das 1. Batailon, Hatte aber, nachdem Oberft 
v. Schmeling für ben verwundeten Brigabe-Commanbeur (v. Vorries) eingetreten war, ben 
Befehl über das Regiment übernommen. In dem ſich entfpinnenden Woldgefechte wurden 
Ueberblid und Geſammtführung ſofort zur Unmglichteit, bie Compagnieen operirten felbft- 
ſtandig und die Züge und Halbjuge, die, aus ber Norblifitre bes Bois de Givodeau hervor ⸗ 
tretenb, durch Major Fritf ch gefammelt und behufs Unterftügung bee brei im Legt ge 
nannten Bataillone ber 14. Brigade gegen ben Mont be Brune geführt wurden, gehörten allen 
drei Bataillonen an. Im Wefentlicen waren e8 die 1. und 5. Compagnie (Halb · Bataillon 
Grafer) und die 2. und 10. (Halb-Batailon Kollas). Aber auch Trupps von anderen Com- 
pagnieen waren eingefprengt. ud) an ber Erftürmung von Faubourg Mouon nahm fpäter 
biefes combinirte Bataillon hervorragenden Untheil. (Vgl. ©. 455.) 
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Weften von Beaumont gelegene Gehöft »La Sarnoterie« g 
d glaubte feine Tagesarbeit gethan zu haben. Aber mit Nichte 
les verblieb für den Nachmittag und Abend, wenn aud) im Gan; 
der heruorgehoben werden muß, daß, von etwa 4 Uhr an, die Ha 
ı der 8. Divifion auf bie 7. überging. 

»Wir hatten,« fo fährt unfer gern citirter Berichterftatter 
Brigade fort, »nach Wegnahme von La Sarnoterie*) bie | 
ipfindung / daß es nun des »graufamen Spieles« genug gemefen fei. N 
v8 und genoffen Hatten wir noch nichts. Aber es follte anders 
ie erhielten den Befehl, Hinter der Ferme eine Achtel ⸗Schwenku 
machen und in nördlicher Richtung vorzugehen, »wir würden 
ſche franzöfifhe Truppen ftoßene. Und fo war e8 benn aud! 

Wir waren nur nod) drei Bataillone: zwei von ben I6ern 
8 vom 86. im zweiten Treffen. Die andern beiden Bataille 
giments waren zur Beſetzung des Lagers zurüdgelaffen; eines 
te zudem die Hälfte feines Beftandes verloren und formirte nur 
mpagnieen. Unfere Artillerie war fort, fie fenerte in der Nid 
neq, wo die Franzoſen ſich zeigten. Die 12. Sufaren waren mit den 
: 7. Divifion in eine Brigade vereinigt und hielten gerade vor uns, 
er hohen Bergkante, auf welder Artillerie und Mitrailleufen 
zen. Gegen diefe ging e8 jet vorwärts. Wir hatten auf b 
lichen Flügel zu brüden und drangen unaufhaltfam längs di 
ıche8 wor, wo wir, bei Anbruch der Nacht, mit der Tete an b 
kamen, wo fid) diefer Bad, in die Maas ergieft. Bon drüben 5 
Franzoſen ungefährdet in uns Hinein; auf der zweiten Hälfte d 
nden und vorzugsweife Marine- Truppen gegenüber. 

Diefer vielftündige Marſch, nad) den Anftrengungen bes 
npfes, war überaus beſchwerlich, aber an einzelnen Stellen bot 
mit diefen Anftrengungen verföhnen konnten. So war beifpiel: 
blid, den wir von der Höhe in Nähe von Fonderie de Gref 
defehreiblich! Die ganze Ebene, nad) Mouzon zu, bebedt mit 
ie Colonnen mehr, fondern Alles in die Breite und Länge 

*) Un biefer Wegnahme von Ca Sarnoterie beteiligten ſich auch Abtheilun, 
aterifcjen Divifion Generalmajor Schumadhert) und zwar zwei Batterieen und bi 
ailon. Diefe Truppe wurde fpäter, bei dem Vorgehen am Doncq - Bache Hin, 
exe Vataillone (goei davon vom 12. Regiment) aus dem Gros ber Divifion 
tärkt, fo baf im Gangen vier baierifche Bataillone und zwei Batterien in unmittelbe 
ft mit unferm IV. Corps wirkten. Ihre Action fällt mit der ber 16. Brigade 
Bivouaficten auch gemeinſchaftlich mit diefer, 

+) Graf Dappenheim, ber (S. ©. 137 die Orbre de Bataille der III. Mrmee) das Commando t 


fon gehabt Hatte, erfranfte glei 1u Beginn den Krieges; fatt feiner übernahm Generalmajor Shumagı 
Dinifion, 
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Das »tribbelte und wibbelte« über Weg und Feld Hin; feine Orbnung; fein 
Halten mehr; dazu ber fonderbare Eindrud, den diefe rothen Hoſen unter 
den blauen Mänteln machten. Es fah wie ein großer Ameifenhaufen aus. 

Ein anderes Bild Hatten wir, als wir Pourron erreichten. Uns zur 
Rechten lag der Mont de Brume, mit Batterien auf feiner Höhe defekt. 

Ich fehe noch mit Entzüden, wie Bataillone der 7. Divifion (27er 
und 9er) ihn angriffen und nahmen. Die Vertheidigung glänzend, der 
Angriff noch mehr. Und dann kamen die franzöfifchen Cüraffiere aus 
Mouzon Herausgeprefcht und ließen ſich todtſchießen. 

Im Allgemeinen war unfer Vorgehen am Noncq -Bache hin mehr 
eine Jagb als ein Kampf. Nur an einzelnen Stellen ſetzte ſich der Feind. 

Den ernftlichften Widerftand fanden wir an der Mühle nördlich von 
Pourron, die gerade da liegt, wo ber Weg, auf dem linken Maasufer von 
Mouzon nach Sedan, den Yoncq - Bach überfchreitet. Dort verloren wir nod) 
viele Leute, unter andern einen talentvollen Maler aus Weimar, der bier 
ein Bein einbüßte und daran farb. Andererſeits war der Erfolg unferer 
Opfer werth. Die Maas war erreicht. Die ganze Bagage des Feindes, 
die fi von Mouzon nad) Sedan auf dem linken Ufer flüchten wollte, 
durchftießen wir Hier. Alle Bededung war geflohen; die Straße ftand voller 
Wagen, theilmeife umgeftärzt und ihres Inhalts beraubt; die armen Pferde 
im dichteften Kugelregen, angefpannt und vielfach getroffen. Eines hatte fi) 
losgeriffen und raſend vor Schmerz in die Tiefe geftürzt, wo e8 ertrunfen 
war und angeſchirrt auf dem Grunde des Bachs Ing. Die ganze Mühle ftedte 
vol verwundeter Franzoſen, wozu nun noch die umfrigen kamen. Es fah 
übel darin aus, nicht viel beffer wie in einem Schlachthauſe. Einer der 
legten Schüffe — wer meiß von welder Seite — traf noch den Re 
giments-Abjutanten vom 96., gerade als wir ſchon die Gemehre zufammen- 
gefegt Hatten und uns endlich ausruhen wollten. Er wurde auch in biefe 
graͤuliche Blutmühle Hineingetragen. 

Links neben uns hatten die Baiern mit ihrem I. Corps, v. d. Tann, 
eingegriffen und bei Ca Beface und Raucourt nicht unerhebliche Gefechte 
gehabt. Es war ein difficles, von Berg und Wald durchzogenes Terrain. 

Unter den gefangenen Franzoſen fragte ein Offizier (in der Mühle) 
ob wir denn glaubten, daß nun Alles für heute vorüber ſei? Wir bejahten 
es. Et la bas? fuhr er lebhaft fort, indem er nad) den Waldbergen wies. 
— Er mußte recht gut, daß dort da8 Corps Douay fein ! ollte. Es war 
aber nad) Sedan abgewichen. 

Nein! aus war ed nun. Aber auch völlig Nacht. und welche Nacht! 

Die 8. Divifion blieb Avantgarde der IV. Armee und fehte Vor⸗ 
poften gegen die Maas hin aus; da8 Gros ging eine drittel Meile zurück 
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und bivoualirte bei Pourron. Still war e8 geworden, ganz ftill; nur als 
mir über die Wiefe, die vor der Mühle lag, zurüdmarfdirten, hörten 
wir das Stöhnen und Winfeln der Bleffirten; die Wiefe war bedeckt von 
ihnen. Die armen Teufel riefen immer ihre Regimentsnummer, wenn fie 
Truppen von Weiten hörten, dabei Hoffend, ihre Kameraden würden fie nicht 
liegen laffen. Wie oft rief ich ihnen zu, ſich zu beruhigen; ich würde nad) 
ihnen ſchicken und tröftete fie. 

In Pourron angekommen, meldete fi bei uns eine Eolonne fran- 
zoͤſiſcher (vielleicht auch belgifcher) freimilliger Krankenpfleger, junge Männer, 
die den beften Eindrud machten. Sie waren, als Alles ftil geworden, aus 
dem Sofpital im Schloß zu Autrecourt zu uns herübergefommen. Unfer Brigade 
General, ber troß feiner Verwundung bei und geblieben war, dirigirte fie 
fofort auf das Schlachtfeld, wo fie Hoffentlich Gutes gethan und fo viel 
Hülfe gefpendet Haben, wie ſich eben fpenden ließ.« 


Der Abenblampf am 30. 


Die Wegnahme der ©. 453 mehrerwähnten »Mühle« durch die 
16. Brigade, ber ſich die abgefommenen Bataillone 93. Regiments (2. und 
Füfilier- Bataillon) bei ihrem legten Vorgehen angefehloffen hatten, erfolgte 


455 


ſchon gegen Abend. Es war, wie wir gezeigt haben, ein ziemlich heftiges, 
mit nicht geringen Opfern geführtes Gefecht. Wahrfceinlih nur um ein 
Geringe ſpäter wurde rechts dameben die Ianggeftredte, aus Scheunen und 
Stallgebäuden beftchende Vorſtadt von Mouzon durch untermifchte 
Truppentheile der 14. und 13. Brigade genommen. 

Diefem Schlußact des Tages wenden wir und nunmehr zu. . 

Nach Zurücdmweis des feindlichen Gegenftoßes (S. 450) den, ſchon 
bei finfender Sonne, die Marine und Cüraffier- Brigade von Mouzon aus 
unternahmen, waren Diejenigen unferer Truppentheile, die den Mont de Brune 
an feinen beiden Flügeln fo glücklich gehalten Hatten, dem weichenden Feinde 
ziemlich unmittelbar gefolgt. ine Halbe Stunde fpäter hatte man, auf 
Weifung des Generals v. Zychlinski concentrifch vordringend, den Faubourg 
von Mouzon von zwei Seiten her erreicht: 

die vier Compagnieen 26er unter Major Seife) von Süben,*) 

das 1. Bataillon 93er, fammt dem 2. und Füfilier- Bataillon 27er 
von Weften und Südweſten her. 


*) Einem Bericht über das Vorgehen biefer vier Eompannieen ber, erft gegen ben 
Saubourg, dann gegen die Mansbrüden von Mouzon, entnehmen wir Folgendes: »Unfer 
Halb» Bataillon Grafer (1. und 5. Compagnie) ſuchte nun, bem zurüdgehenben Feinde folgend, 
ben Faubourg von Mouzon im Lauffcheitt gu erreichen. Die Verlufte waren top des heftigen 
Geuers nicht ſehr bebeutenb, ba der Feind in ber Mufregung zu hoch ſchoß. Gelbft Major 
Zriſch, der poiſchen ben Eompagnieen Kin und Herfprengte, wurbe nicht getroffen und bad) 
fen ihn fein Schimmel zu einem Ziel für ale Schüffe zu madjen. AIS wir einige 30 Schritt 
von ben Gartenpedlen ber Dorftabt-Lifitre entfernt waren, verlieh ber Feind biefelben und 
febte ſich Hinter ber nächften Parallelpede. Wir nad). Erft bie Cifitre, bann bie Hede, dann 
eine zweite. Go ging e8, in furen Sammelpaufen, von Garten zu Garten weiter, Bis wir 
bie Mitte des Saubourg erreicht hatten. Hier bemerften wir plöhlidh, in einem ſpihen Wintel 
mit uns, das Halb-Batailon Kollas 2. und 10. Compagnie), das, in einiger Entfernung 
von und, ebenfalls in bie Stabt-Cifitre eingebrungen war. Einen ülugenblig unterbrachen 
wir bad euer, dann, in gemeinfhaftliher Metion, wurben bie einzelnen Häuſer genommen, 
wobei beſonders Vice Feidwebel Peine durch Unerfeprodenheit, immer gleidje Ruhe und felbft- 
tbatiges Eingreifen ſich ausgeichnete. So famen wir bis an einen bieffitigen, mit ber 
Maas parallel laufenden Wafferarm. Mittelft Umgehung wurde Terrain zu ger 
winnen geſucht, bis wir ſchliehlich nicht mur bie Brüde, ſondern ben bieffeitigen Ranb des 
Wafferarmes faft in voller Ausbehnung in Befik Hatten. Gewehr» und Gefchügfeuer machten 
die Commanbo® unhörbar, dennoch glüdte 8, einen Vorſtoß zu organifiren, ber aber bei ber 
Bereit eingebrodjenen Dunfelfeit ſcheiterte Bei dieſem Vorſtoß fiel dahnrich Stierling. Ihn 
aus dem Bereiche des feinblichen Feuers zurüdzuhöfen meldeten ſich als Freimillige: Mustetier 
Brüggemann und Unteroffizier Schulenburg. Sie erlangten, vorfäleichend, bie ſichere Ueber- 
geugung, daß ber Fahnrich bereits tobt fei, und kamen umerlept zurüd. Is foeben ein neuer 
Verfud) zue Gewinnung des jenfeitigen Ufers gemocht werben folte, rüdte von Welten her bie 
te der 14. Brigade unter ifrem Commanbeur, General v. Zychlinsti, heran, mit dem 
Befehl, bie Ver Compagnieen abzulöfen. Diefe marfejirten nunmehr, ihre Gefangenen mit- 
führend (unter ihnen ein Priefter, ber aus ber Kirche geſchoſſen Haben fol), durch das 
Dorf und auf ber Chauffee eine große Gtrede zurüd. Dann abbiegenb, erreichten fin ben 
Sammelplah des Regiments, füblich bes Bois be Givobean, pwiſchen biefem und ber Mand.« 
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Beinah gleichzeitig trafen beide Eolonnen an der weſtliche ren ber 
beiden Brüden, die Hier über die Maas führen, zufammen. Eine Train- 
abtheilung, die zunächft wagenburgartig vom Feinde vertheidigt, dann aber 
durch die Unferen genommen worden war, fiel uns bier in die Hände. Sie 
bildete wahrfheinlich die zweite, noch zurüdftehende Hälfte jener Proviant- 
Colonne, deren andere Hälfte (S. 453) feitens der 16. Brigade erbeutet 
morben war. In allgemeiner und erſichtlicher Auflöfung wichen die Refte 
des V. franzöſiſchen Corps, untermiſcht mit Abteilungen bes XII, auf bie 
eigentliche Stadt und das jenfeitige Maasufer zurüd. 

Auch gegen diefes, nachdem bie dieffeitigen Brüdenaufgänge beſetzt 
worben waren, wurde noch gegen 9 Uhr Abends ein Vorſtoß unternommen, 
ber aber ſcheiterte.) Der Feind am jenfeitigen Ufer war zu ſtark, als daß 
ein folder mit einzelnen Compagnieen unternommener Angriff irgendwie 
Ausfiht auf Erfolg Hätte Haben können. 

Die Corps Artillerie des IV. Corps, die inzwifchen auf dem Mont 
de Brune aufgefahren war, Hatte, während dieſer Ießten Stunden des 
Gefechts, einen unausgefegten Geſchützkampf mit der auf dem jenfeitigen Mans- 
ufer ftehenden feindlichen Artillerie geführt. 

Aus diefem Artileriefampf, wie aus ber hartnädigen Vertheidigung 
der Stadt felbft, mußte ber Schluß gezogen werden, daß der Feind gewillt 
war, biefe Pofition zu halten. 

Dies war in ber That der Fall. Aber der Zweck biefer Hartnädigen 
Vertheidigung war nicht die Pofition felber, fondern nur der ungeftörte 
Abmarſch der am jenfeitigen Ufer verfammelten Corps, nicht oſtwärts auf 
Montmedy und Me, fondern weftwärts auf — Sedan. 


Die Verlufte hüben und drüben. 


Das V. Eorps, de Failly, hatte in den Kämpfen ſüdlich und 
nördlich von Beaumont 1800 Mann an Todten und Verwundeten, und 
3000 Mann an Gefangenen verloren. Dazu 19 Geſchütze, 8 Mitrailleufen 
und zahlreiche Kriegsmaterial. Die Verlufte des XI. Corps, Lebrun, 
und der Cüraffier-Brigade Beville find in die obigen Zahlen nicht mit ein- 
gerechnet, doch können diefelben höchſtens 500 Mann betragen Haben. 

Es würde fid) daraus ergeben, daß aud) diefer Sieg wieder — wie 

*) Die ganze Radıt verlief uneuhig für unfere in Mougon ftehenden Truppen, namentlich 
für das an den Brüdenaufgang geftellte Züfilier- Bataillon 27. Nicht nur brüben ſiand ein an dahl 
weit überlegener Feind, auch bieffeits wurden unfere Borpoften durch am linken Ufer befindliche Ub- 
theilungen, bie ſich durchzuſchlagen und das andere Ufer zu gewinnen trachteten, beftänbig 
alarıpirt. Diefe Verſuche fofteten uns manches Opfer. Roch um 4 Uhr Morgens fand ein foldes 
Gefecht ſtatt, bei dem ber. Hauptmann ber 12. Compagnie 27. Regiments getöbtet wurde. 
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alle, die wir bis dahin erfochten hatten (Sedan war die erfte Ausnahme) — 
uns größere Opfer an Tobten und Verwundeten auferlegte, ald dem unter- 
liegenden Feinde. Unfer IV. Corps verlor an 3000 Mann, wovon 
60 Unteroffiziere und 629 Mann allein auf das 66. Regiment entfielen. 
Die Verlufte der 26er waren kaum geringer, bie ber 86er wahrſcheinlich 
noch größer. 

Die Refultate des 30. waren fehr bedeutend. Der Tag von Beau 
mont leitete den »Tag von Geban« ein, wenngleich ſchon hier bemerkt 
werben mag, daß die Kataſtrophe vom 1. September nicht die natürliche und 
nothwenbige Confequenz des 30. Auguft, fondern erft die Folge von Fehlern 
war, die nahträglich und zu fehr erheblichem Grabe unabhängig vom »Tage 
von Beaumont« ‚begangen wurden. Wir kommen fpäter darauf zurüd. 


Zum Schluß diefes Kapitels, wie dieſes Tages (des 30.), werfen wir 
nod einmal einen Blick auf Beaumont felbft, das inzwifchen aus einer 
Stabt der heitern Dejeuners, das es bis 12 Uhr Mittags gewefen war, ſich 
in eine Hofpital-Stabt, in eine düſtere eitta dolente umgewandelt hatte. 
Jedes Haus ein Lazareth. Vor Allem die Kirche. Eine Schilderung davon 
ift uns aus jenen Tagen aufbewahrt geblieben. 


Beaumont am Abend bes 30. 


»Die Stadt Beaumont, als wir am Abend einrüdten, bot einen 
erſchrecklichen Anblid dar. Man konnte fih nur mit Mühe durch die 
Straßen drängen, in benen Fuhrwerk an Fuhrwerk ftand und Quartiere 
fuchende Soldaten, fowie herrenlofe Pferde umherirrten. Jedes Haus, jede 
Scheune, jeder Stall war, zum Erftiden vol, von Soldaten befeht. 

Die Verwundeten Hatte man beſtmöglich untergebradt. Aber es 
ging den Armen ſchlimm in diefer Nacht, wo für fo Viele geforgt werden 
mußte, und wo ber größte Eifer der Aerzte und Gehülfen nicht genügte, 
um das Nothwendigfte zu befchaffen. Auf dem Marktplage ftanden, faßen 
und lagen mehrere Hundert franzöfifher Gefangenen, von einer halben 
Compagnie unferer Infanterie bewacht. — Die Gefangenen gehörten den 
verfchiedenartigften Waffengattungen an. Einige fahen trogig und ingrimmig 
aus; der allgemeine Ausbrud, ber auf allen Gefihtern zu lefen war, war 
der gänzlicher Ermattung. Viele lagen auf dem falten, harten Pflafter und 
waren dort eingefchlafen; die andern bewahrten anſcheinend nur noch mit 
großer Mühe eine gemiffe militairifche Haltung. Wenn man an bie leicht 
füßigen, eleganten Fantaſſins dachte, die fo übermüthig, fiegesgewiß in den 
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Kampf gezogen waren, und bie ftolzen Cavallerie-Regimenter, bie von allen 
bewundert auf den Champs de Mars zu paradiren pflegten, fo fonnte man 
fi) eines gewiffen Bedauerns nicht erwehren, während man diefe elenden 
Refte jüngft vergangener Größe und Herrlichkeit betrachtete. 

Vor der Kirche lagen Taufende von Chaffepots und Patronentafchen 
aufgeftapelt; daneben Bänke und Stühle, die man aus der Kirche geſchafft 
hatte, um bort fo viel wie möglich Plat für die Verwundeten zu gewinnen. 
Am fhlimmften fah e8 in der Kirche felbft aus. Der ganze Fußboden war 
mit Stroh bedeckt und bildete ein großes Schmerzenslager, auf dem Hunderte 
von Vermundeten, Deutfche und Franzofen ftöhnten, jammerten, wimmerten, 
farben. Die Einen wanden ſich in unerträglichen Schmerzen, Andere lagen 
fteif und ſtill, als wären fie fhon aus diefem Leben gefchieben; bie leichter 
Verwundeten blikten, mit wilden, ängftlichen Augen nad) Hülfe fuchend, 
umher und einige, in blutbefubelte Mäntel gehüllt, krochen auf allen Vieren 
einher, um fi) ein wärmeres ober weicheres Lager zu ſuchen, oder um einen 
Schluck Waffer aus der großen Kruke zu Holen, die auf einem niedrigen 
Tiſche in der Mitte der Kirche fand. Ein halbes Dutzend großer Pech⸗ 
fadeln, die an den Strebefeilern befeftigt waren, warfen ein dunfelrothes, 
unheimliches Licht auf da8 graufige Bild. Einige Aerzte, von Gehülfen ber 
gleitet, bie im Zugwinde fladernde Kerzen trugen, eilten von Verwundeten 
zu DVerwundeten, um ihnen die nothbürftigfte Sülfe angebeihen zu Iaffen. 
Mehrere gefangene franzöfifche Aerzte und Krankenträger ftanden ihnen dabei 
treu zur Seite. In ben fehmalen Gängen, bie zwifchen den in langen 
Reihen fyftematifch nebeneinander gelegten Patienten gelaffen waren, Tagen 
blutige Verbände, zerriffene Kleidungsftüde und ftanden Stühle und Meine 
Tiſche, mit Medikamenten und chirurgiſchen Inftrumenten bebedt. Bon Seit 
zu Seit hörte man den gellen, furchtbaren Schmerzensfchrei eines Patienten, 
beffen Wunde der Arzt unterfuchte. Dem Zuſchauer trat ber falte Angft- 
ſchweiß auf die Stirn und er verließ den Ort de8 Jammerd, um ihn nie 
wieder aus dem Gedächtniß zu verlieren.« 


Das I. baierifche Corps v. d. Tann gegen das VII. frangöfifche 
Corps Douay. 


Warniforet, Ca Beface, Raucourt. 
(30. Auguft.) 


Fir den 30. Auguſt war von Seite des Armee-Obercommandos für das 
I. baierifche Corps befohlen: 

»Das Corps v. d. Tann marfchirt früh 6 Uhr in zwei Colonnen 
über Bar und Bufancy nad) Sommauthe, von wo e8 in ber Richtung der 
großen Straße gegen Beaumont vorgeht und den Feind zurücdwirft.« 

Früh 6 Uhr brach die 2. Infanterie - Divifion, General-Major 
Schumader, aus ihrem Bivouac bei Sommerance auf und marfchirte mit 
der 4. Brigade über Bufancy, wofelbft fie kurze Zeit raftete, nad) Sommauthe. 
Die 1. Divifion, Stephan, welde zu gleicher Stunde von St. Juvin ab- 
marſchirt war, und die Referve-Artillerie zwifchen die 1. und 2. Brigade 
genommen hatte, rückte über Bar ebenfalls nad) Sommauthe. 

General v. d. Tann, welcher ſich mit feinem Stabe an der Spike 
des Gros der Avantgarde befand, erhielt um 11% Uhr Vormittags bie 
Meldung, daß Sommauthe und die dieffeitige Lifiere des ſüdlich Beaumonts 
gelegenen Waldes vom Feinde frei fei, daß man aber weſtlich und öſtlich 
der Stadt Beaumont, fowie auf den Höhen nördlich derfelben feindliche 
Lager bemerte. . 

Der commandirende General eilte an die Spige der Avantgarde auf 
die Höhe nörhlih von Sommauthe. Die foeben eingettoffene Meldung 
beftätigte ſich vollfommen; man konnte beutlich vier feindliche Lager, jebes 
ungefähr für mehr als eine Brigade, erkennen, aber man bemerkte nicht den 
geringften Sicherheitsdienſt auf feindlicher Seite. Diefevolftändige Ver- 
nachläſſigung der gewöhnlichſten Vorſicht, in ummnittelbarer Nähe eines großen, 
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jede Umſicht hemmenden Waldes, Tieß während einiger Zeit den General 
v. d. Tann zweifeln, daß die Lager noch mit franzöfifchen Truppen befegt feien. 
Jeder Zweifel follte indeſſen ſehr bald ſchwinden. Gleich nad) 
12 Uhr fah man baierifcherfeit8 die Colonnen des preußifhen IV. Corps 
aus dem Bois Dieulet debouchiren und bie erften Kanonenſchüſſe fielen. 
Eine große Verwirrung im Lager bei Beaumont wurde fihtbar. 
Um bie feindliche Rückzugslinie nahbrüdlich zu bedrohen und vor 
Allem, um den ſich allmälig um Beaumont concentrivenden Widerftand des 
Feindes gegen das IV. Corps zu brechen und diefes Corps träftig zu unter- 
ftügen, befahl General v. d. Tann ber 2. Infanterie -Divifion ihren Auf 
marſch nördlich) des Waldes mit Aufbietung aller Kräfte zu beeilen und in 
nordweſtlicher Richtung vorzudringen. Die an der Spitze befindliche 4. Infanterie 
Brigade debouchirte dann auch alsbald aus der Walblifiere, rückte, verdeckt 
im mellenförmigen Terrain, links von ihren Batterieen vor und begann for 
dann ben Aufmarfch, indem 3 Bataillone ins erfte Treffen und 3 Bataillone 
in da8 zweite Treffen famen. 


Die Divifion Shumader bei Warniforet. 

Unter Feſthaltung feines Planes, den Feind von feiner Rückzugslinie 
gegen Weften, falls er diefe einzufchlagen gedenke, abzudrängen und ihn im 
Vereine mit den aus füblicher und öftlicher Richtung lebhaft vorrüdenden IV. 
und XII. Eorps gegen Norden zu werfen, befahl General v. d. Tann ber 
3. Infanterie-Brigabe, fchleunigft der 4. Brigade zu folgen und links von 
diefer in das Gefecht einzugreifen. 

Noch ehe die 3. Brigade indeß vollftändig deboudjirt war, und bevor 
fie ihren Aufmarfch begonnen hatte, machte ſich gegen die linke Flanke der 
unterbeffen in nördlicher Richtung gegen die Straße Beaumont- Stonne vor- 
gehenden 4. Infanterie- Brigade ein Iebhafter feindliche Gegenftoß fühlbar, ber 
aus der Richtung von Warniforetfam (2% Uhr). Diefem unerwarteten *) feindlichen 
Angriff, den Abtheilungen des Bier ftehenden VII. Corps Douay unternahmen, 
wurbe von Seite ber 4. Infanterie Brigade ſogleich entgegengetreten, indem 
einige Bataillone links ſchwenkten, und das feindliche Vorrüden theils auf- 
hielten, theils durch eigenes Vorgehen den Gegner zum Weichen brachten. 

*) Die Aufgabe des I. baieriſchen Eorps für den 30. beſtand zunaͤchſt Iebiglich darin, 
ben Angriff unſeres TV. Corps auf das Corps de Failly in ber linken Flanke zu fouteniren. 
Bier Bataillone, von denen eins (fiehe ©. 452) bei Ca Harnoterie, nörblic; Beaumont, mit 
eingriff, famen biefer urſprünglichen Mufgabe auch nad); alles Andere aber wurbe einerfeits 
durch biefen frangoſiſchen Vorftoß von Warniforet her, anbererfeits durch direkte abänbernbe 
Orbres, von dem Vertikalmarſche gegen Norden nad) Linfs hinübergeſchoben und fam in bie 
Lage, ftatt foutenitend gegen das V. Eorps de Kailly, felbftftändig gegen das VII. Corps 
Douay kampfen zu müffen. 
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In demfelben Augenblide, als die 4. Brigade diefen mit über- 
legenen Kräften ausgeführten feindlichen Gegenftoß parirte, traf die 3. Bri- 
gabe auf dem Kampfplak ein. Bon diefer wurde ſogleich das 1. Jäger 
Bataillon, dann die beiden Bataillone des 3. Regiments zur Verftärkung 
des linken Flügels der 4. Brigade beordert. Sobald dieſe Truppen in bie 
Gefechtslinie eingerüdt waren, wurde von Seite des Commandos ber 2. In- 
fanterie- Divifion ein allgemeiner Angriff in der Richtung auf Warniforet 
angeorbnet. Die Bataillone drangen im erften Anlauf, den Feind in Un- 
ordnung vor fi) Hertreibend, bis Warniforet, wofelbft das 1. Jäger 
Bataillon im Verein mit Abtheilungen des 13. Regiments zwei befpannte 
Gefüge, 1 Munitionswagen und gegen 100 Gefangene erbeutete. 


* 
Die Diviſion Stephan bei La Beſace und Raucourt. 


Bald nachdem der obenerwähnte feindliche Vorſtoß gegen die 4. Bri- 
gabe dem Commanbdirenden gemeldet wurbe, traf die Spike der 1. Infanterie 
Divifion auf der Höhe nördlid von Sommauthe ein. Der Commanbdeur 
diefer Divifion, General- Lieutenant v. Stephan, erhielt vom Corps - Com ⸗ 
manbdanten Befehl, durch den vorliegenden Wald in nordweſtlicher Richtung 
gegen Warniforet zu avanciren. Kaum indeß war diefer Befehl gegeben, 
als von Seiten des Ober-Commando8 der III. Armee die Weifung eintraf, 
(2% Uhr), fo ſtark wie möglich gegen Ta Beface vorzugehen. Es wurde 
ber 1. Divifion nunmehr ftatt Warniforet ber letztgenannte Ort (La Beface) 
als Object gegeben. 

Die 1. Divifion, an beren Spitze die 2. Infanterie-Brigade mit 
ihren 6 Bataillonen und dem einen ihr noch zugewiefenen Jäger Bataillon 
marfchirte, rücte fogleich auf einem engen, ſchlechten Waldweg in nordweſt ⸗ 
licher Richtung vor. (2% Uhr.) 

Etwa um 5 Uhr hatte die Avantgarde der Divifion Ca Beface er- 
reiht und beſetzt. Alsbald lief beim Commandirenden v. d. Tan, ber fid) 
auf dem Wege von Warniforet nach Ca Beſace befand, die Meldung ein, 
daß am Saume eines nörblid von La Beſace gelegenen Waldes (Bois be 
Raucourt) fid) feindliche Truppen aller Waffen zeigten. 

Der von La Beface nördlich) gegen Raucourt und weiter gegen bie 
Mans ziehende Weg führt durch ein enges, von ziemlich bebeutenden, theil- 
weife bewaldeten Höhen gebildetes Thal. Auf diefen Söhen entwidelte ſich 
die an der Tete der 1. Divifion marfchirende 2. Brigade. 

Ein Jäger-Bataillon hatte Befehl, links ausbiegend das Bois 
de Raucourt zu durchſuchen, während endlich ein anderes, welches, urſprünglich 
an der Spike marſchirend, La Beface abgefucht und einige 20 Gefangene 
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ıcht hatte, ſich bei diefem Orte fammelte und fpäter dem red; 
Brigade folgte. Die ber 2. Brigade auf die Dauer der m 
ht8lage zugewiefenen beiden 6pfündigen Batterien ber 1 
ıen Pofition ſüdlich von Flaba. -. 

Die 2. Brigade rüdte nad vollzogenem Aufmarfh vor 

. Brigade mit den vorderften Bataillonen aus Ta Befare | 
Feind eröffnete, wie gewöhnlich, ſchon auf große Entfei 
ilfeurfeuer, hielt aber nirgends gegen da ftetige Vorrüden ber 
spen Stand. Erſt an dem Dorfe Raucourt und den neb 
:n fhien der Feind ſich halten zu wollen. Um einen allenfal 
en hartnädigen Widerftand an diefem Orte raſch zu breche 
der 2. Infanterie- Brigade, zu dem bereit auf den Höhen | 
iße vorrüdenden Bataillone, noch bie beiden Bataillone des 11. 
dem 2. Treffen herangezogen; außerdem wurde bie Lifiere 
court aus einer günftigen Pofition weftlich des Weges von ei 
ı Batterie befchoffen. 

Die 1. Brigade war unterdeffen ebenfalls in die Gefech 
dt und ſchloß ſich auf den Höhen öſtlich des Weges dem red 
2. Brigade an. . 

Die ganze 1. Divifion ging nunmehr concentrifh gege 
teourt haltenden Feind vor. Der Commandirende befahl t 
rie- Regiment, diefen Angriff der beiden Flügel durch ein B: 
grunde, längs des nad) Raucourt führenden Weges zu ı 
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Der Feind wartete jedody den Angriff nicht ab. Er zog ſich, geſchützt durch 
da8 inzwiſchen eingetretene Dunkel, in nördlicher Richtung zurüd, verfolgt 
vom Geſchützfeuer und dem noch über Raucourt hinaus vorgehenden 1. In- 
fanterie Regiment, 

Erſt um diefe Zeit (49 Uhr) verftummte das auf der ganzen Linie 
bis Mouzon Hin mit Tebhaftigkeit geführte Gefecht. Der Feind war auf 
allen Punkten gefchlagen und in nördlicher Richtung zurüdgebrängt worden. 
Der 1. baieriſchen Divifion Hatten die Divifionen Liebert und Dumont vom 
VO. franzöfifhen Corps gegenübergeftanden. Sie zogen ſich, wie die Divi- 
fionen des V. Corps auf Mouzon, fo ihrerfeits auf Remilly zurüd. 

In der Nacht vom 30. auf 31. Auguft Bivouafirte die 1. Divifion, 
die Cüraffier- Brigade und die Artillerie-Referve bei Raucourt, 7 Bataillone, 
2 Batterieen und 2 Escadrons der 2. Divifion dahinter bei La Beſace, die 
an das IV. Corps abgetretenen 4 Bataillone und 2 Batterieen von ber 
2. Divifion bei Pourron. Die Verlufte an diefem Tage betrugen: 15 Offi- 
giere und 422 Mann. Erbeutet wurden: 2 Feldgeſchütze und gefangen ge- 
nommen: 1 General und 38 Mann. 


. Der 31. Auguft. 
Franzoſiſcherſeits. 


Am 30., 4 Uhr Nachmittags, war der Kaifer Napoleon in Carignan einge 
troffen. Er fand hier bereits die Nadriht vor, daß das V. Corps bei 
Beaumont überrafht und im Rüdzuge auf Mouzon und die Mansübergänge 
fei. Trotz diefer Nachricht ließ er an bie Kaiferin nad) Paris telegraphiren, 
»daß nur ein Engagement ohne große Bedeutung ftatt gefunden habe«. 

In gewiffem Sinne hatte ev Recht. Wenn er einerfeits freilich nicht 
in ber Cage war, die Zertrümmerung ober doch mindeſtens die Desorga- 
nifation einer Divifion als etwas relativ Bedeutungslofes hinnehmen zu können, 
fo muß doc} andererfeits zugeftanden werben, daß der Tag von Sedan dem Tage 
von Beaumont weniger deshalb folgte, weil er durchaus folgen mußte, 
fondern deshalb, weil die Franzofen ihn folgen ließen. Ihre Lage am 
30. Abend8 war nod) keineswegs eine verzweifelte. Sie hatten noch die Wahl ob 
fie ſich rechts oder links, öſtlich oder weſtlich, ob fie fi) auf Montmeby und 
Met oder auf Sedan und Mezieres menden wollten. Das Mindefte zu fagen, 
man hatte noch vollftändige freiheit das Feld zu beftimmen, auf dem man 
fterben wollte. Aber mehr; mit der Möglichkeit einer zunächſt nod unge 
Binderten Bewegung nad} rechts oder links war auch die Möglichkeit des Ent- 
tommens überhaupt gegeben. Nur mußte man confequent fein 
und feine Zeit verlieren. Ein 4 Stunden fpäter aufgegebenes Tele 
gramm Mac Mahon’s an Palikao ftellte, im Gegenſatz zu dem Telegramm des 
Kaiſers an bie KRaiferin, die Lage viel mißlicher dar, al8 fie war. »Ich bin 
gezwungen, mic auf Sedan zu wenden,« fo lautete die Iafonifche Meldung 
an den Krieggminifter. Aber dieſem zweiten Telegramm ift keine allzu große 
Bedeutung beizulegen*). 


*) Wir fhließen dies aus ben verfchiedenften Gründen, namentlich aber aud) aus Erfld- 
rungen, die Mac Mahon fpäter vor ber »Unterſuchungs · Commiſſion« abgegeben bat. Aus 
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Wir kehren nad) diefen die Gefammt- Situation des Gegners fchil- 
dernden Bemerkungen zum Kaifer nad) Carignan zurüd, Alles war dahin 
vorbereitet, daß er mit feinem Soflager die Nacht dafelbft zubtingen werde. 
Man erwartete alfo ben Weitermarſch in öſtlicher Richtung. Statt beffen 
erging zwifchen 8 und 9 Uhr Abends an alle zwifchen Mouzon und Carignan 
lagernde Truppen ber Befehl Mac Mahon’s, die Lager aufzuheben und fi) 
nad Sedan zu in Marſch zu fegen. 


Der Marſch gegen Often, den man nie hätte planen follen, war 
aufgegeben. Daß er 36 Stunden fpäter (vergl. die Anmerkung auf ©. 519) 
noch einmal wieder aufgenommen wurde, war zu guter Hälfte ein coup de 
desperation. Freilich aud) al8 folder nicht ber richtige. 


In aller Dunkelheit brachen die Truppen auf; erft das V. Corps 
de Failly, dann das I. Corps Ducrot. Dem XI. (Lebrun) fiel die Aufgabe zu, 
biefen Flanken ⸗Nachtmarſch zu decken. Es birigixte fi) von Mouzon auf Douzy. 
Das VI. Corps, da8 — vor dem I. baierifhen Corps weichend — bei 


biefen Erklärungen fheint Hervorzugehen (denn Alles ift in abſichtliches Dunlel gehüllt), dahß 
Mac Mahon nod) am 1. September zu dem Behufe bei Bazeilles durchbrechen wollte, um dann 
offwärts auf Montmedy und Meh abzumarfdjiren. Wenn er bies nod) am Morgen bes 1. Sep 
tember, two wir eine Fülle direkter Barrieren aufgerichtet Hatten, für möglic, hielt, um wie 
viel mehr inußte es möglich fein am 30. Abends, wo biefe Barrieren volftänbig fehlten. 
Der Weg auf Montmeby und Me war am Abend bes 30. noch eben fo gut offen wie ber auf 
Sedan und Meeres, — Mac Mahon hatte nur keine Luft ihn zu betreten. Un 
dieſer Luft hatte e& ihm won Anfang an gefehlt und bie Nieberlage von Beaumont, traurig wie 
fie war, fam ihm boch infofern zu paß, als fie ihm eineg plaufiblen Vorwand gab, auf 
feinen urfpränglicen Plan: Mari; wetwärts flatt offwärts, zurüczutommen. Und diefer 
Plan war in der That ber beffere, auch jegt noch, auch noch 36 Stunden fpäter am Morgen 
des 1. September. Er ſcheiterte überhaupt nur in Folge beftänbiger Salbpeiten und Unconfequenzen 
feitens unfere® Gegners, nicht aber in Folge unferer Umftelungen, bie — meifterhaft wie fie waren 
— fid) niejtsbeftoweniger mit einem halben, vielleicht mit einem Viertel- Erfolge würben Haben 
begnügen müffen, wenn nicht ber Feind felber das Verhäͤngniß heraufbeſchworen Hätte, Er 
baute uns bie legten Brüden zu feiner Vernichtung, nicht wir. Gein Säumen und Schwanken 
that mehr als unfere Raſchheit und Umfiht. Nod; einmal alfo: feine Lage am 30. Abends 
war feine verzweifelte. Er hatte nad; Often hin wenigſtens zunächft, nad Welten hin 
wehrſcheinlich überhaupt freie Bewegung; nad; Montmeby (lich) fonnte er, nad) Megitres 
(weitfih) mußte er enttommen, wenn er wollte. Der Marſch auf Sedan, wenn aud — im 
Gegenfab zu jenem Mac Mahon ſchen Telegramm, — ungezwungen erfolgend, war von ben 
beiden Wegen, bie ihm zur Wahl landen, ber Beffere; er wäre abfolut gut gewefen, wenn, 
man es feinblicherfeits bei einem Marſch auf Seban Hätte bewenden Laffen, unb bann brüber 
hinaus marfchirt wäre, ftatt ſich in Seban feftzufegen. Man ſchlug fid) unter ben Mauern 
diefer Feftung ohne Roth, wahrjcheinlich weil man bie ganze Situation verfannte. Wäre man 
am 31., nad) erfolgter Sammlung ber Armee auf bem vielgenannten »Platenu von JUy«, 
etwa um 4 Uhr Nachmittags nordwefhwärts entwichen (wa8 man fonnte), fo wäre bie 
Rataftrophe vermieden, mindeſtens vermindert worden. 

Diefe Kataſtrophe ſchufen fid) bie Franzofen ſelbſt und zwar durch die fehler, bie fie, 
unabhängig von ihrer Niederlage bei Beaumont, noch nachträglich begingen, 
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Remilly über die Maas gegangen war, hatte ben fürzeften Marſch und traf 
wahrfcheinlid am frühften in der ihm zugewiefenen Stellung ein. 

Der Marſch aller Corps aber bewerfftelligte fi in finfterer Radıt. 
Die Eolonnen und Trains freuzten fi, fo daß Stodungen, Wirrwarr und 
Unordnung unvermeiblic waren. Die Eigenmädttigkeit der Soldaten ging fo 
weit, daß Einzelne Fadeln anzündeten, ohne daß man es ihnen zu wehren 
wagte, obfchon fie dem Feinde dadurch die Marfchrichtung verriethen. 

Der Kaifer hatte um 8 Uhr Carignan verlafen; um 11 Uhr traf 
er in Sedan ein. Es wurde ihm der Vorfchlag gemacht, ſich unverweilt auf 
der Eifenbahn nad) Mezieres zu begeben, wofelbft er das XIII. Corps Vinoy 
vorfände und mit diefem erforderlichenfalls nad) Paris zurüdfehren könnte. 
Der Kaifer ging aber hierauf nicht ein, da feine Abreife im Augenblid eines 
bevorftehenden Kampfes (dev alfo, ftatt Hortfegung des Marfches, um 
diefe Stunde ſchon beabfihtigt gewefen zu fein ſcheint) die Armee entmuthigen 
tönnte, und erklärte, die Gefahren und das Schidfal der Armee theilen zu 
wollen, 

Andern Tages erließ er am diefelbe folgende, in Unficherheiten und 
Widerfprüchen ſich bewegende Proclamation, die den Muth derer, an bie fie 
fi) richtete, fehwerlich gehoben Haben wird: »Soldaten! Der Beginn des 
Krieges ift nicht glücklich geweſen. Im Sinblid darauf und Abftand nehmend 
von jedem perfönlichen Vorurtheil, entfchloß ic mich, da8 Commando den- 
jenigen Marfhällen zu übergeben, welche die öffentliche Meinung vorzugsweife 
bezeichnete. Bisher hat der Erfolg eure Anftrengungen nicht gekrönt. Nichts- 
deftomeniger vernehme ich, daß die Armee des Marſchalls Bazaine unter ben 
Mauern von Meb fi wieder zu erholen vermochte, und daß bie des Mar- 
[Hals Mac Mahon am geftrigen Tage nur wenig gelitten hat. Es ift daher 
fein Grund zu eurer Entmuthigung vorhanden. Wir Haben den Feind 
gehindert, bis zur Hauptſtadt vorzudringen; und ganz Frankreich erhebt ſich, 
um bie Eindringlinge zurüdzumerfen. 

Unter dieſen ſchwierigen Verhältniffen Habe ich, da die Kaiſerin mic) 
in Paris würdig vertritt, die Rolle des Soldaten der de8 Souveraind vor 
gezogen. Kein Opfer foll mir zu ſchwer fallen, um unfer Vaterland zu 
retten. Es fchließt noch, Gott fei Dank, Männer von Muth in fih und 
wenn es Feiglinge geben follte, fo wird das Militairgefeg und die öffentliche 
Meinung Gerechtigkeit üben. 

Soldaten, feid eures alten Ruhmes würdig! Gott wird unfer Vater- 
land nicht verlaffen, wenn ein Jeder feine Pflicht thut.« 

Die Mac Mahon’fche Armee, an die ſich diefe Proclamation richtete, 
war inzwifchen in ihre Pofitionen in und um Sedan eingerüdt. Welches 
diefe Pofitionen waren, davon im nächften Eapitel. 
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Deutfgerfeits. 

Die Stellung der deutfchen Armeen, nad) den Kämpfen, die am 30. 
auf der ganzen Linie Le Chesne-Beaumont-Stenay ftattgefunden hatten, 
war die folgende geweſen: 

Das XII. Corps bei Cetanne; 

das IV. Corps nördlich von Beaumont (die 14. und 16. Brigade 
bi8 zum Bois Givodeau und Pourron am Yoneq-Bade vorgefchoben); 

das Garde-Eorps ſüdlich von Beaumont; 

das I. baierifche Corps bei Beface; 

das XI. Corps bei Stonne; 

das V. Corps bei La Berliere. 

In zweiter Linie, etwa eine Meile zurüd, ftanden das II. baierifche 
Eorps und die würtembergifhe Divifion. Die beiden Cavallerie- Divifionen 
des äußerften Linken Flügels (die 5. und 6.) und das dahinter bei Vouziers 
& portee gehaltene VI. Corps waren 3 Meilen von dem linken Flügel der 
Geſammt · Aufſtellung entfernt. 

So die Stellung am 30. Abends. 

Am 31. früh trafen in den beiden Hauptquartieren der Maas- und 
III. Armee die Befehle aus dem großen Hauptquartier zur ungefäumten Fort- 
fegung der Offenfive ein. Es wurde. darin beftimmt, daß die Borwärtäbewegung 
auf der ganzen, etwa 2 Meilen langen Linie fortgefegt werden follte. Zweck: 
Zufammendrängung bes Feindes auf einen möglichft engen Raum zwiſchen ber 
Maas und belgifhen Grenze. Bemerkt mag auch hier wiederum werben 
(vergl. ©. 465), daß die entſprechenden Schritte von Seiten des Feindes 
felbft genau um biefelbe Stunde unternommen wurden, wo wir diefe »Zu- 
fammendrängung« planten. Er that freiwillig, wozu wir ihn zwingen wollten. 

In Ausführung der für den folgenden Tag erlafjenen Marfchbefehle 
ftanden am Abend des 31. unfre fämmtlichen Corps wie folgt: 


Erfte Linie. 


Das Garde-Eorps zwifhen Pourru St. Remy und Carignan (jenfeit 
des Ehiers); 
das XII. Corps bei Douzy und öſtlich davon (jenfeit des Chiers);*) 


*) Die Eavallerie-Divifion bes XII. Eorps, bie, voranfeilenb, zuerſt über bie Maas 
ging, fand, im Laufe bes Vormittags, Gelegenheit zu einigen glüdlicjen Unternefmungen. Sie 
fie nämlich, ais fie den Chiers- Fluß erreicht Hatte, auf feindliche im Rüczuge auf Sehan 
begriffene Traincolonmen. Das Garbe- Reiter- Regiment erhielt beshalb Befehl, bei Wrevilly 
(eine Halbe Stunde oberhalb Dougy) über ben Chiers zu gehen und bie Eofonnen abzufchneiben. 
Das Regiment brang bis Pourru St. Remy vor, fließ hier aber auf fo ftarte feinblice In 
fanteriemaffen, daß e8 zurüdgehen mufte. Gleichzeitig war das 17. Ulanen- Regiment im 
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das I. baierifche Corps bei Remilly (Vorpoften bis Bazeilles hin); *) 
das XI. Corps bei Donchery / 
die würtembergifche Divifion bei Boutencourt. 


Zweite-Linie. 


Das IV. Corps weſtlich von Moon; 

das II. baieriſche Corps bei Raucourt; 

das V. Corps bei Chemery. 

In dritter Linie ftand das VI. Corps. Es hatte Befehl erhalten, von 
Vouziers Bis Attigny und Semuy vorzurüden. 


Thale gegen Douzy vorgegangen, um bier den Chiers zu pafficen und obigen Trandport von 
vorn. anzugreifen. Der Verfud) des Regiments, in ben erften Nadmittagsftunben in das von 
abgefeffenen franzöfifcjen Chaffeurs befehte Dorf Down einzubringen, mißlang anfangs, glüdte 
aber, nachdem bie fähfifee reitende Batterie Herangegogen war. Das 17. Ulanen- Regiment 
debouchirte nun aus Dougy und nahm einen Transport von 40 Wagen mit Verpflegungd- und 
Ambulance- Gegenftänben. Die zwei Compagnieen ftarfe feindliche Eseorte wurde bis an bie 
Gehöfte von Francheval verfolgt. 


*) Wie das XI. Corps bei Douzh, fo hatte das I. baieriſche Corps bei Remilly an 
eben biefem Tage (31.) ein Gefecht. Es war nicht unerheblich. KHauptactionsfelb waren bie 
Eifenbapnbrüde und bie füböftficje Eifiere von Bazeilles. Eine Darftelung dieſes Gefechts 
geben wir nachftehenb im Auszuge. Etwa um 10 Uhr erhielt General v. b. Tann bie Melbung, daß 
fi jenfeits ber Maas, bei Bazeilles unb Daun, flarte feinblicje Eolonnen zeigten. && war 
eine Divifion vom feangdfifchen XII. Eorps. Baierifcjerfeits wurben nunmehr Batterieen ber 
Divifions- und Referve-Mrtillerie vorgegogen, bie alabaid von ben Höhen bei Remilly aus 
einen Gefchügfampf mit vier feindlichen Batterieen (darunter eine Mitrailleufen « Batterie) ein- 
leiteten Der deind ſchoß mit großer Präcifion, fid) vorzugsweife ber Shrapnels bebienenb. 
General v. b. Tann überzeugte ſich alsbald, daß bie Eifenbahnbräde zwifchen Remilly 
und Bageilles um jeben Preis genommen unb behauptet, namentlich aud), als paffirbare Strafe 
auf das jenfeitige Slußufer, erhalten Bleiben müffe. Dies wurde ins Werk gefeht. Um 
12 uhr Mittags drangen Infanterie» Abteilungen ber 2. Brigabe über bie Eifenbahnbrüde 
vor und fehten ſich an ben zu beiden Geiten berfelben gelegenen dlußdammen fet. Der deind 
Hatte bie Vorgehen durch Artillerie» und Mitrailleufen- euer vergeblich zu hindern geſuchn 
Fafk gu gleicher Zeit begann nordweſtlich von Remilly, etwa 2000 Schritt oberhalb ber Eifen- 
Bahnbrüde, ein Brüdenfchlag feitens der Pontonniere bes I. baierifchen Eorpb, behufs zweier 
für ale Waffen gangbarer Uebergänge. Während dieſes Brüdenfchlages waren bas 4. und 9. 
Jäger Bataillon, von ber-Eifenbahnbrüde aus, gegen Bazeilled vorgegangen und in bie Güb- 
Tifitre des Dorfes eingebrungen. Hier hatten fie, überlegenen feinblien Kräften gegenüber, 
gwei Stunden lang einen ſchweren Stand gehabt. Wei ber Unmöglichteit, nad) vorwärts Terrain 
gu gewinnen, wurden fie gegen 6 Bis an bie Eifenbahnbräde zurüdgenommen. Mittlerweile 
waren aud) bie Pontonbrüden Hergeftellt unb bie ganze 1. Divifion (Stephan), bie Brigade 
Dietl in Front, wurde an bie mın gewonnenen brei Maos-Uebergänge Herangegogen. 6% Uhr 
traf auß dem Hauptquartier bie Melbung ein, daß für den 31. fein weiterer Angriff beabfihtigt 
werbe. Das I. Baierifcje Corps bezog Bivouacd. Die Verluſte dieſes Tages, bie zum größeren 
heil auf den Kampf ber beiden Jäger- Bataillone in Bazeilles entfielen, betrugen 9 Offiziere 
amd 137 Mann. 
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Ein Blick auf die Karte zeigt, daß bie von unfren ſämmtlichen Corps 
am 31. Abends eingenommenen Pofitionen bereit8 einen von Süden her ein« 
fließenden Halbkreis um Sedan bildeten. Die Garden, da8 XI. und IV. 
Corps begannen von rechts her, da8 XI. und V. Corps, fammt der würtem- 
bergifchen Divifion, von links her ihre Umklammerung. Bon Süden her fperr- 
ten die beiden baierifhen Corps den Weg. Die Kataftrophe rüdte immer 
näher. Wuchſen rechts und links unfre Eolonnen nur noch anderthalb Mei- 
len weiter nördlich, fo war der Kreis gefchloffen.. Wenn fich die franzöfifche 
Armee diefer Umklammerung entziehen wollte, fo war e8 jetzt die legte Minute, 
um den rettenden Schritt zu thun. Sie unterließ ihn. Doc) greifen wir 
den Ereigniffen nicht vor. 

Das große Hauptquartier befand fi am 31. in Vendreffe; das 
Hauptquartier des Kronprinzen von Preußen war in Chemery, das bes 
Kronprinzen von Sachen in Mouzon. 

Die urfprüngliche Abfiht war dahin gegangen, den durch Die Märfche 
und Kämpfe ber legten Woche ftark in Anfprud) genommenen Truppen einen 
Ruhetag zu gewähren und erft am 2. mit der gefammten Armee zur Ent 
ſcheidungsſchlacht vorzurüden. Die Erwägung indeß, daß ein Ruhetag dem 
Feinde mehr zu ftatten kommen würde als uns felbft, vor allem die Be 
fürdtung, daß Mac Mahon den 1. September leicht möglicherweife benugen 
werde, einer Schlacht bei Sedan auszumeichen, führte zu dem Entfchluffe, ſchon 
am 1. September mit ber ganzen Armee anzugreifen. 

Der König erließ Abends aus feinem Hauptquartier Vendreffe bie 
entfprechenden Dispofitionen. Wir geben diefelben auszugsweife, nur bie 
großen Linien dabei im Auge behaltend. 
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Das XI. Corp8 marſchirt von Douzy über Lamecourt und Moncelle 
gegen Sedan; 

das Garde Corps (rechts von demfelben) über Villers-Cernay und 
Givonne gegen Sedan / 

das I. baierifche Corps von Remilly gegen Bazeilles; 

das IV. Corps auf Mairy und Bazeilles (die 8. Divifion als Unter 
ftügung des I. baierifchen Corps); 

das IL. baierifche Corps von Raucourt auf Frenois und die Höhe von 
Donchery / 

das XI. Corps von Donchery auf Vrigne aux Bois / 

das V. Corps (dem XI. folgend) ebenfalls auf Vrigne aux Bois, 
eventuell bis St. Menges; 

die würtembergifche Divifion ſchlägt bei Dom le Mesnil eine Brüde, 
geht über die Maas, nimmt Stellung auf der Strafe Sedan-Mezieres und 
dient gleichzeitig als Neferve des XI. Corps. 

So waren denn für den 1. September alle Anordnungen getroffen, 
um ber franzöfifchen Armee weftlic den Abzug auf Mezieres, öſtlich 
den Abzug auf Montmeby zu wehren. Ob mit ganzem, oder nur mit par- 
tiellem Erfolg, da8 fand dahin. Nur nad) Norden, auf Belgien zu, war 
noch ein Schlupfloch zu entkommen, an der Grenze hin, ober aber diefe Grenze 
zu überfchreiten. Der nächſte Tag mußte zeigen, ob man ſich diefes Schlupf- 
loches als eines letzten Nettungsmittels bedienen werde ober nicht. Es 
unterblieb. Die Rataftrophe brach herein. 


Sedan. 
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Sedan. 


Unter den Seftungen an der Maas und ihres Nebenfluffes des Chiers, ift 
Sedan die bedeutendfte, nicht in fortificatorifcher aber doch in ftädtifcher Be- 
ziehung. Es ift Sauptort des gleichnamigen Arrondiſſements im Arbennen- 
Departement, hat gegen 18,000 Einwohner und genießt eines hohen Anfehens 
durch feine Tuchfabrifen. Ein Drittel feiner Bevölkerung ift in diefen Fabriken 
befhäftigt. Tuch und Kafimir, darunter die berühmten Sedantüder, 
werben hier zu einem jährlichen Betrage von 16 Millionen Franken producitt. 
Ebenfo find hier die Sedanchairs oder Porte-Chaifen zu Haufe, die nur noch 
im Englifchen ihren alten Namen, der auf ihren Entftehungsort hindeutet, 
behalten haben. 

Seirte Bedeutung als Feſtung hat Sedan, wie ſchon angebeutet, 
feit Einführung der gezogenen Gefchüge mehr oder minder eingebäßt. Die 
einfaffenden Höhen, namentlich) von der Sübfeite her, geftatten einen Einblid 
und ein Bombardement. 

Diefer Umftand, wie wir im Verlaufe diefes Abfchnitts fehen werben, 
befchleunigte die Kataftrophe. Die Anmefenheit von Magazinen und Waffen 
vorräthen vermochte wohl feine Bedeutung als Kriegsplatz erften Ranges, aber 
nicht feine Feſtigkeit zu fteigern. 

Hiſtoriſch bleibt zu erwähnen, daß Sedan bis in bie Mitte des 
17. Jahrhunderts hinein ein felbftftändiges Fürſtenthum an der Nordgrenze 
Frankreichs war. Mehrfach wechſelte es feine Befiger; 1588 kam 8 an Seintid) 
Herzog von Bonillon La Tour d'Auvergne, unter deſſen älteftem Sohne 
es in ausbrechenden Fehden für immer an die Krone Frankreich gelangte (1642). 

Der zweite Sohn des Herzogs von Bouillon war Henri be La 
Tour d'Auvergne Vicomte von Turenne, 1611 auf Schloß Sedan geboren. 
Er fehte eine größere Ehre darin Marſchall von Frankreich als Fürft von 
Sedan zu fein. 


Die Stadt, deren gräßter Sohn er ift, errichtete ihm 1823 ein bron- 
zenes Standbild auf dem Play vor dem Stadthaufe. Es trägt einfach die 
Inſchrift »Turennee. Wenn man ihn fo ftehen fieht, begreift man kaum, daß 
es in feinen Biographien Heißt: »er war bis in fein ſpätes Alter den Frauen 
fehr ergeben«. Zwiſchen dieſem Plate und der Citadelle läuft die Rue 
de Commerce, die belebte mit alten und zum. Theil pittoresfen Häuſern be 
ſetzte Sauptverfehräftraße der Stadt. Anmuthig find die Partieen am Fluſſe 
hin, die einen prächtigen Blick auf da8 Panorama geftatten, das die Win- 
dungen ber Maas, die einfaffenden Hügel und endlich, dieſe überragend, 
die dunklen Waldberge der Ardennen ſchaffen. 

Dies führt uns auf da8 Terrain überhaupt. Um bie Kämpfe, die ſich 
vorbereiteten, zu verftehen, ift e8 nöthig, bei diefem »Seban- Panorama« 
noch einen Augenblid zu verweilen. ö 

Ein unter Spezialkarten großgezogener Generalftabsoffizier, der ſich 
mit Hülfe genauefter Pläne ein Schlachtfeld fo fiher aufbaut, wie ein bie 
Partitur lefender Mufiter die ganze Oper bereits auf fi) Hereinbraufen fühlt, 
ein folder Generalftabsoffizier mag, wenn er, während ber Kriegswochen, 
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von Sedan las, dieſe für alle Zeit berühmt gewordene Localität Har und 
plaſtiſch und richtig vor feiner Seele gehabt haben; anders der gewöhnliche, 
mit der Plan- und Karten-Sprache unvertraute Lefer, der mit feinem Ver- 
Rändniß auf den Zeitungsbericht und ein eingezeichnetes Drei - Linien Croquis 
angewviefen war. Er wird fid) (wie e8 uns felbft erging) die Gefammtlocalität 
von Sedan in Geftalt einer Tortenform gedacht Haben, in deren Mitte 
ten die Franzofen flanden, während die Deutfchen oben auf dem Rande 
der Form erſchienen. Diefe begannen nun von allen Seiten her auf den 
unten in Maffen ftehenden Feind ein concentrifches Feuer zu richten, dem 
er ſchließlich erlag. Diefe Vorftellung von Seban ift aud) keineswegs unrichtig, 
fie reiht nur einfach nicht aus. Die Localität ift um etwas complicirter. 
Sehen wir wie. 

Der mit Küchenapparaten und Backgeräthſchaften auch nur ober- 
flchlich Vertraute wird wiffen, daß die Tortenform — bie wir nad) wie vor 
im Dienfte plaftifcher Ortsbefchreibung verwenden — ohne an ihrer Sim- 
blicität erhebliche Einbuße zu leiden, in allerhand Spielarten vorkommt, unter 
denen eine fi) dadurch auszeichnet, daß aus dem Mittelpunkte der Vertiefung 
eine Art Bergkegel auftaucht, der nad) phantaftifher Klempnerlaune mal 
tider, mal dünner, mal zugefpigt, mal plateauartig, mal in einfacher 
Rundung, mal in fenfrecht geftellter Wellenlinie in die Erfcheinung tritt. . 
Sier Haben wir die Sebanlocalität wie fie leibt und lebt. Auf diefem aus 
dem Mittelpunkt der Vertiefung auftauchenden, alle jene Formationen grotest 
in ſich vereinigenben Kegel,*) an beffen Fuße Sedan felbft gelegen ift, ſtan⸗ 
den bie Franzoſen, die gegen den weitgefpannten Tortenrand Bin, ja bis auf 
biefen hinauf, einzelne Divifionen vorgefchoben hatten. 

Diefe Andeutungen mögen genügen. Weitere Ausführungen ver- 
wirren nur. 

*) Nicht die plaftifche Anfaulichteit, wohl aber bie Correctheit des Bildes vermag 
id durch ein Amenbement des Vorftehenden noch um ein Weniges zu fteigern. Diefer aus ber 
Nitte aufwachfende, gerfpliffene Kegel ift, auf feine Grundform qurüdgeführt, weniger ein 
tnggegogener Kreis als ein Dreied. Der Fuß des Dreiecs — die Mans; ber Bad von 
Boing bie linke, ber Bach von Bageilles die rechte Seite. MIN man das Dreiet nad; Punt- 
ten beftimmen, fo hanbelt es ſich um Floing, Bazeilles und JUy. Jiy oben an ber Spike, 
Bloing-Bozeiles unten ber Fuß. Innerhalb biefer drei Punkte, oder was daffelbe fagen will, 
innerfatb ber brei genannten Wafferläufe, erhebt ſich jene unregelmäige, breifeitige Kegel. 
Mramibe, auf der bie Franzoſen Gtellung genommen hatten. Ein zurüdgelegener Kranz ber 
walbeter Berge, wie ſchon im Tegte angegeben, umfpannt biefe Pofition in meilenweitem Bogen. 
Die Angriffs Linien gingen radienweiſe von biefem Bogen aus gegen bie Mitte, 
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General bon Wimpffen. 


Mir haben in unferm vorigen Eapitel ein Bild de8 Terrains zu geben 
verſucht, auf dem bie Schlacht gefchlagen wurde; verfuchen wir in biefem 
Eapitel ein Bild de8 Mannes zu geben, ber, die erften Stunden bes 
Tages abgerechnet, auf gegnerifcher Seite die Action leitet. Es war ber 
General von Wimpffen. Am 30. von Algerien her in Sedan eingetroffen, 
um an be Failly's Stelle da8 Commando bes V. Corps zu übernehmen, ſah 
er fi, kaum zwei Tage fpäter, an die Spitze ber ganzen Armee geftellt, die 
am britten Tage friegägefangen war. Wie viel daran Verhängniß, wie viel 

Verſchulden war, da8 fol uns in einem fpäteren Capitel befhäftigen. Sier 
nur eine biographifche Skizze bis zum Tage von Sedan. 

Emanuel Felix v. Wimpffen wurde am 13. September 1811 im 
franzöſiſchen Departement Aisne, Sauptftabt Soiffons, geboren. Er war 
Sögling der Schule zu St. Eyr, trat dann in die Infanterie ein, wurde 
1840 Eapitain, 1847 Bataillons-Chef in Algier und 1853 Regiments-Com- 
mandeur. Während des Krimkrieges wurde er Brigade-General (17. März 
1855) und ber faiferlihen Garde attadirt; am italienifchen Kriege nahm er 
mit Auszeichnung Theil, und noch während deffelben wurde er zum Divi- 
fion&General ernannt, in welcher Eigenſchaft er von 1860 ab in yon ftand, 
bis bald darauf feine Ernennung zum Commandeur der Provinz Oran erfolgte. 
In diefer Stellung befand er ſich noch bei Ausbruch des Krieges. An bie 
Spike eine8 Corps oder doch mindeftens einer vor dem Feinde ftehenden Di- 
vifion berufen zu werden, dahin ging von Anfang an fein Ehrgeiz. Mac 
Mahon indeß wußte ihn in Algerien zurüdzuhalten. Was da 
bei maßgebend war, ftehe dahin. Ob ihn der Marfchall als einen Neben- 
buhler fürchtete oder umgekehrt feiner Begabung mißtraute, ift bei der vor- 
nehm-refervirten Saltung, die der Herzog (Mac Mahon) auch fpäter in all 
und jeden Ausfagen und Schriften zu beobachten wußte, nicht ar hervor ⸗ 
getreten. Wimpffen felbft deutet an, daß Eiferfüchtelei im Spiele war; uns 
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ift es wahrfcheinlicher, daß ein von Eingeweihten ſchon damals erfanntes Miß ⸗ 
verhältniß zwifcen Anfprud und Begabung ben Ausſchlag gegeben habe. 
Unter ber Verfiherung, daß Algerien »durchaus einen Mann von Kriege. 
erfahrung und Charakter erheifche, Hatte der Marfchall wiederholentlid, auf 
die Dienfte Wimpffen’8 verzichtet. 

Aber dieſe Dienfte waren nun doch einmal beftimmt, ſich geltend 
machen zu follen. Nicht zum Seile Frankreichs. 

ALS die Nieberlage von Wörth in Oran bekannt geworden war, bat 
Wimpffen in einem Schreiben an den Kriegsminifter Palitao erneut um 
Verwendung vor dem Feinde. Das war am 11. oder 12. Am 22. erhielt 
ex ein Telegramm, worin er aufgeforbert wurde, fofort fich nad) Paris zu 
begeben, mo er weitere Sjnftructionen empfangen werde. Es Handle ſich 
darum, den General de Failly im Commando des V. Corps zu erfeßen. 

Am 24. brach General Wimpffen auf, war am 27. in Marfeille, 
am 28. in Paris. Sier begab er fi) fofort zum Grafen Palikao, der bie 
Lage de8 Landes und ber Armee rüdhaltlos mit ihm beſprach, auf Die 
Winkelzüge Mac Mahon's Hinbeutete und infonderheit beklagte, daß ber 
Marſchall, fo energifc er auf dem Schlachtfelde fei, fi) im Uebrigen durch 
den Kaifer und feine Umgebung allzu leicht beftimmen laffe. Diefen vertrau- 
lichen Mittheilungen. folgten weitere. Palikao richtete die Frage an Wimpffen, 
ob er e8 nicht vorziehen würde, auf da8 Commando des V. Corps zu verzichten 
und dafür den Befehl über das in der Bildung begriffene XIV. Corps zu 
übernehmen. An die Spite dieſes XIV. Corps follte Trochu treten; aber 
diefer war eine Perfönlichteit, ber feitens bes kaiſerlichen Hofes beftändig 
mißtraut wurde. »Il est possible qu’il devienne un homme embarras- 
sant, fo fagte Palifao; dans ce cas votre valeur nous permettrait de 
vous confier sa place.« Wimpffen lehnte dies Anerbieten aber ab. 

Am 29. früh brach er auf, um fid) über Soiffons nad) Reims und 
Rethel und von dort über Mezieres nad; Seban zu begeben. Mit ihm waren 
Lieutenant Daram vom 92. Regiment und Marquis be Laizer, ein junger Mobil- 
garben-Offigier. Unmittelbar vor feiner Abreife war ihm folgendes dienftliches 
Schreiben zugeftellt worden: » Paris 29. Auguft 1870. Mein theurer General. 
Im Falle dem Marfhal Mac Mahon ein Unglüd zuftoßen follte, werden 
Sie ben Befehl über die dem Marſchall unterftellten Truppen übernehmen. 
Ich werde Ihnen ein bienftliches Schreiben zuftellen, das diefe Angelegenheit 
tegelt und von dem Sie nöthigenfalls Gebrauch machen werden. Empfangen 
Sie x. Palikao.« J 

Er war hierdurch ber für etwaige Eventualitäten ernannte Nachfolger 
des Marſchalls. Es traf ſich außerdem, daß er, aud) der Anciennetät nad, 


der nächfte im Commando war. 
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In Spiffons war ein viertelftündiger Aufenthalt. Wimpffen be- 
nußte ihn, um an die Bewohner feiner fpeziellen Heimath (Departement 
Aisne) eine patriotifche Proclamation zu erlaffen; dann ging e8 weiter auf 
Reims. Hier, im Wirrfal eines Bahnhofstreibens während Kriegszeit, ent 
deckte er einen Cavallerie-Trupp, der beftimmt war, nad) Paris zurüdzufch- 
ten. Es waren 25 Mann vom 6. Sufaren-Regiment unter Lieutenant Des- 
grandchamps. Mit jener raſchen Entfchloffenheit, die einen Hauptzug feines 
Charakters bildete, bemächtigte er ſich dieſes Sufarentrupps, änderte bie 
Marfchroute beffelben und befahl dem Lieutenant Desgrandchamps und feinen 
Leuten, ihm als Escorte zu folgen. Dies gefchah. Wir werden fehen, daß 
ex dadurch ber Gefahr entging, nod) am felben Tage durch preußifche Ulanen 
gefangen genommen zu werben. Bor Allem aber glaubten wir diefes Vor- 
ganges auf dem Reimfer Bahnhof (mie aud) der zu Soiffons im Nu abge 
faßten Proclamation) um beshalb erwähnen zu müffen, weil ſich hierin genau 
daffelbe Verfahren zu erkennen giebt, da8 er drei Tage fpäter (am 1. September) 
auf dem Schlachtfelde von Sedan inne hielt. Em ebenfo dem Temperament 
wie der Gewohnheit entſprechendes, energifches Drunterfahren, das in Heinen 
Verhältniffen meift Wunder wirkt, aber freilich nicht ausreicht, eine mit 
300,000 Soldaten gefpielte Schahpartie zu geminnen.- 

Von Reims nad) Buzancourt; von Buzancourt nad) Rethel. Sier 
mar er kaum angekommen, als. ber ſeitdem fo oft vernommene Schredens- 
ſchrei »Des Uhlans« durch die Straßen lief. In der That, preußifche Ula 
nen waren da, eine ſchwache Vatrouille, aber gerade ftarf genug, um ben 
General dv. Wimpffen gefangen zu nehmen, wenn dieſer nicht vorfichtig genug 
gewefen wäre, ſich in Reims des vorerwähnten Sufarentrupps als einer 
perfönlichen Escorte zu verfichern. 

Bon Rethel aus wurde. die Eifenbahnfahrt aufgegeben; die Fortſetzung 
der Reife ging zu Pferde. Man trat bereits in von preußifcher Cavallerie 
durchſchwärmte Gebiete ein, und die Abenteuer dieſes Tages fpannen fih in 
eigenthümlicher Weife fort. Diesmal follte die Gefahr von franzöſiſcher 
Seite kommen. General Wimpffen, eine Spike von zwei oder drei Hufaren 
vorauf, hatte eben einen Waldftreifen erreicht, der fi) vor dem Dorfe Signy- 
rAbbaye hinzieht, als einige Schüffe fielen und die Sufarenfpige veranlaßten 
Kehrt zu machen. Sinter jebem Baum fehlen ein Preuße zu ftehen. Der 
Rückprall war fo heftig und fo zügellos zugleich, daß General Wimpffen 
felber al8 Opfer fiel; einer der Huſaren rannte gegen ihn an und ſchleuderte 
den General in den Graben. Endlich Härte fih’8 auf. Es waren Francti- 
reurs gewefen, die, im Dämmer des Abends, die Sufarenfpige für preußifche 
Cavallerie genommen hatten. Im Dorfe felbft gab ſich der Maire, ber ſchon 
die Invafion von 1814 und 1815 erlebt hatte, freimüthig als der zu erfennen, 
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der das Freiſchützen Corps gebildet und an die Walbede poftirt habe. Wimpffen, 
auch darin charakteriftifch, fehüttelte dem Alten die Sand und beglüdwünfchte 
ihn zu feinem patriotifhen Eifer. Eine Eleinliher geartete, minder enthufia- 
fifehe Natur würde außer Stande gewefen fein, ben Zwiſchenfall, ber halb 
unbequem, Halb lächerlich war, fo frank und frei und fo mit Worten ber 
Anerkennung zu behandeln. 

Am 30. früh wurde Mezieres erreicht. Hier gefellte ſich zu den drei Of ⸗ 
figieren (Lieutenant Daram, Marquis de Laiger, Lieutenant Desgrandchamps), 
die bis dahin ben General begleitet hatten, noch ein vierter: Graf d'Ollone, 
NRittmeifter im 12. Chaſſeurs & Cheval-Regiment, ber am Tage vorher bei 
Bufancy leicht verwundet worden war. Diefe vier Offiziere bildeten fpäter, 
am Schlachttage felbft, nahezu Alles, was ihm von Adjutantur und Ordonnanz, 
zur Verfügung ftand. 

Von Mezieres aus war e8 wieder möglich, ſich der Eifenbahn zu 
bedienen. Gegen Mittag, trotz mannigfacher Zögerungen, war Sedan 
erreicht. Der Zug fuhr drüber hinaus und Bielt erſt bei Bazeilles. Hier 
ſtieg Wimpffen zu Pferde, beritt bie Maas-Ufer Hüben unb drüben, kam bis 
Mairy, zuletzt bis Amblimont und wurde Bier in den Nadmittagsftunden 
Augenzeuge des fluchtartigen Rückzuges, der, von Beaumont und Mouzon 
her, auf Sedan zuging. 

Wimpffen — auch darin wieder ganz er felbft — vermochte diefem 
triften Schaufpiel nicht anzuwohnen, ohne einzugreifen und die Fluth der 
Flüchtigen zurüdzuftauen. Binnen fürzefter Frift Hatte er mehrere Taufende, 
die den verfchiebenften Corps angehörten, um fid) verfammelt, nahm mit 
ihnen eine ſtarke Pofition in der Nähe von Mairy und ſchickte mehrfach 
ſchriftliche Meldung an den Marſchall, worin er diefem anzeigte, daß er da 

. fei, daß er mit einigen taufend Mann die Pofition zwifhen 
Mairy und Amblimont halte und daß er um Befehle bitte. 
Endlich um 9 Uhr Abends kam Ordre: Rüdzug auf Sedan. 

Aud Hier wieder Hatte er fi) bewährt und mit der ihm eigenen 
Impetuoſität (mobei Anderer Anordnungen fehr oft gekreuzt wurden) gehan- 
delt und durchgegriffen. In Allem fpricht fich Eifer und Umſicht, patrioti- 
fer guter Wille und raſches Erkennen des local und momentan Nöthigen, 
aber doc) zugleich auch ein Selbftvertrauen und befehlerifher Hang aus, 
der von ben übrigen Generalen, und ganz befonders vom Marſchall felbft, 
faft wie eine Beleidigung, gewiß wie eine Bebrüdung empfunden werben 
mußte. Er war nod nicht eingeführt, war kaum etwas anderes als ein 
»General auf Reifen« und nahm aus dem Stegreif Allüren an, als fei er 
erfchienen, um endlich nad} dem Rechten zu fehen und den ewigen rückgängigen 
Bewegungen ein Ende zu machen. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß ber 
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Marfchall die Dinge von dieſem Gefihtspunfte aus anfah und am Morgen 
des 1., als er, um feiner Berwundung willen, da8 Commando abgeben 
mußte, auch aus einem gewiffen perfönlichen Antagonismus Wimpffen über- 
ging und Ducrot zum Nachfolger wählte. 

Spät Abends (30.) traf Wimpffen in Sedan ein. Er fand in der 
überfüllten Stadt nur nad) langem Suchen ein Unterfommen: für fi und 
feine vier Orbonnanz- Offiziere ein einziges Zimmer im Eroig dor. 

Am 31. früh 9 Uhr ftellte er fi dem Marfchall vor. »Er empfing 
mic) ziemlic, kalt.« Wimpffen bat, ihn dem V. Corps vorftellen zu wollen, 
zu deſſen Commanbeur er ernannt worden fei. Mac Mahon verſprach es 
und ftieg zu Pferde. 

Als bis um 1 Uhr der Marſchall noch immer feine Schritte zu dieſem 
Behufe gethan Hatte, ging Wimpffen felbft in da8 vieux camp, den Lager 
plag des V. Corps, hinaus und gab fich den Offizieren und Soldaten als 
ihr neuer Oberbefehlshaber zu erkennen. In eben dieſem Augenblide erſchien 
General de Failly, der von feiner Abfegung feine Ahnung, ſicherlich keine 
beftimmte Kunde hatte, Eine peinlihe Situation. Es kam zu bittern Wor- 
ten, die fi) freilich zunächft mehr gegen die Ucheber der Mafregel, als gegen 
Wimpffen richteten, dieſen aber immerhin mittreffen mußten. De Failly 
hatte Recht; Die Niederlage von Wörth, für bie er auflommen follte, war 
durch die Gefammt-Dispofitionen, aber keineswegs durch feine und 
feines V. Corps Haltung verfhuldet worden. 

Nach diefer Begegnung kehrte Wimpffen in die Stadt zurüd, um ſich 
dem Kaiſer vorzuftellen. Diefer nahm ihn bei der Sand und ſprach unter 
Ihränen: 

»Was iſt's, General, daß wir immer wieber gefchlagen werben? was 
bat nun wieder dieſe unglüdliche Beaumont Affaire Herbeigeführt?« J 

»Sire, ich vermuthe, daß unfere Armee-Corps, in Nähe bes Feindes, 
immer in zu großer Entfernung von einander ftehen. Befehle find ſchlecht 
gegeben und ſchlecht ausgeführt worden.« 

Danach fragte Wimpffen den Kaifer, warum er (Wimpffen) fo fpät 
zur Uebernahme eines Commandos berufen worden fei. 

»Der Marſchall Mac Mahon,« erwiederte ber Raifer, »beftand darauf, 
daß Sie in Algerien belaffen würden. Er hielt Ihre Anmefenheit dafelbft 
nöthig für die Ruhe der Provinz.« . 

»Ich bedauere, Site, erft nad) fo ſchweren Mißgefchiden eintreffen 
zu dürfen. Aber rechnen Sie auf meine Energie; ich werde Alles daran 
Tegen, Die Unfälle auszugleichen.« 

»Ich weiß, baf ich darauf rechnen kann.« 

. 
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So endete diefes Zwiegeſpräch. Der Ausgang, wie wir wilfen, ent- 
ſprach wenig den Erwartungen, bie hier außgefprochen worden waren. Es 
folgte noch eine kurze Begegnung mit bem Marſchall, dann begab fid 
Wimpffen wieder in das vieux camp hinaus, um die legten Stunden vor 
ber Schlacht inmitten feines V. Corps zuzubringen. Einzelne Ordres wurden 
gegeben und ausgeführt; dann ſtreckte ſich der General auf den harten Boben 
nieder, um zu fchlafen. 

»Aber,« fo fehreibt er felbft, »der Schlaf floh meine Augen. Das 
unbequeme Lager, die Kälte, die Erregungen hielten mic) wach. Die beiden 
Begegnungen, die ich mit dem Marſchall gehabt hatte, feine mehr abgeneigte 
als wohlwollende Saltung gegen mich, beſchäftigten mid. Kein Wort über 
das, was er vorhabe, war über feine Lippe gekommen. ‚Und doch befanden 
mir uns in einer ähnlichen Lage, wie Melas am Vorabend von Marengo. 
Was mid) am meiften überraſcht hatte, war bie Ruhe, faft möcht’ ich fagen 
Die Genugthuung, die ſich während unferer zwei kurzen Unterredungen in 
feinen Zügen ausgeſprochen hatte... Endlich ftieg bie Morgenröthe bes 
1. September herauf. Um 4 Uhr Hört’ ich Iebhaftes Gemehrfeuer von 
Bazeilles her. \ 

Die Schlaht Hatte begonnen.« 


Der 1. September früh. 


Die franzoſiſche Aufftellung. — Der Anmarſch ber beutfchen Armeen. — 
Die Höhe von Vonchery unb die Höhe von Freßnois, 


Die franzöfifche Aufftellung. 


En Nachtmarſch vom 30. auf den 31. hatte, wie wir ©. 465 ausführlicher 
mitgetheilt Haben, bie franzöfifhe Armee, unmittelbar nördlich von Sedan, 
in das Dreied: Illy + Floing · Bazeilles geführt und zwar derart, daß bie 
einzelnen Corps im Laufe des 31. folgende Stellung einnahmen: 
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das XII. Corps Lebrun zwifchen Bazeilles und Camoncelle; 

das I. Corps Ducrot zwifhen Daigny und Givonne; 

das VII. Corps Douay zwiſchen Floing und July; 

das V. Corps Failly (nunmehr Wimpffen) innerhalb des Dreiecks in 
Referve-Stellung, um je nad) Bebürfniß das eine oder andere ber übrigen 
drei Eorp8 unterftügen zu können. 

Die vorftehende Karte fol nur das Allgemeine geben. Bei Schilde: 
rung ber Corp8-Gefechte, aus denen fi) die Schlacht bei Sedan zufammen- 
fegte, werden wir dann fpäter verfuchen, auf betaillirteren Karten auch den 
Divifionen und Brigaden die Stellung anzumeifen, die fie während des 
Kampfes einnahmen. 


Der Anmarfch der deutfchen Armeen. 


Gegen dieſe Sehan- Pofition im weiteren Sinne rüdten nun in ber 
Nacht vom 31. Auguft auf den 1. September (vgl. die Dispofition auf S. 470) 
fünf unferer Corps in folgender Weife vor. . 
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Auch Hier behalten wir uns vor, die Details des Vormarfches an 
anderer Stelle zu geben. Nur ein Totalbild ift vorläufig bezwedt. Ebenfo 
fei gleich hier bemerkt, daß die am 31. ausgegebenen Dispofitionen, wie 
es auch bie vorſtehende Karte zeigt, dem XI. und V. Armee- Corps noch fein 
Rechtsſchwenken, ſondern einfach einen Gradaus- Marſch in nördlicher Richtung 
vorſchrieben. War der Feind, was gefürchtet wurde, bereits im Abzuge 
nad) Weften, fo mußten die genannten beiden Corps, wenn fie nicht bireft 
in feine Flanke ftiegen, ihn durch Linksausbiegen zu faffen fuchen; erft 
als das Eintreffen bei Vrigne aug Bois fpäter Gewißheit gab, daß der Feind 
in feiner Sedan- Stellung verblieben fei, erfolgte der Befehl zu jener Rechts ⸗ 
ſchwenkung, die, al8 wir Fleigneux und Illy erreichten, gleichbedeutend war 
mit Einfchliegung der feindlichen Armee. 


Die Höhe von Dondery. Die Höhe von Fresnois. 


Die einzelnen Corps, je nad) der größeren oder geringeren Entfernung, 
in ber fie fid) von den ihnen angewiefenen Zielpunkten befanden, brachen 
entweder ſchon um Mitternacht oder um 4 Uhr Morgens aus ihren Bivouacs 
auf. Um 4 Uhr früh verließ aud der Kronprinz fein Sauptquartier 
Chemery und begab fid) mit feinem Stabe*) nad} der feit jenem Tage fo 
viel genannten Höhe von Dondery, von wo auß ber linke Flügel bes 
Schlachtfeldes vorzüglich zu überfehen war, weshalb denn auch dieſe Die 
Leitung der Operationen unferes XI. und V. Corps fo überaus begünftigende 
Stellung vom Obercommando der III. Armee während des größten Theils 
des Tages beibehalten wurde. Aus einer Schilderung dieſer »Höhe von 
Dondery« geben wir da8 Folgende. »Etwa 1500 Schritt ſüdlich von Dondery 
felbft ſich erhebend, ift biefe Höhe der dominirende Punkt de Gefammt- 
terraind, von dem aus — namentlich wern man den Hauptthurm bes hier 
gelegenen Chateau Paret befteigt — mindeftend zwei Drittel des weiten 
Vergbogens, ber bie Innenpofition umfpannt, überblikt werben können. Denn 


*) Im tronprinzlichen Hauptquartier befanben ſich aufer ben zum Generalftabe, zur 
Anjutantur und Stabswache gehörenden gaffreichen Offizieren, noch folgende Perfonen: Herjog 
Exnft von Coburg · Gotha, Herzog Eugen von Würtemberg, Prinz Wilhelm von Aürtemberg, 
Exbgroßperzog von Sachſen Erbgroßferzog von Medienburg- Strelig, Erbprin zu Hohenzollern 
Sigmaringen, der 1. baierifche General-Major Graf v. Bothmer, ber boieriſche Militair- 
Bevolmädtigte Major v. reyberg-Eifenberg, der würtembergifche Militair- Vevolmägitigte 
Dberftlieutenant v. Faber du Faur, General. Arzt Dr. Boeger. Von fünftlerifdjen, wiflen- 
ſchaftlichen und journeliſtiſchen Notabilitäten, bie zum fronprinzlichen Hauptquartier, fei es 
offigiel ober Halb-offigiel, gehörten, nennen wir nur: Graf Harrach , Hofrath Guftan Freytag, 
Profeffor Bleibtreu, Ludwig Pietfc, Dr. Paul Haffel. Im Ganzen 68. Perfonen, bau 
Stabswache, Felbgendarmerie und Orbonnangen. 
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dieſe Innenpofition, da fie Hein ift, vermag nad) Hinten zu nur einen verhält. 
nigmäßig geringen Theil des in ihrem Rüden gelegenen, durch eine Thal- 
ſchlucht von ihr getrennten Waldkranzes zu verbeden, wodurch e8 möglich 
wird, daß man bei Illy in gewiſſem Sinne um die Ede fehen, das heißt 
noch folder Partieen des Außeren Waldkranzes anfichtig werden kann, bie 
bereit8 weit über Illy Hinaus, in der rechten (öſtlichen) Flanke beffelben 
gelegen find. Diefe beinah panoramatifche Allumfaſſendheit des Bildes, wie 
fie die Dondery- Höhe gewährte, war e8, die am Schlachttage ſelbſt dieſem 
Puntte einen fo befonderen Werth beilegte. Und zwar nicht nur in den Augen 
der Oberleitung der III. Armee. Alles, was ſich von fremder und einhei- 
. mifcher, von civiler und militairifher Verichterftattung an diefem Tage im 
Gefolge des Heeres befand, — es drängte hierher, weil ſich, aud) dem Laien, 
beim Eintreten in das eigentliche Schlahten- Terrain diefer Punkt als hoch⸗ 
gelegenftes und deshalb begehrenswertheftes Ziel barftellte. Chateau Paret 
hat nie größere und nie buntere Gefellfhaft in feiner Umgebung gefehen. 
Bon bier aus ergingen die Befehle, bie, die Rechtsſchwenkung des XI. und 
V. Corps anordnend, zur völligen Einſchließung der feindlichen Armee 
führten; hier war e8 auch, wo am Tage nad) dem Siege König Wilhelm 
feine Dankes-Anfprache an feine Verbündeten hielt.« Auf dieſen hiſtoriſchen 
Moment, der die Einheit Deutfchlands befiegelte, fommen wir an anderer 
Stelle zurüd. ö 
Wie der Kronprinz auf ber Höhe von Dondery, fo hatte König 
Wilhelm feine Stellung auf der Höhe von Fresnois genommen. Die 
Höhe von Fresnois ift erheblich niedriger als bie Donchery - Höhe und 
markirt fi ungleich weniger als diefe, zum Theil ſchon deshalb, weil fie 
kahl ift und weder Schloß noch beftimmt conturirte Bäume trägt. Der 
König fammt feinem Stabe war aus dem Großen Hauptquartier Vendreffe, 
das er gegen 7 Uhr früh verlaffen hatte, um etwa 8% Uhr Hier eingetroffen. 
»Des Königs Gefihte — fo fehreibt ein Augenzeuge — »war von hohem, 
fiherem Vertrauen belebt und durdleuchtet. Die Trauer um die Opfer von 
Mars la Tour und St. Privat, welche bisher fehmerzlich auf ihm gelaftet 
hatte, mochte durch die Sieges- Hoffnung, die zugleich Die Ueberzeugung ein- 
ſchloß, daß dieſer Tag die legten Opfer fordern würde, verdrängt worden - 
fein. Nur die Hälfte davon follte ſich erfüllen. In Keinem von uns lebte 
auch nur ein Gedanke daran, daß wir uns erft am Anfang unferer Siege, 
aber auch — unferer Einfähe an Gut und Blut befänden.«e Die Höhe von 
Fresnois lag centraler als die einen äußerften linken Flügelpunkt bildende 
Höhe von Dondery und war deshalb für ben König, der ſowohl rechts ber 
IV. wie links ber II. Armee in ihren Bewegungen zu folgen Hatte, der 
geeignetere Punkt. Sedan felbft, wenigſtens feine dieffeits der Maas 
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gelegene Vorſtadt Grand Torch, dehnte ſich faft zu Füßen der Kresnvis- Höhe, 
und Balan und Bazeilles (an welchem letzteren Punkte ber Kanıpf bereits 
feit drei Stunden auf8 heftigfte entbrannt war) Lagen ebenfo nah und ebenfo 
überfichtlich nad} rechts hin, wie Vrigne aux Bois halblinks, oder St. Menges 
gradeaus. Unmittelbar in Front, am nördlichen Abhang ber Fresnois - Höhe 
oder aber auf einer vorgelegenen Terraffe derfelben, ftand und feuerte bereits 
die große Baiern- Batterie, ber wir noch zu verſchiedenen Malen in unferer 
Schlachtbeſchreibung wieder begegnen werden." Rechts und links berfelben, 
ebenfo zum Schuß beider Sauptquartiere wie der großen Batterie felbft, 
hielten die würtembergifche Divifion und das IL. baierifche Corps. Das par- 
tielle Eingreifen des Ießteren in den Kampf bei Bazeilles erfolgte zu fpäterer 
Stunde. 

Diefem letzteren bereit8 mehr erwähnten Kampfe (bei Bazeilles) wenden 
wir uns nunmehr in unferer Darftellung zu. Er war e8, ber den »Tag von 
Sedan« eröffnete. 


Die Schlacht bei Sedan. 


Der Gang ber Schlacht bis 12 Upr. 


Reeapituliren wir noch einmal, vom linken Flügel beginnend, in möglichſter 
Kürze die Corps mit denen wir vorgingen und die Ziel- reſp. Angriffs- 
puntte eben biefer Corps. 

V. Corps: Vrigne aux Bois, (beziehungsweiſe St. Menges); 

XI Corps: ebenfo; 

Garden: Givonne; 

XII. Corps: Daigny ⸗ Lamoncelle , 

1. baieriſches Corps: Bazeilles; \ 

2. baierifches Corps: Fresnois , 

IV. Eorp8 und würtembergifche Divifion in Neferve- Stellung; 

VI. Corps in Flankenſtellung bei Ottigny. 

Das 1. baierifhe Corps dv. d. Tann eröffnete, wie fhon am Schluffe 
des vorigen Capitels hervorgehoben, an unferem rechten Flügel den Kampf. 


Bazeilles- Balan. 
Die Baiern: 1., 2. und 3. Divifion von 4 Uhr früh bis 12 Uhr Mittage, 


Die Dispofitionen für das 1. baierifhe Corps v. d. Tann (dad 
von 10 Uhr ab, wie gleich hier bemerkt werden mag, durd) eine Divifion des 
2. baierifchen Corps v. Sartmann unterftüßt wurde) lauteten urfprünglic) 
dahin: 

»Das 1. baierifche Corps verbleibt in feiner Stellung bei Remilly 
und greift nad) Maßgabe des Vorrüdens der IV., unter dem Commando 
des Kronprinzen von Sachſen ftehenden Armee, in die Schlacht ein.« Diefem 
ſchriftlichen Befehl wurde jedoch mündlich Hinzugefügt: »daß e8 dem General 
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v. d. Tann überlaffen bleibe auch früher anzugreifen, wenn dadurch der 
Feind in feiner Stellung feftgehalten werden könne.« 

Auf diefe mündliche Weifung hin erfolgte »um den Feind feftzuhalten« 
der Angriff auf Bazeilles. 


Erfter Theil des Kampfes um Bazeilles. Die 1. baierifhe Divifion 
(Stephan) von 4 bis 7. 


Bazeilles Liegt eine halbe Meile füböftlih von Sedan, am rechten 

Ufer eine8 Baches, der beinah fenkrecht, von Norden gegen Süben fließend, 
einen Thalgrund fhafft, an dem die vier Dörfer Givonne, Daigny, La 
moncelle und Bazeilles gelegen find. Taufend Schritt Hinter Bazeilles fällt 
der Bad}, der unter den verfchiedenften Namen: Givonne-Bach, Mühl-Badı, 
Bad) von Bazeilles, auftritt, in die Mans. Givonne -Bach ſcheint die correcte 
Bezeichnung zu fein. VBazeilles felbft ift ein großes Dorf. Von feinen 2000 
Einwohnern gehören viele nad) Sedan hin, in deffen Fabriken fie arbeiten. 
Die Tage des Orts an Fluß, Chauffee und Eifenbahn, giebt ihm auch ftrategifc) 
eine Bedeutung; e8 war wie ein Ausfallthor der Feſtung, das dem Feinde, 
fo lange er über diefen Punkt verfügte, ein letztes Entkommen nad Südoften 
wo nicht ficherte, fo doch bis zu einem gemiffen Punkte der Linie Sedan - Metz 
bin nicht, geradezu unmöglich machte. Diefes Thor zu ſchließen war bie erſte 
Aufgabe des 1. Septembers.*) Die Beſchaffenheit Bazeilles, dazu der zufällige 


*) Was bie Ausführung biefer Aufgabe betrifft — fo entnehmen wir bem Bude 
bes Sauptmanns Helvig vom boieriſchen Generalfiabe — fo ift fpäter mannigfad; bie Anficht 
geäußert worben, man hätte Bazeilles aus ber behereſchenden Artilerie-Pofition wetlid, von 
Remilly in Brand ſchiehen folen; eine Anfiht, bie man gelten laffen Könnte, wenn e8 einer: 

. feits Morgens oiſchen 3 und 4 Uhr nicht zu bunfel gewefen wäre, unb wenn es ſich anbrer- 
feits nur einfad) darum gefanbelt Hätte, ben deind aus Bazeilled zu vertreiben, wie ed 
fpäter zwifdien 6 und 9 Uhr ber Fall war. Es beſtand aber bie Aufgabe bes 1. baieriſchen 
Corps, neben ber Wegnahme von Bapeilles, vor Alem darin, ben Feind an biefer Gtelle in 
einen Kampf zu verwideln, ihn gleichſam feftzubinben. Hätte unfere Artillerie um 3 Uhr 
Morgens ihr Feuer begonnen und ber Feind hätte wirklich bie Abſicht gehabt, vor Tages 
aubruch abzumarfejizen, fo hätte dieſes Artilleriefeuer gewiß feinen Abmarfch nur befejleunigt, 
alfo genau dasjenige erreicht, was man verhindern wollte; lag e8 aber nicht in bem Plan 
der. feinblicen Armeeleitung, abgumarfcjiren, fo'war das mächtige Uxtilferiefener nur dazu 
geeignet, ben Gegner auf unfere Abficht aufmerffam zu machen Er hätte dann azeilles 
wahrfejeinlich geräumt und wir den Ort in Schutt geſchoſſen, aber ber deind fonnte ruhig 
außerhalb unferer Gefhügtirkung auf ben Höfen öftlich von La Moncelle feine Kräfte concen- 
teiren. Später bann, beim Sellwerben des Tages, würbe bad 1. Corps allerbings nicht 
mehr nöthig gehabt Haben, Bazeiles zu ftürmen, allein es hätte, wenn es überhaupt mit dem 
Corps bed Kronprinzen von Sadjfen cooperiren wollte, bie Maas unb ben Breiten, bon 
der. feinblichen Artilferie volfommen beherrſchien Maasgrund unter den ungänftigften Umftänben 
überfehreiten müffen. Ob dies mit weniger Verluften gefejehen kounte, als bie Wegnahme von 
Bageilles, ift zu begteeifeln. 
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Umftand, daß es durch bie beften Truppen des Feindes vertheidigt wurde, 
geftaltete biefen exften Act zugleich zu bem blutigften des Tages. Alle 
Häufer, befonder8 an ben Straßenkreuzungen, waren mit ſtarken Abthei- 
lungen Marine- Infanterie belegt; noch ſtärkere Abtheilungen hatten ſich in 
den beiden Schlöffern des Dorfes, in Chateau Dorival und Chateau Mon- 
villers, ſowie in ber bie Sauptftraße beherrfchenden »Vila Beurmann« feft- 
geſetzt. Chateau Dorival, an ber fübdftlihen Seite des Dorfes (von 
woher der Anmarfch der Baiern erfolgte) gelegen, konnte fi — weil von 
jeder Unterftügung mehr ober weniger abgefchnitten — gegen ben Anfturm 
der Divifion Stephan, die hier den Kampf eröffnete, nicht halten; einen 


um fo energifcheren Widerftand Leiftete das nördlich gelegene Chateau Mon- 
villers, das nicht nur mit Hülfe feiner alten Parkbäume, feiner mannig- 
fachen Part- und Gartenmauern einen zur Vertheidigung vorzüglid) geeigneten 
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Punkt bot, fondern aud) — fowwie die in gleicher Höhe, aber weiter weſtlich ge- 
legene Billa Beurmann — aus ben gut aufgeftellten Reſerven bes XII. Corps 
Lebrun jederzeit neue Kräfte heranziehen Eonnte. 
Die Zufammenfegung dieſes Corps (de8 XIT.) war bie folgende: 
Divifion Grandchamp (von ber fpanifchen Grenze herangezogen). 
Brigade Cambriels: 22. und 34. Linien-Negiment; 1. Chaffeur- 
Marſchbataillon. 
Brigade Villeneuve: 58. und 79. Linien -Regiment. 
Diviſion Lacretelle. 
Brigade Bernier: 14., 20. und 31. Linien-Regiment (brei Regi- 
menter, die urforänglid zur Divifion Biffon des VI. Corps 
gehörten. Vgl. ©. 261). 
Brigade Marquifan: 3. und 4. Marfdj- Regiment. 
Divifion Baffoignes (die Marine-Divifion). 
Brigade Reboul: 1. und 2. Marine Infanterie Regiment. 
Brigade Martin de Paillieres: 3. und 4. Marine Infanterie-Re- 
giment. 
Ferner gehörte zum XII. Corps die Cavallerie-Divifion Salignac- 
Fenelon, die aus der Lanciers -Brigade Savareffe und ber Cüraffier- 
Brigade Beville beftand. Die letztere hatte am 30. am Mont de Brune 
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(vgl. ©. 450) bereit8 eine arge Niederlage erlitten; der erfteren ftand an 
dem Schlachttage, dem man jet entgegenging, ein gleiches Verhängniß 
bevor. 

Von all diefen Truppentheilen, fo weit ſich die Dinge bis jetzt über- 
blifen laffen, ſtanden nur zwei Brigaden in Front: 

die Brigade Villeneuve ober Cambriels in Camoncelle, 
die Marine-Brigade Martin de Paillieres in Bajeilles. 

Alles andre ftand weiter rüdwärts in dem Dreieck Bazeilles -Balan- 
Lamoncelle und griff erſt allmälig, im Laufe eines beinah zehnftündigen 
Kampfes, in diefen ein. 

Wir folgen num dem Vorgehen des I. baierifhen Corps gegen Bazeilles. 

Die Eolonnen fegten ſich zwiſchen 1 und 2 von Remilly aus in 
Marſch. General v. d. Tann begab ſich nach Allicourt, um den Uebergang 
feines Corps über die Maas perfönlich zu leiten. Diefer Uebergang follte 
gleichzeitig auf dev Eifenbahnbrüde und auf den am 31. Nachmittags ge- 
fhlagenen Pontonbrüden erfolgen. (Vol. die Anmerkung ©. 468.) Im 
Thalgrunde der Maas lag ein undurddringlicher, jede Ausſicht hemmender 
Nebel; drüben, am andern Ufer, herrfchte vollfommene Stille. Kurz vor 
4 Uhr waren die 1. Brigade Diet! umd die 2. Brigade Orff, die den Kampf 
eröffnen follten, heran und ber Uebergang über die Brüden erfolgte in 
folgender Vertheilung der Streitkräfte: 


Ueber bie Eifenbahnbrüde: 
1. und 3. Bataillon . 
2. Regiments | 2. Brigade (O:ff) 
(Das 1. und 2. Bataillon 11. Regiments und das 9. Jäger - Bataillon, 
ebenfalls zur 2. Brigade Orff gehörend, erhielten Befehl, an der Eifenbahn- 
brüde zu verbleiben und diefe unter allen Umftänben zu halten.) 


Ueber bie Pontonbrüden: 
2: Jäger-Bataillon, 
1. Regiment, 
Leib- Regiment 
“ferner: 
4. Jäger Bataillon, 
2. Bataillon 2. Regiments, 
1 4pfündige Batterie 
Die Vertheilung war alſo berart erfolgt, daß die ganze 1. Brigabe 
Diet! über die Pontonbrüden ging, während die 2. Brigade Orff ſich in 
drei Theile theilte, von denen 
zwei Bataillone die Eifenbahnbrüde, 
Bemtane 1870/71. I. 2 


1. Brigade (Dietl) 





2. Brigade (Orf). 
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zwei Bataillone (fammt einer Batterie) eine ber Ponton brücken 
paffirten, während 

drei Bataillone zum Schuß der Eifenbahnbrüde zurüdblieben. 

Ziemlich gleichzeitig wurden die Brüden überfchritten; unmittelbar 
jenfeits lag Bazeilles / das 1. und 3. Bataillon 2. Regiments erreichten zuerft 
die Dorflifiere; wenige Minuten fpäter griff das 2. Jäger Bataillon (die 
Tete der Brigade Diet!) in das Gefecht ein. Der Feind, wie immer forglos, 
hatte nur wenige Poften aufgeftellt und wurde im vollften Sinne des Wortes 
dur das Antlopfen ber Baiern aus dem Schlafe gewedt. Einmal wach 
fanden fie fih mit eben fo viel Nafchheit wie Entfchloffenheit in die ihnen 
bereitete Ueberrafhung. Aus Front, Flanke, Rüden empfing die eingebrun- 
genen Abtheilungen alsbald ein mörberifches Feuer. 

»Den nun folgenden beinah fehsftündigen Ortskampf ſchildern zu 
wollen (fo fchreibt Sauptmann Helvig vom baierifchen Generalftab), wäre 
ein vergeblicher Verfuch; wir können nur am Rande diefes Krater ſtehen 
bleiben und annähernd barftellen, wo und warn immer wieber friſche Kräfte 
zur Bewältigung beffelben eindrangen.« 

Wir folgen zunächft dem 1. und 3. Bataillon 2. Regiments, bie, wie 
ſchon hervorgehoben, bie Dorflifiere — und zwar die ſüdliche — am eheften 
erreichten. Diefe zwei Bataillone, da fie ben Feind völlig überrafchten, hatten 
in ber erften halben Stunde verhältnigmäßig leichtes Spiel; Major Sauer, 
der das 1. Bataillon genannten Regiments tommandirte, umging eine Bar- 
rikade, erreichte, durch Heine Seitengaffen vorbringend, erſt bie weſtliche, 
dann fogar die nördliche Lifiere des Dorfes und fehte fi Hier in Beſitz 
eines durch feine Cage wichtigen Eckhauſes. Mit ihm waren zwei Offiziere 
und nur wenige Mannfchaften. Gleich darauf wandte fi) da8 Blatt. Die 
exften feindlichen Verftärfungen rüdten in Bazeilles ein, griffen das eben erft 
beſetzte Eckhaus von allen Seiten an und zwangen ben Major, nachdem er 
fi) faft % Stunden auf diefem volftändig ifolirten Poften gehalten Hatte, ſich 
mit feinen Mannfcaften zu ergeben.*) Der Verluft diefes Punktes war zu 
bedauern. Wäre e8 umgekehrt möglich gemwefen, ihn mit Sülfe raſch 
eintreffender Unterftügungen zu Halten, fo wäre ber Kampf um ben Beſitz 


) Major Sauer wurde nach Sedan abgeführt und fa auf dem Wege bafin das 
XII. frangöfifcje Eorps im feiner Aufftelung auf ben Höhen norbweitlich von Wazeilles. In 
ber Nähe von Balan begegnete er bem eben von Seban fommenben Kaifer Rapoleon mit feinem 
Gefolge. (Etwa 7 Ußr, kurz vor ber Verwundung Mac Mahon’.) Die Behandlung, bie 
Major Sauer von Seiten ber feinblichen Offiziere erfuhr / entfprach ben militairifchen Gebräuchen, 
bagegen zeigte bie Beoölterung von Seban bei bem ungewohnten Anblid ber beutfejen Befan- 
genen einen Sanatismus, beffen ſich der bie Estorte commanbirende framgöfiſche Offizier nicht 
umbin konnte zu ſchämen (Major Sauer wurbe auf feine fategorifhe Forderung am 2. Sep- 
etember Nachmittags mit fämmtlichen beutfejen Gefangenen, ettwn 200, entlaffen.) 
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von Bazeilles bedeutend erleichtert worden, benn das fragliche Eckhaus lag 
am äußerten nordweftlichen Ausgang des Dorfes und wäre, fo e8 in 
unfern Händen blieb, wahrfcheinlih im Stande gewefen, das Eindringen 
feifeher Franzöfifcher Truppentheile zu hindern, ober doch zu erſchweren. 

Während die über die Eifenbahnbrüde avancirte Colonme (1. und 
3. Bataillon 2. Regiments) an der weftlihen und nordweſtlichen Lifiere des 
Dorfes einen fo ſchweren Stand hatte und, von allen Seiten gedrängt, 
ſchließlich von Abſchnitt zu Abſchnitt weichen mußte, fuchte die über: die 
Pontonbrüden vorgebrungene große Eolonne (Brigade Dietl) das ihrerfeits 
im erfien Anfturm genommene Terrain: Bahnhof und öſtliche Dorfhälfte, zu 
behaupten. Aber auch dies erwies ſich als mindeſtens ſchwierig, und zwar 
um fo mehr, al8 von den ſechs Bataillonen ber Brigade nur zwei Drittel 
für das Dorfgefecht verwendet werden konnten. Das 1. Bataillon 1. Regi- 
ments wurbe zu öftlicher Flankirung des Ortes am. Bazeilles-Badje vorge 
hoben und gelangte ſchließlich bis Lamoncelle; das 2. Bataillon eben beffelben 
Regiments mußte zur Beſetzung des Bahnhofes zurüdbehaften werben. Da- 
durch ſchmolz die Brigade auf vier Bataillone: Leib- Regiment und 2. Jäger- 
Bataillon, zufammen, und biefe waren es, die das eigentliche Straßengefecht, 
fo recht inmitten des Dorfes, zu führen Hatten. Der Brigade Diet! (vgl. 
©. 491) waren nod) zwei Bataillone der Brigade Orff über eine der Ponton- 
brüden gefolgt. Nach kurzer Raft am füböftlichen Uusgange von Bazeilles 
wurden dieſe frifchen Bataillone zur Unterftügung des im Centrum des Dorfes 
fechtenden Leib-Regiments, bez. bes 2. Jäger Bataillons vorgefchoben. Aber 
der Feind, begünftigt durch den Nebel, wußte durch unbemerktes Vorſchieben 
immer neuer Referven unſere Anſtrengungen zu paralyfiren. 

Sp fam 7 Uhr heran. Bereits feit drittehalb Stunden tobte jeht 
der Rampf. Die ganze 1. baieriſche Divifion, mit Ausnahme ber drei zum 
Schub der Eifenbahnbrüde zurückverbliebenen Bataillone (vgl. S. 492), ftand 
theil8 inmitten des Dorfes, theils an der Parkmauer und dem Bazeille8 -Bache 
bin in heißem Gefecht. Nur ber füböftliche Theil de8 Dorfes, darunter der 
Bahnhof und Chatenu Dorival, befanden ſich in dieffeitigem unangefocdhtenem 
Bei; um alle8 andere wurde geftritten und nicht immer zu Ungunften des 
Gegners. Mit Einfegung Iehter Kräfte gelang e8 dem Leih-Regiment, dem 
2. Jäger- Bataillon und dem 2. Bataillon 2. Regiments fid) an der Kirche 
und den nädjften Häufern zu halten. 


Zweiter Theil bes Kampfes um Bazeilles. Das Eingreifen ber 
2. baierifhen Divifion. 7 bis 10, 
Etwa um 7 Uhr begann ber Nebel fih zu lichten. Der Artillerie 
Referve ging nunmehr ber Befehl zu, ihr Feuer gegen bie fid) nördlich und 


— 
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ſelbſt ſchon nordöſtlich von Bazeilles zeigenden feindlichen Colonnen zu eröffnen. 
Die 6pfündige Batterie Ulrich v. Sutten ſtand ſchon ſeit einiger Zeit ſüdlich 
von Lamoncelle im Feuer.“) 

Um dieſelbe Zeit hatte auch die 2. baieriſche Divlſion, Generalmajor 
Schumacher, die Maas überſchritten und war mit ber bie Tete bildenden 
3. Brigade, Oberft Schuch, auf dem Kampfplape eingetroffen. Die 4. Bri- 
gabe, Generalmajor dv. d. Tann (Bruder des commandirenden Generals) 
hielt noch an ben beiden Brüden. 

Der 3. Brigade ging ber Befehl zu, von Often und Rorboften ber 
in den Park einzurüden und das Straßengefecht, das nicht von der Stelle 
wollte, durch diefe Flankenbewegung zu unterftügen. Die öftliche Parkmauer 
wurde aud alsbald in Ausführung dieſes Befehles erreicht; Hier ſah ſich ber 
größte Theil der Brigade, noch ehe er in den Park eindringen konnte, von 
friſchen feindlichen Abtheilungen angegriffen und in ein Gefecht verwickelt, 
das fi), am Bazeilles ⸗Bache Hin, mehr und mehr nordwärts bis La Mon- 
celle und über diefes hinaus bis Petite Moncelle zog. Nur etwa anderthalb 
Bataillonen der 3. Brigade gelang es, die vorgefchriebene Richtung einzu- 
halten und durch Vorgehen im Park die inmitten des Dorfes ſich abringende 
1. Dioifion zu fouteniven. 

Dies war um 8 Uhr. Um eben biefe Stunde begann Bazeilles zu 
brennen. Der Brand verbreitete ſich raſch und die Flammen zwangen die 
feindlichen Truppen die Häufer zu verlaffen, wobei viele Gefangene gemacht 
wurden. Aber die Flammen waren nicht blos im Bunde mit und; fie 
tiehteten fid) au) gegen uns und Site und Qualm machten e8 unferen Sol- 
baten in mehreren Straßen unmöglich, den Kampf fortzufegen. Nur fehr 
langfam gewannen wir Terrain. Um eines ber am hartnädigften verthei- 
digten Säufer zu nehmen, ließ General-Major v. Orff zwei 4pfünder Ge 
füge in eine Dorfftraße bringen und das betreffende Saus auf näcfte 
Diftance befchießen. Dies Half; 10 Minuten fpäter konnte mit Erfolg zum 
Sturm gefehritten werden. Als aber biefelben zwei Geſchütze in die Saupt- 
ftraße vorgingen, um nun ihr Feuer gegen bie öfters erwähnte, faft genau 

*) Die Artillerie- Pofitionen, wie gleid) Hier bemerft werden mag, und zwar ganz fpeziell 
bie baierifhen, wechfelten im Cauf des Tages fehr erheblich. Mehrere Batterien, bie anfangs, 
vom Rande des Bois Chevalier aus, mit Front gegen Weften feuerten, feuerten fpäter, nachdem 
Bazeilles genommen war, auf ber Linie Balan- Camoncele gegen Norben. Die Batterien, von 
benen oben im Tegt die Rebe ift, ftanden übrigens — mit Ausnahme ber Batterie v. Hutten — 
ſeht wahrſcheinlich jenfeit der Maas, weſtlich von Remilly. Siehe bie Karte auf ©. 529. Einer 
ber erften Schüffe, ben eben dieſe Batterieen (von ber Artillerie-Meferve) abgaben, foll bie Ver- 
wundung des Viarſchalls Mac Mahon Herbeigefühtt Haben; nad) anderen Berichten war es bie 
Granate einer fähfifchen Batterie und zwar der 4. leichten Batterie, Premierlieutenant Rreder. 


Wir Halten, in Erwägung der Stelle [800 Schritt weftlic von Samoncelfe] wo die Verwundung 
des Marfejals ftattfanb, bie Ichtere Verfion für bie wahrfceinlichere. 
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nördlic) gelegene und die ganze Straße beherrfchende Villa Beurmann zu 
richten, war in wenigen Augenbliden die Sälfte der Bedienungsmannfchaft 
verwundet oder getöbtet und die Gefüge mußten wieder zurüdgenommen " 
werben. 

So ftanden die Dinge, als 8% Uhr der commandirende General 
v. d. Tann ‘von Ullicourt her bei Bazeilles eintraf. Die Meldungen, bie 
eingingen, ließen feinen Zweifel darüber, daß man bei einer bedrohlichen 
Kriſis angefommen fei. Diefe Kriſis dauerte eine volle Stunde. Sie lag nicht 
innerhalb des Dorfes, fondern außerhalb deffelben. In Bazeilles felbft ftand 
das Gefecht, oder machte aud) wohl Iangfame Fortſchritte wenigftend von dem 
Augenblid an, wo die Flankenbewegung jener obenerwähnten 1% Bataillone 
(je ein Halbbataillon vom 3. und 12. Regiment und 1% Eompagnieen vom 
1. Jäger-Bataillon) wirffam geworben war; unmittelbar nörblid vom Dorfe 
aber, auf dem zwifchen dem Park und Camoncelle gelegenen, vom Bazeilles- 
Bache durchſtrömten Wiefenterrain, nahmen die Dinge von Minute zu Mi- 
nute eine immer bebrohlichere Geftalt an. Hier an biefer Stelle, die in den 
Scylachtbefchreibungen des 1. September die »große Lüde« genannt wird, 
meil erft wieder um Lamoncelle herum und nördlich jenfeit8 beffelben ge- 
ſchloſſene Maffen der Unferigen fichtbar wurden, — bier, an diefer Stelle, 
lag bie Gefahr. Sier, auf die »große Lüde« zu, drängten immer frifche 
feindliche Eolonnen, denen wir, — von einigen Abtheilungen ber 48. (ſäch⸗ 
ſiſchen) Brigade abgefehen, die an diefer Stelle mit ind Gefecht eingriffen, — 
nichts entgegenzufegen Hatten, als jene vier Bataillone der 3. baierifchen 
Brigade, die fi, ftatt in den Park weſtwärts einzubringen, nordwärts am 
Bazeilles-Bache Hin gezogen Hatten. In eine einzige Plänklerkette aufgelöft, 
ſuchten fie da8 Vorbringen des Feindes zu hindern, deſſen Plan unverkennbar 
darauf gerichtet war, hier durchzubrechen und unfere in front des Bois 
de Chevalier haltende Artillerie Linie von links her zu faffen und zum Ab⸗ 
fahren zu zwingen. Diefer Plan, bei der großen numerifchen Ueberlegenheit, 
die der Feind an diefer Stelle zeigte, mußte gelingen, wenn e8 nicht glückte, 
ber Plänklerkette einige Frifche Bataillone als Soutien zu geben. Meldungen 
von der 3. Brigade gingen .ein: »fie Lönne ſich nicht länger halten, wenn 
fie nicht verſtärkt würde«. Zum Ueberfluß Hatten ſich einige Compagnieen 
total verſchoſſen und frifteten das Feuer mit Patronen, die fie den Todten 
und Verwundeten abnahmen. 

In diefem kritiſchen Moment erfchien die 4. Brigade, Generalmajor 
v. d. Tann, an der Süboftede von Bazeilles. In zwei Eolonnen hatten 
ſechs Bataillone der Brigade die Maas überfehritten, drei unter Benugung 
der einen Ponton⸗, die drei anderen unter Benugung der Eifenbahn- 
brüde. 
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Ueber die Pontonbräde. 

1. Bataillon 10. Regiments, 

2. Bataillon 10. Regiments, 

7. Jäger Bataillon, 

2 Batterieen. 

Ueber bie Eifenbaßnbrüde. 

3, Bataillon 10. Regiments, 

1. Bataillon 13. Regiments, 

2. Bataillon 13. Regiments, 

1 Batterie. 

Ueber beide Colonnen fofort Verfügung treffend, Hatte der Comman- 
dirende 

die über die Pontonbrücke herangekommenen Bataillone zur Unter⸗ 
ſtützung der 3. Brigade an die »große Lücke«, 

die über die Eifenbahnbrüde avancirten Bataillone aber zur Un- 
terftügung der 1. und 2. Brigade in daB Dorf felbft dirigirt. 

94 Uhr griffen fie an beiden Stellen ein. 

Die erfte Colonne (1. und 2. Bataillon 10. Regiments), gleichzeitig 
mit einer neuen fächfifchen Brigade auf dem gefährdeten Raum zwiſchen 
Bazeilles und Camoncelle eintreffend, ftellte das Gefecht an diefer Stelle faft 
ſchon durch ihr bloßes Erſcheinen wieder herj 

die zweite Colonne (3. Bataillon 10. und 1. und 2. Bataillon 
13. Regiments), auf der Hauptſtraße des Dorfes vordringend, brach hier 
den legten Widerftand des durch fehsftündigen Kampf mürbe gemachten, aber 
bis zuletzt mit der höchſten Exbitterung fechtenden Feindes. »Ein Marine 
foldat — fo erzähft ein Augenzeuge — lag ſchwerverwundet mit zerfehmetter- 
tem Bein auf der Straße von Bazeilles, in feinem Schmerze faft verſchmach ⸗ 
tend. Ich bot ihm einen Trunk Waffer und Wein, aber er wie ihn zurüd, 
knirſchte mit den Zähnen und äfterte Gott.« Das 3. Bataillon 10. Regie 
ments ftürmte endlich, die oft genannte Villa Beurmann am nördlichen Aus 
gange von VBazeilles und machte die Beſatzung berfelben zu Gefangenen. 

Dies war um 10 Uhr. Ein Doppel-Refultat war erreicht: ber 
Durchbrechungsverſuch des Feindes war vereitelt; Bajzeilles ſelbſt in 
unferem Beſitz. 

Dritter Theil des Kampfes, Vorgehen gegen Balan. Die 3. baieriſche 
Divifion von 10 bis 12. 

Um 10 Uhr war Bazeilles in volftändigem Beſitz des 1. baierifchen 
Eorps; das Erſcheinen und rafche Eingreifen der 4. Brigade, Regimenter 10 
und 13, hatte den Ausfchlag gegeben. 
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Kurz vorher, alfo zu einem Zeitpunkt wo ſich die Dinge innerhalb 
des Dorfes noch nicht vol zu unferen Gunften entfchieben. hatten, war dem 
General v. d. Tan, feitens des Obercommandos ber III. Armee, eine weitere 
Divifion und zwar die Divifion Walther vom II. Baierifhen Corps zur 
Verfügung geftellt worben. Hocherwünſcht kam eine ſolche Unterftägung. 
Var auch, als diefelbe um etwa 10% Uhr an ber Eifenbahnbrüde eintraf, 
zu einer Betheiligung am Kampfe in und um Bazeilles feine Gelegenheit 
mehr gegeben, fo fehlte es doch keineswegs an einem Angriffsobjekt. Das 
nahegelegene Balan bot ein foldes. General v. d. Tann ertheilte ber 
3. Divifion Befehl, im Ihalgrunde vorzugehen und den bereitd eine Vor 
ſtadt von Sedan bildenden Ort zu nehmen. Der Commandirende verfolgte 
dabei die Abficht, einerfeitS die in der Front (von Oft nach Weft) ſchwer 
angreifbaren und theilweife bewaldeten Höhen, auf denen jet das XII. Corps 
Lebrun hielt, an ihrem Fuße, alfo fühlich, zu umgehen, andrerfeit8 den Kreis, 
in welchen die franzöfifche Armee eingefchloffen werden follte, möglichft zu 
verengen. Glückte e8 nämlich, den Feind zur Räumung Balan's und ber 
anliegenden Höhen zu zwingen, fo blieb ihm nichts übrig, als ſich innerhalb der 
Mauern von Seban zurüdzuziehen, woburd) ihm mit dem Raum auch nahezu 
bie Möglichkeit verloren ging, bebeutendere Kräfte zu einem nochmaligen 
Angriff zu formiven. General v. d. Tann ſchützte alfo Bazeilles durch Weg- 
nahme von Balan und ſchnitt durch eigne Offenfive eine feindliche Offenfive ab. 

Die 5. Brigade, Generalmajor Schleich, Hatte die Tete. Sie 
beftand aus dem 6. Regiment, aus bem 2. und 3. Bataillon 7. Regiments 
und bem 8. Jäger-Bataillon. Zwei Batterien, die Batterieen Bauer und 
Hofmeifter, waren ihr beigegeben. In zwei Treffen formirt rückte die Bri- 
gabe gegen Balan vor. An der Spige marfchirte das 8. Jäger- Bataillon, 
rechts rückwärts das 2., links rüdwärts das 1. Bataillon 6. Regiments. 
In zweiter Linie folgten das 2, und 3. Bataillon vom 7. Regiment. 

Bon den Vorgängen der nächſten Stunde, alfo von 11 bis 12, ein 
klares Bild zu gewinnen, ift ſchwer, wo nicht unmöglid. Die Relationen 
twiderfprechen ſich untereinander, ja jeder einzelne Bericht geräth mit fich felber 
in Widerftreit. Da heißt e8: » daß das ſchwachbeſetzte Balan genommen und 
der am weftlichen Ende de8 Ortes gelegene Park vom 8. Jäger - Bataillon und 
dem 1. Bataillon 6. Regiments erobert worden feie, aber diefer Mittheilung 
folgt zwanzig Zeilen fpäter die Verfiherung, »baß ber Feind anfehnliche 
Streitkräfte entwidelte und den tapferften Widerftand leiſtete«. »Befonders 
tühmlich (fo heißt e8 weiter) thaten ſich auch Hier die Marine- Infanterie 
Regimenter hervor. Balan war vollftändig zur Verteidigung eingerichtet, 
feine Cage und Bauart begünftigte eine folde. Die Säufer folid, überall 
doppelte und dreifache Seden. Die Gartenmauern waren mit Schießlöchern 
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verfehen, die Gärten unter fi) verbunden und die Säufer- und Gartenfronten 
gegen die Straßenfeite feft verfchloffen.« In der Verlegenheit, die dieſe ge- 
genüberftehenden Ausfagen uns fehaffen, finden wir einigermaßen Rath und 
Hülfe in dem mehreittrten Sauptmann Selvigfchen Werke: »Das I. baierifche 
Armee- Corps 1870 und 71e, in dem es wörtlich heißt: »Die 5. Brigade, 
Generalmajor Schleih, ging durch Balan hindurch und befeßte einen 
nordweftlid) diefes Ortes in der Richtung auf Fond de Givonne gelegenen 
Höhentamm. Dafelbft entfpann ſich nun ber heftigfte Kampf.« Es fheint 
hiernach, daß e8 fi — übrigens in volllommener Uebereinftimmung mit den 
bereit8 hervorgehobenen Abſichten des Commandirenden — mehr um eine 
Umgehung Balans, als um eine Beſetzung beffelben gehandelt habe und 
daß, während die 5. Brigade, und bald auch die 6., einen erbitterten Kampf 
auf dem Höhenterrain zwifchen Balan und Seban führten, Balkan felbft, 
wenigſtens zu erheblichem Theile, immer nod) in Händen bes Feindes war. *) 

Wie immer dem fein möge, um 12 Uhr ftand die 5. baieriſche Bri- 
gabe nordiweftli von Balan und fhüßte, wie ein vorgefchobener Poften, in 
opferreihem Kampfe die Sauptftellung bei Bazeilles. 

Ein großer Erfolg war errungen, und baieriſche Bataillone hielten 
bereit8 vor den Thoren Sedans, als auf andern Stellen des großen Schladht- 
feldes (im Norden und Nordweſten) die ernfteren Begegnungen erft begannen. 

Im Laufe des Nachmittags, kurz vor dem Erlöſchen des Kampfes, 
fladerte auch bei Balan das Feuer nod) einmal wieder auf. Sogar in geftei- 
gerter Seftigkeit. Es war der letzte Vorftoß des Feindes, ein Ducchbrehungs- 
verſuch zu feiner Rettung. Auf kurze Augenblicke lächelte ihm ein trügerifcher 
Schimmer. Dann war e8 vorbei. 

Auf diefen Schlußaft des Kampfes bei Balan+Bazeilles kommen wir 
an anderer Stelle zurüd. 


Die Einäfherung von Bazeilles. 
Eine Anklage und Regtfertigung. 


Ehe wir in unferer Darftellung der großen Schlacht fortfahren, fei 
e8 un geftattet, auf eine Controverfe einzugehen, die fid) über den Baiern- 


*) Daß eingelne Häufer in Balan al bie Zeit über vom Feinde befept blieben, ift 
ungmeifelhaft; anbrerfeit8 fpricht wieberum mandje® gegen bie im Tegt vertretene Unficit. 
So heißt e8 beifpielsweife an einer fpäteren Gtelle bes Selpigſchen Buches: >Da traf bie 
Meldung ein, daß bie 3. Divifion gezwungen fei, Balan zu räumen.e Wenn Balan ge 
zäumt werben fonnte, fo mußte e8 vorher befept worben fein. Es iſt beahalb allerbings 
möglich, ba ſich bie oben im Tept Hervorgehobenen Wiberfprüche dahin erfären, baf al’ bie 
Strefflich zur Defenfive eingerichtetene und in ber That höcft tapfer vertheibigten Häufergeuppen 
nicht eigentlich zu Valan, fonbern zu einem mit Häufern überbedten Terrainabfänitt 
gehörten, der dereits gwifchen Balan und Seban gelegen ift. 
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kampf bei Bazeilles erhoben hat. Weiterhin erſt auf diefen Gegenftand zurüd- 
zukommen, verbietet fi in dem vorliegenden Falle, da wir am Schluß diefes 
Capitel8 Größeres zu behandeln haben werden: Die Capitulation von Sedan 
und die Gefangennahme des Kaifers. 

Der Baierntampf in Bazeilles, die Art, wie das Straßengefecht 
geführt worden war, wurde fehr bald zum Gegenftand heftiger Angriffe in 
der europälfchen Preffe. Man fprad) von Graufamteiten, von begangenen 
Cammibalismen, die als ein Sohn auf unfer culturftolzes Jahrhundert da- 
ftänden. Baierifcherfeits ift fpäter officids und officiell darauf geantwortet 
worben. 

Der Sauptankläger — auch dadurch ber bedeutendfte, daß ihm, mwenig- 
ftens ſcheinbar, eine gewiffe Unparteilichkeit zur Seite ftand — war dev Herzog 
von Fitz ⸗ James, der in einer aus Paris vom 12. September datirten Zu- 
ſchrift an die Times feiner Entrüftung über die Gräuelthaten Ausdrud gab, 
die feitend der Baiern in Bazeilles begangen wären und ihren Namen auf 
ewige Zeit beſchimpft hätten. Unter diefen Gräuelthaten führt er dann an: 
Beſchießung, Einäfcherung, Füfiladen und vor Allem das Zurüdtreiben, be- 
siehungsmeife das Sineinwerfen fliehender Einwohner in ihre in Flammen. 
ftehenden Säufer. 

Auf alle diefe Anlagen wurde zunächft, unterm 18. September, durch 
Hermann Voget geantwortet, der als Specialkorrefpondent das I. baierifche 
Corps begleitete. Wir geben nachſtehend den wefentlichen Inhalt dieſer 
Entgegnung. 

»Der Herzog von Fitz-James (fo Heißt e8 in Voget's Bericht) be 
hauptet: Die Baiern hätten Bazeilles aus feinem andern Grunde in Brand 
geſteckt, als weil feine Einwohner in der Uniform der Nationalgarden 
an ber Vertheidigung ihres Dorfe Theil genommen: Das ift einfach 
eine Faͤlſchung der Wahrheit, gegen welche nicht entfchieden genug proteftirt 
werben kann. VBazeilles ift niedergebrannt, das ift wahr; Männer und Frauen 
find dabei getödtet worden, das ift nicht minder wahr. Aber die Einäfcherung 
des Dorfes, wie die Töbtung einzelner feiner Einwohner war fein Uft nie 
driger Rache, fondern eine Handlung der Nothwehr, in einzelnen wenigen 
Fällen eine gerechte Strafe. Wenn bei dem Brand auch Unfchuldige ihren 
Tod gefunden, fo ift das ein Unglüd, fein Verbrechen, welches die deutſchen 
Krieger belaften könnte. Der Herzog fagt, daß er mit feinen eigenen Augen 
die Ruinen des unglüdlihen Dorfes und die verkohlten Leichname ber 
Einwohner auf ihren Thürſchwellen gefehen habe, aber ex gefteht felbft, 
daß er nicht Zeuge der Gräuel gewefen, welche der Einäfcherung des Dorfes 
dorhergingen; er giebt felbft als Quelle feiner Erzählung die mehr als zweifel- 
haften Berichte der geflüchteten Einwohner an. ch aber war Zeuge dieſer 
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Gräuel, war Zeuge der Unthaten, welde Veranlaffung waren, daß ber 
Feuerbrand in die Häufer geworfen wurde. Ich bin wie der Herr Herzog 
durch die rauchenden Trümmer des Dorfes gegangen, auch ich fah verfohlte 
Leihname auf den Ruinen der Häufer liegen. In den menigfien fällen 
tonnte ich noch unterfcheiden, ob hier ein Deutfcher oder Franzoſe fein Leben 
ausgehaucht; doch mehr ald einmal erkannte ich die legten Fetzen der baieri- 
fhen Uniform. Ich Babe aber aud) mit meinen eigenen Augen gefehen, wie 
ein Einwohner bed Orts mit Sülfe eines Weibes einen verwundeten Baiern 
von der Straße in ein brennendes Haus zu fchleifen fuchte; ich habe gefehen, 
wie diefe beiden $yrevler von den Kerzueilenden Kameraden des Verwundeten 
niebergehauen und ihre Leichname in diefelben Flammen geworfen wurden, 
in welchen fie dem zum Tode verwundeten Baiern ein Grab bereiten wollten. 

Ich wieberhole: die Einäfherung von Bazeilled war ein Akt der Noth- 
wehr, feine Handlung der Rache. Und zum Beweife mögen folgende That- 
fahen dienen. Schon am 31. Auguft, nod ehe man von der Theilnahme 
der Rationalgarde am Kampfe eine Ahnung Hatte, Wurden die der Maas 
zunaͤchſt gelegenen Häufer des Dorfes vom anderen Ufer aus durch baierifche 
Artillerie in Brand gefhoffen, und zwar deshalb, weil dieſe Säufer den 
Franzoſen, welche die Uebergänge ber Maas vertheidigten, zur Schutzwehr 
dienten. Ihre Zerftörung war einfach eine ftrategifche Nothwendigkeit. Am 
anderen Tage eröffneten baierifche Jäger und Infanterie den Kampf um das 
Dorf. Die fehr feften Säufer des Ortes dienten den Franzoſen abermals als 
Schutzwehr. Beſonders war dies mit einem Gebäude der Fall, welches zwei 
Straßen beherrſchte. Schon waren vor demfelben Hunderte von Baiern todt 
und verwundet niebergeftürzt, als befohlen wurde, e8 in Brand zu ſtecken. 
Pioniere führten diefen Befehl aus, indem fie das Haus umgingen, die Sinter- 
wand einfchlugen und durch die Brefche Feuerbrände hineinwarfen. 

Nach mehrftündigem blutigem Kampfe hatten endlich die Baiern die 
franzoͤſiſche Marine- Infanterie, welche das Dorf mit großem SHeldenmuth 
vertheidigte, zurüdgetrieben. In den Straßen, den Häufern und Gärten 
lagen noch zahlreiche Verwundete, welche zu fuchen und zum Verbandplatz zu 
bringen Sache der durch das Genfer Kreuz kenntlichen Bleffirtenträger war. 
Doch die in den Häuſern zurüdgebliebenen Bewohner vefpectirten nicht das 
rothe Kreuz, fie fhoffen aus dem Hinterhalt auf die Krankenträger. In Zeit 
einer halben Stunde erſchienen ſechs verwundete Bleffirtenträger auf dem 
Verbandplatz. Eine militairifhe Durchſuchung der Säufer wurde jegt befohlen. 
Männer und Frauen mit den Waffen in der Hand wurden hervorgeholt. 
Wer ſich vertheidigte, wurde fofort erhoffen. Die Uebrigen wurden ge 
fangen fortgeführt. Doc) diefe Razzia Half wenig. Die Häuſer ſchienen ſich 
aus unfichtbaren Schlupfwinteln neu zu bevölkern. Immer auf8 Neue wurde 
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aus den Häufern gefeuert, und zwar ganz beſonders auf die Krankenträger. 
Nachden gewiß an fünfzig unferer Leute den aus dem Hinterhalt gefandten 
Kugeln zum Opfer gefallen waren, wurbe enblid ber Befehl ertheilt, die 
Schlupfwinkel der Meuchelmörber durch Feuer zu zerſtören. Wer dabei in 
den Flammen feinen Tod gefunden Hat, weiß id nicht. Daß die Baiern 
ganze. Familien in die Flammen geftoßen und Frauen, die ſich flüchten wollten, 
getöbtet haben, ift einfach eine Unmahrheit, im günftigften Galle eine Aus- 
geburt der erregten Phantafie der Geflüchteten. Ich felbft habe gefehen, mie 
ein baierifher Soldat eine alte Frau, die in der brennenden Straße vor 
Mattigkeit zuſammenbrach, durch einen Trunk aus feiner Feldflaſche erquickte, 
und ihr dann half, das Bündel mit ihren Sabfeligkeiten auf den Rüden zu heben. 

Schredliches ift zu Bazeilles gefchehen; aber e8 waren die Bewohner 
diefes Orts, welche durch ihre, allem Völkerrecht hohnſprechende Theilnahme 
an dem Kampfe, die Leidenfchaften entfeflelten, welche felbft die Schuld tragen, 
wenn ihr Seimathsborf heute nur noch ein Schutthaufen iſt. Nicht weil fie 
als Nationalgardiften Theil nahmen an der Vertheidigung ihres Vaterlandes, 
nein, weil fie als Meuchelmörber aus ſicherem Verſteck auf Diejenigen fhoffen, 
deren Aufgabe e8 ift, den Verwundeten Linderung ihrer Schmerzen zu bringen, 
wurden ihre Säufer, welche Schlupfwinkel von Mördern geworben, den 
Flammen übergeben.« 

Trotz diefer Erflärung blieb alerorten, wo man ber beutfchen Sache 
nicht allzu günftig gefonnen war, alfo namentlich im Lager der »Neutralen«, 
an ben Baiern etwas hängen. Den Ungrund der fi in Kurs erhaltenden 
Gerüchte mit amtlicher Autorität (und zwar geftügt auf eingehende Unter 
fuhungen an Ort und Stelle) darzuthun, verbot ſich, fo lange der Krieg 
dauerte, ber, wie bekannt, da8 I. baieriſche Corp8 an die Loire führte. 
Sehr bald nad) erfolgtem Frieden aber ließ e8 fid General v. d. Tann, als 
Commandeur des I. baierifchen Corps, angelegen fein, bie Streitfrage zu 
erforfchen und die Gerüchte auf ihr richtiges Maß zurüdzuführen. Am 
29. Juni 1871 war der Commanbdirende in der Lage, von Nancy aus folgende 
Erklärung abgeben zu können: 

»Den Truppen des I. baierifhen Armee-Eorps, fowie ber 
töniglid preußifhen 8. Infanterie-Divifion wurde in Journalen 
— namentlich in der Times vom 15. September v. J. — durch Veröffent- 
lichung eines Schreibens des Herzogs von Fit- James, d. d. Paris 12. Sep- 
tember, der Vorwurf gemacht, im Kampfe um Bazeilles am 1. September 
dv. 5. mit ungerehtfertigter Graufamkeit gegen die Bewohner des genannten 
Ortes gehandelt zu Haben. ö 

Baiern und Preußen follen, um die Einwohner für ihre Theilnahme 
am der Vertheidigung zu ftrafen, das Dorf angezündet.haben. Die National 
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garde fei größtentheild geblieben, bie Einwohnerſchaft hätte fi in bie 
Keller geflüchtet gehabt; Weiber, Kinder, Alle wären verbrannt worden. 
Bon 2000 Einwohnern wären faum 300 übrig geblieben, welche erzählten, 
die Baiern hätten ganze Familien in bie Flammen zurüdgeftoßen und bie 
Frauen erfchoffen, welche entfliehen wollten. 

Um nicht bloße Behauptungen biefen Anklagen entgegenzuftellen, und 
um die Unwahrheit derſelben aftenmäßig beweifen zu können, habe ich wäh- 
end des Krieges nicht geantwortet, nach Abſchluß des Friedens aber, duch 
bie gefällige Vermittelung bes beutfchen Eivil-Commiffairs, von den franzö- 
ſiſchen Behörden, namentlih dem Seren Bellemont, Maire von Bazeilles, 
einen erfhöpfenden Bericht über alle während des Kampfes vom 31. Auguft 
und 1. September verunglüdten Einwohner erholt. 

Nach diefem offiziellen Rapport beträgt die Gefammtzahl der Tobten, 
Verwunbdeten und Vermißten der Einwohnerfhaft neun und dreißig. 

Darunter: 

Verbrannt oder erftict: 
zwei bettlägerige Frauen, 
drei Männer, 
drei Kinder. . 
Getödtet, verwundet, vermißt während des zweitägigen Kampfes: 
eine Frau, 
dreißig Männer. — Summa 39. 

Der größte Theil des Dorfes wurde ein Raub ber Flammen durch die 
zweitägige gegenfeitige Beſchießung und ben ſechsſtündigen mörberifchen Straßen- 
und Häufer-Rampf gegen da8 XII franzöfifche Corps, namentlich gegen bie 
Divifion der Marine- Infanterie, wobei mein Corps 2000 Mann an Todten 
und Verwunbeten verlor. 

Wenn Ziffern reden, kann ich die Worte der Rechtfertigung fparen 
und mit dem Wunfche fchließen, daß alle Diejenigen, welche ſich durch bie im 
erſten Schreden erflärbaren Uebertreibungen zu ungerechten Anklagen verlei- 
ten ließen, ihre Sympathie ben unglüdlichen Einwohnern Hinfort durch reich 
liche Unterftügungen beweifen werben; benn der Maire Bellemont fügt dem 
Rapport bei, daß feit der Schlacht, von ben 2048 Einwohnern 140 bis 150 
duch Krankheiten in Folge von Mangel und Elend verftorben feien. 

gez. Freiherr v. d. Tann, 
Commanbdirender bed I. baierifhen Armee- Corps. 

Unter den dreißig Männern, die als getödtet, verwundet und ver- 
mißt aufgeführt werben, befinden fi die, die kampfbetheiligt oder bei Rache⸗ 
alten ertappt, von ben bis zur äußerften Wuth aufgeftahelten Baiern aus 
freier Hand oder ftandsechtlich niedergefchoffen wurden. Denn ber Zweck obiger 
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Erflärung, wenn er auch einerfeit8 dahin abzielte, die Erzählung des Ge 
ſchehenen auf ein richtiges Maß zurüdzuführen, ging doch amberfeits nicht 
dahin, den furchtbaren Ernſt dieſes Kampfes, die Schreden von Bazeilles 
leugnen oder abſchwächen zu wollen. Der baierifche Löwe hatte Bier feine 
Tate eingefchlagen, tiefer, blutiger, als an irgend einer andern Stelle diefes 
Krieges. Deß durften wir felber noch Zeuge fein. 

Acht Monate nad) der Schlacht, an einem blühenden Maitage, kamen 
mir von Seban her bed Weges. Das gange Dorf war noch ein ungeheurer 
Nuinenhaufen. Bitch, Straßburg, Mezieres, alles was wir von eingeäfcher- 
ten Städten ober Städtetheilen gefehen hatten, verſchwand neben dem Anblid, 
der fich Hier bot. Wir begannen zu zählen. Achtzig Säufer lagen in Trüm- 
mern, nicht Sütten, nicht Lehmkathen, fondern zweiftöcdige Quaderbauten, aus 
jenem Sanbftein aufgeführt, der überall in Lothringen und an ber belgifchen 
Grenze hin al8 Baumaterial dient. Erſt ein einziges Saus, ein Gafthauß, 
war wieder aufgerichtet. Es trug die Infchrift: Aux Ruines de Bazeilles. 

Der Anblick diefer Inſchrift vermochte ein Lächeln zu weden; nicht fo 
der Anblid eines hohen, mächtigen Fabrikſchornſteins, der, unmittelbar vor 
Ausbruch des Krieges fertig geworben, Granatenhagel und Feuersbrunft 
gleihmäßig überbauert hatte und unverfehrt inmitten dieſes Chaos aufragte. 
Er trug in Mittelhöhe, in weißer Steinmofait, die Jahreszahl 1870. Diefe 
Zahl, fie follte einfach angeben, wann biefe hohe, im Dienfte bes Friedens 
fiehende Säule, eine ächte Friedenscolonne, errichtet worden fei; nun fand 
fie da, und wird daftehen, als ein Erinnerungsmonument an den 1. Sep- 
tember 1870. 


Lamoncelle-Monvillers. 
Die 33. (fächfifeje) Divifion bis 12 Uhr. 


Die Erftürmung Bazeilles’ war Baiernfahe; unmittelbar zur Seite 
de8 Dorfes aber, am Bazeilles-Bache hin, auf dem Terrain der vielgenann- 
ten »großen Lücke⸗ fochten Baiern und Sachſen vereint, ja den letzteren, 
wie fie die größere Zahl an diefer Stelle bildeten, fiel auch der größere An- 
theil am endlichen Erfolge zu. Was fächfifcherfeit8 Hier eingriff, war die 
23. Divifion, Generalmajor v. Montbe.”) Wir folgen dem Vorgehen diefer 

*) Der urfpränglichen Ordte de Bataille des XII. (Fähfifchen) Armet - Corps zufolge 
tommanbirte Prinz Georg von Sachfen bie 23. Divifion und Oberft v. Montbe die 46. Brigade. 
Nachdem indeffen Prinz Georg zum Corps · Commandeur aufgerüdt war, erhielt v. Montbe bie 
23. Divifion. Wahr peinlich avaneirte er gleichzeitig oder bald barauf zum Generalmajor. 
In den Berichten wird er abwechſelnd ald Oberft, Generalmajor und ſelbſt als Generalfieutenant 
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Divifion, die fi, wie recapitulivend hervorgehoben werben mag, auß ben 
Grenadier-Regimentern 100 und 101, fammt dem Schügen- Regiment 108 
(45. Brigade) wie aus den Infanterie Regimentern 102 und 103 (46. Bri- 
gabe) zufammenfeßte, 

Die Generalordre für den 1. September Hatte hinſichtlich des XI. 
Armee Corps feſtgeſetzt, daß fich beide Divifionen deffelben von ihren Bivouac- 
plägen aus, über La Rulle, Lamecourt und Tamoneelle auf Sedan zu zu 
dirigiren hätten. 

Diefer Ordre war pünktlich nachgefommen worden; die 24. Divifion, 
der wir in dem nächften Abfchnitt dieſes Capitel8 auf einem angrenzenden 
Terrain begegnen werden, war von Douzy aus, die 23. Divifion, bie eine 
Meile weiter zurüd lag, aus ihren Bivouacs bei Tetaigne und Euilly auf 
gebrochen. Beide Divifionen gleichzeitig (5 Uhr). Der 23. Divifion hatte, 
nad urfprünglicher Weifung, obgelegen, ber 24. einfach zu folgen; als in- 
beffen die erftgenannte Divifion (die 23.) Ca Rulle erreichte, das von ber 
Schwefterdivifion in Folge des viel fürzeren Weges faft fhon um drei Stunden 
früher paffirt worden war, ging ber 23. der Befehl zu, nicht rechts ausbiegend 
über Camecourt auf Lamoncelle und Daigny zu folgen, fondern, in grader 
Linie vorrüdend, unmittelbar nörblic von Bazeilles auf dem »Lüden-Terrain« 
zwifhen Schloß Monvillers und Camoncelle einzugreifen. Ein Anſuchen, das 
von General v. d. Tann mit Rüdfiht auf feinen Außerft gefährdeten rechten 
Flügel geftellt worden war, hatte zu biefer Abmweihung von dem urfprüng- 
lichen Befehle geführt. 

Die 46. Brigade,” Oberft v. Seydlitz, hatte die Tete. Um 9 Uhr 
an ber Norboftede von Bazeilles eintreffend, fand fie hier die Baiern, na- 
mentlich Abtheilungen der 3. Brigade (vgl. ©. 495) in arger Bedrängniß, 
und fofort warfen fid) zwei Batnillone vom Regiment 102 in bie vielerwähnte 
»Lücke⸗. Eine halbe Stunde fpäter, nachdem inzwifchen weitere Abtheilungen 
der Brigade Seydlig, und zwar zwei Bataillone vom 103. Regiment, auf 
dem rechten Flügel der Gefechtälinie eingetroffen waren, hatte ſich der Kampf 
auf diefer Stelle des Schlachtfeldes entfchieben. Die Gemüfe- und Obftgärten 
von Schloß Monvillers, die der Feind mit großer Zähigkeit feſtzuhalten ge 
trachtet hatte, waren ihm entriffen worden. Die Truppen, die den Sachſen 
und Baiern hier gegenüberftanden, gehörten ber 1. und 3. Divifion des Le 
brum’fchen Corps an; e8 war Linien Infanterie vom 22. und Marine- In⸗ 
fanterie vom 4. Regiment. Smweihundertfunfzig Schritt rückwärts, auf einem 


aufgefühtt. Uebrigens fei an biefer Gtelle gleich noch auf unfere Karte ©. 490 Hingewiefen, 
bie, tie bie frangäfifcie Aufftellung in dem Dreied: Bazeilles, Balan, Samoneelle, fo auch bie 
Aufftelung des 1. Corps Ducrot ywifdjen Daiguy und Givonne enthält. Diefe Karte wird 
das Verſtandniß ber Kämpfe ber 23. und 24. Divifion, namentlich ber Iehteren, fehr erleichtern. 
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mit dichten Hecken umgebenen Gartenterrain, ſetzten fie ſich inzwifchen zu neuem 
Widerftande feſt. Ja mehr, unter Seranziehung friſcher Bataillone wurde 
noch einmal ein Uebergehen in die Offenfive verfucht. Mit vielem Elan drangen 
diefe Abtheilungen vor, [hoben unfere Schützenſchwaͤrme rückwärts und feitwärts 
und ſchickten fih an, ben linken Flügel unferer in langer Linie auf den 
Höhen von Lamoncelle haltenden Artillerie zu gewinnen. Der Vorftoß war 
fo gut geleitet und mit folder Raſchheit ausgeführt, daß fich zwei Batterien 
(baierifche) des Außerften Linken Flügels zu einer rüdgängigen Bewegung ge 
zwungen fahen, während die zunächft ftehende fächfifche Batterie zu ihrer 
Selbftvertheidigung mit Kartätfchen feuern mußte. Der feindlihe Angriff 
fcheiterte zuleßt an dem Eongentrirten Feuer ber benachbarten Batterien 
und ber in Wirkſamkeit tretenden Infanterie -Bedeckung: die 1. Bataillone der 
Regimenter 102 und 108. Der Commandeur der 23. Divifion, General 
v. Montbe, ordnete nunmehr an, daß diefe beiden Bataillone dem weichenden 
Feinde unmittelbar folgen und ihn aus feinem zu Vertheibigung und Angriff 
gleich günftigen Heden- und Gartenterrain vertreiben follten. Dies geſchah 
(10 Uhr). 

Von da ab ſchwieg der Kampf-an diefer Stelle. Die 3. baieriſche 
Divifion, indem fie gegen Balan vorging, fiherte uns durch diefes Vorgehen 
den Befig von Bazeilles und Lamoncelle. Dennod war es gerathen, biefe 
Sicherheit nicht zu überfhäten. Ein erneuter Vorſtoß — den bis Balan 
vorgeſchobenen Schirm durchbrechend — konnte die dahinter gelegene, mit fo 
viel Opfern erfämpfte Tinie (Bazeilles ⸗Lamoncelle) immer aufs neue bedrohen 
und felbft unfere öſtlich des Bazeilles- Baches, zwifchen diefem und dem Bois 
de Chevalier ſich erſtreckende Artillerie- Pofition in immer neue Gefahr bringen. 
Niemand erkannte dies klarer, als General v. db. Tann. Er ermaß daher bie 
ganze Tragweite eines zwifchen 10 und 11 bei General v. Montbe eintreffenden 
Befehls, dahin gehend, mit der 23. Divifion unverzüglich nordwärts bis auf 
Daigny eventuell bi8 auf Givonne zu rüden. Kam die 23. Divifion dieſem 
Befehle nach, ehe unferfeits das an dieſem Tage in Referve ftehende IV. Corps 
heran war, fo war abermald die »große Lücke« gefchaffen und die rechte 
Flanke der Bazeilles- Stellung völlig freigegeben. General v. d. Tann ſtellte 
darauf hin da8 Anfuchen an General v. Montbe, nicht eher feine gegenwärtige 
für den Schuß Bazeilles unerläßlihe Pofition aufzugeben, als die Spite des 
IV. Armee - Corps eingetroffen fein würbe. General v. Montbe willfahrte 
diefem Anfuchen, von deſſen Berechtigtheit ex felbft, als Mitcommandirender 
an diefer Stelle, bie vollfte Einfiht hatte. Er hielt bis nad) 12 Uhr an 
biefer Stelle aus. Erſt als die Teten-Divifion (die 8.), des IV. Armee- 
Corps fihtbar wurde, trat er feinen Marſch auf Daigny und Givonne an. 
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Hier werden wir ihm und feiner 23. Divifion zu einer fpäteren Stunde 
.de8 Tages, und zwar in bem bie letzte Entſcheidung bringenden Momente, noch 
einmal begegnen. 


Lamoneelle-Daigny. 
Die 24. (fächfifce) Divifion Bis 12 Uhr. 


rüber al8 die 23. Divifion, bie, wie wir ©. 504 bereits hernorge- 
hoben Haben, der voraufmarfcirenden 24. Divifion einfach folgen follte, war 
diefe Ießtere (die 24.) auf dem Terrain zwifchen Bazeilles und Lamoncelle 
eingetroffen und hatte fi, ber Generalordre gemäß, mit halb rechts gegen 
Lamoncelle gewandt, das auch im erften Anlauf — wir kommen darauf 
zurück — genommen wurde. 

Die Stellang der beiden fächfifhen Divifionen zu einander war 
nad) Eintreffen der 23. Divifion (ein Zeitpunkt, der, wie wir wiffen, freilich 
um drei Stunden fpäter lag) die folgende: 

Die 23. Divifion bildete den linken Flügel der ſächſiſchen Gefammt- 
aufftelung, focht ſüdlich von Lamoncelle und füllte, untermifcht mit baie 
riſchen Bataillonen, die vielgenannte »große Lüde« ; 

die 24. Divifion bildete den rechten Flügel, focht nördl ich von 
Lamoncelle und dehnte fi, in Front des Bois de Chevalier, bis Daigny aus. 

Lamoncelle alfo war der Berührungspunft für beide Divifionen, 
an ben ſich die fühlich ſtehende 23. Divifion mit ihrem rechten, die noͤrdlich 
ftehende 24. mit ihrem linken Flügel Iehnte. Diefe letztere (die 24.) hielt 
auch das Dorf befett. 

Nachdem wir hierdurch, fo weit das Rampfesterrain des XII. Armee 
Corps in Betracht konint, unfern Lefern ein Gefammtbild gegeben zu 
haben glauben, gehen wir nunmehr zu einer Darftellung des fpeziellen 
Kampfes der 24. Divifion auf eben diefem Terrain über. 

Die aus Regimentern beider Brigabden, der 47. und 48., gemifchte 
Avantgarde unter Generalmajor v. Schulz; war um 5 Uhr aus ihrem 
Bivouac in Front von Douzy aufgebroden. Sie beftand aus folgenden 
Truppentheilen: 

1. und 3. Bataillon Regiment 107, 

1, 2. und 3. Bataillon Regiment 105, 

13. Jäger- Bataillon, 

1 Escadron vom 2. Reiter- Regiment, 

1 Vierpfünder- Batterie (Premierlieutenant v. Kıeder). 
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Um den Marſch zu erleichtern und zu befchleunigen, war an fänmt- 
liche Zußtruppen der Befehl ergangen, die Tornifter abzulegen. Die fächfifche 
Avantgarde verfolgte die Chauffee bis La Nulle, ſchwenkte rechts ab nad) 
Lamecourt und wandte fih dann gegen das im Grunde, hart am Bazeilles- 
Bache gelegene Camoncelle. Die Spige der Avantgarde, die beiden vorge 
nannten Bataillone vom Regiment 107, traf um 6% Uhr an der Lifiere bes 
Dorfes ein. Diefes war durch Abtheilungen der Divifion Grandchamp befekt, 
wurde aber nur ſchwach vertheidigt und nad) kurzem Widerftande von drei 
fähfifhen Eompagnieen genommen. Dabei gelang e8 zweien dieſer Com- 
pagnieen, ber 11. und 12. vom Regiment .Nr. 107, die Brüde über den 
Bazeilles- Bach zu überfchreiten und ſich gegen 7 Uhr in ben Beſitz einiger 
jenfeit8 ber Brüde gelegenen Häͤuſer zu ſetzen, — eine gleichfam als Brüden- 
Topf vorgefchobene Pofition, welche dieſe beiden Compagnieen - unter den 
ſchwierigſten Verhältniffen drei Stunden lang gegen die fi immer wieder 
erneuernden Angriffe bes Feindes behaupteten. \ 

Gleichzeitig mit dem Eindringen in Camoncelle fuhr auf der Höhe 
des öftlichen Thalrandes bie 4 pfündige Avantgarden - Batterie v. Kreder auf 
und eröffnete ihr Feuer gegen die auf den Anhöhen weſtlich des Grundes be- 
merkbaren langen Linien des Feindes.“) 

Diefer, im erften Moment ſichtlich überrafcht, exholte fi bald von 
diefer Ueberrafchung und ließ, der ſächſiſchen Batterie gegenüber, auf 1800 
Schritt Entfernung fünf Batterien auffahren, in deren heftigem Feuer die 
ſächſiſche Batterie jedoch über eine halbe Stunde unerſchrocken aushielt, bis 
um 6% Uhr bie drei anderen Batterieen der Divifions- Artillerie herbeikamen, 
um bie genommene Pofition zu behaupten. 

Inzwiſchen trafen auch die anderen Avantgarden -Bataillone der 
24, Divifion vor Lamoncelle ein und wurden zur Dedung der rechten Flanke 
gegen Daigny verwandt. Bei diefem Sichausdehnen auf Daigny zu, das zum 
Theil unter Benugung des Bois de Chevalier geſchah, kam es alsbald zu nicht 
unerheblichen Rencontres mit Suaven und Turcos. Es waren dies Truppen 
vom I. franzöfifchen Corps. General Ducrot hatte, muthmaßlich in derfelben 
Viertelftunde, in der wir, unbeobachtet von ihm, die Südweftfpige des Bois 
de Chevalier erreichten, der Divifion Lartigue die Weifung zugehen laffen, 
über den Grund von Daigny vorzugehen und das ebengenannte Wäldchen 
als eine Art Außenwerk feiner eigentlihen Stellung zu befeßen. Als bie 
Spißen dieſer Divifion am der Lifiere de8 Dorfes anlangten, fanden fie 
diefelbe von vorgeſchobenen fächfifhen Abtheilungen bereit8 erreicht und es 
entfpann fi nunmehr auf dem zwifchen dem »Wäldchen« und dem Grunde 

*) Bol. den Schluß der Anmerkung auf ©. 494, bie Verwundung Mac Mahons 
betreffend. 

Gontane 1870/71. L 3 
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von Daigny ausgeſtreckten Raum ein higiges Gefecht, das unfrerfeits vorzugs- 
weife vom Regiment Nr. 107 (foweit feine Compagnieen nicht jenfeit Lamon ⸗ 
celle ftanden, vgl. ©. 507), franzöſiſcherſeits vorzugsweife von der Brigade 
Srabonlet: 3. Zuaven- und 56. Linien-Regiment, geführt wurde. Dem 
erften Zufammenftoß an der Liſiere des »Wäldchens«, der mit dem Zurüd- 
werfen ber vorgefchobenen feindlichen Abtheilungen über ben Grund von 
Daigny endigte, folgten in den Stunden von 7 bis 10 nod wiederholte 
Offenfioftöße der ebengenannten Brigade, die aber ſämmtlich an dem vernich ⸗ 
tenden bieffeitigen Feuer fcheiterten. 

- Die Hauptaction fiel auf diefem Theile des großen Schlachtfelbes, 
wie auf jedem anbern, unfern Batterien zu. Die Infanteriegefechte, oft 
blutig und von beiden Seiten mit großer Energie geführt, traten doch aller 
orten nur epifodenhaft, nur als Einfchiebfel auf. Die öftlih von Lamon ⸗ 
celle aufgefahrenen vier Batterieen der 24. Divifion wurden um 7% Uhr von 
den vorberften Abtheilungen ber ſächſiſchen Corps Artillerie — drei Batte- 
rieen — auf dem rechten Flügel und etwas fpäter durch zwei baieriſche 
Batterien auf dem linken Flügel verftärkt. Dem Feuer diefer neun Batterieen 
gelang es um 8% Uhr die gegenüberftchende Artillerie zu einer rückgängigen 
Bewegung zu veranlaffen. Als aus biefer 300 Schritt zurüdgelegenen Pofi- 
tion das feindliche Feuer mit erneuter Seftigkeit losbrach, wurden dieſſeits 
aud bie legten vier Batterien der fähfifchen Corp8-Artillerie in die Gefechts- 
linie gezogen. Später kamen an eben dieſer Stelle — zwiſchen dem linken 
Flügel der fähfifhen und dem rechten Flügel der baierifchen Gefhüplinie — 
noch zwei Batterieen der 23, Divifion zu Verwendung, fo daß Bier im Gan ⸗ 
zen 13 ſächſiſche und 2 Baierifche Batterien feuerten. Sp viel über ben 
Artilleriefampf. 

Nachdem zwifhen 8 und 9 auch das vorlegte Regiment bes Gros 
der 24. Divifion — das letzte (da8 106.) traf in folge eines Irrthums in der 
Befehlsertheilung erft um 10% Uhr auf dem Schlachtfelde ein — auf dem 
echten Flügel der Artillerielinie Stellung genommen hatte, fühlte man ſich 
ftark genug, zur Offenfive gegen Daigny überzugehen. Unter Führung 
des Oberften v. Elterlein, Commandeur des Regiments Nr. 104, drang 
die vorderfte, aus brei Infanterie» Bataillonen und einem Jäger-Bataillon 
beftehenbe Linie langſam aber ftetig gegen den Thalrand von Daignh vor, 
während vier Infanterie Bataillone und” ein Jäger- Bataillon zur Reſerve 
am Boi8 de Chevalier ftehen blieben. Nachdem bei diefem Vorgehen dem Feinde 
drei Gefüge und drei Mitrailleufen genommen worden waren, wurde nad) 
halbftündigem Dorfgefecht, wobei 200 Zuaven und Turcos in Gefangenschaft 
fielen, Daigny der Brigade Fraboulet reſp. der Divifion Lartigue entriffen. 
Dies war 94. (Vgl. die Karte auf ©. 490.) 
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Ein erhebliches Vorbringen weiter weſtwärts, einerfeits über Camon- 
celle, anderfeit8 über Daigny hinaus, wollte ſich um diefe Stunde des 
Tages noch nicht erzwingen laffen, um fo weniger, al8 bie im Feuer ftehenden 
ſächſiſchen Truppen ihre Munition nahezu verbraucht Hatten. Einige Vorſtöße 
murben noch im Verein mit einzelnen Garbe-Abtheilungen (vgl. S. 510) 
ausgeführt, doch führten fie, eine Anzahl won Gefangenen abgerechnet, zu 
feinem eigentlichen Refultat. 

Es trat mun eine mehrftündige, bis über 12 Uhr Kinausgehende Ge- 
fechtspauſe auch an dieſer Stelle des Schlachtfeldes ein. Wie Bazeilles durch 
die Baiern, fo wurden Camoncelle und Daigny duch die Sachſen gehalten. 
Verfuche des Feindes, an diefen drei Punkten durchzubrechen, wurden im 
Laufe des Vormittags nicht wieder gemacht. 

Die Linie Bazeilles- Lamoncelle -Daigny war unfer. 

Auf den letzten, ſchon in den Nachmittag fallenden Vorftoß gegen dieſe 
Linie, kommen wir, wie aud) hier wieder bemerkt werben mag, in ber zweiten 
Hälfte des »Tages von Sedan« zurüd, 


Daigny-Givonne. 
Die Garden bis 12 Uhr. 


Das Garde-Eorps Hatte am 31. Auguft in einem Bis in die Nacht 
hinein andauernden, überaus anftrengenden Marſch mit den Avantgarden 
feiner beiden Infanterie Divifionen die Gegend von Pouru St. Remy und 
Douru aux Bois erreicht, während da8 Gros derfelben bei Carignan und 
nördlich davon Halt gemacht hatte. 

In Folge des am frühen Morgen des 1. September im Sauptquartier 
Carignan eintreffenden Befehls zum Vormarſch, trat da8 Garde- Corps benfel- 
ben um 5 Uhr an und zwar in zwei getrennten Divifionscolonnen. Die rechte 
Eolonne, die 1. Garde-Divifion, gefolgt von der Eorps-Artillerie und ber 
Garde Eavallerie-Divifion, wurde auf Villers Eernay, die Linke, die 
2. Garde - Infanterie-Divifion, auf da8 2000 Schritt links daneben gelegene 
Francheval bitigirt. 

In der Höhe von Frandeval wurde ein kurzer Salt gemacht und be 
ſchloß Hier der commandirende General, Prinz Auguft von Wiürtemberg, 
nad Lage der obwaltenden Verhältniffe die Umgehung noch weiter rechts 
als bis auf den vorgefchriebenen Punkt Givonne auszubehnen. Nach Er- 
reichung dieſes Punktes (Givonne) ſollte die 2. Garde-Divifion ebendenſelben 
feſthalten, die 1. Garde-Diviſion aber, durch weiteres Ausholen nach rechts 


—— 
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Hin, Fleigneux — wo man von links her das Eintreffen der III. Armee er- 
warten durfte — zu erreichen fuchen. . 

So ber Plan. Gleich hier mag bemerkt werden, daß berfelbe nur 
fehr annäherungsweife zur Ausführung kam. Vielmehr wiederholte fih mit 
den Garde-Divifionen, bei ihrem Eintreffen in Givonne, genau baffelbe, 
was bei Eintreffen der beiden fähfifhen Divifionen in Camoncelle ftatt- 
gefunden Hatte. Sie ſchie den fich weiter von einander ald geplant und, ftatt 
im Corp8verbande zu einer immerhin gemeinfchaftlihen Action zu gelangen, 
gerieth, im einen wie im andern Falle, die ben linken Flügel und zugleich 
auch die Queue bildende Divifion auf das Actionsfeld einer neben ihr fech⸗ 
tenden, einem andern Armee- Corps angehörigen Truppe. So bei der Garde 
wie bei den Sachſen. Die 23. (ſächſiſche) Divifion, urſprünglich als zweites 
Treffen für die 24. beftimmt, griff auf das Gefechtsfeld der bebrängten Baiern 
bis nad) Bazeilles, und die 2. Garde-Divifion, urfprünglid nur als Soute 
nirung refp. Ablöfung der 1. Garde-Divifion beordert, auf das Gefechtöfeld 
der 24. Divifion bis nad) Daigny hinüber. 

Nach diefer die Gefammt- Situation charakteriſirenden Einleitung 
tehren wir zu dem Vormarfch, beziehungsweife zu den Einzel -Actionen beider 
Garde Divifionen zurüd. (S. auch hier unfre Karte auf ©. 490.) 

Die 1. Garbe-Divifion, v. Pape, hatte die Tete, fo hatte fie auch 
das erfte Zufammentreffen mit dem Feinde. Es fand bei Villerd-Cernay 
ftatt. Dort vertrieb die Avantgarde der genannten Divifion (Oberftlieute 
nant v. Papftein) die franzöſiſchen Tirailleurd aus dem vorgelegenen Gehölze 
und erklomm ſchnell und refolut die fteilen Höhen zwiſchen Billers - Cernay 
und Givonne Das Gros der Divifion folgte bald; unter dem Schuhe 
der Avantgarde gelang es der Divifions - Artillerie, Givonne gegenüber auf 
zufahren. : Gleich darauf erfchien dort auch die Corp8-Artillerie. Trotz des 
in diefem Moment überlegenen feindlichen Feuers fuhren die Batterien auf 
und griffen fofort energiſch in das Gefecht ein. Oberft v. Scherbening, der 
bier die Corps» Artillerie commandirte, fand bei diefer Gelegenheit den Helden» 
tod. Ein feinbliches Geſchoß zerriß ihm die Bruft im Augenblid, wo er ben 
Befehl zum Abprogen gab. Die Armee verlor in ihm einen tapferen, umſich⸗ 
tigen und geliebten Offizier. Seine ruhige Freundlichkeit, die ihn vor St. Privat 
während ber langen Stunden töbtlicher Gefahr nie einen Augenblick verlaffen 
hatte, hatte ihn der Corp8- Artillerie ganz beſonders werth gemacht und ſchweren 
Herzens fahen die Kanoniere die Teiche de8 Commandeurs davontragen. 

Die 2. Garde- Divifion, v. Budritzki, hatte mittlerweile die Höhen 
öftlich von Givonne erftiegen. 

Um Halb zehn Uhr nahmen Infanterie-Abtheilungen der Avantgarde 
der 1. Divifion (unter Führung des Majors v. Buddenbrock) dad Dorf Gi 
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vonne, behaupteten fid) dort trotz des heftigften Feuers und eroberten mit 
flürmender Sand eine feindliche Batterie von fieben Gefhügen und drei Mi- 
trailleufen, deren Bedienungs-Mannſchaften theils gefangen, theild nieder- 
gemacht wurden. Die Franzofen zeigten indeß noch feine Spur von Ent- 
muthigung, und obgleich von den ſchwerſten Verluften durch unfer Artillerie 
feuer heimgefucht, ftellten fie ſich uns doch überall brav und trotzig entgegen. 
Sie waren aus Givonne vertrieben; aber ihre Waffenbrüber fochten um dieſe 
Stunde bei Daigny noch mit verzweifeltem Muth gegen die 24. fächfifche Divifion. 
Die franzöfifche Artillerie beſonders entwidelte dort ein mörderiſches Feuer. 
Der commandirende General, Prinz Auguft von Würtemberg, hielt e8 demnach 
für gerathen, an diefer Stelle mit einzugreifen, und bie 2. Garde Infanterie 
Divifion, v. Budritzki, die mittlerweile ebenfalls die in Front von Givonne 
gelegenen Höhen erftiegen hatte, erhielt Befehl, zur Unterftügung des XII. 
Armee-Eorps, beziehungsiweife ber fpeziell hier fechtenden 24. Divifion, auf 
Daigny vorzugehen, während vier Bataillone der Brigade Medem (2. Garde 
Infanterie-Brigade) als Referve an der füdlichen Spite des von ber 1. In- 
fanterie- Divifion befeßten Gehölzes aufgeftellt werben follten. 

General v. Budritzki nahm zunäͤchſt feine Divifions- Artillerie vor. 
Diefelbe fuhr fofort bis im den Bereich der Chaſſepots Hinein und eröffnete 
ein wirkfames Feuer auf Daigny felbft und auf die dahinter placizte feindliche 
Artillerie. Sier fiel Sauptmann v. Roon, Chef der 5. ſchweren Batterie, in 
treuer Erfüllung feiner Pflicht. Er fant, tödtlicd, verwundet, um bald darauf 
fein junges Leben in den Armen feines berbeigeeilten Bruders auszuath- 
men. Die an ber Tete der 2. Garde-Divifion befindliche Brigade (v. Berger) 
ging unterbeffen entfchloffen gegen die vor Daigny befindliche Schlucht vor 
und behauptete ſich dort in heftigem feindlichen Infanteriefeuer, während 
das Kaifer Franz-Regiment, vom Major v. Derenthall geführt, noch über 
Daigny hinaus vordrang und dort, im Verein mit fähfifchen Truppen, 
viele Gefangene machte. Die 3. Garde-Infanterie-Brigade (Linfingen) wurde 
vorläufig intakt zurückbehalten. 

Um 11 Uhr fühlte Jedermann, daß die Entſcheidung nahe. Aus 
der Ferne, der Garbe-Aufftellung gegenüber, hörte man bumpfen, ununter- 
brochenen Ranonendomner; die Garde Cavallerie- Divifion ſetzte ſich fofort in 
Bewegung um den Kampfgenoffen nad rechts Hin, auf Fleigneux zu, bie 
Hand zu reihen und dadurch den Ring zu fchließen. 

Der commanbirende General des Garbe-Corp8 befand ſich in biefem 
Augenblid auf einer Anhöhe, von der aus das ganze Schlachtfeld überfehen 
werben konnte. Es war ein großartiges Bild, wie e8 wohl kaum einem 
menſchlichen Auge je geboten worden ift. In einem verhältnigmäßig Heinen 
Raume kämpften an 300,000 Mann. Ueber diefem Ring kaͤmpfender Maffen 


512 


lag eine weiße Wolfe, aus ber es wnaufhörlic bligte und donnerte. 
Fürchterlich war die Verwüftung, welche unfere Artillerie anrichtete. Einem 
umftellten Löwen gleich verfuchte der Feind bald hier, bald dort einen Vorftoß 
zu machen; aber überall brachen ſich feine decimirten Eolonnen gegen unfere 
Truppen, die fi) ihm auf allen Wegen entgegenftellten und ihn in den Keffel 
zurüdtrieben, in welchem Tod und Verwüftung unbarmherzig wütheten. Die 
Garde Artillerie unter Führung des Prinzen Hohenlohe, der, von Batterie 
zu Batterie eilend, einer jeden ihr fortwährend wechfelndes Zielobjekt bezeich ⸗ 
nete, wirkte Erftaunliches. Die Granaten flogen mit der Präzifion einer von 
einem guten Schüten abgefandten Büchfenkugel. Vereinzelte Tirailleurſchwaͤrme 
wurden durch fie auf Diftancen von 2500—3000 Schritt erreicht und zum 
Umkehren gezwungen; größere Maffen zerftoben vor ihnen, wie hülfloſe 
Heerden, von Wölfen angegriffen. 

Die feindlichen Batterien verftummten mehr und mehr. Das un 
heimliche Knattern ber Mitrailleufen, welches zu Anfang des Gefechtes troß 
allem Schlachtenlärm vernehmlich, gewefen war, ließ ſich nur noch in langen 
Smifchenräumen hören; und ba bie Sielobjekte für die ſüdlich des Gehölzes 
placirten Batterieen der Garde mehr und mehr ſchwanden, befahl der com- 
manbirende General, elf Batterien öftlih von Givonne am Abhange ber dort 
gelegenen Höhen zu vereinigen. Die Artillerie beherrfchte von diefem Punkte 
aus da8 Bois de la Garenne und ganz beſonders eine ungefähr 200 Schritt 
breite Lichtung, auf der zu einer fpäteren Stunde viele Franzofen ihren 
Tod finden follten. 

Um 12 Uhr war alfo die ganze Linie am Bazeilles- oder Givonne- 
Bache hin in unfren Händen: 

Bazeilles war von dem I. baierifchen Corps, 

Lamoncelle und Daigny vom XII. Corps, 

Givonne von dem Garbe-Eorps 
befegt; auf den Höhen, unmittelbar öſtlich des Baches, ftanden unſre Ar · 
tillerie ⸗ Linien: J 

15 ſãchſiſch -baierifche Batterieen in Front von Lamoncelle, mit ihren 
Flügeln bis VBazeilles und Daigny ſich dehnend, 

“ 11 Garde- Batterieen in Front von Givonne, mit dem linken Flügel 
Daigny, mit dem rechten nahezu Illy erreichend. 

Auf Stunden hin tobte der Geſchützlampf. Erſt zwifchen 2 und 3 
wurde ber Infanteriekampf an dieſer Stelle wieber aufgenommen. Wir 
kommen darauf zurüd. 

Zunächft wenden wit und den Vorgängen an unfrem linken Flügel, 
wo das XI. und V. Corps mehr und mehr in Action traten, zu. 
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Floing · Illy. 
Das XI. und V. Corps Bis 12 Uhr. 


Das XI. Corps — feit Wörth, wo General dv. Bofe verwundet 
wurde, unter dem Befehl des Generallieutenants v. Gersdorff fiehend — 
hatte am 31. Nachmittags Bivouacs bei Cheveuge,”) eine brittel Meile fühlic) 
von Dondery, bezogen. Sinter ihm lagerte da8 V. Corps. Das Pionier- 
Bataillon Nr. 11, mit Rüdfiht auf die bevorftehende Ueberfchreitung der 
Maas, fehritt fofort dazu, in der Nähe von Dondery (mo fi) eine ftehende 
Brüde befand) noch eine zweite Brüde herzuftellen. Dies war 1000 Schritt 
weſtlich der Stadt, bei Auberge de Conde. 

Der Befehl zum Aufbruh traf um Mitternacht ein. Um 5% Uhr 
ftanden beide Divifionen, die 21., Generallieutenant v. Schachtmeyer, und 
die 22., Generalmajor v. Schkopp, jenſeits der Maas, bereit, den fo be- 
rühmt gewordenen Umgehungsmarfc der feindlichen Stellung auszuführen. 


Champ de la GrangesFleignemo 





Bontenconrf ers sur Baro 


(hevengeo 


Man marſchirte in vier Brigade- Colonnen: 
Die 41. Brigade (Regimenter 80 und 87) am vechten Flügel, hart 
an ber Maas hin, auf Montimont; 


*) Dies iſt wieder ein Mufterbeifpiel für Die beſtändig ſich barbietende Schwierigkeit 
ber Rechtſchreibung von Ortsnamen. Gtieler v. Heybefampf fehreibt Epevenges, Worbftäbt 
ſchreibt Chavenges, meine Spegialtarte ſchreibt Chevenge und Ritters geographifches Legiton, 
das überhaupt als Nochſchlagebuch für bie in biefem Kriege vorfommenben frangäfifdien Dorf- 
namen eine traurige Role fpielt, fehreibt gar nichte. 
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die 42. Brigade (Regimenter 82 und 88) links daneben auf Brian- 
court; 
die 43. Brigade (Regimenter 32 und 95) links daneben auf Vrigne 
aug boiß; . “ 
die 44. Brigade (Regimenter 83 und 94), ber 42. folgend, ebenfalls 
auf Briancourt. 

Der Marfch ging zunächft in graber Linie nordwärts, da man 
nicht fiher war, ob ber Feind nicht vielleicht, um der Umgarnung zu ent- 
Ihlüpfen, in ber Nacht vom 31. auf den 1. weftwärts ausgewichen fei; 
um 7 Uhr aber — bie Spigen der Brigaben hatten Montimont und Brian- 
court erreicht — traf Befehl ein, rechts zu ſchwenken und die Maasſchleife 
zu umbiegen, da ber Feind feine Sedan-Stellung nicht aufgegeben habe 
und bereit feheine, uns in diefer zu erwarten. 

Die Rechtsſchwenkung erfolgte fofort; die Brigaden nahmen ihre 
Richtung auf St. Menges (das von vorgefchobenen Abtheilungen des VII. 
Corps, Douay, ohne Widerftand geräumt wurde), befegten dieſes Dorf, paffir- 
ten das fich ſüdweſtlich bis an die Maas hinanziehende Defilee von St. Al- 
bert und theilten fih nun — wobei wir von Hin» und Serfchiebungen, Ver · 
fpätungen und fonftigen Detailabweihungen abfehen — im Wefentlichen der- 
art, daß 

die 41. und 42. Brigade auf Fleigneug zu, feitwärts dieſes Dorfes, 

die 43. und 44. Brigade auf Floing zu, in Front dieſes Dorfes 
ihre Aufftellung nahmen. 

Zwiſchen diefen Infanterie-Stellungen fuhr abtheilungsweife die Ar- 
tillerie auf, mit ihrem rechten Flügel fi) an St. Menges Iehnend. Die 
Artillerie, bald nady 10 Uhr in Pofition gebracht, begann um eben diefe Zeit 
ihr Feuer; die Infanterie — wenn wir kleinere Rencontres außer Acht 
laſſen — trat erft um 12 Uhr ins Gefecht. Wir kommen weiterhin darauf 
zurück. 

Das V. Corps, Generallieutenant v. Kirchbach, hatte, ebenfalls am 
am 31. Nachmittags, zwiſchen Bulſon und Cheveuge, etwa eine drittel Meile 
rückwärts vom XI. Corps, Bivouacs bezogen. Die Befehle, die Hier beim 
Eorp8-Commando eintrafen, waren im Wefentlihen diefelben, wie die dem 
XI. Corps zugegangenen. Das V. Corps follte etwas fpäter aufbrechen und 
in ber linken Flanke des XI. marſchiren. 

. Der Vormarſch wurde um 24 Uhr angetreten. Zeit zum Abkochen 
mar nicht gewefen. Mit Ieerem Magen ging e8 in Nacht und Nebel Hinein. 
General dv. Kirchbach befand ſich bei der Woantgarde. Um 4 Uhr Iangte 
diefe, noch bei völliger Dunkelheit, am Maasufer an. Das Gros folgte 
unmittelbar und marfchirte nördlich Villers fur Bar in Rendezvous ⸗Stellung 
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auf. Der leichte Seldbrüdentrain, der Hinter ber Avantgarde marſchirte, 
wurde fofort vorgezogen, um unter Leitung des Sauptmann Pirfcher ben 
Brückenſchlag ins Werk zu fegen. Die Brüde wurde etwa 50 Schritt weft- 
lid) der des XI. Corps gebaut. Um 4% Uhr wurde fie begonnen, nad 40 
Minuten war fie fertig, fo daß um 54 Uhr die Tete der Avantgarde die 
Maas überfchreiten Eonnte. Die Brüde, zum größten Theil auf Böden ru 
hend, nur in ber Mitte des Fluſſes von zwei Pontons getragen, beftand aus 
acht Streden. Während des Baues wurden jenfeit8 am Eifenbahndamme 
Rampen zum Ueberfchreiten deſſelben hergeftellt. 

Ohne Unterbrehung wurde ber Flußübergang des Armee ⸗Corps fort- 
gefeßt; zum Theil auch über bie Brüde des XI. Corps, fobald biefelbe mo- 
mentan nicht von ben Truppen deffelben benußt wurde. . 

Als die Avantgarde um 7% Uhr in Vivier au Court, 2000 
Schritt links (weftlih) von Vrigne aug bois, eingetroffen war, wurde bem 
General v. Kirchbach duch den Major v. Hahnke der kronprinzliche Befehl 
überbradit, 

mit dem V. Armee-Corps über Vrigne aug bois dem XI. Corps 
zu folgen und ſich hinter demfelben, links debouchirend, zu formiren. 

Das V. Corps ſetzte demzufolge, rechtsſchwenkend, feinen Marſch über 
Tendrecourt und Vrigne aux bois fort, bei welcher Gelegenheit die Artil- 
lerie alsbald in die Front genommen und nad) Erreihung des Höhenzuges 
zwiſchen Floing und Fleigneux der bereits im Feuer ſtehenden Artilerie-Einie 
des XI. Corps als Linker Flügel angehängt wurde. Dies war etwa 10% Uhr. 
Achtzig Geſchütze des XI und ſechszig Gefchüge des V. Corps bildeten 
um dieſe Stunde eine formibdable Batterie, deren rechter Flügel auf der 
Höhe füdlih von St. Menges, der linke an einem Wäldchen nordöſtlich Illy 
fand. Alſo ſchon etwas über Fleigneug hinaus. Die ganze Strede betrug 
4000 Schritt und rechtfertigt den plaftifchen Ausdrud eines franzöfifchen Of- 
fiers »fünf Kilometer Artillerie. Die linke Flügel-Batterie des XI. Corps, 
die reitende Batterie Normann, war von ben übrigen Battericen ihres Regi- 
ments duch, das tiefe fi von Fleigneux nad Floing ausdehnende Thal 
getrennt. 

Der Artillerie de8 Corps folgte die Infanterie. Als diefe eintraf, 
ftand auch der Finke Flügel der großen Gefammt- Batterie (eben bie ſechszig Ge- 
ſchütze des V. Corp8) bereits feit einer halben Stunde im feuer. Ueber die 
vier Infanterie-Brigaden wurde nunmehr wie folgt verfügt: 

Die 17. Brigade nimmt Stellung in Front von St. Menges, un- 
mittelbar rechts rückwaͤrts der Batterieen des XI. Corps; 

die 20. Brigade rüdt rechts neben Fleigneux ein und ſchützt die 
Vatterieen des V. Corps , 
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die 18. Brigade wird an der Ferme Champ de la Grange ald Re 
ferve zurüdhehalten; " 

die 19. Brigade (Regimenter 6 und 46), fowie da8 5. Täger- 
Bataillon, rüden in bie Front zur Unterftügung des bereits engagirten 
XI. Eorps. 

Im Einlange hiermit verlief der Kampf, ber fi nun, auf drei 
Stunden Hin, von der Linie St. Menges -Fleigneux aus, gegen bie Linie 
Floing- Illy entſpann. Das XI. Corps focht mit der 22. Divifion von St. . 
Menges aus gegen Sloing und die dahinter gelegenen Höhen, mit ber 21. 
Divifion von Fleigneug aus gegen Illy und das Bois de Garenne. Das 
V. Corps ſoutenirte dieſes Vorgehen mit feiner 19. Brigade, während bie brei 

„anderen Brigaden theils als allgemeine Reſerve theils zum Schuß ber großen 
Artillerie- Linie zurüdbehalten wurden. Die 19. Brigade rüdte in das Ter- 
rain zwifchen Sloing und JUy, ober was baffelbe fagen will, in bie zwiſchen 
ben beiden Divifionen des XI. Corps belaffene Lücke ein. Hier jtand fie im Cen ⸗ 
trum dieſes Theil des Schlachtfeldes. Aber nur mit vier Bataillonen: 
dem Grenadier- Regiment Nr. 6 und dem Füfilter-Bataillon 46. beharrte fie 
in biefer ihrer Eentrumsftellung, während die drei anderen Bataillone: das 
1. und 2. vom 46, Regiment und das 5. Jäger- Bataillon, zur Unterftügung 
der am rechten Flügel (Floing) fechtenden 22. Divifion herangezogen wurden. 

Ale fieben Bataillone der 19, Brigade fochten Hier befonders ruhm ⸗ 
reich. Der Saupttheil ihrer Kämpfe fällt jedoch in die Stunden zwifchen 12 
und 3, über die wir weiterhin erſt berichten. Dem Vormittags refp. Mit- 
tag8-Gefecht gehört nur die Wegnahme von Floing an. Sie fällt in bie 12. 
Stunde; vielleicht wenige Minuten fpäter. Ueber die Wegnahme des Dorfes 
finden wir bie folgende Schilderung, die in ihrer Einleitung um etwa eine 
halbe Stunde zurüdgreift. 

»11% Uhr hatte General v. Gersdorff Befehl gegeben, aus dem Defilee 
von St. Albert debouchirend, gegen Floing vorzugehen und da8 Dorf zu 
nehmen. Um diefe Stunde ftanden ihm, da die 43. Brigade noch zurüd und 
die 44. erſt mit einem einzigen Regimente (bem 83.) zur Stelle war, nur brei 
Bataillone zur Verfügung, die alsbald bei ihrem Vorgehen die exheblichiten 
Verlufte erlitten und in Bebrängniß geriethen. General v. Gersborff ftellte 
deshalb bei dem Commanbdirenden des V. Corps, General v. Kirchbach, die 
Bitte um Unterftügung. Diefe wurde gewährt. Die beiden Mustetier-Ba- 
taillone 46. Regiments und das 5. Jäger - Bataillon erhielten Welfung, den 
Angriff der 83er zu fouteniven. Den Befehl über dies combinirte Detache- 
ment führte Oberft v. Eberhardt, Commandeur bes 46. Regiments. 

Der Vormarſch der beiden Musketier-Bataillone, die etwa eine halbe 
Stunde früher bei St. Menges eingetroffen waren, mußte des heftigen Gra- 
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natfeuer8 wegen im Lauffhritt und in Compagnieen auseinandergezogen aus ⸗ 
geführt werden. Während das Bataillon Gallwig gegen den weſtlichen Theil 
des Dorfes vorging, war das Bataillon Maliczewski gegen bie Mitte deffel- 
ben und fpeziell die 8. Compagnie (Premierlieutenant Kruska) gegen den 
Kirchhof am Oftende von Floing durch Oberft v. Eberhardt dirigirt worden. 
Die Eompagnieen dieſes Bataillons doublirten zum größten Theil in bie 
Reihen der bier in heißem Gefecht ftehenden 83er ein. Von allen Seiten mit 
Energie angegriffen, gab nun ber Feind fehr bald die nördliche Eifiere auf. 
Sofort drang unfre Infanterie in Floing felber ein und warf die Weichenden 
tambour battant und unter Surrah aus dem Dorfe hinaus. Das 5. Jäger 
Bataillon erhielt jet die Weifung, auf dem linken Flügel der 46er in das 
Feuergefecht, das ſich gegen die Höhe ſüdlich von Floing zu entfpinnen begann, 
einzugreifen. 

Zu wiederholten Malen verfuchte der Feind, die verlorene, wichtige 
Pofition zurüczuerobern und namentlic, beim Kirchhofe wieder in das Dorf 
einzubringen. Diefe Verſuche wurden jedod vom Premierlieutenant Kruska, 
deffen Compagnie fid) durch Musketiere vom 83. Regiment, ſowie durch Mann- 
haften vom 5. und 11. Jäger-Bataillon verftärkt hatte, abgemiefen.« 

Died war um 12 oder doch nicht viel-fpäter. Etwa um biefelbe 
Zeit wurde General v. Gersdorff am rechten Flügel unfrer Artillerie-Cinie 
ſchwer verwundet und General v. Kirchbach übernahm das Commando über 
beide Eorps. 

Der Haupttheil des Kampfes ftand an diefer Stelle des Schlachtfeldes 
nod) bevor. Wir fommen darauf zurüd. 

Ehe wir fortfahren, werfen wir einen Blick auf die Morgen- und 
Vormittags-Vorgänge beim Feinde. 


Die Vorgänge beim Feinde 
Bis 12 Ur. 


Um 4 Uhr begann die Schlaht; um 6 Uhr kämpften Baiern und Sachen 
auf ber Linie Bazeilles-Tamoncelle- Daigny; die Garden ftanden in Front 
von Givonne; unfer XI. und V. Corps hatte die Maas auf drei Brüden 
“überfchritten. j 

Der Feind hielt die Stellungen, in denen wir ihn, innerhalb des 
Dreiecks Floing- JUYy-Bazeilles (vgl. ©. 483) bereits fahen: das XII. Corps, 
Lebrun, zwiſchen Bazeilles-Tamoncelle, daS I. Corps, Ducrot, zwifchen Daigny- 
Givonne, das VII. Corps, Douay, zwifchen Floing -Illy. Das V., Wimpffen, 
ftand innerhalb diefes Dreieds in Reſerve, bereit an dieſer ober jener bedroh- 
ten Stelle einzugreifen. Innerhalb diefes Dreieds fanden auch die Cavallerie- 
Divifionen. 

Der Kampf tobte ſchon feit zwei Stunden, als Mac Mahon in ber 
Nähe von Bazeilles inmitten de8 XII. Corps erfchien. Sein Plan — wie 
feitdem aus feinen eigenen Ausfagen vor ber Kommiffion vom 4. September 
befannt geworden ift — ging dahin: Bei Bazeilles durchzubrechen, 
die Baiern in die Maas zu werfen und dann Carignan, Mont- 
medy, Met zu erreichen. *) 


*) Mac Mahon tritt mit bem Moment feiner Verwunbung vom Schauplak ab; mit 
in bie Eapitulation eingefhloffen, würbe ber »Tag von Seban« ohnehin ber Ichte Tag feiner 
Oberbefehlehaberfchaft gemefen fein. Es ift beshalb Hier vielleiht bie Stelle, wo wir, Abfhieb 
nehmend von ihm, feiner Führung ber Armee vom Tage von Beaumont an nod) einmal 
gebenten, um fie, nad; bem Maf unferer Einfiht, zu beurteilen, les Handelte ſich feit 
bem Ieptgenannten Tage (30) um bie Frage des Enttommens. Nach unfeem Dafürhalten 
felit ſich Biefelbe fo: 

1) Am 30. Auguft Abends war nicht nur das vorläufige Entlommen überhaupt möglich, 
Mac Mahon Hatte an biefem Tage fogar noch bie Wahl wohin. Er konnte fid) zehts 
und lints / öftfid) und weitlic Halten. Er wählte bas Richtigere und birigirte bie Armee 
weftwärts. Nad; Dften hin wäre er muthmahlic) nur bis Montmebt, gefommen und 
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Das Ausweichen weſtlich über Mezieres Hatte fid) ihm, wie wir 
glauben mit Unrecht, als unausführbar herausgeftellt; ein Nettungsverfud) 
durch Ueberfchreiten der belgifchen Grenze wiberftritt feiner (Mac Mahon’s) 
militairiſchen Ehre. 

So des Marſchalls eigene Ausfagen. 

Ein Zwiſchenfall trat ein, der die Ausführung des Planes — wenn 
diefer überhaupt beſtimmt und ar exiſtirte — auf etwa drei Stunden unter- 
brach. ALS er von anderer Hand wieder aufgenommen wurde, waren in- 
zwiſchen auch die legten ſchwachen Möglichkeiten des Gelingens verloren gegangen. 

Diefer Zwiſchenfall war die Verwundung Mac Mahon’s; 6% Uhr 
bereit8 war er durch einen Bombenfplitter getroffen worden. Bon welder 
Batterie (fiehe die Anmerkung auf S. 494) der Schuß gefeuert wurde, ift 
nicht mit Beftimmtheit zu ermitteln gewefen. Der Marſchall glaubte zunächſt, 
er fei nur leicht getroffen. Kaum aber war er vom Pferde geftiegen, fo 
befiel ihn eine Ohnmacht. Ein Arzt ging an die Operation, vielleicht nur an 
Unterfuchung der Wunde, wobei der Marfchall nochmals die Befinnung verlor. 

Zu fid) gekommen, fuchte ex, wen er den Oberbefehl übertragen folle. 
Er hatte die Wahl zwifchen den Generalen Wimpffen und Ducrot. 
Sollte einfach nad) der Ancienmetät entfchieden werden, fo mußte das Com- 
mando, wie bereit8 S. 477 hervorgehoben, an Wimpffen fallen; er war 
der ältere. Aber Wimpffen war erft am 30. bei der Armee eingetroffen; ex 
kannte weber das Terrain, noch die Lage der Dinge, noch die Stellung der 
Truppen. Diefe Gründe, die durch mangelnde perfönliche Sympathie unter- 


hätte zwifchen Montmeby und Mep eine Niederlage erlitten. Nach Weiten hin Hatte 
er völlig freie Hand und fo gewiß er Sedan erreichte, fo gewiß; hätte er auch Meyieres 
und — Paris erreichen Können. 

2) Der Marſch von Moupon- Carignan nad; Sedan war alfo richtig. Aber in unglaublicher 
Verblendung fehte er ſich Hier feſt, ſtatt am 31. Mittags, oder doch fpäteftens am 
1. September bei Tagesaubruch ben Weitermarſch gegen Weften anzutreten. 

3) Er ging (wenn wie feine eigenen Ausſagen als Fundament nehmen) noch weiter und 
nahm nun, am 1. September früh, den 36 Stunden vorher mit Recht aufgegebenen 
Plan einer Bewegung gegen Often wieder auf. 

4) Wenn er zur Entfhulbigung anführen will, daß er ſich erſt am 1. früh, unb zwar in 
Folge guter Mandver von Seiten feines Gegners, von ber Unmöglichleit eines Entkom- 
mens nad) Weiten überzeugt und deshalb einen Durchbruch nad) Often verfucht Habe, 
fo ift darauf zu erwibern: 

a) daß (am 1. früß) ein Enttommen nad) Weiten, troh aller fi darbietenden Schwie - 
rigkeiten, dod immer noch eher möglid) war als ein Durchbtuch nad) Often, und 

b) daß unter allen Umftänden er allein, durch unerllärlihe Säumniß am 31., feinen 
eigenen, richtigen Plan (Bewegung nad; Weften) gefährdet, vefp. vernichtet habe. 

5) Ging aber, wie aus ber Proflamation des Kaiſers Hervorzugehen ſcheint, fein Plan, 
als er bie Bewegung auf Sedan antrat, von Anfang an dahin, bei Sedan zu ſchlagen, 
fo trifft ihn der Vorwurf, über die Stärteverhältniffe feines Gegners höchſt mangelhaft 
unterrichtet gewefen zu fein. 
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ftügt werden mochten, bejtimmten ben Marfchall, den Oberbefehl dem zweit- 
älteften General, dem General Ducrot, zu geben, den er feit langer Zeit 
kannte und fehäßte. Der Chef des großen. Generalftabes, General Faure, 
wurde demgemäß beauftragt, den General Ducrot aufzufuchen, der fi) weiter 
nordwärts bei feinem Corps (dem I.) befand. Erſt nad) Ablauf einer hal- 
ben Stunde traf der Generalftabschef den General auf dem Terrain zwifchen 
Daigny und Givonne und machte ihm Mittheilung von dem Vorgefallenen. 
General Ducrot nahm an. 


Ducrot, Oberbefehlshaber von 7 bis &. 


Dies war um 7 Uhr. 

Die Erſetzung Mac Mahon's durch Ducrot, wie die Dinge ſich nad)- 
träglich unferem Blicke darftellen, war, vom franzöſiſchen Standpunkte 
aus angefehen, mehr ein Glüd als ein Unglüd. Sie wurde erft dadurch zu 
einem Unglüd, daß Ducrot in feinem Commando nicht verblieb, vielmehr 
nad einem nur fünfviertelftündigen Oberbefehl abermals einem Nachfolger 
Platz zu machen Hatte. Nicht fein Eintritt in das Commando, fondern fein 
Austritt aus demfelben fchuf die Rataftrophe, die nur er, weil fein Plan 
der einzig richtige war, muthmaßlich im Stande geweſen wäre, partiell ab- 
zuwenden. 

Der Plan Mac Mahon's war dahin gegangen: Durchbruch bei 
Bazeilles, Abzug auf Carignan. 

Der Plan, den General Ducrot ſofort zu verwirklichen trachtete, lau⸗ 
tete: Abzug über Illy (die einzige Stelle, wo die Maufefalle noch offen 
war) und Flankenmarſch weftlich auf Mezieres. 

Darauf Hin traf er feine Vorkehrungen, erließ er feine Befehle. 
Diefe gingen dahin, daß 

von den vier Divifionen des I. Corps die in zweiter Linie ftehenden 
Divifionen L'Herillier und Delle, 

von den drei Divifionen de8 XII. Eorp8 die bereit im Gefecht ftehen- 
den Divifionen Grandchamp und Baffoignes 
in Brigade-Ehelons auf Illy abrüden, die Divifionen Wolff, Lartigue 
und Lacretelle aber, unter vorläufiger Feſthaltung von Givonne, Daigny 
und Bazeilles, die Sicherung dieſes Abzuges übernehmen follten. Das VII. 
und V. Corps, die ſich zu diefer Tagesftunde noch feinem Feinde gegenüber 
fahen,. sermochten unſchwer diefer Bewegung zu folgen. 

So die Befehle General Ducrot's. Er fah eben die Gefammt-Situation 
mit anderen Augen an wie Mac Mahon, und, wie wir bereit8 angedeutet 
haben, mit richtigeren. 
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Seinen Weifungen wurde beim 1. Corps, da8 alfo bis zum Momente 
feiner Ernennung fein Corps gewefen war, unverzüglich gehorfamt. Die 
Divifionen L'Herillier und Pelle ſchwenkten links und ſchickten ſich an, ihren 
Abmarſch auf Illy anzutreten. Als aber der entfprechende Befehl an den 
General Lebrun gelangte, der mit feinem XII. Corps, ganz ſpeziell mit fei- 
ner Marine-Divifion Baffoigne unter ziemlich günftigen Verhältniſſen focht, 
wollte diefer die errungenen Vortheile nicht gern aufgeben, fürdjtete auch, 
durch eine Rückzugsbewegung mitten im Gefecht, deprimirend auf feine bis 
dahin mit großer Bravour fi ſchlagende Truppe einzuwirken. Die Abzugs- 
Bewegung auf Illy gerieth dadurch ins Stoden. General Ducrot eilte zu 
Lebrun, ſetzte ihm die gebieterifhe Notwendigkeit der fehnellen Ausführung 
des Rüdmarfches auseinander und befahl fhließlich, denfelben fofort anzu- 
treten. General Lebrun unterwarf ſich nunmehr und erließ Ordres an 
die Divifion Grandhamp, ſich ftaffelweis aus der Bazeilles- Stellung zurüd- 
äugiehen. 

Der Kaifer, der, um etwa 7 Uhr auf dem Schlachtfelde eintreffend, 
bis auf die Höhe von Camoncelle vorgeritten war und die dortige Stellung 
im beftigften Feuer beſichtigt hatte, ) kehrte von dort (8 Uhr) auf kurze Zeit 
in die näheren Umgebungen der Stadt, wahrfcheinlich nad Balan zurüd. 
Von bier aus bemerkte er zu feinem Erftaunen ben plößlichen Abzug von 
Truppen, bie er vor einer Viertelftunde noch unerſchüttert und in ftarfen 
Stellungen gefehen hatte. Ex ließ daher bei dem General Ducrot — 
zu deſſen Einfiht er im Uebrigen Vertrauen hegte — nad) der Urfache diefer 
Maßregel fragen. Die Antwort lautete dahin: »Der Feind amüfirt uns nur 


*) Der Kaifer, wie General Pajol berichtet, hielt Hier eine Stunde lang bei ben 
Batterieen bed Commanbanten St. Aulaire. Mit im waren Dr. Corviſart und einige Per- 
fonen des Stabes. Orbonnangoffizier Eapitain d’Henberourt wurbe hier an ber Seite be Kaifers 
getöbtet. Die Saltumg des Leitern war all bie Zeit über folbatife-ruhig und Bezeugte genug. 
fam feine perfönfiche Bravour UnberfeitS muß bemerkt werben, baf von einem »fidh an bie 
Spipe ftelfene, von einem »Vorführen Heiner ober größerer Abtheilungene weder zu biefer 
mod} zu einer fpäteren Stunde des Tages irgend eiwas berichtet werben fan. Aus allerhand 
mißperftanbenen Notizen und Rebewendungen ift biefe irrthümliche Annahme erwechſen 
Man fann ziemlich genau verfolgen wie. In ber Mittagsftunde (wir tommen an fpäterer 
Stelle im Test darauf zurüd) trafen in Seban einige Zeilen Wimpffens ein, worin biefer dem 
Raifer proponicte, fi mit ipm (Wimpffen) an ber Spihe einer Colonne alter Sofbaten birchnufchla- 
gen. Der Raifer fehnte ab. Es ſcheint jeboch / ais ob das, was Wimpffen Iediglic) vorf lun, 
und noch dazu erfolglos vorfälug, dem Kaifer nachträglich als etwas durch ihn perfönficd, 
Geſchehe nes und tpatfächlich Yusgeführtes angeredjnet worben fei, wozu bie befannte Anfangsgeile 
des an König Wilgelm gerichteten faiferlichen Sandfegreibens: »N’ayant pu mourir au milieu 
de mes troupes« das ihrige Beigeitagen haben mag. Wir innen nur wiederholen, bie Saltung 
bes Raifers war ausreichend, ja mehr als das, aber eine Scene, bie an ben berüfmten Water« 
Loo-Moment des erften Napoleons inmitten feiner zum lehten Sturm vorrüdenben Garden 
Hätte erinnern fönnen, iſt nicht vorgelommen. 
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bei Bazeilles; er gedenkt uns von Norden her zu umfaffen, um uns bei Illy 
bie eigentliche Schlaht zu bieten. Ich laſſe deshalb die Rüczugsbemegung 
in woller Ordnung antreten, um die Armee zu concentriren.« Er hoffte, wie 
bereits S. 520 hervorgehoben, noch nord- und weſtwärts entſchlüpfen zu 
können. Der Kaifer ließ ſich an dieſer Antwort genügen; zum Mindeften 
blieb ex feinem Grundfage der Nicht- Einmifhung getreu und verzichtete auf 
jede Durchkreuzung des Ducrot' ſchen Planes. 


Wimpffen übernimmt das Commando 8% Uhr. 


Der Kaiſer verzichtete auf jede Durchkreuzung des Ducrot'ſchen Pla 
nes, — nicht fo General v. Wimpffen. Diefer war nicht blos der ältefte 
commandivende General (moraus ſich immer nur Anſprüche von ziemlich, 
zweifelhaften Werth hätten herleiten laffen), er war vor allem auch, wie 
wir wiffen, mit einer eventuellen, vom Kriegeminifter Grafen Palikao ber- 
tührenden Ernennung eingetroffen, bie für ben Fall eines Unglüds, wie e8 
nun wirklich eingetreten war, ihn autorifirte, ſich an die Spike der Armee 
zu ftellen. General v. Wimpffen, bei feinem Eintreffen in Sedan, hatte den 
Fehler begangen, von diefer Ernennung Niemandem Kenntniß zu geben, weder 
dem Kaifer noch Mac Mahon.”) Auch die Ernennung Ducrot's zum Com- 
manbirenden, von der er, gleichzeitig mit der Nachricht von der Verwundung 
Mac Mahon’s, um 7% Uhr Kenntniß erhielt, Hatte ihn zunächſt nicht be 
ſtimmt, feine Anfprüche geltend zu machen. Exft als er Ordres gegeben und 
ausgeführt fah, die er nach Lage der Sache (wie ihm fid, diefelbe darftellte) 
theils für unnöthig, theils für gradezu unheilvol anfah, erachtete er es für 
eine patriotifche Pflicht, feine Ernennung zur Kenntniß zu bringen und Be 
wegungen zu hindern, die ihm gleichbedeutend mit Aufopferung einer in jenem 


*) Zu biefem Schweigen über feine eventuelle Ernennung Hatte er freilich, alles wohl 
erwogen, nur allzu guten Grund gehabt. Wie ©. 476 bereits hervorgehoben, traf er in Ger 
dan ein, um be Failly im Commanbo bes V. Eorps zu erfehen. Dies gab ihm ſchon feine 
angenehme Pofition. be Failly war tief verlegt. Der Ungrund ber unmittelbar nad; Wörth 
gegen ihn erhobenen Anlagen Hatte ſich mittlerweile Herausgeftellt; nun follte er bo ch zurüd- 
treten, blos weil bie parifer Gamins in ihter Kenntniß ber Tpatfachen noch um drei Moden 
zurück woren. Wimpffen wurbe alfo von einem ganz erheblichen Brugtpeil der Armee, aud) 
Generale it eingefhloffen, von Anfang an wie eine Art Eindringling angefehen. Dies mufte 
ex notwendig empfinden unb empfand e8. Gollte er num biefe ohnehin ſchwierige Lage gleich 
im erften Moment feines Auftretens dadurch nod fhwieriger machen, daß er Mac Mahon 
ertlärte:... »und aud Sie, Herr Marfchall, Habe ih Auftrag, im Commando zu erfehen, fo- 
Bald Ihnen etwas Menfchliches zuftößt.c Soldher Aufträge ſich zu entledigen, ift felbft für eine 
tefolute Natur nicht immer leicht. Namentlich auch nicht immer Mug. Es hätte in biefem 
ale nur Eiferfüchtelei gefcjaffen und aller Wahrfcheinüichteit nad; um nit, denn wer 
konnte am Abend des 31. annehmen, daß eine ber erften Granaten des folgenben Tage ben 
Gommanbirenben ber Armee treffen würbe. 
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Augenblid eher günftig als ungünftig ftehenden Sache fehienen. Es macht 
den Eindrud, daß er nur das Allernächfte im Auge hatte (bei Bazeilles ftanden 
die Sachen leidlich), ) daß er aber völlig blind war für das, was fid in 
großartigen Zügen um ihn her vorbereitete, und ſicher und unerbittlich wie 
das Verhängniß, ihn mit eifernen Armen zu umfpannen begann. In gutem 
Glauben, eine voreilige, durch nicht8 motivirte Rückwärtsbewegung vor ſich 
zu fehen, warf er fid) den aus ihrer Bazeilles- Pofition eben abziehenden 
Negimentern der Divifion Grandchamp entgegen, legitimirte ſich ihnen als 
ernannter Oberfeldherr »der Armee von Chalond« und gab fofort Befehl, in 
die alten, eben aufgegebenen Stellungen zurückzukehren. Dies war um 8% 
ober doch nur wenig fpäter. 

General Ducrot, der perfönlich beim I. Corps, alfo etwa in Höhe 
von Givonne verblieben war, fah mittlerweile nad) rechts, von woher er das 
brigabenweife Abziehen des XII. Corps mit Spannung erwartete. Statt 
deſſen traf überrafhend eine fehriftliche Meldung des General Wimpffen bei 
ihm ein, worin diefer ihm mittheilte, daß er (Wimpffen) feitens des Kriegs- 
minifter8 Palifao zur Uebernahme des Commandos, für den Fall, daß Mar- 
ſchall Mac Mahon von einem Unfall betroffen werde, autorifirt worden fei. 
Indem er es ſich vorbehalte, nad) der Schlacht mit dem General noch weitere 
mündliche Rüdfprade zu nehmen, bemerke er doch ſchon jeßt, daß er das 
Anfgeben der Stellung Bazeilles-Givonne in einem Augenblick, wo ber Feind 
bier feine Fortſchritte made, nicht gutheißen könne. Er Babe daher ab- 
ziehende Regimenter des XII. Corps in ihre alten Pofitionen zurückbeordert. 
Unter fehmeichelhaften Ausdrüden über die Kriegserfahrung des General 


*) Dies »leiblich ſtehen ber Sachen in Bageillede wurde verhängnigvol für Wimpffen 
und bie Arme. Wimpffen fol nämlich im erften Moment, ald er von Ducrots Ernen- 
nung horte (und zwar in einem Moment, wo bie Dinge in Bazeilles noch nicht fo gut ſtan- 
ben, wie eine Stunbe fpäter) bie Aeuferung gethan Haben: » Ic; Habe zwar einen Dienft- 
brief, aber ich Habe Luſt, e8 Ducrot zu überlaffen fi Herauszubeißen.« 
Das war um 7 Uhr. Um 8 fing die Marine-Divifion an zwifdien Bazeilles und Camoncelle 
Terrain zu gewinnen, und auf diefe Wahrnehmung hin, fo wirb erzählt, Habe Wimpffen feine 
Abficht geändert und ben Entfehluß gefaht, mın bod; das Obercommando zu übernehmen. Er 
wollte feinen Namen an keine Niederlage, aber befto lieber an einen Sieg Heften. Wie viel 
an dieſen Dingen Wahrheit ift, ſtehe dahin. Mac Mahon felbft Hat vor der Unterfuhungs- 
Eommiffion biefer umlaufenden Gerüchte erwähnt. Uns erfejeinen fie nur partiell glaubhaft. Daf 
Bimpffen ben obigen Ausfprucd; gethan, ift eher anzunehmen, als nicht. Er wollte e8 wirt. 
Lid) dem General Duerot überlaffen. So weit gehen wir mit; aber wir glauben nicht an das 
Heinlich »perfönliche Motio, das ben General Wimpffen beftimmt haben foll, feinen urſprung 
fichen Entfäfuß zu ändern. Nicht eitler Giegeswahn, ben er allerbings eine Stunde fpäter 
zur Schau feilte, leitete ihn babei, fondern bie ehrliche, wenn auch grunbfalfeie Anfiht, daß 
der Ducrotfche Plan zum Verderben führen müffe. Der Ducrorſche Plan, wie wir verſchi - 
dentlich heworgehoben / war die Rettung. Dies nicht erfannt zu haben, war Wimpffen's 
Hehler/ aber fein moralifcher Fefler, fondern Mangel an Einficht. 

dontane 1870/71. I. \ 3 
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Ducrot ſchloß das Schreiben mit der Aufforderung, das I. Corps in der ihm 
zugewieſenen Gefechtslinie bei Givonne zu belaffen und das rechts neben 
ihm fechtende XII. Corps lebhaft zu unterftügen. Diefer Brief Wimpffen's, 
um etwa 8% Uhr gefchrieben, kam ohngefähr um 8% zu Händen Ducrot's. 

General Ducrot begab ſich nad) Empfang dieſes unerwarteten Schrei- 
bens fofort zu dem General v. Wimpffen. Ex erklärte demſelben, daß er ſich 
feinem Befehle unterftellen wolle, bemerkte aber zugleich, daß er den Feind 
und deſſen Abfichten beffer zu kennen glaube und beſchwor ihn um des Wohles 
der Armee willen, die Rüdzugsbewegung auf Illy weiter fort- 
fegen zu laffen, da bereits nad) zwei Stunden dies nit mehr 
möglid fein würde. Zur Beftätigung feiner Befürchtung, daß das 
I. Corps auf feinem linken Flügel bald umgangen fein werde, theilte er dem 
General ein Schreiben des Maires von Viller3-Cernay mit, worin ihm diefer 
den Durchmarfch ftarker feindlicher Maffen meldete. Alles umfonft. Der 
neue Oberbefehlshaber beharrte bei feiner entgegengefeßten Anſicht. Er fähe 
— ſo etwa replicirte er — bie Notwendigkeit eines Rüdzuges nicht ein; 
dem VII. Corp fiehe nur feindliche Cavallerie gegenüber (mas zu ber Stunde 
des Tages freilich noch richtig war) und da8 XII. und I. Corps feien ſtark 
genug, um Alles ecraſiren zu können, was ber Feind ihnen entgegenftelle.*) 
General Lebrun, ber diefem Zwiegeſpraͤch beiwohnte, trat, in ausſchließlicher 
Erwägung der einen Vortheile, die fein Corps errungen Hatte, mehr auf bie 
Seite Wimpffen's als Ducrot's, fo daß dieſer, ſchließlich fi unterordnend, 
mit der Zufage zu feinem I. Corps zurüdtehrte, bie bereits abgerüdten Divi- 
fionen C’Herillier und Pelle in ihre alten Stellungen zurüdbeorbern zu wollen. 

Died war um etwa 9 Uhr oder wenig fpäter. In gewiſſem Sinne 
mar das Einrüden Wimpffen’8 in das Obercommando nichts anderes, als die 
Wiederaufnahme des Mac Mahon’fchen Plans, ber durd, die fünf- 
viertelftündige ober ausgebehnteften Falls durch die zweiſtündige »Epifode Du» 
erot« blos unterbroden worden war. Wimpffen erwies fi nur um eben 


*) Duerot, in feinem Buche »Ia Journee de Sedan« giebt bie Unterrebung, bie 
ex mit Wimpffen führte, wie eine bramatifche Grene. Der Schluß ift ber folgende: Wimpffen: 
daſſen wir al unfere Anftrengungen zufammen, um les zu erraficen, was debrun vor ſich 
Bat. Ducrot: ber biefe feinblice Infanterie, bie feit frühen Morgen droncheval und 
Vilers-Cernay paſſirt, wohin marfejirt fie, wern nicht nad Jy? Wimpffen: Jim? 
Was it Hy? Ducrot: Mh, Sie wiſſen nicht, was Ay if. Nun fehen Sie hier. (Er 
entfaltet eine Karte.) Hier ift bie Maasfhleife, bie, gegen Norden ausbiegenb, nur einen 
{malen Raum zoifchen dem Jluß und der beigiſchen Grenze läßt. Nur an einem Punkt 
idnnen wir burd, — das ift TU. Wenn ber deind ihn ſchließt, find wir verloren. 
Bimpffen Caum einen Blit auf bie Karte werfenb): Gut, gut; aber im Yugenblid ift 
debrun im Vortfeil und wir müffen davon Ruhen ziehen. Was uns Roth tHut, ift nicht ein 
Rüdzug, fondern ein Sieg. Ducrot: Ein Sieg! Nun, fein wir froh, wenn wir 
am Abend noch einen Rüdzug Haben. 
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fo viel zuverfichtlicher, als er unvertrauter mit der thatfächlichen Tage und 
mit dev doppelt überlegenen Kraft des ihm gegenüberftehenden Feindes war. 
Mac Mahon Hatte bei Bazeilles nur fiegen wollen, um feiner Armee an 
diefer Stelle den Durchbruch zu ermöglichen; Wimpffen gab ſich, wenigftens 
auf kurze Zeit, dem Wahne Hin, auf ber Linie Bazeilles-Givonne über- 
haupt einen Sieg erringen zu können. Er wollte den Sieg nicht um des 
NRüdzugs, er wollte den Sieg um bes Sieges willen. 

Uebrigens muß aud) bier wieder, wie mit Rückſicht auf fo viele an- 
dere Vorgänge, bemerkt werben, daß die Stimmungen beftändig wechſelten 
und daß der Leſer an Inconſequenzen feinen Anftoß nehmen muß. Wirfehen 
dabei ganz ab von dem Widerſpruchsvollen der Berichte fi gegenüber- 
ſte hend er Parteien und Perfönlicfeiten; nein, auch bie einzelnen Bericht- 
erftatter wiberfprechen ſich beftändig in Bezug auf ihre eigenen Angaben. 
Wimpffen namentlich wechfelte von Stunde zu Stunde. Während er (mir 
legen feine eigenen Worte zu Grunde) am Vorabend der Schlacht an Melas 
und Marengo dachte und die Ruhe und Sicherheit Mac Mahon’8 nicht be- 
greifen konnte, rechnete er um 8 Uhr früh felber auf Sieg und verwarf jeden 
Gedanken an Rüdzug. Ebenſo widerſpruchsvoll verhielt er fid) mit Rüdficht 
auf den linken Flügel der Armee (Douay), und während er fein Buch zum 
großen Theile gefchrieben hat, um der Welt zu beweifen, daß ein Abzug 
über Illy von 5 Uhr früh, jedenfalls aber von 8 Uhr an nicht mehr mög- 
lid war, betonte er noch um 9 Uhr, daß dem Corps Douay nur feindliche 
Savallerie gegenüberftehe. Diefe Widerſprüche erfehweren die Behandlung diefer 
Dinge außerordentlich, und verftimmen nicht nur den Lefer, fondern auch 
namentlich den Darfteller, der. zu allem Uebrigen noch ſehr wohl weiß, daß 
diefe Inconfequenzen nicht den handelnden Perfonen, fondern ihm angerechnet 
werden. 

Der Kaiſer war nicht zugegen, als die vorftehend mitgetheilte Unter- 
redung zwifchen Wimpffen und Ducrot ftatthatte. Er ließ, als er Kunde 
davon erhielt, abermals alles gefchehen, ohne feine muthmaßlich beffere Ein- 
fit zur Geltung zu Bringen. Wenn er im erften Augenblick die Maßnahmen 
Ducrot's, die ſich in Widerftreit mit Mac Mahon fehten, mit einem gewiſſen 
Nißtrauen betrachtet hatte, fo mißtraute er Dem, was ſich num zu vollziehen 
begann (trotzdem es, wenigftens äußerlich, eine Wiederaufnahme der Mac 
Mahon’fhen Action war) doch noch in weit höherem Grade. Denn mit 
vollem Rechte ſah er in dem beftändigen Sin und Her der oberften Befehls- 
gebung nicht nur an und für fi) ein ſchweres Unglüd, eine Zerbrödelung 
der Kraft, eine Coderung der Disciplin — er mochte aud) über diefe Allge- 
mein» Erwägungen hinaus innerhalb der letzten zwei Stunden erkannt haben, 
daß das von Ducrot Gewollte das allein Rihtige war. Er fand 
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noch Gelegenheit, dem neuen Oberfeldhern (Wimpffen) biefe Anfchauung 
wenigſtens zu. erkennen zu geben. Das war zwifchen 9 und 10. 

Um diefe Stunde beritt der Kaifer abermals das Schlachtfeld. Auf 
dem Terrain weſtlich von Daigny traf er den General Wimpffen, ber eben von 
Balan kam. »Wie fteht die Schladht?« fragte der Kaiſer. Der General ant- 
wortete: »Sire, die Dinge gehen fo gut wie irgend möglich) und wir gewinnen 
an Terrain.e Auf die num folgende Bemerkung des Kaifers, daß Meldung 
eingegangen fei, ein ſtarkes feindliches Corps umgehe bereit8 die franzöfifche 
Linke, erwiberte Wimpffen, ohne in feiner Zuverficht erfchüttert zu werden: 
»Gut! befto beffer; man muß fie gewähren laffen; wir werben fie in die 
Maas werfen und die Schlacht getwinnen.« Auch in dieſem Sage wieder — 
wir verweifen dabei auf unfere auf ber vorfiehenden Seite gemachte Bemer- 
tung — muß man nicht nad) Logik forfchen wollen. Es wurde geſprochen, 
um überhaupt etwas gefagt zu haben; ein Schuß ins Blaue; in Form einer 
Antwort die Vermeidung einer Antwort.“) Die Eorrectheit der Worte wird 
uns durch eine Gefammt-Erklärung der Generalabjutanten des Kaiſers ver- 
bürgt: Die Erklärung trägt die Unterfehriften: Fürſt de la Moskwa, 
Caſtelnau, de Baubert, Graf Reille, Vicomte Pajol. 

Eine zweite Begegnung zwifchen dem Kaifer und General Wimpffen 
fand auf dem Schlachtfelde nicht ftatt. Der Kaifer nahm aber noch einmal 
Gelegenheit, feine immer wachfenden Bedenken dem Commandirenden wenigftens 
durch eine Meldung zur Kenntniß zu bringen. Dies gefhah in Folge einer 
Scene, über die General Pajol wie folgt berichtet. »Wir waren eben, 
in Nähe des Bois de la Garenne, eine Höhe Binangeritten, um einen 
Ueberblid zu gewinnen, al ein Chaſſeur · Offizier von der Divifion des Generals 
Goze aus den Reihen trat und zum Kaifer fagte: »»Sire, ich bin hier 
zu Haufe und fenne die Gegend vollfommen; wenn der Wald 
von La Garenne umgangen ift, ift Die Armee eingefchloffen und 
wir befinden uns in ber bedenklichſten Lage.«« Diefe Worte, fährt 
General Pajol fort, verfehlten nicht ihres Eindrudes auf uns Alle. Der 
Kaifer ließ dem General Wimpffen fofort Mittheilung davon machen. 
Aber diefer, voll derfelben Zuverfiht, die er eine Halbe Stunde vorher im 
Gefpräd mit dem Kaifer gezeigt hatte, antwortete dem Orbonnanz- Offizier: 
»»Sagen fie dem Kaifer, er möge beruhigt fein; in zwei Stunden habe ich 
fie in die Mans geworfen.«« General Eaftelnau, fo ſchließt Pajol feine Mit- 
theilung, drüdte mir, als der Ordonnanz-Offizier diefe Antwort Wimpffen’s 


*) Wimpffen felbft giebt in feinem Buche, das natürlich) manches mobelt und varüict, bie 
Antwort anders: »Nous allons d’abord nous oceuper de jeter les Bavarois & Ja Meuse, 
puis avec toutes nos troupes, nous ferons face à notre nouvel ennemi.« In biefer 
Zaſſung ift die Antwort wenigftens zu verftehen, überhaupt erft eine wirkliche Antwort, 
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überbrachte, die Sand und fagte: »Gott gebe, daß wir nicht hineingeworfen 
werben.« 

Bald nad) diefer Scene wandte der Raifer fein Pferd, um, nad) etwa 
dreiftündigem Aufenthalt auf dem Schlachtfelde, nad Sedan zurüdzutchren. 
Auf dem Wege dahin wurben bereit8 Unorbnungen fichtbar; einzelne Abthei- 
lungen, bie einem breifachen Artilleriefeuer von Nordweſt, Oft und Süd her 
ausgefegt gemwefen waren, drängten links und rechts neben ber kaiſerlichen 
Suite der Feftung zu. Es mochte jet 11 Uhr fein ober vielleicht erft zwifchen 
10 und 11. Das Artilleriefeuer wuchs von Minute zu Minute. Als der 
KRaifer den Turenne- Pla erreichte, fehlug in Nähe beffelben eine Granate 
ein, deren einer Splitter den General de Courfon de Villeneuve vom Pferde 
warf, während ein anderer den Prinzen von der Moskwa leicht verwundete. 
Einzelne Fuhrwerke gingen durdy und vermehrten bie Verwirrung. 

Der Kaiſer hielt ruhig zu Pferde, ruhig, — faft apathifh. Er war 
körperlich und geiftig erfchöpft. In feiner Seele mochte er lefen: Des 
Kaiferreiches Tegter Tag! 


“ Der Gang der Schladht 


von 12 bis 6 Uhr. 


Mir fehreiten nun zur Darftellung der zweiten Hälfte der Schlacht. 

Um 12 Uhr war der Kreis gefchloffen, ein Entkommen nicht mehr 
möglich; im günftigften Halle konnte e8 kleineren Abtheilungen gelingen, an 
diefer oder jener Stelle bei Illy, Givonne ober Bazeilles ſich durchzuwinden 
oder durchzuſchlagen. Exfteres glüdte audy; gegen 5000 Mann entfamen 
nordwärts und überfchritten größtentheils die belgiſche Grenze. 

Der Kreis war gefehloffen, fo fagten wir; e8 war ein Feuerkreiß 
mehr als 500 Geſchütze überfchütteten ein Terrain von kaum einer halben 
Quadratmeile mit ihren Gefchoffen.*) 

Die Artillerie Aufftelung war um 12 Uhr und in den Nachmittags 
ftunden die folgende: 

Zwiſchen Balan und Lamoncelle, Front gegen Norden, 6 baieriſche 
und 4 preußifche Batterieen, zufammen 60 Gefchüße; (in zweiter Reihe dahinter 
6 Baierifche Batterien, die aber nicht mehr in Action traten). 

Bei Camoncelle, Front gegen Weften, 2 baierifche und 13 ſächſſche 
Batterien, zufammen 90 Gefchüte. 

Bei Givonne, Front gegen Weſten, 4 und 11 Gaxde- Batterien, 
zufammen 90 Gefüge. 


*) Allein bie Batterieen bed 2. baieriſchen Corps (beö einzigen, von dem und befimmte 
Angaben vorliegen) verfeuerten am biefem Tage poiſchen 4 und 5000 Granaten. Wenn wir— 
waßfjeinfich viel zu gering — jebes andere Corps mit nur 3000 Schuß berechnen, fo fee 
in einem Zeitraum von zwölf Stunden über 20,000 Granaten auf ba® »Platean von Ith · 
und ganz befonbers auf das Vois be In Garenne umd feine unmittelbare Umgebung niet. 
Das ganze »Platrau von Jlye ift ein gleichfejenkfiges Dreier, won beffen brei Seiten jee 
5000 Schritt lang ift, alfo ehna ein Terrain wie unfer Tfiergarten bis zum Sippebrem, Bit 
einie vom Hamburger bis zum Anhalter Bahnhof als Sohle bes Dreieds. Man dene ich 
ein ſoiches mit 80,000 Mann befeptes Platenu buch 20,000 Granaten gefegt. 
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/ Lbair brn 
Bei St. Menges und Fleigneux, Front gegen Süden, 13 Batte⸗ 
rieen vom XI. und 10 Batterieen vom V. Corps, zuſammen 138 Geſchütze. 
Bei Serifontaine (außerhalb der Maasfchleife) Front gegen Often, 
2 Batterieen ber 4. Cavallerie-Divifion, zufammen 12 Gefüge. 
Bei Fresnois, Front gegen Norden, die »große Baiern - Batterie⸗ 
vom 2. Baierifchen Corps, 12 Batterien, zufammen 72 Gefchüge. ö 
Bei Remilly, ſüdlich und weftlic) de8 Dorfes, Front gegen Norden, 
6 baierifche Batterien, zufammen 36 Geſchütze. 
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Total (unter Ausſchluß der 6 baierifchen Batterieen, die, in zweiter 
Reihe bei Balan ftehend, nicht zum Feuern kamen) 498 Gefchüge.*) 

Diefe nahezu 500 Gefchüge feuerten. Sedan, wie es eine Um- 
gehungs · Schlacht war, war aud) eine Artillerie- Schlacht. Beides im größten 
Styl. Die Infanterie-Vorftöße erfolgten, um der Sache ein Ende zu machen. 
Sie gefehahen vorzugsweife durch 

die 23. (ſächſiſche) Divifion; 

die 1. Garde-Divifion; 

die 22. Divifion vom XI. und 

die 19. Brigade vom V. Corps. 

Wir wenden und biefen Actionen zu. 


Die 23. (fähfifhe) Divifion 


von Lamoncelle bis Givonne. 


Gleich nad) 12, al8 die Spigen des IV. Armee -Corps zwifchen Ba- 
zeille8 und Camoneelle fihtbar wurden, trat die 23. Divifion, die bis dahin 
bei Camoncelle die vechte Flanke bes I. baierifchen Corps gededt hatte, den 
ihr ſeitens des Generalkommandos aufgegebenen Abmarſch gegen Norden an. 
(Bgl. S. 505.) Sie marfchirte in zwei Colonnen: 

Die 45. Brigade, Grenadier-Regimenter 100 und 101, in einem 
tiefen, bewaldeten Thalgrunde am mweftlichen Ufer des Givonne- Bades; 

die 46. Brigade, Regimenter 102 und 103, am öftlihen Ufer 
des Baches, in ber Linken Flanke durch das Schügenregiment (108) und zwei 
Batterien gebedtt. 

Nur noch die 45. Brigade trat in ziemlich erhebliche Kämpfe ein. 
Sie erreichte um 1 Uhr Daigny, dad, wie wir wiffen, bereit8 am Morgen 
don Abtheilungen der 24. Divifion genommen und befeßt worden war. In 
Nähe von Daigny ftand auch der linke Flügel der 2. Garde- Divifion, wahr 
ſcheinlich Regimenter Franz und Elifabeth. Daigny felbft war nur Etappe 
für die 45. Brigade; fie hatte weiter aufwärts bis Gioonne zu rüden. Auf 


*),Im Weſentlichen werben biefe Angaben richtig fein. Sie find ben meßreiticten 
Werten: Helvig (1. baieriſches Corps), Heilmann (2. baierifches Corps), Stieler von 
Heydetampf (V. Corps), R. Sindau (Garbe- Corps) und Borbftäbt (Krieg von 1870) 
entnommen. Die Schwierigfeit einer ganz beftimmten Feſtſtellung ſowohl ber Zahlen wie ber. 
Pofitionen entfteht daraus, baf bie Batterien ihre Stellung oft wechfelten, namentlich bie 
Baierifejen, benen man — ein Beweis ihrer befonberen Rüßrigfeit und treflichften Verwendung — 
an den verfeiebenften Orten begegnet. Im Folge davon mögen fi; in bie vorftefenden An- 
gaben einige Jertgümer eingefejlichen Haben , doch find fie ſicherlich nur gering unb gehen ſchwerlich 
über 2, höcftens 4 Batterien hinaus. 
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diefem Marfche ftieß die Tete der Brigade auf ſtarke Saufen verfprengter 
feindlicher Infanterie, die hier namentlich den weftlihen Rand des Thal ⸗ 
weges beſetzt hielten. Das Flankenfeuer diefer verfprengten Abtheilungen war 
fo unbequem, daß bie Hälfte der Brigade ſchließlich rechts ausbiegen mußte, 
um fi) vor nußlofen Verluſten zu fchügen, während die andere Hälfte links 
ſchwenkte, um die dicht befegten Abhänge zu ſtürmen. Nach verzweifelten 
Miderftande wurde der Feind (namentlich Zuaven vom 3. Regiment) aus 
den Büfchen heraus und bie Söhe hinauf getrieben, wo er dem feuer unfrer 
Garde. Artillerie zum Opfer fiel. Dem 1. Bataillon vom ſächſiſchen Leib- 
gremabier- Regiment hatten ſich fhon vorher, bei dem Erſtürmen der Höhe, 
zwei frangöfifche Bataillone gefangen gegeben. 

Die 45. Brigade trat nach dieſem Zwiſchenfall ihren weiteren Vor⸗ 
marfch in nördlicher Richtung an und erreichte um etwa 2% Uhr Givonne, 
wo ihr ber Befehl zuging, bie Sicherung des gleihnamigen Defilees (von 
Givonne) zu übernehmen. Sie nahm demgemäß auf dem weftlichen Höhen 
rand ihre Stellung, während die 46. Brigade und die ebenfalls bis Givonne 
gefolgte 24. Divifion auf der öſtlichen Seite des Defildes verbliehen.*) 

€ kam an diefer Stelle des Schlachtfeldes zu feinen ernftlicheren 
Kämpfen mehr, einen einzigen feindlihen Vorftoß, bald nad) 3 Uhr, abge 
rechnet, den die 45. Brigade in brillanter Haltung abwies und auf den wir 
weiterhin, bei Schilderung der letzten Momente der Schlacht, zurüdtommen. 


Die erfte Garde- Divifion 
von Givonne bis in das Bois de la Garenne. 


Wir verließen die Garden um 12 Uhr, in eben dem Moment, wo 
Prinz Auguft von Würtemberg den Befehl gegeben hatte, öſtlich von Gi- 
vonne, am Abhange der dort gelegenen Höhen, 11 Batterieen in eine große 
Batterie zu vereinigen und das von feindlicher Infanterie befeßte Bois de 
la Garenne, fo wie die lichten Stellen, die ſich in daffelbe einfchieben, zum 
Sielpunkt zu nehmen. [Der Lefer wolle die Karten auf ©. 483, ©. 490 
und ©. 529 benutzen.] 

Auf diefen lichten Stellen des Platenus erſchienen eben jet tiefe 
feindliche Eolonnen, die, von Floing und Illy her, vor dem Anſturm unferes 


*) An biefer Stelle Hielt auch ber Kronprinz von Sachſen, Commanbirenber ber 
Maas · Armee. An feiner Seite fiel (entwweber Hier, ober ſchon vorfer auf dem Terrain pwiſchen 
Samoncelle und Daiguy) Oberftlieutenant Pemberton von der ſchoitiſchen Füftlier- Garde, 
als Times-Berichterftatter bem Hauptquartiere des Kronpringen von Sachſen attadjirt. 
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XI. und V. Corps weichend, unter geſchickter Ausnugung des fahlen aber 
coupirten Terrains Schuß ſuchten. Umfonft. 

»Ein verheerende Regen von Gefchoffene — fo fchreibt ein Augen- 
zeuge — »empfing fie und trieb fie in das Gehölz. Aber auch dort war feine 
Sicherheit für fie. Ueberall erreichten fie die Granaten der Garde- Artillerie 
und jagten fie aus dem Wald auf die »lichten Stellen« und von den lichten 
Stellen in den Wald zurüd. Jetzt erfchien auf diefem Punkte aud) Infanterie, 
ungeduldig, am Gefecht theilzunehmen und den Sieg vollftändig zu machen. 
Es war die 1. Garde-Divifion. Die Bataillone der Avantgarde erflommen 
von Givonne aus die von ben feindlichen Truppen noch befeßten Höhen; Abthei- 
lungen der Garbe- Jäger gelang e8, fid) den Franzoſen bis auf kurze Entfer- 
nung ungefehen zu nähern. Diefe, als fühlten fie fid) durch den Anblic eines 
fihtbaren Feindes ermuthigt, — gegen bie Artillerie, von der fie fo lange 
und ſchwer gelitten, waren fie ohnmächtig gewefen — ftürzten der Infanterie 
wüthend entgegen. Aber wenige Minuten genügten, um zu zeigen, was bie 
fefte Ruhe unferer Schügen vermag. Wie hingemäht fanten die Franzofen 
unter ihrem mörberifchen Feuer. Die Ueberlebenden verſchwanden wieder im 
Duntel des Bois de la Garenne und das Gefecht durfte auf diefem Punkte 
als beendet betrachtet werben. 

Es war 2% Uhr als der commandirende General, Prinz Auguft von 
Würtemberg, ein allgemeines Vorrüden anorbnete. Zweck biefer Bewegung 
war, ben Feind aus feinem legten Salt, dem Bois de Ia Garenne, zu 
vertreiben. Den commandirenden General mit lautem Hurrah begrüßend, 
bereitete fid) die Garde-Artillerie, die an diefem Tage fo Bedeutendes gewirkt, 
zum Vormarſch vor. Aber fhon auf halbem Wege wurde e8 klar, daß das 
Werk des Tages vollendet fei. In dem Thal zwifchen dem Bois de la Ga- 
tenne unb ben foeben von ber Garde verlaffenen Pofitionen wimmelte e8 von 
frangöfifchen Uniformen; aber wir fanden nicht mehr gefechtsfähige Männer, 
wie fie und feit frühem Morgen gegenübergeftanden Hatten; e8 waren arme, 
kampfesmüde, entwaffnete Gefangene. Der Premierlieutenant von Trotha, 
der fie führte, ftellte fie dem commandisenden General vor. An der Spike 
des umüberfehbar langen Zuges ftanden bie Offiziere, darunter viele hohen 
Ranges. Es war ein ergreifender Anblid, die tapferen Männer fo gänzlich 
niedergefehlagen und elend zu fehen. Der Prinz Auguft richtete einige Worte 
des Troftes an fie, wie fie ber Moment feinem eblen Herzen eingab; dann 
ritt ex grüßend an ben Befiegten vorüber. Die Anzahl ber an biefer einen 
Stelle von ber Garde Gefangenen wurde auf 4000 geſchätzt. Sie hielten 
den ganzen Weg befeht und der Stab des commanbdirenden Generals mußte 
fi) buchſtäblich an den fpalierbildenden Feinden vorbeidrängen, um zu den 
Höhen zu gelangen, auf demen ſich einzelne Divifionen des I. franzöſiſchen 
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Eorps bis zum legten Augenblid gehalten Hatten. Dort fah es entſetzlich 
aus: Tobte und Verwundete bededten das weite Feld und zeugten furchtbar 
für die Macht unferer Waffen. Elend ringsum. 

Welch anderes Bild boten dein gegenüber die Unferen! Die Truppen 
beftaubt, erhitzt, bie Selme zerfchlagen, die Uniformen zerriffen, zogen mit 
flingendem Spiel leichten fehnellen Schrittes worüber, al8 gälte e8, das blutige 
Werk des Tages, das fie vollbracht, erft zu beginnen. Beim Anblid de 
commandirenden Generals, der, am Wege ftehend, die defilivenden Bataillone 
begrüßte, brachen fie in einen Jubel aus, der ben Kanonendonner, das 
Slintenfeuer und die Mufif übertönte und ber erſt mit bem letzten vorbei- 
gehenden Soldaten endete. Dann folgten von Neuem lange Züge von Ge- 
fangenen. Die Garbe- Füfiliere*) brachten dort mehrere Taufend ein. Einer 
der preußifhen Soldaten trug die eroberte Fahne des 17. franzöfifchen Linien ⸗ 
regiments. Auf der gelben Seide ftanden die Namen von Aufterlig, Jena 
und Borodino. 


*) Die Garbe-Füfiliere hatten bei dem Vorgehen an biefer Stelle bie Tete gehabt 
und bie Mühen umb Opfer bes Kampfes, fo weit die Garbe (mit Musfcjluß ber Artillerie) 
in Betracht fommt, waren ihnen beinahe ausfchlieplich zugefallen. Diefe Mühen und Opfer 
waren nicht gering, obſchon bie Dauer be eigentlichen Kampfes (gröftentgeils Mann gegen 
Mann) nicht viel über eine Viertelftunde Binausgehen mochte. Es war bies das Sufammen- 
treffen mit dem Feinde im Bois de Ia Garenne, vielleicht eines ber größten und zugleid; 
Hlutigften Pele · Mele- Gefechte, die je geführt worben find. In ben anderthalb Stunden von 
15i8 2% drängte fcangöfifcjerfeits Ales in biefen Wald Finein, um vor unferen von drei, zuleht. 
fogar von vier Seiten her feuernden Batterien Rettung zu fuden; «8 waren Abtheilungen 
aller drei Corps, bie bis dahin auf bem Terrain zwifeien Jüy, Sloing und Givonne geftanden 
und gefochten Hatten, alfo vom I., V. und VIL.; Sinie, Ehaffeurs, Turcos, Zuaven, alles 
Bunt durcheinander. Die Unferen, nachdem fie von brei Seiten Her bie Höfen erftiegen, bräng« 
ten nad) und Züge und Halbgüge vom 32., 83. und 87. Regiment, vom 6. und 46. (19. Bri« 
gabe), von den Garder Jägern unb Garde-Füfilieren, führten Hier truppweife, mit den aus 


- Bern und Schlupfwinteln hervortommenden / balb fliehenben, Bald ſich wieder fependen Feinden 


ein wirr- haotifches Gefeht. Vielfach ein bloße Keffeltreiben, an anderen Stellen aber ver- 
gweifelte Gegenwehr und biutiges Raufen. Und in dieſes Chaos hinein feuerte unfere Artillerie, 
oßne Wiffen, daß ber Wald eben ſo vol von ben Unfrigen, als voller Feinde flede. Die: 
Geſchoffe fielen fo dicht, daß Freund und Feind, einem gleichen Triebe folgend, Hinter den 
biften Stämmen Queue machten, um fi) einigermaßen zu fehühen. Man bente ſich Jäger, 
Musketiere und Garde Füfliere in bunter Reihe mit Zuaven und Cpaffeurs. Aber nicht 
überall war das ſich barbietenbe Bild ein gleich verfößnlicjes und faft erheiterndes, am wenig: 
fien da, wo nad) Unterwerfung unb Waffenfiredung des dFeindes ber Kampf plölich wieber 
auflebte. Ein Freiwilliger vom 3. Bataillon des Garbe-Füfllier- Regiments freibt über einen 
foldjen Rampfesmoment ſehr anſchaulich das Folgende: »Um 2% Upr erhielt unfer Bataillon 
Befehl, einen Wald, ber von unferer Actilerie befcoffen worden war, abgufnden. ir gingen 
zubig vor, michts Schlimmes ahnend / und machten Taufende von Gefangenen. Diefe reichten 
uns bie Hand, waren friedhenb freundlich, nannten uns bon ami, bon camarade unb baten 
um ein Stüddjen Brod. Wir gaben ihnen denn auch gutmütßig, was wir Hatten, jebod; follte 
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Das XI. Corps und die 19. Brigade 
nehmen bie Linie Floing- Jlly. 


Wie die Garden von rechts ber in das Bois de la Garenne ein- 
gebrungen waren, fo das XI. Corps und bie 19. Brigade von Tinte. 
Diefem die legte Entſcheidung gebenden Eindringen in. ben Wald waren aber 
am linken Flügel, alfo auf der Linie Zloing-JUy, ernfthaftere Kämpfe 
vorausgegangen als am rechten (Givonne- Illy). 

Diefen ernfthafteren Kämpfen, wie fie namentlich jwifhen 12 und 2 
das XI. Corps und die 19. Brigade führten, wenden wir uns jeht zu. 

Mir verließen unfren linken Flügel um 12 ober 12%, ummittelbar 
nad) Wegnahme Floings einerfeits durch 83er, andererſeits durch die beiden 
Musfetier-Bataillone Gallwitz und Maliczewski vom 46. Regiment. Das 
Dorf; fo etwa fehloffen wir, wurde genommen und behauptet. Die Kirch 
hofspoſition, gegen bie ſich vorzugsweiſe die Wiebereroberungsverfuche bes 
Feindes richteten, hielt Premierlieutenant Krusfra mit der 8. Compagnie 
vom 46. Regiment, ber fi Züge und Salbzüge vom 5. und 11. Jäger- 
Bataillon, wie vom Regiment Nr. 83 angefchloffen hatten. 

Floing alfo war unfer, aber weder genügte diefe Pofition, noch 
vermochten wir uns auf die Dauer in ihr zu Halten, wenn e8 uns nicht 
glüdte, die unmittelbar Hinter Floing auffteigende, bis Illy ſich hinziehende 
und an namentlich einer Stelle Baftionsartig vorfpringende Höhenlinie zu 
nehmen. Diefe Höhenlinie entſprach einer natürlichen Feftung, baute ſich in 


uns unfere Güte ſchlecht belohnt werben. Im Meitergefen gelangten wir auf einen freien 
Plap im Walde, von wo und ein ganzes Regiment Franzofen mit furhtbarem Schnellfeuer 
begrüßte. Der Ungeiff war unerwartet und deshalb um fo vernichtender. Die Gefangenen, 
deren ein jeber von und an 40—50 mit fid) führte, zafften bie am Boben liegenden Waffen 
auf, um fie mit bem Rufe: »Husse, vive la France, vive lEımpereur« an und zu probiren. 
Jch fah nur nod) ein Paar ber Unfeigen ſich gegen einen zabllofen Feind weten. Unfer Saupt« 
mann fam auf ben Piah gefprengt, um ſchon im nächften Yugenblid fehtver verwundet vom 
Pferde zu finfen. Ich flug Beinahe ofne Befinnung wie ein Rafenber mit meinem Gewehr 
um mic), ſchon mit bem zweiten, denn das erſte war dereits gerträmmert, Unteroffizier Mlder 
von meiner Kompagnie fam mir zu Hülfe, — wir wollten un$ zu unferm verwunbeten Saupt- 
mann burhfchlagen; bie Kugeln zifften gu Dugenben um unfere Köpfe. Ich blieb unverfehrt, 
Alder aber fiel fon beim zweiten Schritt vorwärts. Ich wollte nun biefen ins Gebüfd) ziehen, 
da fam ein Schuft von Turens, zog bem Unglüdlichen das Seitengeweht aus ber Scheide und 
fieh es ihm BIS and Heft in ben Peib. Ich mußte mich nach der anderen Seite Fin vertheie 
digen; nur mit ber größten Unftrengung gelang e8 mir, alle nad) mir gezielten Kolbenſchlage 
gu pariren. Jener Turcos züdte aud) nad; mie ben Säbel; eine Kugel burch ben Kopf ſregte 
benfelßen nieder, ehe er ben Stoß führen fonnte. Ic) wurde jept in Gebüfd) gebrängt, wo 
id), vielleicht zu meinem Glüde, ftürzte unb in bemfelben Augenblid einen heftigen Rolbenfejlag 
auf meinen Fuß fühlte, Ich empfand noch , baf einige Körper mid im Gallen bebeitten. 
Reäftige deutfche Hurrahs weiten midh wenige Minuten fpäter; ich wurbe von meiner umfrei« 
willigen Bürbe befreit und fah, daß ber Geinb umgangen, unb wir gerettet maren.« 
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Etagen auf und war vom Feinde, unter geſchickter Ausnugung des Terrains, 
mit dichten Truppenmaffen befegt. Sier ftanden noch die beften Regimenter 
des VII. Corps (andere hatten ſich ſchon flüchtig nach Sedan Hineingezogen), 
ferner die Brigade Saurin vom V. Corps und die zur Unterftügung dieſes 
Flügels eben eintreffenden Brigaden*) vom I. Corps. Immerhin nod) 
eine impofante Macht — muthmaßlic 15 bis 20,000 Mann — und mur 
partiell in ihrem Gefüge erfchüttert. 

Diefe mit fo erheblichen Kräften vertheidigte Finie Floing-Illy 
war noch feitens unferes XI. und V. Corps zu nehmen. Der Angriff geſchah 
in drei Colonnen, die am rechten und linken Flügel diefer Pofition, wie 
aud im Centrum, gleichzeitig oder doch faft gleichzeitig zum Sturme fehritten. 
Wir betrachten zunächft die Sufammenfegung jeber einzelnen Eolonne. 

[Die rechte Flügel-Eolonne] beftand, nachdem noch die rüd- 
fländigen, auf dem Marſch verzögerten Regimenter eingetroffen waren, aus 

der 43. Brigade, Regimenter 32 und 95, 

ber 44. Brigade, Regimenter 83 und 94, 
und den beiden Musfetier-Bataillonen 46. Regiments, den bereits, bei ber 
Wegnahme von Floing, mehrgenannten Bataillonen Gallwig und Maliczewski. 

[Die ECentrums-Eolonne] war die ſchwächſte und mufterte nur 
die nad) Abzweigung ber beiden Mustetier-Bataillone 46. Regiments übrig 
gebliebenen vier Bataillone der 19. Brigade: das Grenadier-Regiment 
Nr. 6 (drei Bataillone) und das Füfilier-Bataillon 46. Regiments unter 
Major Campe. Diefe Centrums-Colonne hatte den fhwerften Stand. 

[Die linfe Slügel-Eolonne] beftand, alles in allem gerechnet, 
aus der gefammten 21. Divifion, die in und um Fleigneux ihre Stellung 
genommen hatte; doch ſcheint e8, daß zum Angriff gegen bie Bier vor- 
gelegene » Höhe von Illy⸗ nur wenige Bataillone zur Verwendung kamen, 


*) Es waren bieß bie Brigaben Gandil und Lefebvre, jene von der Divifion Pelle, 
biefe von ber Divifion CHeriller des I. Corps. Die Brigade Cefebure, mas gleich hier 
bemertt werben mag, fam zu feiner eigentlichen Action, fonbern wurde, noch eh fie aufmarfchiren 
konnte, durch flüchtige framöſſche Cavallerie-Regimenter (vgl. ©. 587 u. 538) niebergeritten 
und gerftzeut. Defto energifcjer ſcheint ber Wiberftand ber Brigabe Ganbil: 1. Zurco- und 
78. Linien » Regiment, gewefen zu fein. Im bie lucht ber Eavallerie nicht mit Hineingeriffen, 
hielten diefe beiden Regimenter, die ſchon bei Weißenburg ben Hauptlampf beftanden und fehr 
gelitten Hatten, aus bis zum lehien Moment, und das innerhalb bed Bois de In Garenne 
“gegen unfte Garbe-Füfiliere geführte, erbitterte Waldgefecht — ſiehe bie Anmerkung auf ©. 533 
u. 534 — ift fehr wahrfejeinfid; eben biefer Brigade (Ganbil) zugufcreiben. Wenn noch 
andre Truppentheile mit eingeiffen, fo Können 8 nur Regimenter ber Divifion Wolff und der 
Brigade Montmarie, beide vom I. Corps, gewefen fein, bie, wie bie Brigade Ganbil am 
Weft-Ranbe bes Boiß be In Gatenne, fo ihrerfeits am Oft-Rande bes Wälbchens bis zulept 
außßielten unb enblich ihren Rüczug antretenb, auf biefem Rüczuge vielleicht an dem Malt 
gefechte theilnaßmen. 
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wahrfceinlih vom 87. Regiment. Die Vorgänge an biefer Stelle bes 
Schlachtfeldes find bis zur Stunde die am wenigften aufgeflärten. 
Wir ſchreiten nun zu den Einzelnheiten. 


Die rechte Flügel-Eolonne (bei Floing). 
Die rechte Flügel-Colonne theilte fi) ihrerſeits abermals in drei 
leinere Colonnen, dadurch in ſich felbft wieder zwei Flügel und ein 
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Centrum berftellend. Am rechten Flügel von Floing, erſt füblih dann 
öſtlich ſich haltend, avancirte die 43., im Centrum, aus dem Dorfe de 
boudjirend, die 44. Brigade, am Linken Flügel gingen die Bataillone 
Gallwitz und Maliczewski, ſammt dem 5. Jäger Bataillon gegen die Höhe vor. 

Die erfte Terraffe wurde genommen; al8 die drei Eolonnen ſich aber 
anſchickten, die Höhe weiter zu erfteigen, erfolgten jene berühmt gewordenen 
Eavallerie- Angriffe, die mit der Niederlage der Referve- Eavallerie- Divi- 
fionen Margueritte und Bonnemain, fo wie der Cavallerie-Divifion Sa- 
lignac · Fenelon (vom XII. Eorp8) endigten. Ducrot — der auf diefem Theil 
des Schlachtfeldes das Commando führte — hatte diefe Angriffe angeordnet, 
teils um feine in eben dieſem Augenblide Hartbedrängten, unmittelbar 
noͤrdlich von Floing (auf Illy zu) ftchenden Bataillone direkt zu fouteniven, 
theils um zur Seranziehung frifcher Brigaden Zeit zu gewinnen. Es gebührt 
ihm für diefen Verſuch, fo vollkommen er aud) fehelterte, nicht der geringfte 
Vorwurf. Wir thaten bei Vionville daffelbe. Es waren vier Angriffe, die 
unternommen wurden. Sie folgten in Vaufen von einer Viertelftunde bis 
20 Minuten. 


. [Erfter Cavallerie-Angriff. Lancier-Attake gegen anderthalb 
Bataillone 46er und zwei Jäger-Compagnieen.] 

Unter heftigem Feuergefecht Hatten die 5. und 7. Compagnie kaum 
die Mitte des Abhanges und die Compagnieen des 1. Bataillons eben ben 
Fuß deffelben erreicht, als plötzlich feindliche Cavallerie hervorbrach. Es 
waren zwei Escadrons Lanciers, von denen ſich bie eine gegen bie 5. und 
7. Compagnie, die andere gegen das 1. Bataillon wandte. Die Attake bran- 
bete gegen bie heftig feuernde Schüigenlinie, in der fi auch Tirailleure des 
XI. Corps befanden, bog aus, jagte die Schügenlinie entlang und ftürzte 
theilweife den Steilabhang hinunter, theilweiſe durch da8 Dorf Floing. *) 
Hier waren eben die 2. und 3. Compagnie vom 5. Jäger-Bataillon in ber 
Nähe der Kirche angekommen; beide Eompagnieen warfen ſich fofort in die 
Gehöfte und Nebenftraßen und befchoffen «die vorbeirafende Eavallerie auf das 


*) Ein anderer Bericht, von einem Offtier des 2. Bataillons (v. Maliczewstih Her- 
rahrend, ſchildert biefe Cancier- Mtafe wie folgt. »Da auf einmal erbebte der Boben unter 
den Hufen ber feranbraufenben feindlichen Eavalerie, und wie meift bei jungen Truppen, 
prägte ber erfte Schregen buch den Ruf: Cavallerie, Cavallerie! fi aus. „Ja, ja (rief 
Major v. Maliczewoth Laßt fie nur fommen, und werben fie nichts tun«; — und in ber 
That, kaum waren biefe Worte gefprodien, fo raſte bie wilde Jagd der Lanciers an uns vor- 
über, wäßrenb wir felbft, bie kahnen Reiter ruhig auf Korn nehmend, fie großen Theils durch 
unfere Kugeln, lleineren Theils durch bie Ungangbarleit de Terrains ftürgen fahen. Nur 
wenige vermochten ſich nad) dioing Binein zu retten, wo fie jebod) von unferen in ber Dorfftrafie 
tampfenden Rameraben empfangen wurben. Unfer Regiments. Eommanbeur, Oberft v. Eber- 
Harbt, Hieb in perfünlicher Gegenwehr zwei Reiter vom Pferbe.« 
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vernichtendfte. Ein Theil der flüchtigen Lanciers mußte noch durch das Feuer 
der Vertheidiger bes Kirchhofes (8. Compagnie vom Regiment 46) hindurch. 

Unfere Compagnieen fegten nad) diefem erften Zwiſchenfall ihr Vor ⸗ 
dringen gegen die Höhe fort. 

[Smweiter Cavallerie-Angriff. Cüraffier-Attate gegen 
drei Compagnieen 46er.] Als unfere Infanterie auf nahezu allen 
Punkten die Höhe erklommen Hatte und im Begriff ftand, den legten feind- 
lichen Schügengraben zu befegen, galoppirten franzöfifhe Cüraffier- Schwa- 
dronen heran. Sie waren auf Shimmelhengften beritten und attafirten 
mit Entfchloffenheit die 2, 3. und 5. Compagnie 46. Regiments. Letztere 
(die 5.), ſchon gefchloffen, empfing fie mit runden Salven, die beiden andern, 
noch theilweife aufgelöft, mit Schnellfener auf kurze Diſtance. Vor diefem 
vernichtenden Feuer fank das vordere Glied der Cüraffiere in ſich zufammen; 
die übrigen jagten, furchtbar gelichtet, zurüd; einige Reiter ftürzten durch 
die Infanterielinie hindurch. 

[Dritter Cavallerie-Angriff. Chaffeurs a heval-Attake 
gegen brei Jäger-Eompagnieen.] " 

Die 1., 2. und 3. Compagnie vom 5. (Görliger) Jäger-Bataillon 
waren mittlerweile über bie Infanterie-Compagnieen hinaus avancirt, 
wobei fi) die 3. Jäger-Compagnie zwifchen dem 1. und 2. Bataillon 46er 
durchgezogen hatte. Diefe Jäger- Compagnie wurde aud) ſogleich das Objekt 
einer Attake zweier Escabrons Chaffeurs aà cheval. Beide Escadrons 
überritten bie vorgefchobene Schügenlinie, prallten gegen die Soutiens an 
(vor deren Feuer fie ausbogen) und fließen von rechts rückwärts auf die 
2. Jäger-Eompagnie, die aber Carrde formirt Hatte und fie mit einem 
mohlgezielten Schnellfeuer abwies. Die 3. Jäger- Compagnie hatte gleich 
darauf Gelegenheit, ein Salbbataillon des 32. Regiments (am rechten Flügel, 
wo bie 43. Brigade avancirte) bei dem Abfchlagen einer Cavallerie-Attafe 
zu unterftügen. Die Jäger-Compagnie gab ihr Feuer auf 500 Schritte ab. 

[Bierter Eavallerie-Angriff. Huſaren und Chaffeurs & 
heval gegen zwei Compagnieen Aber und brei Jäger-Com- 
pagnieen.] 

Die Jäger- Compagnieen formirten ſich wieder, nachdem bie Chaffeurs 
a cheval abgefchlagen waren, und wollten eben das Avanciren fortſetzen, als 
mehrere Escadrons Hufaren gegen bie 1. und 5. Compagnie vom 46. und 
gegen bie 3. Jäger- Compagnie anfprengten. Ihre Attake war aber ſchon 
im Anrüden etwas fahm. Die Compagnieen ließen fie nahe herankommen 
und gaben ihre Salven ab, wobei die Sufaren theilweife Kehrt machten, 
theils nad) rechts Hin ausbogen. Bei diefem Nechts -ausbiegen kamen fie in 
den Rüden der 1. und 2. Jäger- Compagnie, die num ihre Front verändern 
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mußten, um bie Hufaren mit Feuer empfangen zu können. Diefen Moment 
benußten zwei Escadrons Chaffeurs aͤ cheval, um gegen die 1. Jäger -Com ⸗ 
pagnie zu attafiven, aber ſchon das feuer der Tirailleurlinie genügte, fie 
in die Flucht zu jagen. 

Diefe vierte Cavallerie -Attake war auch die letzte. Die Angriffe 
der franzöfifhen Reiterei, wie ſchon hervorgehoben, waren in Intervallen 
von einer Viertelftunde oder wenig mehr, auf einander gefolgt. Sie waren, 
zumal wenn wir von den in anderer Richtung gehenden Attaken abfehen, 
die beifpielsweife Tüdlich von Floing auf das 2. und Hüfilier- Bataillon 
32. Regiment8*) trafen, vorzugsweiſe gegen bie 1. und 5. Compagnie 46er 
und bie 1., 2. und 3. Compagnie vom 5. Jäger Bataillon gerichtet gervefen. 
Die größten Erfolge hatte das präcife feuer der 5. Compagnie (Hauptmann 
Steindrunn) vom 46. Regiment errungen. Auf 140 und dann auf 
80 Schritt abgegebene Salven hatten ganze Reihen der Cüraffier- Schwadronen 
niedergeftredt. 

Die BVerlufte des Feindes bei diefen wiederholten Angriffen waren 
außerordentlich groß. General Margueritte, Commandeur ber 4. Referve- 


*) Das 2. und Füfilier- Bataillon 32. Regiments hatten bier am rechten Flügel 
ber Rechten. Flügel. Eolonme ähnliche Angriffe zu deſtehen, wie bie im Text gefchilderten 
Attaten gegen bie Görlier Jäger und bie 46er Musketiere (Tinker Flügel der Rechten» 
Flügel. Eofonme). Ob dieſe Angriffe gegen bie 32er felbftftändig unternommen, ober aber 
nur Die Ausläufer jener gegen ben linfen Flagel gerichteten Mttafen waren, ſtehe dahin. Es 
liegen uns zwei kurze Berichte von 32ern vor, denen wir die folgenden Gäe entnehmen, 
Ein Offizier vom 2. Bataillon ſchreibt: » An einem Steiltand, ber ben fanften Berghang 
unterbricht, wurbe Athem geſchopft. Da jagten franzöſiſche Reiter heran, Chaſſeurs b’Afrique; 
— Hurcad, Schnellfeuet — fein Menſch dentt an das beliebte Carrie — weg find fie. Nun 
tamen Hufaren, eine Escadron, noch eine unb noch eine dritte; biefe lehtere jagte gerabe auf 
unfere 7. Compagnie,‘ der Rittmeifter mit hochgeſchwungenem Gäbel weit voraus, — aber 
Huſaren und Rittmeifter Ingen alsbald am Boden, und ber Reſt ſuchte das Weite Noch 
fchlimmer erging’ einer Escabron Eikraffiere, bie, geworfen von anderer Seite, an uns worbeir 
fegte; fie fiel unfern waderen 13. Sufaren zur Beute.e Aehnlich lauten Mitteilungen vom 
-Bataillon 32. »Mein Halbbataillon, beftehend aus meiner 9. unb ber Il. Come 
pagnie, befand ſich an der Tete und birigirte fid) unter Heftigftem Gewehrfener auf einen jenfeit 
HZloing auffteigenden Hohen Bergrüden, wobei aud; ein tiefer Waflergeaben überfcjritten werden 
mußte. Raum Batte ich bie beiben Eompagnieen außeinanbergegogen und Schüßen vorgenommen, 
fo erhielt ic} aud) ſchon ben Angriff eines halben Regiments Chaffeurs b’Afrique (Jäger zu Pferbe 
auf Berber. Sengften). Daffelbe erhielt ein mörberifchee euer, fo daß wohl bie Hälfte liegen 
Blieb. Nachdem biefer Angriff abgeſchlagen, Löfte ich eine Compagnie als Schügen auf und 
nun ging e8 mit » Hurraß « bie giemlic, teile Anhoͤhe hinauf, les zurücwerfend, was ſich 
uns entgegenftellte. Che wir indeffen bie (auf dem Plateau) und nahegelegenen Gärten von 
Goyal erreichen tonnten, hatten wir noch brei Eavallerie- &ttafen unter auch unferfeits ſchweren 
Verluften zurüdzumeifen. Zweimal waren bie Chaſſeurs d’Ufrique in und hinter meinen Schühen - 
finien und ba wir feine Unterftüpung Hatten, bie Sahne meines Bataillons aber mit in meiner 
Tirailleurkette ſich befand, fo fonnte uns biefelbe leicht genommen werben, zumal brei Fahnen - 
träger gefallen unb bie Fahne felbft gänzlich gerfhoffen war. Dies war während des ganzen 
Gefechte meine einzige Sorge.« 

dontane 1870/71. L 3 
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Eavallerie-Divifion, einer ber beften Reitergenerale Frankreichs, fiel als erſtes 
Opfer; Marquis von Gallifet übernahm das Commando.“) Gelbft die- 
jenigen Abtheilungen, die ſich durch unfere Fenerlinie am Abhange ber 
Floing · Höhe glücklich durchgeſchlagen hatten, wurden auf ihrer Flucht über 
das Plateau Hin, die einen hier, die anderen dort, bem Tod in die Arme 
getrieben. Zwei Cüraffier-Schwadronen, melde fi auf weiten Umwegen 
nad Sedan retten wollten, Iangten bei Balan an, welchen Ort fie von 
den Baiern bereits befeßt fanden. Der Commandeur d’Alincourt 
formirte beide Escadrons in Zugeolonnen und warf im Galopp Alles 
nieder, was ſich ihm in den Weg ftellte. Ex gelangte auch — trogdem 
aus den Häufern heftig auf feine Reiterſchaar gefchoffen wurde — mit 
dem Reft derſelben bis an das Ende der Straße. Hier aber wurde der 
tapferen Schaar ein Ziel gefeht, da die Baiern durch umgerworfene Wagen 
den Weg verbarrifadirt Hatten. Der fühne Commandeur, die Barrikade 
überfegend, wurde verwundet und gefangen, der Reſt der Cüraffiere, bei 
dem Verſuche die Barritade zu überfteigen, niedergeſtreckt. Bon beiden E8- 
cabrond kamen nur drei Offiziere unverwundet davon und geriethen in Ge⸗ 
fangenſchaft. 


Dieſe Eavallerie- Angriffe waren auch, wie ein großartig in Scene 
gehendes Schaufpiel, von der Höhe von Frenois aus, wo König Wilhelm 
hielt, beobachtet worden. Ein Augenzeuge (englifcher Offizier, Correfpondent 
ber Pal-Mall-Gazette) giebt folgende Befchreibung von den Vorgängen bei 
Floing, die fi) ihm, auf Entfernung von mehr als einer halben Meile, 
lediglich wie große, wechfelnde Tableaux barftellten. 

»Um 12 Uhr 55 Minuten eröffneten die franzöſiſchen Batterien am 
Saume bes Holzes von Ca Garenne ein Fräftiges Feuer auf die vorrüdenden 
Preußen (XI. und V. Eorp8), deren Abſicht e8 war, den Hügel nordweſtlich 
von La Garenne zu ftürmen. 

Gleich darauf fahen wir preußifche Tirailleurs den Abhang erklettern. 
Sie fchienen nicht ftark genug und General Sheriban, der neben mit ftand, 
rief: »Ach, die armen Teufel, fie find zu ſchwach, fie können niemals dieſe 
Dofition gegen alle die Franzofen Halten!« Dies beftätigte ſich bald, denn 
die Preußen wurden genöthigt, den Sügel hinab zu retiriren, um Verſtärkung 

*) Bon ber Eavalerie-Divifion Margueritte fielen außerdem: General Tillarb, 
Oberſt Eliquot vom 1. und Oberftlieutenant be Cinidres vom 3. Chaffeurs b’Afeique-Rer 
giment (alle drei tobt); Oberftlieutenant Ramonb ſchwer verwundet. Bor allen, ſcheint ed, 
hatte das 1. Huſaren - Regiment gelitten: Oberft Bauffremont verlor zwei Pferbe unter dem 
Ceibe, 14 Offiziere waren verwundet, 8 tobt, unter diefen Oberftlieutenant Gantes. — Nahezu 
eben fo erheblich waren die Verluſte ber Divifion Salignac- Genelon. 
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zu ſuchen, da die vorrückenden Franzoſen wenigſtens ſechs gegen einen waren. 
Aber in fünf Minuten kehrten jene zurück, dieſes Mal ſtärker, doch immer 
noch in bedenklicher Minderzahl gegen die mächtigen franzöſiſchen Colonnen. 
»Hilf Simmel,« fagte General Sheridan, »bie franzöſiſchen Cüraffiere 
werben jeßt gegen fie anftürmen!« Und wirklich formirte ſich ein Regiment 
frangöfifcher Cüraffiere. Helme und Cüraffe im Sonnenſcheine funtelnd, in 
Schwadronsſection ftürmten fie den Abhang hinunter gegen die preußifchen 
Vrailleurs. Ohne erft Linie zu bilden, empfing die Infanterie die Cüraffiere 
mit einem überaus fürchterlihen Schnellfener auf etwa 150 Schritte, fo ſchnell 
als möglich ladend und in die dichten Maffen Hinein feuernd. Su Hunderten 
fielen Roß und Mann und das Regiment ging viel fehneller zurüd, als es 
gekommen war. Im Angenblide, als die Cüraffiere umwandten, gingen 
ihnen die Preußen in heißer Verfolgung nad, ihre Schritte verdoppelnd. 
So etwas ift nicht oft in den Annalen ber Kriegsgefhichte 
erzählt. Dann ging die franzöfifche Infanterie vor und griff die Preußen 
an, die ruhig unter einem höchſt raſchen euer ber ChaffepotS warteten, 
bis der Feind auf etwa 150 Schritte Herangefommen war und ihm dann eine 
folde Ladung Blei zuſchickten, daß die Infanterie bald der Cavallerie folgte 
und hinging, wo fie hergefommen war, das heißt Hinter einen Höhezug, 
etwa 600 Schritte auf Sedan zu, wo die Tirailleurs fie nicht treffen konnten. 

Um Halb zwei Uhr machte ein neues Regiment franzöfifcher Ca- 
vallerie, dieſes Mal, wie mir ſchien, Chaffeurs, einen anderen Verſuch, 
die Preußen zu vertreiben, die jebe Minute verftärkt wurden. Aber fie 
erlitten daſſelbe Schidfal, wie ihre Genoffen in den Stahljaden und wurden 
mit großem Verlufte zurüdgejagt, während die Preußen die Gelegenheit 
benußten, um ihre Linie um einige hundert Schritte der frangöfifchen Infan- 
terie näher zu bringen. Wlöplich theilte fie fi in zwei Sälften, indem fie 
zwiſchen ſich eine Breſche von etwa 100 Schritten in ihrer Linie ließen. 
Wir warteten nicht lange, bis wir die Abſicht diefer Bewegung erkannten, 
denn die Eleinen weißen Dampfwolken von der Höhe hinter den Tirailleurs 
und die darauf folgende Bewegung in den dichten franzöſiſchen Maffen zeigte 
uns, daß »ces diables de Prussiens« e8, Gott weiß wie, zu Stande ge- 
bracht Hatten, ein Paar Vierpfünder den fteilen Abhang hinauf zu ſchaffen 
und Feuer auf die Franzoſen zu geben. 

In diefem Augenblide muß bei der franzöfifhen Infanterie irgend 
etwas nicht in Ordnung geweſen fein, denn anftatt die Preußen anzugreifen, 
denen fie wenigftens immer noch um das Doppelte überlegen waren, blieben 
fie in Colonnen auf der Höhe und fahen die Soffnung, den Tag wieber zu 
gewinnen, vor ihren Augen ſchwinden. Dann verfuchte die Cavallerie 
nochmals eine Art von Balaklawa - Arbeit zu machen, aber ohne‘ den Erfolg 
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jener unvergeßlihen Sechshundert. Nochmals kamen die Cüraffiere 
herunter, diesmal gerade auf die beiden Feldgeſchütze los. Aber ehe fie auf 
dreihundert Schritte an die Kanonen herangefommen waren, bildeten die 
Preußen Linie mie auf ber Parade, warteten bis fie auf kaum hundert 
Schritte heran waren und gaben ihnen dann eine Ladung, die uns bie ganze 
führende Schwadron nieberzuwerfen ſchien, fo daß fie buchftäblih den Weg 
zu ben Kanonen für die Nachfolgenden Hinderte. 

Nach diefem letzten Angriffe, der vollftändig mißlang (obgleich höchſt 
tapfer gedacht und ausgeführt, wie auch die beiden vorhergehenden), ging Die 
Infanterie ſchnell auf Sedan zurüd, und in einem Augenblide ſchwärmte 
der ganze Hügel von preußifhen Tirailleurs, die aus ber Erbe hervor ⸗ 
zuwachfen fehienen. Nach dem letzten verzweifelten Angriffe der franzöfifchen 
Eavallerie fagte mir General Sheriban: »Ich fah niemals etwas fo Ver ⸗ 
zweifeltes, fo durchaus Thörichtes; es ift der reine Mord.« 

(Dem General Sheridan, der die Situation nur fehr unvolllommen 
kannte, mochten diefe Cavallerie- Angriffe damals jo erſcheinen. Sinterher 
wird er anders darüber geurtheilt Haben. Diefe Angriffe waren »verzweifelt«, 
aber nicht »thörichte. Der Mißerfolg kann nicht als Zeuge gegen die Be 
rechtigung berfelben angerufen werden.) 


Die Eentrums-Eolonne (zwiſchen Floing und Illy). 


Die Eentrums-Eolonne, die ſich links neben den Görliker Jägern 
und ben beiden Musketier -Bataillonen vom 46. Regiment, gegen ben zwiſchen 
Floing und Illy gelegenen Höhen-Abfchnitt richtete, beftand, wie bereits 
©. 535 hervorgehoben, aus dem Grenadier- Regiment Nr. 6 und dem Füſilier ⸗ 
Bataillon vom 46. unter Major Campe. Oberft v. Senning, Commanbeur 
der 19, Brigade, führte diefe Centrums-Colonne. Er formirte zwei Treffen: 

Erftes Treffen: Füfilier- Bataillon und 1. Bataillon vom Grena- 

dier- Regiment Nr. 6; 
Zweites Treffen: Füfilier- Bataillon vom 46. und 2. Bataillon 
vom 6. Regiment 
und führte beide Treffen gegen die Höhe. — 

Das erſte Treffen zog ſich während des Vormarſches in Compagnie- 
Colonnen auseinander. Der Vormarſch ging zunächſt in der vom Dorfe 
Fleigneux nad Südweſt ſich hinziehenden breiten Schlucht fort 
und kam ſehr bald in ein heftiges Artilerie-, Mitrailleufen- und Gewehr ⸗ 
feuer, welches von den Höhen nördlich Sedan den gegen Süden gerichteten 
Theil der Schlucht mit großer Sicherheit beherrſchte und der Brigade ſchon 
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empfindliche Verlufte zufügte. Die Schlucht wurde zum größten Theil im 
Laufſchritt paffirt. Die Verlufte vermehrten ſich noch, als die Bataillone in 
dem ſich zwifchen JIly und Floing ausdehnenden Thal ben breiten 
Bad und die große Straße überſchreiten mußten. Der Führer 
des Regiments Nr. 6, Oberftlieutenant v. Webern, bie ftellvertretenden 
Bataillons+ « Commandeute, Hauptleute v. Thadden und v. Gößnig, Major 
Campe bes” Regiments Nr. 46, viele. Offiziere und Mannfchaften wurden 
bier fehon verwundet oder fielen unter dem mörderifchen Feuer des Feindes. 
Von diefem Bache aus gingen die Bataillone nach einem kurzen Feuergefecht 
zum Angriff auf die gegenüberliegende mit Gebüfh und einem Gehöft ge- 
krönte fteile Anhöhe vor. Das zweite Treffen fehte fih, dem Befehl des 
Brigade- Commandeurs gemäß, auf den rechten Flügel des erften Treffens, 
fo daß das Füfilier-Bataillon de8 Regiments Nr. 46 vom Nordiveften her 
die Höhe erftieg, links neben ihm das zweite, demnächſt das Füfilier- und 
erfte Bataillon de8 Regiments Nr. 6. Diefer Angriff wurde durch das 
fihere Feuer von einem Theil der großen Batterie zwifchen St. Menges und 
Fleigneux unterftügt. 

Im erften Anlauf wurde der Fuß des Berges, der unmittelbar jenfeits 
der großen Strafe von einer hohen Terraffe gebildet wird, genommen. Das 
erfte Bataillon des Regiments Nr. 6 wurde hier durch den Brigabde- Com · 
manbeur v. Henning als Neferve zurüdgehalten. Das Füfilier- Bataillon 
Nr. 46, unter Führung feines verwundeten Bataillons -Commandenrs Major 
Campe, das zweite und Füfilier- Bataillon Grenadier-Regiments Nr. 6, ge 
führt vom Major Bauer, gingen nun vor, um die Franzoſen aus ihren bei⸗ 
den Stellungen, welche fie auf dem Abhang des Berges ftark befeßt hatten 
und unter Beiftand einer Mitrailleufen-Batterie vertheidigten, zu vertreiben. 

Durch Angriffe in den Flanken und in der Front fuchte der Feind 
verſchiedene Male den Sturm aufzuhalten, trotzdem drangen die preußifchen 
Grenabiere und Füfiliere von Terraffe zu Terraffe, von Hecke zu Sede, 
wenn auch mühfem, ben fteilen Abhang hinauf und durch einen Hagel aller 
Arten von Projektilen hindurch; ihre Führer gaben ihnen glänzende Beifpiele 
der Bravour. Die Verlufte waren unendlich groß, Viele erlagen den Kugeln, 
Andre den Anſtrengungen?). Major Bauer wurde ebenfalls verwundet 


*) Die Exfthemung dieſes Ravelins bei Floing war einer ber glängenbften Bravour- 
arte des Mrieges, ähnlich wie der Sturm auf Fröfhweiler, Spicheren und St. Privat. Ein 
46er, ber bei Exkletterung jenes Ravelins ſchwer verwundet worden war, lag fpäter in einem 
Berliner Lazateth unb Hier entfpann ſich folgendes Gefprä: Alter Herr. Konntet ihr 
benn aber nicht lieber noch warten bis mehr Regimenter heran waren in Front oder lanfe? 
Verwunbeter. Sieber Herr, das verfichen Sie nicht. Wenn wir unten find und ber Feind 
feht oben, fo muß er "runter. Und wenn ber Mönig felber fagt: »wartet doch noch« , es Hilft 
nichts, er muß runter. 
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und war ſchließlich genöthigt, die Truppe zu verlaffen; fämmtlice Stabs- 
offiziere, Sauptleute und der größte Theil der Offiziere waren außer Gefecht 
geſetzt morden; die vorgefchobenen Bataillone des 6. Regiments wurden 
ſchließlich durch die Premierlieutenants Kaempf und v. Chapuis, das in Re- 
ſerve ftehende erfte Bataillon diefes Regiments durch den Premierlientenant 
v. Elpons geführt. . 

Bon der zweiten Pofition aus, welche den Franzofen abgenommen 
worden war, entfpann fi) nun gegen ben Kamm ber Höhe ein lang an 
haltendes Feuergefecht. 

Zur Unterſtützung ber vorn kaͤmpfenden Bataillone wurde jetzt durch 
den Oberft v. Senning das erfte Bataillon Regiments Nr. 6, unter Premier- 
lieutenant v. Elpons, auf den linken Flügel vorbeordert; auch diefes mußte 
im beftigften Feuer ben Abhang erfteigen, ehe e8 in ber vorderen Gefechts ⸗ 
linie anlangte. 

Auf dem rechten Flügel birigirte der Major Campe bie 10. Com- 
pagnie ſeines Bataillons (Secondelieutenant Tarif) derart, daf fie bie linke 
Flanke der franzöfifchen Infanterie zu umfaffen fuchen und fid) in Beſitz bes 
dit unter der Kuppe gelegenen grauen Hauſes fegen follte, weldyes ſchon 
dom Oberften v. Senning dem Bataillon als point de vue bezeichnet worden 
mar. Wie diefe Compagnie gegen da8 Haus ftürmte, ging auch faft gleid- 
zeitig die übrige Linie im allgemeinen Anlauf gegen den Kamm ber Höhe 
dor und warf ben Feind von bdemfelben Kerunter. In dem grauen Haufe 
wurden von der 10. Compagnie de8 Regiments Nr. 46 3 Offiziere und 
40 Mann zu Gefangenen gemacht. Weſentlich wurde diefer Angriff unter- 
ftüßt duch das gut geleitete Feuer der Avantgarden -Batterieen Schmedes 
(6. ſchwere) und Caspari (6. leichte), welde auf dem rechten Flügel der 
großen Artillerie-Aufftelung des Armee- Corps ftanden. 

In der Front "geworfen und in ber Flanke durch ben über Floing 
immer mehr vorfchreitenden Angriff ernftlic bedroht, gab ber Feind ber 
19. Infanterie- Brigade gegenüber die Söhe ganz auf und zog ſich auf die 
ſüdlich gelegenen Höhen zurüd. Auf der eroberten Höhe formirten fid) 
die Bataillone der 19. Infanterie-Brigabe wieder und verfolgten den ab- 
siehenden Feind zunächft mit Gewehrfener theils in das Bois de In Garenne, 
theils auf Sedan zu. 


Linke-Slügel-Eolonne (gegen Illy). 
Die Rehte-Flügel- und die Centrums-Eolomne waren in ernfte 


Gefechte verwidelt worden, die bei jener vorzugsweiſe in Abweifung von 
vier Eavallerie- Angriffen, bei diefer in Erftürmung einer feften, von über- 
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legenen Kräften vertheidigten Höhenpofition beftanden Hatte. Beſonders bie 
Centrums · Colonne hatte ihren Erfolg (eine der glänzendften Actionen des 
Tages) mit großen Opfern erfaufen müffen. *) 

Anders verliefen die Dinge am linfen Flügel. Sei es, daß ber 
Feind an diefer Stelle überhaupt einen geringeren Widerftand leiftete, oder 
fei es, daß das bei Illy ſich geltend machende Zuſammenwirken bes 
Garde-Corp8 von rechts, des XI. Corps von links her, den ſich Darbietenden 
Widerftand mit leihterer Mühe brach, — gleichviel, es ſcheint an dieſer 
Spike des vielgenannten Dreiecks Bajzeilles-Floing ⸗Illy zu feinen fehr 
exrheblihen Kämpfen gekommen zu fein. Die vorgeſchobenen Abtheihungen 
der 21. Divifion warfen den Feind aus feinen zwifchen Fleigneux und Illy 
gelegenen Vofitionen, und endlich aus Illy felbft auf das Bois de la Garenne 
zurüd. Das Regiment Nr. 87, das, nad) den uns vorliegenden, Tüdenhäften 
Berichten, die Töte hatte, nahm bei diefem Vorgehen 8 Geſchütze. Der Feind 
309 ſich fluchtartig auf Sedan felbft zurüd; nur zerftreute Gruppen, übrigens 
zahlreich, fochten noch im »Bois« oder fuchten ſich innerhalb deffelben zu bergen. 
Ein Keffeltreiden begann, an dem, wie mehrfach hervorgehoben, von rechts 
ber die Garden, von links her die 22. Divifion und die 19. Brigade, von 
Norden ber die 87er, als Avantgarde der 21. Divifion, theilnahmen. Etwa 
um 3 Uhr trafen die Unferen von drei Seiten her im Bois de la Garenne 
zufammen. QTaufende von Gefangenen waren gemacht und mehrten ſich mit 
jeder Minute. 

Der Kampf ſchien vorüber und war es auch im Wefentlichen. Was 
nad) 3 Uhr nod) folgte war entweber ein bloßes Musbrennen bes Feuers oder 
ein gelegentlicher Verſuch e8 neu zu beleben. Diefe Verſuche, zwei an ber 
Zahl, gingen vom General Wimpffen allerperfönlichft aus, feheiterten aber in 
demfelben Momente faft, in dem fie unternommen wurben. Der Schluß des 
folgenden Capitels wird und auf diefe gefcheiterten Verfuche zurüdführen. 


*) Das Grenabier- Regiment Nr. 6 verlor 18 Offigiere (7 tobt) und 458 Mann, 
das Regiment Rr. 46 15 Offiziere (7 tobt) und 230 Mann, von denen bie meiften auf das 
Faſilier · Bataillon, Major Campe, das in ber Centrums · Colonme focht , entfielen. Den relativ 
geößten Verluſt Hatte das 5. Jäger Bataillon: 8 Offigiere (4 tobt) und 173 Mann. [In 
Betreff biefe® Jäger- Vataillons, ber fogenannten »Görliper Jägere, mag übrigens nod; rüc- 
Blidenb bemerkt werben, daß es mit etma laut Ordre be Bataille zur 19. Brigade gehörte, 
fondern an biefem Tage nur in engfter Verbindung mit biefer Brigabe fodt.] 


Die Vorgänge beim Feinde 


von 12 bis 6 Uhr. 


Um 12 Uhr war der Ring gefchloffen und dadurch im Wefentlichen ber 
Tag entfchieden. Es konnte nur noch die frage fein, mit wie viel oder 
wie wenig Truppen e8 dem Feinde glüden werde, an der einen ober andern 
Stelle den Ring zu durchbrechen. Darauf waren denn aud) — wenn 
man von dem in unferem legten Capitel gefchilderten Widerſtande abfieht, 
den auf der Linie Floing - Illy, zwiſchen 12 und 2, die buntgemifchten Ba- 
taillone des 7., 5. und 1. Corps leifteten — alle Anftrengungen bes. Feindes 
gerichtet. Sie gingen zum Theil nördlich, auf Fleigneux zu, wo fie nicht 
ganz erfolglos blieben; andere nahmen die Richtung auf Givonne, die 
meiften aber birigirten ſich gegen Balan-Lamoncelle oder Camoncele-Daigny, 
um irgendwo nad) Often ober Südoften zu einen Ausgang zu finden. In 
allen dieſen Kämpfen war ein beftimmter Plan, der über den bloßen Rettungs- 
drang hinausgegangen wäre, nicht mehr zu erkennen. Alles verlief chaotiſch 
und bis zur Stunde noch (drittehalb Jahre nad) jenen Kämpfen) ift e8 nicht 
möglich, Widerſpruchsvolleres zu leſen, als die Relationen darüber. Nichts 
ftimmt, weder nad) Zeit noch Ort. Angriffe, die der eine ſich gegen Givonne 
richten läßt, richten fi, nad Angabe eines zweiten und dritten, gegen 
Balan und Bazeilles, und Zufammenftöße, die Kaiferliche Generaladjutanten 
um 1 oder 2 anfeßen, laſſen Ducrotfhe oder Wimpffenſche Berichte vielleicht 
um 3 ober 3% Uhr in Scene gehen. Vormittag und Nachmittag werben 
verwechſelt, durcheinander gefchoben und das Alles, wie ſchon angedeutet, 
teineswegs von folhen, die nur nad Sörenfagen urtheilen, ſondern vecht 
eigentlich von denen, die im Mittelpunkt des Kampfes ftanden und ihn 
leiteten, fo lange überhaupt noch etwas zu leiten war. Die künftige 
Geſchichtſchreibung wird mit Hülfe des Mittelkurs und Ausgleihungsprinzips 
leicht möglicherweife Ueberfichtlichkeit in dies wirre Durcheinander bringen, ob 


547 


diefe Ueberfichtlichkeit aber zugleich auch die Wahrheit fein wird, möchten wir 
vorweg bezweifeln. Es giebt ein Wirrfal, dem gegenüber e8 am beften ift, 
auf volle Klarlegung zu verzichten. [Einen nicht geringen Schuldantheil an 
diefer unleugbar vorhandenen Verwirrung bat, was bier angefügt werben 
mag, der Umftand, daß Givonne und Fond de Givonne — zwei gleich wichtige 
und gleich vielgenannte Oertlichkeiten — grundverfchiedene Dinge find. 
Givonne ift ein Dorf % Meilen von Sedan, Fond de Givonne ift eine in 
einem tiefen Terraineinfchnitt gelegene Vorftabt der Feftung felbft, fo daß bie 
Entfernung von dem einen zum andern mehr al8 eine halbe Meile beträgt. 
Sie bildeten zwei ganz verfchiedene Actionsfelder; bei Givonne fand das 
1. Corp8 Ducrot, bei Fond de Givonne das 5. und 12. Corps. Werden 
nun beide werwechfelt, fo ift die Verwirrung unfagbar.] 

Um 1% Uhr bereitS, zu bemfelben Zeitpunkt alfo, wo bei Floing die 
duch Ducrot angeordneten großen Cavallerie-Angriffe ftattfanden, Hatte 
General v. Wimpffen eine volle Erkenntniß davon, daß er eingefchloffen und 
die Armee verloren fei.*) Ex ſchickte deshalb, und zwar in einem Duplikat, 
durch die Gemeralftabscapitaine de Saint Haouen und de Lanouvelle ein Billet 
an den Kaiſer nad) Sedan hinein, das wie folgt lautete: 

»Sire, ic) gebe dem General Lebrun den Befehl, einen Durchbruch, 
in ber Richtung von Carignan zu verfuchen, und id) laffe ihm alle verfüg- 
baren Truppen folgen. Ich befehle dem General Ducrot, dieſe Bewegung 
au unterftügen und dem General Douay ben Rüdzug zu beden. Möge Euer 


*) Diefe Erkenntniß, erſt leife, dann immer wachſend, war ihm ſchon feit 11 Uhr 
gelommen, um welche Stunde er ſich zum 7. Corps Douay begeben Hatte. Bis dahin immer 
ur vol Aufmerffemteit für bie Vorgänge am rechten Zlügel (Bazeilles), Hatte er Mes, was 
fih nad} linis in, in Front des 7. Eorps zutrug, vernadjläffigt. Davon ausgehend — und 
gwar erheblich früher als nötig — baf ber Weg nad; Mezitres verlegt fei, ſchien er doch dem 
Gebanten nicht Raum geben zu wollen, daß von ba Ber, wo bie Gefahr ftand, bie Gefahr 
aud kommen inne, Exft der Augenſchein belehrte ihn. Unmittelbar nad) feinem Eintreffen 
beim 7. Eorps fagte ihm General Doway: »Wir ſchlagen uns nur noch für die Ehre unferer 
Waffen. Folgen Sie mir, General, es wird leicht fein, Sie bavon zu überzeugen.« 
Winpffen felöft berichtet nun über feine Unwefenfeit an biefer Stelle (Linie zwiſchen Zloing und 
Ay) im Wefentlichen Folgendes: »!Mir ritten nun an den Höhenrand. Drüben feindliche 
Waffen und zwiſchen St. Menges und Fleigneug Batterien, die mit erftaunli—er Präcifion 
ihre Projektile in bie Reihen unferer Truppen warfen. General Douay war vor Allem um 
das Bois de la Garenne in Sorge. Mit Recht. Ic Hatte es von Unfang an als den Punkt 
ertannt, gegen ben fid) der Angriff bed Feindes richten würbe. Ich verſprach ihm, ihm durch 
Abtheilungen vom linken Flügel des 1. Corps, durch eine neue Brigade vom 5. Eorps und 
durch einige Batterien an biefer Stelle zu unterftügen. Dann ritt id) weiter vor, ſprach zu 
den Truppen, lieh bie Cavallerie, bie vor dem feuer ſich etwas zurüdgeogen Hatte, wieber 
eoncenteiren, überblidte noch einmal bie Stellung hüben unb drüben, fah mehr und mehr, daß 
8 unferer Artillerie unmöglid, fein würbe, ſich gegen bie feindliche zu behaupten, unb verlieh 
dann mit blutendem Herzen (avec un coeur navre) das 7. Corps, um mid) nad) bem »vieux 
camp«, biefem Centralpuntt unferer Stellung zurüdzubegeben.« 
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Majeftät in die Mitte Ihrer Truppen kommen, fie werden e8 ſich zur Ehre 
anrechnen, Ihnen einen Durchweg zu öffnen.«*) 

14 Uhr. v. Wimpffen.« 

Es war 1% Uhr als das Billet zu.Händen des Kaifers kam. Das 
Bild, das fih dem Letztern in feiner unmittelbaren Umgebung bot, war 
nicht geeignet, ihn mit Vertrauen zu einem Schritte zu erfüllen, wie ihn 
General Wimpffen vorfchlug. Die Zuftände innerhalb Sedan waren bereits 
feit 12 Uhr aller und jeder Ordnung entkleidet. Ein franzöfifcher Offizier 
bat folgende Schilderung davon gegeben: »Es mochte gegen Mittag fein, ald 
ich von Balan her nad) der Stadt zurückkehrte. Der Weg war bereits mit 
Flüchtlingen überdeckt. Schon zerbrüdten Soldaten einander, indem fie fih 
abmüßten, in die Stadt hinein zu gelangen. Abgeſeſſene Cavalleriften verfuhten 
fogar über die Wähle zu Elettern, nachdem fie die Eontrefcarpe hinabgefprun. 
gen. Andere bahnten ſich einen Weg durch bie Seitenthore. Bon ben 
Wällen herab fah ich, wie Cüraffiere mit Pferd und Allem in den Feftungs- 
graben fprangen, wobei die Pferde Beine und Rippen brachen. Soldaten 
kletterten über einander weg; Offiziere aller Grade, Oberften und Generale, 
die an den Uniformen leicht erkennbar waren, befanden ſich mitten in dieſem 
ſchmachvollen Getümmel. Dahinter famen Kanonen mit ihren ſchweren La- 
fetten und ftarken Pferden, jagten in da8 Gebränge hinein und verftünmelten 
und zermalmten die Flüchtlinge zu Fuß. Um die Verwirrung nod zu er 
höhen, waren die preußifchen Batterien jegt auf Schußmweite vorgerüdt, und 
die preußifchen Granaten begannen mitten unter die ringenden Menfchen- 
maffen einzufchlagen. Es war eine Scene, ſchrecklich genug, felbft für die 
Dhantafie eines Guſtav Dore. Ich konnte mir nur die eine Vorftellung von 
unferer unglüdlihen Armee madyen — daß fie ſich auf dem Boden eine 
fiedenden Keffels befinde. In mein Hotel zurück eilend, fuchte ich die engen 
Straßen auf, wo id vor den Granaten einigermaßen ficher fein Zonnte. 
Wo ein freier Platz war, ftieß ich auf die Körper von Pferden und Mar 
ſchen, die tobt waren, ober, von plagenden Granaten zerriffen, noch zudten. 
Als ich mein Sotel erreichte, fand ich die Straße wie die übrigen mit Wagen, 
Kanonen, Pferden und Soldaten völlig verfperrt. Inzwiſchen begannen die 
Granaten in der Richtung unferer Straße und unſeres Hotel zu fallen. 
Wir ftanden alle unter dem gewölbten Thorwege als dem ficherften Zufluchts ⸗ 

*) Diefer Brief, und die Aufforderung, bie er enthält, find damals und fpäter mit 
mehr ober weniger Recht ribiehlifiet worden. Darauf hin ſchreibt Wimpffen in feinem Bud: 
> Meine Angreifer und Verleumder, wie fie befonder in der Umgebung des Kaiſers waren, 
Haben ein noble8 Unternehmen, wie ich es vorhatte, zu einer Thorheit ſtempeln wollen. 
Nichtsbeftoweniger bin ich aud je ht noch überzeugt, daß ein mit 15- oder 20,000 Mam 
unternommener Angriff auf bie feinbliche Cinie von Erfolg gefrönt gewefen wäre.e ¶ Unſere &r 
ſicht in dieſet Streitfrage geben wir an anderer Gtelle; vergl. ©. 581 oben.) 
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orte, ben wir finden konnten. Ich zitterte für die Pulverwagen, die noch 
in der Straße fanden und fie der ganzen Länge nad) einnahmen. J 

Erſchütternde Scenen folgten. Ein Knabe, der Sohn eines Hand- 
werlers in ber näͤchſten Straße, kam weinend berbeigelaufen und fuchte einen 
Art. Seinem Vater war da8 Bein abgefhoffen. Eine Frau vor dem 
Haufe hatte daffelbe Schidfal. Der Arzt, welcher zu dem Manne gegangen 
war, fand ihn ſchon tobt; bei feiner Rückkehr verfuchte er die Frau fortzu 
ſchaffen. Ex hatte kaum einen Schritt gethan, fo wurde fie durch eine Kugel 
getödtet. Ich übergehe Einzelheiten. Ich könnte tapfere Generale nennen, 
die ſich nicht fürdhteten zu geftehen, daß fie vor dem Anblicke deffen, was 
jeßt ein bloße8 Gemetzel geworden, zurüdgebebt feien.« 

Wie diefe Generale, von denen ber Bericht fpricht, empfand auch, wie 
fon angebeutet, der Kaifer. Er ſchob deshalb, da er ein einfaches »Nein« 
nicht unmittelbar ausſprechen wollte, eine beftimmte ablehnende Erklärung 
wenigftens hinaus. 

Wimpffen wartete mittlerweile auf Antwort. Sie kam nicht. Es 
war bereit8 2% Uhr. Wir laffen in allem Folgenden (auszugsweiſe und 
ohne den Wortlaut genau feftzubalten) den General felber ſprechen. 

»Es war die hödjfte Seit; e8 mußte etwas gefchehen. Der Durd)- 
brechungsverſuch, wenn er nicht al und jede Chance verlieren follte, durfte 
nicht länger Hinausgefchoben werben. Die Gegenwart des Kaifer8 würde 
Wunder gewirkt, meine Autorität geftärkt, die Widerwilligen mit fortgeriffen 
haben; da fie nicht zu erzwingen war, fo mußte e8 ohne ihn verſucht werden. 
Ich begab mic; nad) dem vieux camp, fand dafelbft in guter Saltung 

die Marine-Divifion Vaſſoignes, 

einige Zuaven-Bataillone und 

das 47. Cinien- Regiment 
und gab Ordre zum Avanciren. Sofort feßten fich diefe braven Truppen, 
5 bis 6000 Mann, in Bewegung, gingen in füböftlicher Richtung über den 
Fond de Givonne hinaus und befeten die jenfeitigen Höhen, von wo 
aus fie Lamoncelle, Balan und Bazeilles beherrſchten. Hier nahmen fie 
Stand. Es war 2% ober 3 Uhr. . 

Als diefe Söhenpofition genommen war, war idy überraſcht, weder 
bier noch auf dem Terrain, das wir paffirt hatten, ben übrigen Theilen des 
12, Corps, ſowie der Divifion Goze vom 5. Corps begegnet zu fein.) Ich 

*) Die Divifionen Goze und Grandchamp, jene vom 5. biefe vom 12. Corps, 
landen um biefe Zeit — wie General Wimpffen dem aus allerhand Brigade und Divifions- 
Berichten beftehenben Anhange feines eigenen Buches hatte entnehmen Lnnen — ber Linie 
Lampncelle -Daignty gegenüber, fochten alfo auf demſelben Plateau auf dem Wimpffen feine 
6000 Maun vorgeführt Hatte, nur freilich; taufend Schritt weiter öftlih und in redhtwint- 
liger Stellung zu bem raſch zufammen gerafften Wimpffem ſchen Schlachthaufen. Die Front 
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ſchloß daraus, daß fie in Balan fein würden, und begab mid dorthin, um 
fie heran zu holen. Als ich bafelbft eintraf, fand ich das auf Sedan zu 
führende Thor weit offen, alle Truppen waren zurüdgegangen, in bie 
Feſtung hinein; mit ihnen General Lebrun. 

War die Hülfe in Balan nicht zu finden, fo doch vielleicht in Sedan 
ſelbſt. Ih rehnete immer nod auf den Kaifer. So begab ich mid, 
auf die Feftung zu. . 

Eine Stunde mochte inzwifchen vergangen fein. Als ic das Thor 
von Sedan erreichte, traf id) auf Herrn Pierron, einen Beamten des Hofes, 
der mir nunmehr (4 Uhr) einen Brief des Kaifers überreichte und mir zugleich 
mitteilte, daß bie weiße Sahne auf den Wällen bereits aufgezogen, ich felber 
aber dazu erfehen fei, mit dem Feinde zu parlamentiren. 

Ich Hatte immer noch, bis zuleßt, auf den Kaiſer gerechnet, ihn mit 
fieberhafter Ungebuld erwartet. Ich war jet wie vom Donner gerührt, 
Dann antwortete id: »ich nehme feine Kenntniß von diefem Briefe; id, 
unterhandle niht.«*) 

Herr Pierron befhwor mich, den Brief zu empfangen und zu Iefen. 


dieſes Iepteren richtete ſich nämlich gegen Säüben, währen bie Front ber Divifionen Goze und 
Grandchamp gegen Often gerichtet war. Hier Hielten fie funbenlang die mehr genannte Cinie 
Daigny-Lamoneelle. 

(Diefe Angaben werben durch Gefechtäberichte und briefliche Mittheilungen, bie ſich- 
wie in dem Wimpffen ſchen fo auch in bem Ducrotfgien Wuche vorfinden, beftätigt. Um 
3 Uhr wurbe nur nod) an drei Stellen ernſthaft gefämpft: 

1. im Bois de la Garenne, 

2. auf ber Cinie Daigny- Camonceile und 

3. auf bem Terrain pwifdjen Balan und Sedan. 

Im Bois de la Garenne fochten außer Trümmern bes VII. Corps, vorzugäweife 
aAbtheilungen vom I. Eorps, barunter in erfter Reihe bie Brigade Ganbil (fiehe bie Anmerkung 
auf ©. 585); pwiſchen Daigny und Camoncelle fanden rußmteid) bie Divifionen Goge und 
Grandhamp; enblih um Balan her fuchten bunt burdeinander gewürfelte Maffen bie ber 
Stadt queilten, das gleichzeitige Vorbringen ber Baiern zu Kindern. Die „Wimpffen ſehen 6000«, 
die um eben biefe Zeit nwifdien Balan und Camoncele ifre Stellung nahmen, werben in ben 
Berichten bed Ducror ſchen Buches kaum genannt, ſiher ift, daß fie nirgenbS mehr zu eigentlicher 
Action gelangten und darauf verzichteten ober verzichten mußten: de tenter une troude sur 
Carignan. Ueberfaupt Ale, was Wimpffen um biefe Stunde des Tages fo zu fagen mit 
eigener Hand unternahm, verlief ziemlich trübfelig im Sande und das Auffladern des Kampfes, 
wie es beifpielsweife im Bois be la Garenne flattfand, und ©. 532 bis 534 von uns ber 
ſchrieben worben ift, ſtan d in gar keiner Beziehung zu biefen Anfkrengungen bed immer 
wieber perfönlich, aber weber nadjhaltig noch erfolgreich eingreifenden Generals en chef.) 

*) An biefer Stelle war e8 auch wohl, daß bem General Wimpffen und feinem 
Orbonnanzoffiier Graf b'Ollone ber General Lebrim begegnete, Cehterer von einem Manne ber 
gleitet, ber eine Parlamentairfahne trug. Graf b’Ollone entriß fie bem Cehteren unb warf fie 
zur Erbe. Dies blieb nicht ohne Einfluß auf bie Haltung General Lebruns, ber ſich von ba ab 
wieber ben Verfudjen Wimpffens anfchloß, teopbem er fie, worüber feine eigenen Ausfagen vor- 
liegen, für völig Hoffnungsfos, ja für weniger ala daS, anfah. 
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Ich nahm ihn endlich, hielt ihn in Händen, ohne ihn geöffnet zu Haben und 
in die Stadt reitend, rief ich einzelnen Trupps zu mir zu folgen und einen 
legten Verfuh zu wagen. So kam ich bis zum Turenne-Plat. Offiziere 
und Soldaten wiefen größtentheild auf die weiße Fahne, von der fie wußten, 
daß fie auf Befehl des Kaifers aufgehißt worden fei; andere aber folgten 
freudig und guten Muthes, fo daß ich im Stande war mit 2000 Mann und 
zwei Ranonen wieder vorzugehen. Diefe Truppen waren bon allen Corps. 
General Lebrun, der eben noch (fiehe die Anmerkung) mit der Capitulations- 
fahne erſchienen war, war jet mit mir an der Spitze biefer tapfern 2000. 
So drangen wir bis über die Kirche von Balan hinaus vor. (5 Uhr.) 

Der Feind ftand uns an dieſer Stelle, nad) Often und Sübdoften zu, 
nirgends in gefehloffenen Maffen gegenüber. Ich ritt bis an die Maas vor, 
und überzeugte mid), daß nicht da war, was im Stande gewefen wäre, 
einem mit vollem Ernſt unternommenen Angriff zu wiberftehen; aber in ber 
Umgebung des Kaifers hatte man feit drei Stunden bereits jeden Gedanken 
an Wiberftand aufgegeben. Kein Zuzug, feine Sülfe kam. Als ich in Nähe 
der Kirche von Balan wieder eintraf, hatten fid) die 2000 Mann, die Lebrun 
und id) gemeinfchaftlich bis Hierher vorgeführt hatten, bereits fehr verringert. 
Einzelne todt und verwundet, die meiften zerftreut. So gingen aud wir 
zurück. Lebrun und idy waren die Lehten. 

Es mar jeßt gegen 6 Uhr. 


Die Höhe von Frenois. 


Dar König, wie bereits S. 485 hervorgehoben, befand ſich feit 8% Uhr 
früh auf der Höhe von Frenois. Am Abhange des Hügels zog fich die 
große Baiern-Batterie; rechts brannte Bazeilles (nur dann und wann 
züngelte die Flamme aus Qualm und Raud) hervor); links, in Entfernung 
einer Viertelmeile, hob fich die Höhe von Dondery. In vollem Sonnen- 
ſchein lag fie da. Auf ihr der Kronprinz fammt feinem Stabe. 

Um den König her befanden fi Bismard, Moltke, Roon, der 
ganzen Suite von Fürften und Adjutanten zu geſchweigen. Sie folgten, von 
dem Höhenpunkte aus, den fie einnahmen (Höhe von Frenois), dem Gange 
der Schlacht. Das Bild, Landfhafts- und Schlachtenbild zugleich, das durch 
viele Stunden Bin vor ihnen lag, ift in manchem Briefe jener Tage anſchaulich 
gefchildert worden. In keinem glängender als in dem folgenden: 

» .. . Als wir die Söhe erreicht Hatten, fahen wir vor und, von 
den Pferden abgefeflen, den König, Graf Bismard, den Kriegsminifter, 
Graf Moltke und da8 ganze Gefolge, und unter uns im zauberifch fehönen, 
milden Morgenlicht das riefige Panorama der Schlaht von Sedan! Die 
kahle Söhe, auf der wir uns befanden, geht öftlich leiſe nieberfteigend in 
dichten Buchenwald über, und fenkt fi) gerade vor uns in fanfter Neigung 
bis zu einer etwas niedrigeren Söhe, deren Abfall zur Ebene etwa eine 
halbe Stunde von unferm Standpunkt beginnt. Dort in ber Tiefe fließt 
die Mans. Im Norden vor uns durch den Vorfprung jenes Hügels dem 
Auge verdeckt, zeigt ſich deſto deutlicher zur Rechten und Linken ihr viel- 
gewundenes klares Gewäffer. Dort im Weften ragen bie Trümmer ber 
Pfeiler jener einen vom Feinde bei feinem Uebergang vorgeftern gefprengten 
Brücke daraus hervor. Gerade nördlich vor und am jenfeitigen Ufer erhebt 
fid) die Stadt Sedan mit fauberen, hübſchen Säufern, malerifh am Berge 
hinauf gruppirt, zwei gothifchen Kirchen von fehr neuem Ausfehen, ausge 
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dehnten Magazinen und Kafernen. Dahinter fteigen die Wälle und Baftionen 
ber Eitadelle auf, und hoch über diefer das wellige Hügelland. Genau in 
der Mitte dieſes Bildes ift die Höhe mit Wald bededt, dem Bois de la 
Garenne, in bem ſich eine breite, im Zickzack zur Stadt nieberfteigende Lichtung 
ſcharf abzeichnet. Kahler Hügelabhang trennt den Waldfaum vorwärts von 
der Feftung und nad) Welten hin von einer baumreichen, buſchigen Schlucht, 
zwiſchen beren dichtem Grün die Villen einer hübſchen Vorſtadt ſchimmern: 
Cazale. Jenſeits berfelben, weiter nad) Weften zu, markirt fi) ein lang 
hin geftredter, kahler Höhenrücken, ber ſich oben durch eine alleinſtehende 
befenförmige Pappel, unten an feinem legten Abfall zur Landſtraße durch 
einen gelben Steinbrud, harakteriftifch dem Auge einprägt. Im Nordweften 
davon macht fi) eine, durch ein breites Thal von ihm gefchieden, zweite 
einzelne Höhe bemerkbar, mit dichtem Gehölz und hoch darüber hervorſtehenden 
Pappeln beſetzt. Weite kahle Ebenen, Stoppelfelder und Wiefen, dehnen ſich 
zwifchen ihm und den Wäldern des fernen Sintergrundes, wie andererfeits 
zwifchen ihm und ber Maas. Zur Rechten unterhalb des Bois de la Garenne 
ein vielfach wechfelndes Terrain, Gärten, Seden, Villen, Eleine Wäldchen, dann 
nad) Often hin wieder breite kahle Hochebene und Hügel von Wald begrenzt, 
eine Folge, bie fi) jenfeits deffelben nad) Often zu wiederholt, bis die fernen 
Berge und Waldungen auch bier wie überall den Halbkreis um Sedan ab» 
fließen. “ 

Es ift von diefer Höhe aus betrachtet ein ber reizvollſten Landſchafts · 
bilder, die ich kenne. Freilich that das Stüd Weltgefhichte, das in dieſem 
Augenblid fi) darauf abfpielte, der ruhigen Singabe an deſſen Schönheit 
bedeutenden Eintrag. Ueberall wohin ich blide, nah und fern fteigen die 
Rauchwolken auf; Tauter und dumpfer donnern die Salven der Batterieen, 
in denen fi) da8 kurze ſchnarrende Rollen der Mitrailleufen durch alles Getöfe 
hindurch immer wieder hörbar macht. Am lauteften freilich lärmen die 
auf dem nächſten Abhangrande vor uns poftirten baierifhen Batterieen und 
die über ihnen in der Luft plagenden Granaten, mit welden der Feind von 
drüben, von ben Höhen Hinter der Stadt, deren Grüße pünktlich beantwortet. 
Ein eigenthümlicher Ton fo in der Nähe gehört. Ein zifchendes Saufen und 
nad) einer gewiffen Dauer in dem über uns fehmwebenden weißen Wölkchen 
ein ftarker Knall: da8 Plagen des feindlichen Geſchoſſes. 

So verging eine Stunde und mehr. Aus ber Stadt ſchlug bereits 
wiederholt die rothe Flamme und der Qualm der Brände auf. Wber bie 
franzöſiſchen Batterien, befonder8 die bei der »einfamen Pappel«, wie jener 
table Hügel im Welten der Stadt heißen möge, und die im Often unterhalb 
des Waldes, die wir nad) dem hellrothen neuen Dad} eine bort aus dem 
Grün blidenden Hauſes nach jenem benannten, arbeiteten tapfer und unaufe " 
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hörlih. Auch mit meinem ziemlid) fharfen Glafe war e8 auf diefe Entfernung 
hin’ nicht möglich, die auf ben Zahlen Hügelrüden in Reihen und großen 
Maffen verfammelten franzöfifhen Truppen im Einzelnen zu erkennen. Nur 
das Blitzen der Waffen und die weißen Mäntel ber Reiter wurben deutlich 
bemerkbar, und ob eine Eolonne in gefchloffener Ordnung oder in Ber- 
wirrung aufgelöft davon zog. Letzteres ſchien bei ber einfamen Pappel 
ziemlich) bald einzutreten; e8 war jeßt Mittag. Die Eolonnen, welche den 
andern Hügel öftlich der Schlucht von Cazale bedeckten, hatten fid) allmälig 
ganz in den Wald dahinter gezogen. Das Artilleriefeuer der Unferen aber 
rückte allfeitig immer näher und näher, während aus den umliegenden Dörfern 
und Gehöften die Hohen Raudfäulen der Brände immer zahlreicher aufftiegen. 

Zu dem Kreife von Offizieren und Aerzten des großen Sauptquartiers, 
zwifchen denen wir am Boden lagerten, Hatte ſich inzwifchen Serr v. Roon 
gefelt. Wir Eonnten ung feinen befferen Interpreten deffen, was dort drüben 
und unten vorging, wünſchen, al8 biefen Mitarbeiter am Plan und am 
» Infirument«. Mit großer Ruhe beobachtete er durch fein Glas die Ent- 
widelung, die fid) auf die Minute fo vollzog, wie fie geplant war. Dort 
auf der äußerften Linken rüdte bag V. Armee-Eorps unterhalb 
feiner Batterieen vor gegen bie Reiterfhaaren »des einfamen 
Dappelhügels«, die fi) wieberholt in der Nähe des gelben Steinbruch 
auf unfre Infanterie zu ftürzen fchienen und jedesmal aufgelöft zur Höhe 
zurückkehrten. Weiter nad) Nordweſt zog ſich bereits eine lange Feuerlinie 
vom leßten fernen Walde her vorrüdend und immer näher zur Höhe heran: 
das XI. Corps, da8 von dort her auf die weſtliche Curve der feindlichen 
Stellung ſtieß. Weit noch im Often, aber doch ſchon deutlich erkennbar, 
drang eine lange Einie von Batterieen vor: der Kronprinz von Sachſen mit 
dem XII. Corps und den Garden. Plötzlich kündete eine hohe Rauchſäule und 
ein wüthendes Gefhüßfener, die von jenfeit des mittlern Waldes, des Bois 
de la Garenne, kamen, auch dort im Rüden der franzöfifchen Stellung ben 
aufs SHeftigfte entbrannten Kampf an: »So,« fagte Herr v. Roon, »nun 
ift ber Keffel geſchloſſen« 

Wer je in fröhlichen Jagdtagen ein Keffeltreiben mitgemacht, konnte 
das Treffende dieſes Wortes erfennen. Freilich, noch hielten fi) die in dieſem 
fürchterlichen Halbkreis eingefchloffenen Franzofen, und das unaufhörliche 
Rollen des Chaffepot- und Mitrailleufenfeuers bewies die wüthende Energie 
ihres Widerſtandes. Von Batterien ſchienen nur noch die mweftliche an ber 
einfamen Pappel und bie öftlihe vom rothen Dad) Stand zu halten; 
die baierifchen befamen nur noch fpärliche Antworten. Mittlerweile 
ſchlugen die Granaten vom XI und XI. Corps immer häufiger 
ein, jene auf den Hügel, diefe in den Wald. Nicht weniger ald fünf Mal dort 
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in feindliche Progkäften, die dann mit einer hohen, pinienförmig ſich ausbrei- 
tenden, lange in biefer Form verharrenden Rauchſäule in die Luft flogen. 
Die Phantafie mochte ſich die Wirkung im Detail ausmalen. Um 1 Uhr 
ungefähr wurde e8 am Waldfaum wieder plöglic, außerordentlich lebendig. 
Rieſige Staubivolfen fliegen auf, aus denen einzelne Blitze die Waffen ber 
dort den ganzen Hügelrüden abwärts jagenden Schaaren verriethen. Diefe 
Maffen, von verfchiedenften Truppengattungen, Infanterie und Kavallerie in 
bunten Gemiſch, ergoffen ſich wie ein Breiter Strom oder wimmelnd wie 
ein verftörter Ameifenhaufen hernieder zur Schluht von Cazale Und 
gleichzeitig verftummten die Batterieen an der Pappel, und aud) über diefe 
Höhe Hin ftürzte e8 dunkel wimmelnd dort Hinunter zur bufdigen Schlucht. 
Waren e8 bie Fliehenden oder bie Preußen inter ihnen her? Unheimlich 
feltfam war mir beſonders ein Eindrud. Am ganzen ſüdlichen Abhang nad, 
dem Steinbrud) zu, wo es zwifhen 10 und 12 Uhr fo lebendig zugegangen, 
fah man den Boden zwar immer noch von dichten, bunt ſcheinenden Maffen 
bebedt; — aber dieſe Maffen vegten fi) nicht; Granate und Zünbnadel 
Batten fie fill und ſtarr dorthin gebettet. 

Unfern baieriſchen Batterien war ficher bie Bewegung nad; Eazale 
hin nicht "entgangen, ober ein Orbonnanz- Offizier war zu ihnen geritten, fie 
darauf aufmerffam zu machen. Bald fah ich fie die Gefüge von der am 
meiften rechts poftirten Batterie zurüdnchmen, fehnell nad) links ſchwenkend, 
näher und direkter der Schlucht gegenüber auf dem Abhange auffahren, ab- 
protzer und in wenigen Minuten Schuß auf Schuß dort Binüberfenden. 
Gegen 2 Uhr ſchien der Artilleriefampf bedeutend zu ermatten. Der König, 
den Selm auf, im Uebertod, trat mit dem Lächeln freudiger Genugthuung 
an Herrn v. Bismard heran, der während der ganzen Action, wie am 30. 
dort auf der Höhe über Sommauthe, geftanden hatte, den Stecher vor 
den Augen, und ſprach zu ihm und den verfammelten Offizieren. General 
dv. Moltke war allein weit vorgegangen und ftand einfam dort auf einem 
Höhenvorfprung. Bon der Nadhmittagsfonne getroffen, zeichnete fi bie 
feine, ſchlichte Geftalt fharf vor dem paffendften Sintergrunde, ber vom 
Pulverdampf verhülten Ferne, ab. — Statt de8 Donners der Batterien 
rollte bald nach diefer Paufe mit verdoppelter Energie das Kleingewehrfeuer 
zu und herüber; «8 mußte am fühlichen Ausgang der Feſtung und unten 
in allen Heden, Gärten und Thälern der Stadt ein Kampf der Verzweiflung 
geſchlagen werden. ( Es waren dies muthmaßlich die Kämpfe, die Die 3. baierifche 
Divifion theils in Balan felbft, theils in der Umgebung deffelben führte.) 

In unferer unmittelbaren Nähe war e8 inzwifchen ftiller geworden, 
nur die baierifchen Batterien am Abhange des Plateaus feuerten einförmig 
fort in die Tiefe, ohne daß ſich das Ziel ihrer Kugeln erkennen ließ. Jetzt 
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aber machte ſich die Debandade der Franzofen bemerklih. In Maffen, auf 
gelöft, ohne Ordnung, kamen fie von den Höhen herab nad) der Stadt 
Sedan. Deutlich konnte man fie auf den fandigen Abhängen erkennen. 
Die Entfheidung war offenbar ſchon da, aber e8 mochte ſich darum handeln, 
fie raſch und volftändig herbeizuführen. Die baierifhen Batterieen erhielten 
alfo Befehl, die Stadt, melde bisher geſchont worden war, zu beſchießen 
Zehn Minuten lang bemerkte man feine Wirkung. Aber plötzlich ftieg links 
der Kirche eine tintenfhwarze Wolke auf und wenige Sekunden fpäter Iefte 
unter ihr die rothe Gluth hervor. Langfam ftieg die Wolke, unten f—hwar, 
oben weißlich grau, fi) oben weit ausbreitend, wie eine Baumkrone. daft 
in demſelben Augenblide war Alles ftill geworden, bis auf das entfernte 
Grollen einiger Gefhüße, und kein Maler Eonnte ein ſchöneres Bild träumen, 
als die Wolfe in der Mitte diefer fonnigen Landſchaft, die Berg und Zluf, 
Wald und Ader, Stadt und Dörfer in anmuthigfter Abwechfelung vereinigte. 

In diefem Moment war ed, wo fi) plötzlich die Nachricht verbreitete, 
daß die Franzoſen die Capitulation anböten. Sie hatten darüber zuerft mit 
den den Thoren am nächften ftehenden baierifchen Generalen Maillinger und 
Bothmer verhandelt.) Als nun dem Könige die Meldung gemacht wurk, 


*) Das Vorgehen der Baiern gegen das Thor von Sedan erfolgte in Gemeinjcuft 
mit unferm 71. Regiment, das hier (mie and) das 4. Jägerbataillon) noch energifch mit cr 
gef. Andere Theile des IV. Armet - Corps kamen an dieſem Tage nicht ins Gefecht. Dem 
Berichte eines Offiiers vom 71. Regiment entnehmen wir über biefe Iepten Vorgänge hi 
Tages das Folgende: 

»Die Baiern hatten bereits enorm gelitten. Zu ihrer Unterftügung, bez. MBlöfung, 
wurde das 71. Regiment vorgejogen, zunächft das zweite Bataillon. Mein Bataillon (1) ud 
bie Fäfiliere folgten. Das 2. Bataillon erlitt fehr bebeutenbe Verluſte, namentlich auch an 
Offizieren. Während e& ſich wieber fammelte, avancirten wir bis Hinter bie erſte Gefchüklink, 
um ben erwarteten Offenfivftoß ber Franzoſen aufnehmen zu können. Bald geriethen 
wir in ein foloffales Gewehrfeuer, das eigentlich der vor uns ſtehenden Mrtillerie galt, ak 
auch unter und Schaden anrichtete. Cine Heine Terrainwelle fügte uns vor bebeutenberm 
Verlufte. Ehe wir noch biefelbe erreichten, erfielt ich meinen Schuß in die finfe Hand. Au 
Anfang glaubte ih, daß bie Kugel burcigegangen fei, aber nachdem ber blutige Hanbfhub 
entfernt war, zeigte es ſich, ba bie jebenfals ſchon ſeht matte Kugel nur eine Fleifhwunte 
verurſacht Hatte. Die Hand wurde fofort verbunden, bie unbebeutenben Schmerzen fehr halt 
vergeffen: benn vorwärtß ging e& wieber, einem Angeiff ber Feangofen entgegen, Vor us 
lag ein lange Dorf, Balan, gegen beffen dechte Flanke ich meinen Zug führte. Unterfükt 
durch einige Baierifeje Abteilungen (cedjt8) unb einen Zug unferer 4. Compagnie (linfe), # 
wannen wir ziemlich Terrain bis zu einem Meinen Wälbdjen, wo wir von allen vier Geitn 
Feuer erhielten, von hinlen wahrſcheinlich von einzelnen heilen unferer Jäger, die nidt 
wußten, daß ſchon Truppen vor ihnen ftanben. Wir zogen uns etwas lints nad) Balan fin 
in das Dorf Binein, und gelangten auf bie durch baffelbe führende Chauffee und an das Eat 
bes Dorfes, wo größere Abtheilungen Baiern eben im Qurädgehen begriffen waren. Cie 
teilten uns mit, baf fie bie diſtere des Dorfeß bejegen follten unb nochmals mit uns vorgeher 
wollten, wenn wir vorgingen. Unter Hurrah der Baiern fepten wir uns an bie Täte (mis 
Zug Hatte noch 17 Mann, der Zug ber 4. Compagnie einige 20 Mann unb eben fo vd 
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erklärte er, daß dev Parlamentair ſich zu ihm zu begeben habe. Es waren 
Augenblide der größten Spannung. Noch mag es ungewiß geweſen fein, 
wer in der Stadt war, denn man hatte einige Stunden vorher eine Reiter- 
kolonne durchbrechen fehen, in ber ſich möglicherweife der Kaifer befunden 
haben konnte. Durch ein großes auf dem Plate befindliches Fernrohr war e8 
indeffen möglich geworben, aufs Genauefte die in der Stadt zufammengehäuften 
Truppen zu fehen. Man konnte die einzelnen Geftalten erkennen. Die Leute lagen 
maffenweife da und ruhten ſich aus. Endlich traf der Oberftlieutenant 
Bronfart v. Schellendorf ein, der nad; der Stadt gefendet worden war 
und meldete, daß ber Kaifer Napoleon dort fei und daß ein Parlamentair 
alsbald kommen werde. Der König in tieffter Exgriffenheit fchüttelte dem 
zwifhen 1 und 2 von ber Dondery- Höhe herüber gekommenen Kronprinzen, 
dem General v. Moltke, dem General v. Pobbielsti, dem Grafen Bismard 
und dem Kriegeminifter (dev bereits die Nachricht von der ſchweren Berivun- 
dung feines Sohnes erhalten hatte) die Sand. 

Es war 6 Uhr und fing ſchon an zu dunkeln, denn bie Sonne 
war hinter ſchwarzem Gewölf untergetaucht. Die Umriſſe der Gegenftände 
im Thal, der Stadt felbft, wurden undeutlicher. An zwei Stellen brannte 
es. Jetzt fah man von der Stadt auf dem gerabeften Wege herauf die Par- 
Iamentairflagge und 3 Perfonen zu Pferde fi nähern. Es waren der fran- 
zöſiſche General Reille, der Sauptmann vom Generalftabe v. Winterfeld und 
der Ulanentrompeter mit der Parlamentairflagge. Der König trat etwas 
vor, feine ganze Umgebung zog fi) einige Schritte zurüd. Die Stabswache, 
welche bis dahin abgefeflen hinter dev Crete gehalten hatte, war furz vorher heran- 
kommandirt worden und ftand aufmarfchirt hinter dem Gefolge. „Ungefähr 
80 Schritt vor dem König ftiegen die Reiter ab. Der General Reille, ein 
ftattlicher Mann, der auf der Bruft die Krims und die Solferinomedaille 
trug und ſich auf einen Stod ftüßte, näherte fid) dem Könige bis auf etwa 
20 Schritt, dann nahm er fein Käppi ab und giug mit entblößtem Haupte 
auf den König zu, dem er ein Schreiben überreichte — ein Schreiben des 
Kaiſers Napoleon. Der König, der den General erft gegrüßt hatte, nahm 
das Schreiben, zerriß das Couvert, las da8 Schreiben, ſprach noch ein 
paar Worte zu dem Gefartdten, ber ſich wieber zurückzog, und trat 


Jäger — ales Andere war abhanden gelommen) und gingen auf ber Chauffee vor. Schon 
mad einigen Minuten entberften wir zu unferem nicht geringen Exflaunen, daß wir und un. 
mittelbar vor der Geftung Sedan befanden, beren Thor und Wälle dicht mit Franzofen gefpid 
waren. Das Wälbdjen, in weldjem wir uns vorher herumgefejoffen hatten, war ba Glaci 
ber Geftung gewefen. MI wir eben vorgingen, um gegen das Thor zu bonnern, erfchien über 
demfelben die weiße Fahne, das Zeichen ber Eapitulation. Unmittelbar vor dem Palli- 
fabenthor fepen wir unfere Gewehre zufammen.« ° 
FR 
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dann zurüd, um in einer Gruppe, beſtehend aus dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Karl, dem Großherzog von Weimar und dem Herzog 
von Koburg, dem Grafen Bismard und dem General v. Moltke, 
den Brief zu verlefen, deffen Inhalt ſich wie ein Lauffeuer bald auch außer 
halb diefes Kreiſes verbreitete: daß der Kaifer, da e8 ihm nicht geftattet ge- 
wefen, an ber Spige feiner braven Armee zu fterben, dem Könige feinen 
Degen überreihe. (»N’ayant pu mourir au milieu de mes troupes, il ne 
me reste qu’& remettre mon épée entre les mains de Votre Majeste.«) 

Die Befprechungen dauerten ziemlich lange Zeit, während deffen nad) 
einander die Generale v. Boyen und v. Tresckow, fpäter der Kronprinz, 
General v. Moltke und Graf Bismard mit dem Gefandten des Kaiſers ſich 
unterhielten. Der König war allmälig ganz nad) dem Sintergrunde zu ge- 
treten. Dort faß er auf einem Stuhl, während der zweite Stuhl, den Major 
v. Alten in die Höhe hielt, ihm als Schreibtifh diente; Graf Sabfeld ſtand 
zur Seite. So fehrieb der König die Antwort auf den Brief des Kaifers. 

Etwa zu gleicher Zeit ließ der General v. Moltke die Generalftabs- 
offiziere zu ſich rufen, hielt eine kurze Anrede, in ber er ihnen feinen Dank 
ausſprach, und fehüttelte dann Jedem die Sand. Der Major v. Alten über- 
brachte dann das Schreiben des Königs dem General Reille, ber e8 wieber 
entblößten Hauptes entgegennahm. Nachdem er baffelbe in Empfang genommen, 
trat General v. Moltke noch einmal zu ihm, fpäter. der König und ber 
Kronprinz, welche ihm die Sand reichten. Der General ftieg zu Pferde und 
begab fi unter Begleitung des Seren v. Winterfeld und zweier Orbon- 
nanzen in bie Stadt zurüd. Noch ehe er fort war, fing das Hurrahrufen 
der Truppen, welche die freudige Botfchaft erhalten hatten, an und pflanzte 
fi) von dem linken Flügel an fort in einer Stärke, daß es meilenmweit ver- 
nehmbar gewefen fein muß, 

Unterdeffen brannten ‚einige Häufer der Stadt und neun oder zehn 
Dörfer mit furchtbar prächtiger Gluth. Noch einen Augenblick Hielt der 
König an und fchrieb ftehend und ſchon faft in der Dunkelheit etwas, ohne 
Zweifel da8 Telegramm, welches am andern Tag Berlin in einen Taumel 
deg Entzückens verfehte.« " 


Die Vorgänge beim Feinde. 


Feſtung Sedan von 6 bis 9, 


General Wimpffen (vergl. ©. 551) war um 6 Uhr, als der letzte — ber 
faft nur noch in Perſon das Schlachtfeld zu behaupten getrachtet Hatte 
— in Sedan eingetroffen. Was er fah, war Chao8*), was er Hörte nur 
zwei Wörter: Capitulation und Verrath. Auch in ber Art, wie fordernd 
und anklagend zugleich, diefe beiden Wörter gefprochen wurden, gab ſich die 
gänzliche Verwirrung der Gemüther fund. Man war des Maffacres müde 
und erkannte inftinftmäßig, daß nur in unbebingter Unterwerfung, alfo in 
Eapitulation, die Rettung zu finden fei, dennoch ſchrieen Taufende 
»Verrath«, als ſich die Schritte vorzubereiten begannen, bie die na- 
türliche Confequenz von dem Verlangen jedes Einzelnen, auch des Tapfer- 
ften waren. . 

General Wimpffen begab fi) in fein Hotel (Croix d’or). Er miß - 
billigte aud) jet noch, fo ſcheint e8, die aufgehißte weiße Flagge, das 
Zeichen ber Ergebung. Vor feiner befferen miljtairifhen Einſicht konnte 
diefe Migbilligung unmöglich beftehen, aber er wurde menfchlid von zwei 
Empfindungen beherrfcht, die fein Urtheil allerdings trüben durften. In 
Stunden, wo er fi) noch, immer wieder feine Perfon einfegend, für die 
Ehre des Landes gefchlagen Hatte, war über ihn hinweg, in völliger 
Mißachtung der Thatfache, daß er der Oberfommandirende fei, die weiße 
Fahne aufgeftekt und ein Parlamentair abgefandt worden. Das war eine 
tiefe Kränkung. Aber Schlimmeres ftand bevor. Er erkannte klar, daß 


*) Der Anblid, ben bie Stabt um biefe Stunde bot, war entfeplich. Ein frangsfifcher 
Offizier ſchreibt: Ueberal lagen Tobte umher, Bürger und Soldaten. In einer Vorftabt 
Ahlte ich mehr als fünfsig Leichen von Sanbleuten und Stäbtern, einige Frauen barunter-und 
ein Kind. Die Erde war mit Granatfplittern förmlich überfäet. Hungernde Solbaten zer- 
ſchnitten bie tobten Pferde, um fie zu fochen und zu effen, denn es Hatte wieber an Lebens 
mitteln gefehlt. 
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nad) Cage der Sade, wie zu Spott und Sohn für feinen bis zuletzt be- 
wahrten Widerftandsmuth, ihm die troftlofe Aufgabe zufallen würde, die 
Eapitulationsverhandlungen zu führen und die Unterwerfung zu Befiegeln. 

Menſchlich verzeihlich war e8, daß er, was immer feine feldherr- 
liche Verſchuldung fein mochte, diefem Aeußerften wenigftens zu entgehen 
beflifjen war. Er, richtete deshalb, vom Croix d'Or aus, folgendes Ent- 
laſſungsgeſuch an den Kaifer: 

»Sire! Ich werde niemals die Beweife von Wohlwollen vergeffen, 
welche Sie mir gewährt haben, und id; würde ſowohl im Sinblid auf Frant- 
reich wie auf Sie glücklich gewefen fein, wenn ich den Heutigen Tag mit 
einem glorreihen Erfolge hätte beenden können. Ich Habe dieſes Refultat 
nicht erlangen können und ich glaube, einem Anderen die Sorge, unfere 
Armee zu führen, überlaffen zu nrüffen. Ich glaube zugleich in diefer Lage 
genöthigt zu fein, meine Entlaffung als Dbergeneral zu nehmen und meine 
Venfionirung zu verlangen. Ich bin ꝛc. General v. Wimpffen.« 

Diefe Zeilen wurden um 7% Uhr geſchrieben. Um 8 Uhr antwortete 
der Raifer: 

> General! Sie können nicht Ihren Abſchied nehmen, wenn es fi) 
noch darum Handelt, die Armee durch eine ehrenvolle Capitulation zu retten. 
Ich nehme Ihre Demiffion nit an. Sie haben den ganzen Tag hindurch 
Ihre Schuldigkeit gethan. Thun Sie es ferner. Es ift dies ein Dienft, 
den Sie dem Lande leiften werben. Der König von Preußen hat einen 
Waffenfillftand angenommen. Ich erwarte feine Vorſchläge. Zweifeln 
Sie nicht an meiner Freundſchaft. Napoleon.« 

General v..Wimpffen, nad) Empfang diefer Zeilen, ſchwankte eine 
kurze Weile, dann fiegte feine Liebe zu Armee und Vaterland über feine 
Selbftliebe und er beſchloß das Opfer zu bringen. Die Offiziere feiner Um- 
gebung: Graf d'Ollone, Marquis de Laizer, Lieutenant Daram und Lieute- 
nant Desgrandshamps ftimmten ihm zu; — fo begab er fi zum Kaifer. 
8% Uhr. 

Eintretend in da8 Schloß, in dem der Lehtere Wohnung genommen 
hatte, traf er in den Vorgemäcern eine große Anzahl von Perfonen, die 
zum napoleonifhen Saushalt gehörten. Man verweigerte ihm den Eintritt 
beim Kaifer, da derſelbe »eine Conferenz mit dem Raiferlihen 
Prinzen habe«. Wimpffen war empört; abgefehen von ber Wichtigkeit 
der Angelegenheit, deren Träger er war, wußte er, daß ſich der Kaiferliche 
Prinz feit zwei Tagen in Mezieres befand. Er gab feinem Unmuth Aus- 
drud; Graf d'Ollone und Marquis de Laizer, die ihn begleitet Hatten, 
ftimmten laut mit ein. Diefe Sprache wirkte. Der General wurde nun 
mehr in das Cabinet de8 Kaifers geführt. 
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eo Hier befanden fi) General Eaftelnau und verſchiedene andere General- 
abjutarten. Sie beriethen. Als General Wimpffen eintrat, verließen alle 
das Zimmer; nur General Ducrot blieb und rief dem Eintretenden in großer 
Erregung zu: »General, da Ihr Ehrgeiz Sie dazu ftachelte, mic) der Ehre 
des Commandos zu entheben, fo möge Ihnen aud) die Schmach der Capitu- 
lation zufallen.« 

Wimpffen antwortete: »Ich nahm das Commando, um eine Nieder 
lage zu vermeiben, die Ihre angeorbneten Bewegungen unfehlbar herbeigeführt 
hätten. Was ich zu erreichen gedachte, habe ich nicht erreicht; aber alle 
meine Anftrengungen gehören aud) in dieſem Augenblide noch der Armee. 
Im Uebrigen, General, bin id) nicht an diefer Stelle erfchienen, um mit 
Ihnen zu verhandeln. Laſſen Sie und.«*) 

Nach diefem Zwiſchenfall verließ General Ducrot da8 Zimmer und 
Wimpffen erklärte nunmehr dem Kaifer, daß er entfchloffen fei, die unglüd- 
felige Rolle, die ihm zugefallen, aud) zu Ende zu führen. Der Kaifer zeigte 
fi) bewegt. Pferde wurben beordert und vorgeführt; zu feiner Legitimation 
empfing der General folgendes Kaiſerliche Handſchreiben: 

»Der Kaiſer Napoleon III., nachdem in Folge der Verwundung des 
Marſchalls Mac Mahon der General v. Wimpffen zum Ober- Commandanten 
durch ihn ernannt worden war, hat dem General v. Wimpffen Vollmacht 
ertheilt, über die Bedingungen für eine Armee zu unterhanbeln, von ber ber 
König anerkannt bat, daß fie fi tapfer geſchlagen habe.« 


*) Duerot ſelbſt ſchildert dieſe Begegnung etwas abweichend und beruft fi) — im 
Gegenfaß zu Wimpffen, ber (fiehe oben ben Tegt) hervorhebt, daß bie Umgebung bes Kaiſers 
vor Begim ber Unterrebung das Zimmer verlaffen Habe — auf das Zeugniß berer, bie diefer 
Scene beimoßnten. Den Chef des Generalſtabes, General Faure, macht er eigens nambaft. 
Ducrot berichtet wie folgt: »Etwas nad; 8 Uhr erſchien General Wimpffen. Ex trat Haftig in 
das Zimmer, Hob bie Arme gen Simmel und rief aus: »Gire, wenn id) die Schlacht verloren 
Babe, wenn ich befiegt worden Bin, bann liegt es einzig unb allein baran, daß meine Befehle 
nit ausgeführt wurden, daß Ihre Generale mir nicht gehorchen wollten.« 
— Bei biefen Worten fprang ber General Duerot auf und ftelfte fih mit einem Sprunge 
vor den General Wimpffen: »Was fagen Giee, rief er aus, »wer Bat Ihnen nicht gehorchen 
wollen? Auf wen fpielen Sie an? Etwa auf mid? Ihre Befehle find leider nur zu gut 
ausgeführt worben. Ihrer tollen Anmaplichteit haben wir unfere furchtbare Nieberlage zuzu- 
fejreiben. Sie alein Haben fie zu verantworten, denn wenn Sie bie Rüdzugsbewegung nicht 
aufgefalten hätten, troß meiner Gegenvorfiellungen, fo wären wir jept in Sicjerfeit zu Meitres.« 
Ehwas Aberraſcht und aufer Faffung gebracht durch biefe Abfertigung, erwiberte General 
Bimpfen: »Wohlan, wenn ic) unfähig Bin, fo ift dies ein neuer Grund, auf das Commando 
gu vergichten.c}) — Durrot: »Gie haben ſich heute Morgen bes Commanbos bemäctigt, als 
Sie bachten, bafı e Ehre und Nupen Bringen würbe; id) habe es Ihnen nicht ftreitig gemacht, 
obgleich e& vielleicht Beftreitbar war. Zur Stunde Können Sie fih nicht zurücziehen. Sie 
allein haben bie Schande ber Capitulation auf fid) gelaben. ...« 


3) Diefe Meuferung wenigftens ann Wimpfien nicht wohl gemadt haben, da er fhon vorher entfloffen war, 
{m Commando zu Bleiben, um bie Eapitulation und daburd) die Rettung ber Urmee zu ermögliden, 
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Die Abfaffung des Briefes war nicht ganz correct. Wimpffen Batte 
den Oberbefehl nicht aus der Sand des Kaiſers empfangen, fondern fid) 
beffelben (geftüßt auf das dienſtliche Schreiben Palikao's) bemächtigt / der 
General glaubte indeß über diefen Punkt hinweggehen zu dürfen und ftieg 
zu Pferde, um fih nad Dondery zum General v. Moltke zu begeben. 
Mit ihm war General Caftelnau. Diefem, bei den ſich vorbereitenden 
Unterhandlungen, lag ob, die Interefien des Kaifers wahrzunehmen, Wimpffen 
die der Armee. J 


Die Capitulationsverhandlungen zwiſchen General v. Moltte 
und General dv. Wimpffen. 


¶ Donchery in der Nacht vom 1. zum 2. September.) 


Etwa um 10 Uhr trafen General dv. Wimpffen, General Faure (General- 
ftabschef der Armee) und General Caftelnau in Dondery ein. Sie wurden 
in einen Eonferenzfaal geführt, in dem fie verfchiedene preußifche Offiziere 
bereit8 vorfanden. General Wimpffen, feinem eigenen, ihn ehrenden Zeugniß 
nad, trat mit einer gewiffen Befangenheit in die fi) vorbereitenden Unter 
Handlungen ein. »Ich legte mir,« fo fchreibt er, »Die Frage vor, ob es gerathen 
fei, in Gegenwart fo vieler Perfonen mit dem General v. Moltke und dem 
Grafen Bismard, alfo mit den beiden bebeutendften Männern der Gegenwart 
(jeder auf feinem Gebiet) zu discutiren. Aber nur einen Augenblick beſchlich 
mich diefer Zweifel, den ich alsbald, als meiner unwürdig, zurüddrängte. 
Dann war ich entfchloffen die Debatte zu führen.« 

Die Herren v. Moltke und v. Bismard traten ein. Nach kurzer Be 
grüßung überreichte General v. Wimpffen da8 im vorigen Kapitel mit- 
getheilte Beglaubigungsfchreiben und fügte alsbald Hinzu, daß er perfün- 
Lich gewillt geweſen fei, den Kampf fortzufegen, daß er indeffen den ent- 
gegenftehenden Beſchlüſſen feines Souverains nachgegeben habe. Er hoffe 
nunmehr auf ehrenvolle Bedingungen: Abzug der ganzen Armee mit Waffen 
und Gepäd unter allen Ehrenbezeugungen, wie fie einer tapfern Truppe zu 
Theil zu werden pflegten. Dieſe verpflichte fich dagegen, während der Dauer 

dieſes Krieges gegen die beutfchen Armeen nicht zu fechten. 

Hierauf antwortete Graf Bismard: »Kein Zweifel, daß ber tapfere 
Widerftand, den Ihre Armee geleiftet hat, die ehrenvollften Bedingungen 
verdient, denn Sie haben mit 70,000 Mann gegen 220,000 Mann gefochten. 
Wir laffen der energiſchen Führung wie der Bravheit Ihrer Soldaten, die 
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den Kampf einen ganzen Tag lang hinzuziehen wußten, volle Gerechtigkeit 
widerfahren, — aber Frankreich ift e8, das uns den Krieg erklärt hat. 
Deutſchland verlangt die fehnelle Wicderherftellung des Friedens; wir dürfen 
deshalb kein Mittel vernachläſſigen, was im Stande ift, die Dauer des 
Kampfes abzufürzen. Eins der wirkfamften Mittel zu diefem Behufe ift es, 
Frankreich einer Armee zu berauben, die nicht nur in ſich felber von Wichtig. 
keit ift, fondern infonberheit auch dadurch eine Bedeutung hat, daß fie die 
Cadres für neu zu bildende Armeen abzugeben vermag. Wir haben uns 
deshalb dahin entſchieden: Ihre Armee legt die Waffen nieder und 
wird friegsgefangen nad Deutfchland geführt«. 

General v. Wimpffen erwiderte, daß diefe Bedingungen unannehm- 
bar feien; e8 wäre nicht gut, die franzöſiſche Armee für niebergefchlagener 
anzufehen, als fie in Wahrheit fei; er, für fein heil, fei entſchloſſen, 
noch einmal an die Entfcheidung der Waffen zu appelliren. 

»Jeder Widerftand von Ihrer Seite ift vergeblichj« ſo nahm jetzt 
General v. Moltte da8 Wort. »Sie haben feine Lebensmittel; die Munition 
ift erfchöpft, die Armee dezimirt. Zudem umfaßt unfere Artillerie die Stadt 
von allen Seiten. Sie vernichtet ihre Truppen, noch ehe Sie fähig geweſen 
find, auch nur eine einzige Bewegung mit ihnen ausjuführen.« 

General von Moltke fügte Hinzu, daß ein frangöfifcher Offizier, den 
General dv. Wimpffen wählen möge, fi) von der Wahrheit der feinerfeits 
gemachten Angaben überzeugen könne und ſchloß damit, daß, wenn bie Ueber- 
gabe nicht erfolge, da8 Bombarbenrent bei Beginn des Tages wieder auf 
genommen werben würde. 

v. Wimpffen fuchte auch jet noch unfere Forderungen zu bekämpfen. 
Er berief fi auf frühere Capitulationen, auf Mainz, Genua, Ulm und 
fragte, ob uns die Zufage, während der Dauer des Krieges gegen Deutſch ⸗ 
land nicht zu dienen, nicht al8 genugfame Garantie erfcheine? 

»Vielleicht,« fo nahm Graf Bismard abermals das Wort, »würbe 
fi auf diefer oder einer ähnlichen Baſis discutiren laffen, wenn Sie ein 
bauerbares und feft etablirte8 Gouvernement befäßen. Aber find Sie fiher, 
morgen noch daffelbe zu haben wie heute? Und können Sie gut fagen, daß 
das eine bie Abmachungen des andern ratificiren wird? Sie können es 
nicht, und das ift der Grund, warum wir und nad) anderen Sicherheiten 
umthun müffen.« 

Wimpffen erwiberte, daß feine Macht in Frankreich ftark genug fein 
würde, die Offiziere zu Brechung ihres Chrenwortes zu veranlaffen. 

»Wir vertrauen dem Ehrenworte Ihrer Offiziere, antwortete Graf 
Bismarck, und vielleicht wird e8 möglich fein, gegen die Zufage: nicht gegen 
uns dienen zu wollen, Ihren Offizieren gewiffe Vortheile zu gewähren; aber 
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dies kann fi) nicht auf die Soldaten erftredfen. Im Uebrigen wird bei den 
Formalitäten, wenigftens nad) Möglichkeit, Alles vermieden werden, was die 
Empfindlichkeit Ihrer Truppe ſchwer verlegen könnte.« Graf Bismard 
ſchloß dann, auf das politifche Gebiet übergehend, damit, daß, außer einer 
Geldentfhädigung von vier Milliarden, nur in Abtretung von Elfaß 
und Lothringen eine wirkliche Friedensgarantie gegen das uns beftändig 
bedrohende Frankreich zu finden fei. 

Wimpffen erwiderte, der Gelbpunkt werde muthmaßlich feine Schwie- 
tigkeit ſchaffen, aber Elſaß und Lothringen nie. Gingen fie dennoch, ver- 
Ioren, fo würden fie einen beftändigen Streitpunkt zwifchen Deutfchland und 
Frankreich bilden. 

»Frankreich,« fo fuhr Graf Bismard fort, »konnte uns Sadowa nicht 
vergeben; um wie viel weniger wird es geneigt fein, uns den Gieg zu ber- 
zeihen, den wir nun über es felbft errungen haben. Es wird immer Re- 
vandje fordern und weil wir dies wiffen, eben deshalb liegt uns daran, fo 
praftifche Garantieen wie Straßburg und Metz in Händen zu haben.« 

Wimpffen verfuchte die beftändigen Kriegsgelüfte Frankreichs zu ber 
freiten, wies auf den induftriellen Auffhwung des Landes, auf feine Vor- 
liebe für die Künfte hin und betonte, daß nur in dem Verzicht auf jede Ter- 
ritorialabtretung eine wirkliche Friedensgarantie zu finden fei. Graf Bis 
mard drang noch einmal auf materielle Sicherheiten und unter dieſen als 
erſte und nächftliegende: die Entwaffnung der Armee von Chalons und ihre 
Abführung in die Kriegägefangenfchaft. »Oder wir nehmen in aller Tages- 
frühe da8 Bombarbement der Stabt wieder auf,« — fügte General von 
Moltke Hinzu. . 

Hierauf erbat ſich v. Wimpffen Bedenkzeit. Er gebenke, die ihm und 
der Armee geftellten Bedingungen zuvor einem Kriegsrath franzöfifher Ge 
nerale vorzulegen. Bis 9 Uhr früh fole der Entfcheid in Händen des Ge 
nerals v. Moltke fein. Diefer drang zunächft auf fofortige Entſchließung, 
erft auf eine Erklärung des Grafen Bismard Bin, willigte er in die be- 
gehrte Frift Bis 9 Uhr früh. 

Hiermit ſchloß diefe denkwürdige Unterredung. General Wimpffen 
kehrte nad) Sedan zurüd. Um 1 Uhr hielt er vor dem Schloß. Der 
Kaiſer fehlief bereits, wurde geweckt, Wimpffen trat ein. »Sire, man legt 


. uns harte Bedingungen auf; id) Habe vergeblich beffere zu erringen ge- 


teachtet; nur Euer Majeftät Lönnen uns möglicherweife aus diefer Situation 
befreien.« 

»General,« antwortete der Kaifer, rum 5 Uhr früh begebe ich mich 
in das deutfche Sauptquartier und werde fehen, ob der König uns günfti- 
ger gefonnen ift.« 
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Wimpffen verabfchiedete fi) beim Kaifer und fuchte fein Hötel auf. 
Aber er vermochte nicht zu ſchlafen. Ruhelos durchlief er die Stabt und 
machte den Morgen heran. 

Um 7 Uhr trat der Kriegsrath zufammen, um bie endgültigen 


Befehlüffe zu faffen. 


Ein zweiter Bericht über die Verhandlungen in Dondery. 
(Aufzeichnungen bes Rittmeifters d'Orcet vom IV. Eüraffier- Regiment.) 

» ... Wir wurden in ein Zimmer im Erdgefchoß geführt, wo wir 
10 Minuten zu warten hatten, bevor General v. Moltke, Graf Bismard, 
General v. Blumenthal und einige andere preußifche Offiziere eintraten. Nach 
einer kurzen Begrüßung ftellte General v. Wimpffen die ihn begleitenden 
beiden Generale (Saure und Caftelnau) dem General v. Moltke vor. Auf 
die Frage des Letzteren, in welcher Eigenfchaft die beiden Herren zugegen 
mären, antwortete zunächft General Faure, baf er als Chef des General- 
ftabes der ehemalig Mac Mahon’fchen Armee den General v. Wimpffen, 
jedoch ohne jeden officiellen Charakter, begleitet Habe. General Caſtelnau 
bemerkte, daß er eine mündliche, halbofficielle Mittheilung feitens des KRai- 
ſers zu machen wünſche, daß dieſe Mittheilung indeß erft am Schluß der 
Verhandlungen, an denen er fonft in feiner Weife betheiligt fei, von Nutzen 
fein werde. General v. Moltke nannte darauf, fie mit der Sand bezeichnen, 
dem General v. Wimpffen den Grafen Bismard und den General Blumen- 
thal, worauf man fi) fegte. 

Das Arrangement war da8 folgende. Inmitten des Zimmers fand 
ein vierediger Tiſch mit rother Dede; an der einen Seite faß General 
v. Moltke, links den Grafen Bismard, rechts den General v. Blumenthal 
neben fi); ihm gegenüber General v. Wimpffen und neben diefem — etwas 
rüdwärt! und fat im Schatten fhon — bie Generale Caftelnau und 
Saure, fammt den fie begleitenden Adjutanten. Bon preußifchen Offizieren 
waren noch fieben oder acht zugegen, deren einer, auf einen Wink de8 Ge- 
neral8 v. Blumenthal, fi neben den Kamin ftellte, um, auf die Krönung 
deffelben geftügt, eine Art Protocol zu führen. 

Ein momentanes Schweigen trat ein. Man fühlte, daß General 
v. Wimpffen in Verlegenheit war, wie er da8 Gefpräd, einleiten folle; aber 
General v. Moltke blieb unbeweglich und war entſchloſſen, feinem Gegner 
das erfte Wort zu überlaffen. 

Es würde mir lieb fein, begann dv. Wimpffen endlich, die Bebingun- 
gen Eennen zu lernen, die Se. Majeftät der König von Preußen gewillt ift, 
ung zu bewilligen. " 
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Sie find einfach) genug, erwiberte General v. Moltke. Die Armee 
ift friegögefangen mit Waffen und Gepäd; man wird den Offizieren, in An- 
erlennung ihrer tapfern Haltung, den Degen laffen, aber fie find Friegs- 
gefangen wie bie Truppen. " 

Diefe Bedingungen find hart, entgegnete General v. Wimpffen; die 
Haltung der franzöfifchen Armee Hätte vielleicht beffere verdient. Wäre nicht 
eine Capitulation auf folgende Abmachungen Hin einzuleiten: Der Pla und 
feine Artillerie wird übergeben; die Armee behält ihre Waffen, Fahnen, Ge 
id, unter der Zuſage in dieſem Kriege nicht ferner gegen Preußen zu 
dienen; der Kaifer und die Generale verpflichten fi) für die Armee, bie 
Offiziere für ſich felbft; Preußen beftimmt den Theil Frankreich (wenn nicht 
Algier vorgezogen wird), wohin ſich die Armee bis zum Friedensſchluſſe zu 
rückzugiehen hat. 

v. Wimpffen fügte noch einiges Weitere Hinzu; als er inzwifchen 
wahrnahm, daß fein Gegner umerbittlich blieb, verfuchte er die Sympathieen 
deffelben durch einen Sinmweis auf feine (Wimpffens) perfönliche Tage zu er- 
wecken. »Vor zwei Tagen treff’- ih von Afrika hier ein, ein untadliger 
militairiſcher Ruf begleitet mic), mitten in der Schlacht übernehm’ ich den 
Oberbefehl und nun fol id; meinen Namen an eine Capitulation feßen, bie 
das Refultat eines Kampfes ift, der von mir weder geplant noch eingeleitet 
wurde. Sie, der Sie felbft General find, werden das Bittere meiner Lage 
beffer empfinden, al8 irgend wer.« 

General v. Wimpffen verfuchte näher auf diefe Dinge einzugehen und 
ein Bild der befonderen Vorkommniſſe und Verlegenheiten zu entrollen, die 
ihn in das Oherkommando einführten und während beffelben” begleiteten, 
alsbald indeffen wahrnehmend, daß diefer Appell an die menſchliche Theil- 
nahme des Gegners wirkungslos blieb, nahm er einen Iebhafteren Ton. an 
und erklärte: »Im Uebrigen, General, wenn feine anderen Zugeftänbniffe 
gemacht werben können, fo fehe id) mic, außer Stande, Ihre Bedingungen 
anzunehmen. ch werde an meine Armee und das Glüd der Schlachten 
noch einmal appelliven, und entweder mic durchzufchlagen oder in Sedan 
mich zu verteidigen wiffen.« 

Hier unterbrad) ihn General v. Moltke: »Ich bin voll großer und 
befonderer Sohadjtung vor Ihrer Perfon, ich würdige die Schwierigkeiten 
Ihrer Lage und ich bedauere, Ihren Forderungen nicht nachkommen zu 
tönnen; was aber einen erneuten Durchbruchsverſuch oder Ihren Entſchluß 
angeht, fich in Sedan zu vertheibigen, fo muß ich Ihnen bemerken, daß das 
eine fo unmöglich ift, wie da8 andere. Gewiß, Sie haben noch immer über 
Bruchtheile einer ausgezeichneten Armee Verfügung, Ihre Elite» Truppen 
find erſten Ranges, aber ein großer Theil Ihrer Infanterie ift demoralifizt, 
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denn wir haben Heut, im Laufe des Tages, über 20,000 unverwundete Ge 
fangene gemacht. Sie haben noch 80,000 Mann; wir ftehen Ihnen mit 
240,000 Mann und 500 Geſchützen gegenüber; beftimmen Sie einen Ihrer 
Offiziere, der fi) von der Genauigkeit meiner Angaben überzeugen mag. 
Sie können nicht durch und können ſich eben fo wenig in Sedan Halten, 
denn Sie haben feine Munition mehr und nur Lebensmittel auf 48 Stunden. 

General v. Wimpffen, als er feinen Gegner fo wohl unterrichtet fah, 
fuchte ihm won anderer Seite Her beizufommen. »Ich möchte doch glauben, 
fo etwa fuhr er fort, daß e8 auch, vom politifhen Standpunkte aus an 
gefehen, fidy empfehlen würde, der mir unterftellten Armee ehrenpollere Be⸗ 
dingungen zu gewähren. Sie wünſchen den Frieden, und über kurz ober 
lang werden Sie ihn haben. Was die franzöfifche Nation vor Allem Eenn- 
zeichnet, ift ihre hochherzige und ritterliche Gefinnung; eine ſolche Gefinnung 
aber ift allemal erfenntlich für Akte des Edelmuths, denen fie begegnet. 
Verfahren Sie umgekehrt, fchreiten Sie zu den härteften Mafregeln, fo 
weden fie Zorn und Saß in den Herzen aller unferer Soldaten und ver- 
legen die Eigenliebe der Nation aufs Empfindlichfte. AU die alten Leiden 
haften und Gegenfäge werden wieder wachgerufen und Sie gevathen in 
Gefahr, einen nicht enden wollenden Krieg zwifchen Preußen und Frankreich 
entbrennen zu fehen.« 

Hier fiel Graf Bismard ein: »Ihre Argumentation, Herr Ge 
neral, feheint beim erften Anblid- ernſtlich zu fein, aber fie ſcheint e8 nur und 
ift im Grunde unhaltbar. Man muß im Allgemeinen fehr wenig an die 
Dankbarkeit glauben, und am allerwenigften an die Dankbarkeit eines Volkes. 
Man kann zur Noth an die wohlwollenden Gefinnungen eines Souverains 
und feiner Familie glauben, ja man kann ihnen unter Umftänden ein volltom- 
menes Vertrauen ſchenken / aber, ich wieberhole es, von ber Dankbarkeit einer 
Nation ift nichts zu erwarten. Wenn das franzöfifche Volk ein Volk wie 
ein anderes wäre, wenn e8 dauerhafte Einrichtungen hätte, wenn es, wie 
das unfrige, Verehrung und Achtung vor feiner Regierungsform und einem 
Souverain hätte, welcher feft auf feinem Throne ſitzt, fo könnten wir an bie 
Dankbarkeit de8 Kaifers und feines Sohnes glauben und auf dieſe Danf- 
barkeit Werth legen; aber in Frankreich find feit 80 Jahren die Negierungs 
formen fo wenig dauerhaft geweſen, fie haben mit einer fo feltfamen Raſch 
heit gewechſelt, daß es von Seiten einer benachbarten Nation Unverſtand ſein 
würde, Hoffnungen auf die Freundſchaft eines franzöſiſchen Souverains zu 
bauen. Ueberhaupt aber würde e8 Thorheit fein, ſich einzubilden, daß Franl- 
reich uns unfere Erfolge verzeihen könnte. Sie find ein über bie Maßen 
eiferfüchtiges, reizbares und hochmüthiges Voll. Seit zwei Jahrhunderten 
hat Frankreich dreißig Mal Deutfchland den Krieg erklärt, und diesmal, 
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wie immer, aus Eiferfucht, weil man uns unferen Sieg von Sadowa nicht 
verzeihen konnte, obgleich Diefer Sieg Frankreich) und feinem Ruhme feinen 
Eintrag gethan Hatte. Aber es feheint, daß der Sieg eine dem frangöfifchen 
Volke allein vorbehaltene Apanage, daß er ein Monopol für daffelbe ift. 
Man Eonnte und Sabowa nicht verzeihen, und man würde und Seban ver- 
zeihen? Nimmermehr! Wenn wir jet den Frieden ſchlöſſen, in fünf Jahren, 
in zehn Jahren, fobald Frankreich e8 vermöchte, würde es den Krieg wieder 
anfangen. Das ift die Dankbarkeit, die wir von der franzöſiſchen Nation 
zu erwarten haben. Wir find im Gegenfag dazu eine friebliebende Nation, 
welche in Ruhe zu Ieben wünfcht und Ieben würde, wenn man uns nicht 
fortwährend veizte. Heute ift e8 genug. Frankreich muß für feinen eroberungs- 
Iuftigen und ehrgeizigen Charakter gezüchtigt werden; wir wollen ausruhen, 
wir wollen die Sicherheit unferer Kinder wahren, und dazu ift e8 nöthig, 
daß wir zwifchen Frankreich) und uns ein Glaci8, ein Territorium, Feſtungen 
und Grenzen haben, die uns für immer gegen einen Angriff fhügen.« 

General v. Wimpffen fuchte Hierauf geltend zu machen, daß Graf 
Bismard ein früheres Frankreich, etwa das Frankreich von 1815, geſchildert 
Habe. Ale diefe Dinge hätten ſeitdem eine große Wandlung erfahren; Jeder 
ſtrebe nach Wohlleben, nicht nad Ruhm und Krieg, und der Wunſch ber 
Nation ginge in der That dahin, eine Verbrüberung der Völker zu proca- 
miren. Ein Blick auf England beweife am beften, wie ſehr das gegenwärtige 
Frankreich von dem vergangenen verſchieden fei. Die Engländer fein jet 
die Beften Freunde der Franzofen. So würde ſich aud das Verhältniß 
zwifchen Frankreich und Deutſchland geftalten, wenn Deutfchland verftände, 
edelmüthig zu fein. 

An dieſer Stelle ergriff Graf Bismard, nachdem er ſchon vorher 
duch Mienen und Bewegungen feine Sweifel an den Auslafjungen General 
dv. Wimpffen’8 ausgedrüdt hatte, abermals da8 Wort. »Ich kann nicht zu- 
geben, General, daß fi diefe Dinge bei Ihnen zum Befferen geändert 
hätten. Es war auch diesmal wieder Frankreich, welches den Krieg wollte; 
lediglich um der Ruhmesmanie der Nation zu fehmeicheln und dadurch 
mittelbar die erfchütterte Dynaſtie zu befeftigen, lediglich aus diefem Grunde 
wurden wir durd) den Kaifer provocirt. Wir wiſſen fehr wohl, daß ein 
vernünftiger, in feinem Kerne gefunder Bruchtheil Ihres Volkes diefen Krieg 
nicht wollte; aber auch diefe ruhigeren Elemente gaben fchließlih ohne 
fonderliches Widerftreben nad. Wir wiffen auch, daß es nicht die Armee 
war, die vor Allem zum Kriege drängte, e8 war vielmehr die Partei, die 
in Ihrem Lande die Regierungen macht und ftürzt. Das Straßenvolf und 
die ZJournaliften (und dies letztere Wort betonte ex), die find es, denen wir 
eine Lektion extheilen müffen. Und beffentwegen müffen wir nad Paris. 
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Wer will denn vorausbeftinnmen, wie ſich die Dinge bei Ihnen entwideln 
werben? Vielleicht bildet ſich eine jener Regierungen, die ihre Aufgabe darin 
fegen, nichts zu vefpeftiven; vielleicht wächft über Nacht ein Gouvernement 
auf, das willkürlich Geſetze macht und ftreicht, das die zwifchen ung feft- 
geftellte Capitulation nicht anerkennt und die Offiziere zwingt oder doch zu 
zwingen trachtet, ihr und gegebenes Wort zu brechen. Dies ift von Wichtig. 
feit. Ein ſolches Gouvernement wird zum Aeußerften ſchreiten, auch in 
feinem Widerftande gegen und. Man wird neue Armeen berzuftellen befliffen 
fein und junge Soldaten aufzubringen, da8 wird gelingen; aber was nicht 
gelingen wird, das ift, fo lange bie alte Armee Friegsgefangen bleibt, bie 
Herftellung eines Offiziereorps. Wir wollen den Frieden, einen dauerhaften 
Frieden; um ihn zu erlangen, ift e8 nöthig, Frankreich, in die Unmöglichkeit 
ferneren Widerftandes zu verfegen. Das Glück der Schlachten hat uns die 
beften Soldaten, die beften Offiziere ber franzöfifchen Armee überliefert; fie 
in Freiheit fegen, um fie aufs Neue gegen uns marfchiren zu fehen, wäre 
Wahnfinn. Es würde den Krieg verlängern und bem Intereſſe beider 
Völker widerſprechen. Nein, General, alle Theilnahme die und Ihre per- 
ſönliche Lage einflößt, alle gute Meinung, die wir von Ihrer Armee hegen, 
— beides darf uns nicht beftimmen von den Bedingungen zurüdzutreten, 
die wir geftellt haben.« 

»Wohlan denne, erwibderte General v. Wimpffen, »da e8 mir in 
gleicher Weife unmöglich ift, dieſe Bedingungen zu acceptiven, fo möge ber 
Kampf aufs Neue beginnen.« 

An diefer Stelle nahm General v. Eaftelnau das Wort. Er bemerkte 
mit zögernder Stimme: »Ich Halte den Augenblid für gefommen, mid, 
meines Auftrages zu entledigen. Der Kaifer hat mic; beauftragt, Sr. Ma- 
jeftät dem König Wilhelm zu bemerken, daß ev ihm feinen Degen ohne Be 
dingung geſchickt und ſich durchaus perfönlic Ihm ergeben habe, aber nur 
in der Hoffnung, daß dies ben König beivegen werde, ber franzoͤſiſchen 
Armee eine ehrenhaftere Capitulation zu bewilligen.« 

»Iſt das Alles?« fragte Herr v. Bismarck. 

»Ja.« 

»Aber welcher Degen iſt es, den der Kaiſer überreicht hat? Iſt es 
der Degen Frankreichs oder ſein Degen? In dem erſteren Falle könnten 
die Bedingungen bedeutend verringert werden und Ihre Sendung würde von 
der größten Wichtigkeit ſein!« 

»Es iſt einfach der Degen des Kaiſers.« 

„In dieſem Falle«, bemerkte raſch und faſt mit Freudigkeit General 
v. Moltke, »ändert e8 nichts an den Bedingungen.« Und er fügte Hinzu: 
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»Der Kaifer wird für feine Perfon Alles erhalten, was ihm belieben wird 
zu verlangen.«*) 

Auf diefe Worte General v. Moltke's wiederholte dv. Wimpffen nur: 
»So werden wir denn die Schlacht wieder aufnehmen.« 

»Um 4 Uhr früh läuft der Waffenftillftand ab. Ich werde um dieſe 
Stunde das Feuer auf die Stadt eröffnen laſſen.« 

Die Unterhandlungen waren am Ende; Alles ſchien gefcheitert; die 
Pferde wurden befohlen. Niemand fprady; e8 war ein eiſiges Schweigen. 

In diefem Augenblid nahm Graf Bismard noch einmal da8 Wort: 
»Ja, General, Sie verfügen über tapfere Soldaten und Ihre erneuten An- 
ftrengungen werden uns neue, herbe Verlufte verurfahen; aber wozu kann 
es dienen? Morgen Abend werben Sie nicht weiter fein wie heute und nur 
das Bewußtfein wird Sie begleiten, dn8 Blut Ihrer und unferer Soldaten 
nutzlos vergoffen zu Haben. Soll eine momentane Verftimmung über das 
Schiefal diefer Eonferenz entfcheiden! General v. Moltke wird Ihnen, wie 
ich hoffe, den Beweis führen, daß jeder Wiberftand von Ihrer Seite ver- 
geblich ift.« 

Man feste ſich wieder. General v. Moltke nahm das Wort: »Ich 
beftätige aufs Neue, daß ein Durchbrechungsverſuch nie und nimmer gelingen 
ann; denn abgefehen von unferer großen Ueberlegenheit an Truppen und 
Artillerie, verfügen wir aud) über Pofitionen, von denen aus wir im Stande 
find, Sedan in zwei Stunden in Brand zu fhießen.« 

»Oh, diefe Pofitionen find nicht fo hart wie Sie: fie fehildern,« 
unterbrad) v. Wimpffen. 

»Sie kennen nicht die Topographie der Umgebungen von Sebdan,« 
fuhr General v. Moltke fort, »und hier ift fo recht ein Fall gegeben, um 
die Einbildungen Ihrer Nation an einem Mufterbeifpiel zu zeigen. Bei 
Veginn des Feldzuges find Karten von Deutfhland an alle Offiziere der 
franzöfifchen Armee vertheilt worden und fo haben fie ſich felber des Mittels 
beraubt, in entfcheidenden Momenten fi) im eigenen Lande zurechtfinden 
zu können. Es ift, wie ich gefagt Habe: unfere Pofitionen find nicht nur ' 
fehr ſtark, fie find unangreifbar.« 

General v. Wimpffen fand Feine Antwort; er fühlte zu fehr die 
Wahrheit defen, was gefagt worden war. Nach einer Paufe bemerkte er: 
»Ich würde gern von dem Anerbieten Nuten ziehen, das Sie mir, General, 


*) Eapitain b’Orcet macht Hier eine Anmerkung, in der es heißt: »E8 ſchien mir 
eine geroiffe Meinungsverfejiebenfeit (une secröte divergence d’opinion) zwifdjen Graf 
Bismart und General v. Moltte obzuwalten, bie dahin ging, baf jenem eine Beendigung 
de Krieges nicht ungelegen gewefen wäre, während biefer it) bie dortfebung des 
Kampfes wünfchte.« 

Gontane 1870/71. 1. ‚ 3 
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bei Beginn unferer Unterredung gemacht haben; geftatten Sie mir, zur 
Kenntnißnahme Ihrer Pofitionen einen meiner Offiziere abfenden zu dürfen. 
Nac feiner Rückkehr will id) meine Entſcheidung treffen.« 

»Schicken Sie Niemanden, e8 ift nutzlos,« erwiberte General 
v. Moltke troden, »Sie können mir glauben. Ueberdieß. bleibt nicht viel Zeit 
mehr zu Ueberlegungen. Es ift Mitternacht; um 4 Uhr früh läuft der 
Waffenftillftand ab und ic kann Ihnen feine längere Friſt bewilligen.« 

»Unter allen Umftänden kann ic} eine fo wichtige Entſcheidung nicht 
allein treffen,« replicirte Wimpffen, »ich muß meine Generale zu Rathe 
ziehen. Wo fol ic) fie zu diefer Stunde in Sedan finden; eine beftimmte 
Antwort bis um 4 Uhr zu geben, ift unmöglich; eine kurze Verlängerung 
des Waffenftillftandes fcheint mir unerläßlic zu fein.« 

Als General v. Moltke dies verweigerte,. neigte fi) Graf Bismarck 
etwas nad) rechts und flüfterte ihm einige Worte zu, die wahrſcheinlich 
darauf Hinwiefen, daß der König erſt um 9 Uhr cinträfe, und daß es nöthig 
fein werde, dies Eintreffen abzuwarten. Gleichviel, General v. Moltke wandte 
ſich nad) diefem kurzen, in gebämpfter Stimme geführten Zwiegeſpräch an 
dv. Wimpffen, um ihm mitzutheilen, daß der Waffenftillftand bis 9 Uhr ver- 
längert werden folle. " 

Hiernach war die Eonferenz im Wefentlichen beendet; was noch ge 
ſprochen wurde, betraf einige Details, für den Fall eines Zuftandetommens 
der Capitulation. Im Prinzip (diefen Eindrud gewann ich) war, als bie 
Unterredung ſchloß, die Capitulation Seitens des Generald v. Wimpffen 
angenommen. Daß er den fofortigen Abfchluß vermied, geſchah einerfeits 
um den Schein zu retten, andererſeits um die Verantwortlichkeit dadurch 
nach Möglichkeit zu verringern, daß er die übrigen Generale zu Mitträgern 
dieſer erdrückenden Laſt machte. 





Dies der Bericht Capitain d'Orcets vom 4. franzöſiſchen Cüraffier- 
Regiment. Er wurde in den Wintermonaten 1870—71 in Stettin abgefaßt 
und fpäter dem General Ducrot zur Verfügung geftellt, der ihn veröffent- 
licht hat. Im Ganzen genommen deden ſich diefe Aufzeichnungen vorzüg- 
lich mit der Darftellung, die Wimpffen felbft von dieſer denkwürdigen 
»Gonferenz von Donchery⸗ gegeben hat. 

Am 2. September, 7 Uhr früh, war der Kriegsrath verfammelt, 
der über Annahme oder Verwerfung unferer Bedingungen entfcheiden follte. 
Er beftand aus den Corps- Commandeuren, den Divifionsgeneralen und den 
Commandeuren vom Artillerie» und Genie- Corps. 

General v. Wimpffen theilte mit, daß ber Juhalt der ftattgehabten 
Unterhandlung fi dahin zufammenfaffen Iaffe, daß deutfcherfeits die tapfere 
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Haltung der Armee anerkannt und darauf Hin eine ehrenvolle Behandlung 
zugeſtanden worben fei, daß indeflen — fo habe fid) General v. Moltke ge- 
äußert — die Forderungen der Politik nicht außer Acht gelaffen werden 
* Bönnten, Forderungen, die gebieteriſch exheifchten, daß die franzöſiſche Armee 
capitulire. Sie werde kriegsgefangen nad Deutfchland geführt werben. 
Die Offiziere follten ihren Degen und ihre Equipirung behalten, die Solda- 
ten ihre Waffen in den Magazinen der Stadt nieberlegen. 
Man fam nad kurzer Debatte überein, mit Rüdficht darauf, daß 
es abfolut an Munition und Lebensmitteln gebräche, da alle Communica- 
tion gehemmt, die Stadt überfüllt und von der gefammten feindlichen Ar 
tillerie (die im Falle weiteren Widerftandes ein ebenſo furchtbares wie nub- 
loſes Blutbad herbeiführen werde) umftellt fei, die Bedingungen des 
Feindes anzunehmen ‚und gab diefe Entſchließung wie aud die Motive 
zu Protofol. Dann wurde da8 betreffende Schriftftüd von den Generalen 
Wimpffen, Ducrot, Lebrun, Douay, Fargeot und Dejean unterzeichnet.*) 
Noch ‚vor 9 Uhr Hatte man im bdeutfchen Hauptquartier Kenntniß 
von der Annahme der geftellten Bedingungen; fo unterblieb der 
Wiederbeginn des Bombardements. Nur die Einzelnhejten waren noch zu 
regeln. Dies geſchah zu ſpäterer Stunde. 





*) Zwei von ben Diviſions Generalen, bie Generale Pelle und Carré be Belle- 
mare, fanden bie Bebingungen entehrend und ftimmten für Ablehnung, alfo für Fortſehung 
bes Kampfes General Ducrot, in feiner Schrift -La Journde de Sedan« hebt zwar her. 
vor, daß beibe Generale ſchliehlich ihren Wiberfkand aufgegeben unb der Anfiht der Mehrheit 
fich angeſchloſſen Hätten, boch ſcheint dies nad) einem am 3. September geſchriebenen Briefe 
bes Generals Pelle nicht der Fall gewefen zu fein. Diefer Brief lautet: »Geban, 3. Sep 
tember. Ich bin Kriegegefangener mit der ganzen Armee. Niemals ift einem Volke eine 
ſolche Beleidigung zugefügt worden. Sage Deinem Bruder, baf, wenn das Kriegegericht zu- 
fammenberufen wirb, um über bie Uebergabe ber Armee abzuurtheilen, fo wird er hören, daß 
wei Generale die Anficht, zu capituliren, nicht teilten; man hat fie nicht genannt. Sage ihm, 
daß er ſchreibe, und daß alle Welt wiffe, daß bie zwei Generale, bie ihre Zuftimmung nicht 
gaben, ber General Pelle und der General Carre be Bellemare waren. Der Divifionsgeneral 
‚Pelle.c — Bewundern können wir ſolch Schriftftüd nicht. An ber Einſicht, daß fortgefeßter 
Widerftand die Stabt und bie Armee innerhalb zweier Stunden vernichtet haben würbe, konnte 
es beiden Herren unmöglich gebrechen, ſo war ihre Abftimmung, deren Ungefäprlichteit ihnen 
einfeudjtete, nichts beſſeres als bequeme Popularitätspafcherei. In ſolchen Momenten muß 
man darauf verzichten können, eine Sonberftellung einnehmen ober ehwas Mpartes fein 
zu wollen. Go haben auch bie frangöſiſchen Generale bie Sache aufgefaßt und (mie wir nad- 
träglich erfahren) dem General Pelle eine ernfte Reprimanbe erteilt. General Faure, Ge 
meralftaböchef der Armee von Chalons, ſchrieb barüber das Folgende an General v. Wimpffen: 
»Le General Pelle, qui n’a pas craint de traiter la capitulation de honteuse et de 
protester dans une lettre éerite & sa famille et public dans les journaux, a ete 
mandd & Coblentz devant une r&union de generaus. Le General Douay Va tres- 
vertement trait& et lui a reproch€. avec raison, de vouloir se poser sur un piedestal 
et faire blanc de son @pee aux depens de ses camarades.. 

ws · 
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. Um 10 Uhr begab ſich v. Wimpffen zu ben preußifchen Generalen 
zurüd, mit denen er in der Nacht vorher unterhandelt hatte. Sie befanden 
ſich nicht mehr in Dondery, ſondern etwas näher nach Sedan zu, in dem 
bei Frenois gelegenen. Schloß Bellevue. Sier war e8, wo ber Wort- 
Laut der Capitulation feftgefegt, die Einzelnheiten der Uebergabe geregelt 
wurden. Wir kommen darauf zurüd. Vorauf ging das Folgende. 

v. Wimpffen, als er, um etwa 10%, die Höhe von Frenois erreicht 
hatte, begegnete dafelbft dem Kaifer, der vergeblid bemüht gemwefen war, 
den König zu fehen, ftatt deffen aber in aller Morgenfrühe (vergl. ©. 583) 
ein eingehendes Geſpräch mit dem Grafen Bismard gehabt hatte. Der 
König Hatte beftimmt erklärt, erſt nach Abſchluß der Capitulation mit dem 
Kaiſer ſprechen zu wollen. 

Wimpffen, als er neben dem Wagen des Kaifers hielt, fragte: 
»Was haben Em. Majeftät erhalten?« 

Nichts. Ich Habe den König noch nicht gefehen. B 

»Dann bleibt e8 alfo bei ben alten Bedingungen. Sie werden die 
Baſis der Eapitulation Bilden.« 

Nach diefem, Gefpräh bog General v. Wimpffen rechts ab, um ſich 
nad) Schloß Bellevue zu begeben. Er fand Hier den Grafen Bismard, ver- 
ſchiedene Generalftabsoffiziere, bald auch den General v. Moltke, der um 
eben diefe Stunde dem Könige den Capitulations-Entwurf vorlegte. 

Der König billigte denfelben. Um 12 Uhr war Alles geregelt, die 
Capitulation abgefhloffen und unterzeichnet. 

Wir geben den Wortlaut derfelben an anderer Stelle (S. 587). Ebenfo 
eine Schilderung der Ereigniffe, fomwohl auf der Höhe ‚von Dondyery wie 
in Schloß Bellevue, die der Unterzeichnung der Capitulation unmittel- 
bar folgten. 

Zuvor nehmen wir in unferem nächftfolgenden Kapitel Abfchied vom 
General v. Wimpffen, deffen Name und Thun mit dem Tage von Sedan 
fo eng verfnüpft worden ift. 


General dv. Wimpffen's Abfchied. 
MWimpffen und Ducrot. 


General v. Wimpffen kehrte, nach Abſchluß und Unterzeichnung der Eapi- 
tulation in Schloß Bellevue, nach Sedan zurück. Er fand die Dinge bier, 
wenn man lediglich feinen Aufzeichnungen folgt, nit allzu ſchlimm. 
»Die Offiziere gaben ihren Soldaten das Beiſpiel ruhiger Ergebung, wie fie 
ihnen bis dahin ein Vorbild des Muthes und der Aufopferung gewefen 
waren. Ich hörte fein bittere Wort; im Gegentheil, man erwies mir einen 
befonderen Refpekt, wie um mir zu zeigen, daß man das Opfer zu würdigen 
wiffe, das ich, mit Sintanfegung meiner Perfon, um der Armee willen gebracht 
habe.« Möglich, daß ſich dem General die Dinge fo günftig darftellten, in Wahr- 
heit Tagen fie anders. Wir geben ©. 593 eine Darftellung der Zuftände, wie fie 
am 2. September in Seban die herrfchenden waren. Aud) die anderen Ge 
nerale, fo weit fie fi) über die Schlacht und ihre unmittelbaren Folgen ge 
äußert haben, ſprechen von einer »völligen Desorganifation der Armee«. 
Alle Disciplin war aufgelöft. General Faure, aufgefordert über die Ber- 
luſte zu berichten, erwiberte: daß e8 kaum möglich fein werde, fie auch nur 
annähernd zu beftimmen, da alle Truppentheile aus dem Zufammenhang 
gefommen fein. Dies war das Richtige. 

Im Laufe des Nachmittags erließ General v. Wimpffen nachſtehende 
Proclamation an die Armee. Es war zugleich ein Abfchiednehmen von ihr. 


Proclamation. 

»Soldaten! Gegen fehr überlegene Kräfte Habt Ihr Euch geftern ge- 
lagen. Bon frühem Morgen an bis in die Nacht Habt Ihr dem Feinde 
mit größtem Muthe Widerftand geleiftet und Eure legte Patrone verſchoſſen. 
Erſchöpft vom Kampfe, Habt. Ihr der Aufforderung Eurer Generale und 
Offiziere, Euch bis Montmedy durchzuſchlagen und dem General Bazaine die 
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Hand zu reichen, nicht nachkommen können. Sweitaufend nur fanmelten ſich, 
um einen legten Verfuch zu wagen. Sie konnten über Balan nicht hinaus 
und kehrten nad) Sedan zurüd, wo Euer General mit Schmerz ſich über- 
zeugen mußte, daß weber Magazine noch Munition vorhanden feien. 

Man konnte nicht daran denken, einen Platz zu vertheidigen, deſſen 
ganze Lage ihn unfähig machte, einer zahlreichen und gewaltigen feindlichen 
Artillerie zu wiberftehen. 

Die innerhalb der Mauern der Feitung vereinigte Armee vermochte 
diefe weder zu verlaffen, noch fie zu, vertheidigen; ohne Lebensmittel, fei es 
für die Bevölkerung, fei e8 für die Truppen, mußte ich den traurigen Ent- 
ſchluß faffen, mit dem Feinde zu unterhandeln. 

Mit Vollmachten feitens des Kaifers ins feindliche Sauptquartier ger 
ſchickt, konnte ich mich nicht fofort entfchließen, die mir geftellten Bedingun- 
gen anzunehmen. Diefen Morgen erft, durch ein Bombarbement bedroht, 
auf das wir außer Stande gewefen wären zu antworten, entfchloß ich mich 
zu neuen Schritten und habe Bedingungen erhalten, in denen nad) Möglidy- 
keit jene verlegenden Formalitäten vermieden find, die, nad) Kriegsbrauch, 
bei ähnlichen Gelegenheiten dem Befiegten auferlegt werben. 

Es bleibt und, Offizieren wie Soldaten, nicht? anderes übrig, als 
ung mit Ergebung in Dinge zu finden, gegen die ein Ankämpfen unmöglich 
ift, da wir, um e8 zu wiederholen, ohne Munition und ohne Lebend- 
mittel find. 

Mir verbleibt allein der Troft, ein unnüges Maffacre vermieden und 
dem Vaterlande Soldaten erhalten zu haben, von denen e8 in Zukunft nod) 
gute und glänzende Dienfte gewärtigen mag. 

Seban, den 2. September 1870. 

j Der General en Chef 
v. Wimpffen.« 

So die Proclamation. Als fie angefchlagen wurde, hatten bereits, 
wie oben erwähnt, Zuftände Platz gegriffen, die einem die Annahme nahe 
legen, daß fie nur von Wenigen gelefen worden fei. 

Am 3. richtete General v. Wimpffen folgendes Schreiben an den 
General v. Moltte: ö 

»Ich habe die Ehre zu Ihrer Kenntniß zu bringen, daß id) ald Ge 
neral en Chef einer kriegsgefangenen Armee die Pflicht zu haben glaube, 
das Schickſal diefer Armee zu theilen. So bitte ich denn Em. Exeellenz, 
mic) al8 Kriegsgefangenen anfehen und den Ort beftimmen zu wollen, wohin 
ich mich in Deutfchland zu begeben Habe. Wenn wir über die verſchiedenen 
beutfchen Staaten vertheilt werden follten, fo würbe ich e8 als eine Ver- 
günftigung anfehen, nad) dem Königreich Würtemberg geſchickt zu werden. 
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Ich hoffe, daß Sie vier Offizieren, die meiner. Perfon attachirt find, 
geftatten werden, die Gefährten meines Unglüds zu fein. Es find: 

Graf d'Ollone, Capitain im 12. Jäger - Bataillon; 

Daram, Lieutenant im 92. Linien-Regiment; 

Desgrandhamps, Lieutenant im 6. Sufaren Regiment; 

Marquis de Laizer, Offizier der Mobilgarde, Aubiteur im 
Stantsrath. 

Jeder diefer Offiziere würde von einem Diener begleitet fein; id) 
ſelbſt Habe einen Secretair und eine Ordonnanz. 

Ich bitte Ew. Excellenz, mich alle Maßnahmen in Betreff meiner 
Reife, fowie in Betreff der Reife meines Gefolges, wiffen laffen zu wollen. 
Die Convention hat mit Rückſicht auf ſolche Offizierpferde, die Privateigen- 
thum der betreffenden Offiziere find, feine Feſtſetzung getroffen; ich glaube 
indeffen, was mich perſönlich angeht, zweier alter Pferde von mir Erwäh- 
nung thun zu dürfen, die ale Strapazen mit mir durchgemacht haben, in 
alien und neuerdings noch in Afrifa und Frankreih. Es find dies alte 
Thiere, unfähig noch im Kriegsdienft verwandt zu werden, und fo bitte ich 
denn, fie mir laffen zu wollen.*) 

Ich habe die Ehre, Ihnen für die Wohlgewogenheit zu danken). die 
Sie nicht aufgehört Haben, mir in den Beziehungen zwiſchen uns (ſchmerzlich 
wie diefelben für mich waren) zu bezeigen. 

Sobald ich Ihre Entfehliegungen kenne, werde ich Alles thun, den- 
felben zu entfprechen. 

Empfangen Ew. Excellenz die Verfiherung x. 

v. Wimpffen, 
*  Divifionsgeneral.« 


Allen in dem vorfichenden Briefe ausgefprochenen Wünfchen wurde 
nod am felben Tage (3.) feitens de8 Generals v. Moltke gewillfahrt. Am 
4. verließ dv. Wimpffen, in Begleitung der vorgenannten vier Offiziere, 
Sedan, übernachtete in dem belgifchen Dorfe Fays - ſur -Veneurs (mo er and) 
feinen erften Bericht über die Schlacht abfaßte) und reifte dann über Aachen 
nad Stuttgart. Bon hier aus find viele jener Briefe und Berichte Datirt, 
die fpäter in feiner Rechtfertigungsſchrift » Sedan« veröffentlicht wurden; 


*) Ducrot, in feinem mehreititen Buche, ribifälifiet biefen Paffus. Er hebt kurz 
hervor, daß Wimpffen »sans plus d’inquieter de son armeo« lieber für zwei alte Pferbe 
»bötes hors d’äge et incnpables de faire un bon service de guerre« pelitionirt habe. 
»Les generaux francais,« ſo fließt Ducrot, »furent plus soucieux de lenrs soldats.- 
Die Anlage, bie in dieſer Schlufbemerfung liegt, ift unverbient; anbererfeit8 muß zugegeben 
werden, daß bie Petition felbft, bie faſt ben halben Brief fült, etwas ben Spott Herausfer- 
derndes an ſich trägt. Dergleichen wirkt gemüthfich, aber boch zugleich auch Mein. 
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von hier aus vertheidigte er fi) gegen die Angriffe, die mannigfach, vor 
allem, wie wir,wiffen, von Seiten de8 Generald Ducrot, gegen ihn erhoben 
worden find. 


In dieſe Controverfe treten wir jet ein. Es will uns fAheinen, 
daß der Streitpunft nie fharf präcifirt worden ift; nur hieraus konnte 
fi) ein fonft ſchwer begreifliches Schwanken der Meinungen entwideln. 

Es hängt Alles davon ab, ob ber Soldat ober der Feldherr, ob 
bie Tapferkeit oder die Einficht betont werden foll. 

General v. Wimpffen war ein tapferer Soldat. Mehr denn das, 
er war ein guter Repräfentant militaitifher Ehre und untadeliger Ge- 
finnung. Seine Widerfacher haben ihm aud) das beftreiten wollen; gewiß 
mit Unrecht. Ducrot — perfönlid) erbittert und von jener Leidenfchaftlich- 
teit des Charakters, der ein gerechte Urtheil überhaupt ſchwer fällt — hat 
ihn unbedingt zu Hart behandelt, als er ihm vorwarf, um 9 Uhr Vor- 
mittags, wo die Dinge in VBazeilles eher gut als ſchlecht fanden, aus 
Eitelteit und Großmannsfuht das Commando an fich geriffen zu 
haben. Er glaubte momentan an die Möglichkeit eines Sieges; gewiß. 
Aber e8 lag ihm an diefem, nicht an ber Identificirung feiner Perfon 
mit diefem Siege. Folgen wir ihm durch die legten Augufttage. 

Von. dem Momente feines Eintreffend in Sedan, ja ſchon vorher, 
von der Stunde feiner Parifer Abreife an (vergl. ©. 477), gab er die man- 
nigfachften Beweiſe phyſiſchen und moralifchen Muthes, raſcher Entſchlußkraft, 
lebhaften Geiftes, ftarfen Vaterlandsgefühls. Im Fluge orientirte er ſich, 
griff im Großen und Kleinen energiſch ein, ermuthigte die Schwachen 
und beftärkte die Starken in ihrem Widerftande. Die Art, wie er fid in 
Reims (vergl. S. 478) des Sufarendetachements verficherte, wie er den Maire 
von Signy⸗ L'Abbaye belobte und perſönlich erfahrene Unbequemlichkeit ver- 
gaß, wie er am 30. die Beaumont+ Flüchtlinge fammelte, am 31. bei feinem 
Corps ſich einführte, und die Nacht darauf, auf platter Erde fehlafend, das 
Loos des einfachen Soldaten theilte, die Energie, mit der er im entfcheidenden 
Moment das Commando ergriff, gegebene Befehle annullirte, Bedenken 
befehwichtigte, Widerſpruch befämpfte, um dann, in verzweifelten Kämpfen, 
erſt mit Vielen, dann mit Wenigen den Durchbruch und dadurch die Rettung 
der Armee zu verfuchen, endlich die Entfagung, die er übte, als er feinen 
Namen unter die Unterwerfungs-Urkunde feßte, — all das hat in unfern 
Augen Anſpruch auf Achtung bei Freund und Feind. Er war haraftervoll, 
ſoldatiſch / feurig, ſo Tange e8 noch zu kämpfen gab, ehrenvoll und opfer- 
bereit, als das Unglüd hereingebrohen, das Unvermeidliche an ihn heran- 
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getreten war; in die ſem Sinne bat er Anſpruch auf die Worte, die General 
vd. Moltfe und Graf Bismarck brieflich an ihn gerichtet haben: 

»Im Augendlid, wo Em. Excellenz den Oberbefehl übernahmen, 
wurde die Tage der Armee von Sedan, melde fi) bis zum Schluffe tapfer 
gefehlagen hat, von uns als eine vollftändig verzweifelte betrachtet.) Ew. 
Excellenz kann fid) das Zeugniß ablegen, daß fein Oberbefehlshaber für feine 
Armee beffere Bedingungen erhalten hätte, al8 die, welche aus perfönlichen 
NRüdfichten für Ihre Perfon bewilligt wurden. Ich würdige mit Erfennt- 
lichkeit die wohlwollenden Ausdrüde, mit denen fi) Ew. Excellenz betreffs 
meiner in Ihrer Veröffentlihung ausgebrüdt haben.« 

Aehnlich ſchrieb Graf Bismard: 

, Meine Sympathieen verbleiben immer einem General, der, nachdem 
er anderwärts feine Proben abgelegt, auf das Terrain erſt im Augenblid 
berufen wurde, wo da8 Loos der Waffen bereit entfchieden hatte.« 

So viel über Wimpffen den tapfern Soldaten, den Mann von Ehre 
und Gefinnung. 

Anders freilich ftellt fi) da8 Urtheil, wenn wir den Feldherrn 
Wimpffen ind Auge faſſen und nad) der Einficht fragen, die er am Tage 
don Sedan zu erkennen gab. Sier erfcheinen uns alle gegen ihn erhobenen 
Angriffe als berechtigt, und der Verurtheilung zuftimmend, die er durch die 
verfchiedenften Stimmen erfahren hat, finden wir e8 völlig unbegreiflih, daß 
ex fi) bei Bazeilles durchkämpfen wollte, während bei Illy noch ein 
freier Abzug in der Möglichkeit lag. Died letztere hat Wimpffen freilich 
beftreiten wollen und fein mehr citirte8 Buch ift vorwiegend zu dem Zwecke 
gefchrieben worden, die Unmöglichkeit dieſes Abzuges zu beweifen. Aber er 
ift mit diefer VBeweisführung völlig gefcheitert. Seine Zeitangaben find 
fämmtlich falſch. Er läßt bereit8 um 5 Uhr früh unfer XI. Corps bei 
Sleigneug und St. Menges, unfer V. Corps bei Vrigne aux Bois fichen, 
was entweder eine große Unfenntniß verräth oder einen nicht ftatuirbaren 
Hang bekundet, bie Thatfachen nach perfönlihem Bedürfniß zu modeln. Um 
5 Uhr früh ftanden beide Corps bei Dondery noch am linken Ufer ber 
Maas; erft um 6 Uhr waren die Brüden paffirt; erft um 8 fanden fie in 
Höhe von Vrigne aug Bois, erft um 10 zwifchen St. Menges und Fleigneux. 
Und zwar höchſtens in Stärke von zwei Divifionen. Das ergiebt eine Diffe- 

‚ renz von fünf Stunden. Mit Recht fehreibt Oberft Borbſtädt: »Wäre 
der Feind zwiſchen 9 und 10 Uhr emergifch vorgegangen, fo wäre e8 viel- 


*) Die Frage, ob ein Entf lüpfungsverfud; über JiN nicht beffer gewefen wäre, 
als ein Durhbrehungsverfuc) über Bayeilles, wich hier feiten® Generals dv. M. nicht 
berührt. Die age war um 8 Uhr verzweifelt, gereifi; aber der eine fommt aus verzweifelten 
Sagen beffer herans als ber andre. 
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leicht möglich geweſen, bie preußifchen Teten in das Defilee von St. Albert 
zurückzuwerfen und das Abfahren der Axtillerie- Linie zu erzwingen, was auf 
den Gang ber ganzen Schlacht und bie Entwidelung der auf einer Straße 
marfchivenden preußifchen Marſchkolonnen von entfchiebenem Einfluß ge 
weſen fein würbe.« 

ö Es iſt nachträglich für jeden, ber fehen will, — alfo für jeden 
mit alleiniger Ausnahme de8 Generals v. Wimpffen — ein unbeftreitbares 
Factum, daß um 9 Uhr ein Entkommen der Armee mindeftens noch inner- 
halb der Möglichkeit lag, daß aber unter allen Umftänden ein Abzugs- 
verfuch über Illy Hinaus beffer gemefen wäre, als ein Duchbrehungs- 
verfuch bei Bazeilles; — e8 fragt ſich nur, ob General Wimpffen verpflichtet 
war, ſchon damals, am Schladjttage felbft, eine Einficht zu befigen, über die 
wir nachträglich Alle verfügen. Wir müffen auf diefe Frage antworten: 
ja, er war dazu verpflichtet. Er hatte fi am 30. mit eigenen Augen 
davon überzeugt, daß von Süden und Südoſten her unfererfeits ganze 
Armeen heranrüdten, die ftark genug geweſen waren das franzöfifhe V. und 
VII. Corps vor fid) her zu treiben und unterftügende Brigaden des I. und 
XII. Corps zu werfen. Meldungen hatten ihm inzwiſchen beftätigt, daß 
die mannigfachen von Mouzon und Carrignan her auf Sedan führenden 
Straßen von den Unferen überbedt feien, ev mußte alfo, nad) Allem was er 
gehört und gefehen, mit Sicherheit wiffen, daß er in feiner Front (nad) Often 
zu) feindliche Maffen vor ſich Habe. Und troß alledem hielt er an ber Bor- 
ftellung feft, daß Alles damit gethan fein würde: die Baiern in die 
Maas zu werfen. Diefe Redewendung kehrt in feinen eigenen Aufzeich- 
nungen beftändig wieder. Er fah nicht über das Nächftliegende hinaus; fein 
geiſtiges Auge reichte nicht weiter als fein phyſiſches. Er fah immer nur bie 
Baiern und betrachtete die ganze Schlacht als eine Art Zweikampf zwifchen 
dem franzöfifchen Corp Lebrun und dem baierifhen Corps v. d. Tann. 
Er ſchlug nicht eine Schlacht bei Sedan, er flug nur eine Schlacht bei 
Bazeilles und hielt, bis e8 zu ſpät war, die Vorftellung aufrecht, daß 
ein Sieg an letztgenanntem Orte (Bazeilles) überhaupt den Sieg bedeuten 
werde. Er wollte nicht den Abzug über Illy; die Frage ob »ausführbar 
ober nicht« Tag damals feiner Seele noch völlig fern; er wollte einfach 
fiegen, und dieſer Sieg, fo vermeinte er, war da, wenn bie Baiern in 
die Maas geworfen würden. In diefem Allem ſprach ſich feine Befchräntt- 
heit aus, feine Unfähigkeit, Großes zu umfaſſen; — die Schlaht war für 
ihn jedesmal an der Stelle wo er perfönlich ftand. Er fah ſich plötzlich in 
Verhältniffe Hineingeftelt, die erheblich über fein geiftige8 Vermögen hin- 
auslagen; er war ein Divifionsgeneral, fein Feldherr, der Riefenfchlachten 
ſchlägt. Kleine Anſchauungen übertrug ev auf große Dinge, afrikaniſche Er- 
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fahrungen auf europäifhe Verhältniffe. Zu verlangen war von ihm bie 
Einfiht, daß mit dem »in die Maas werfen« des 1. baierifchen Corps 
ein Entlommen auf Montmedy auch noch nicht annähernd gefichert war, zu 
verlangen mar bie Einfiht, daß hinter und neben den Baiern andere und 
immer wieder andere ftanden, die, in Front und Flanke zufaffend, von feinen 
Durchbruchskolonnen nicht viel übrig gelaffen Haben würden. Aber von 
diefen Erwägungen ſcheint ihm 6iß zu dem Momente, wo er die Dinge 
leibhaftig ſah, aud nicht eine gekommen zu fein. Er tappte Binein, 
guten Glaubens, daß er ein Ausermählter fei und mußte ſich 12 Stunden 
fpäter davon überzeugen, daß er nur auserwählt worden fei, eine ungeheure 
Niederlage zu unterzeichnen. Mit gutem Willen und Feuereifer werden feine 
modernen Schlachten gewonnen. Sein Fehler war geweſen, daß er geglaubt 
Hatte, mit Gaben zweiten Ranges dn ausfommen zu können, wo Gaben 
erften Ranges nöthig waren. Er war energifch und becidirt; zwei militai- 
riſche Tugenden, wie nicht beftritten werben fol. Aber ununterftügt durch 
entfprechende Erkenntniß, können fie verhängnißvoll werden. An Warnungen 
hatte e8 nicht gefehlt. Um 9 Uhr ritt Ducrot an ihn heran: »Ich komme 
nicht, General, um Ihnen da8 Commando zu beftreiten; .... aber laffen 
Sie mid, Ihnen bemerklich machen, daß ih mich feit faft anderthalb 
Monaten den Preußen gegenüber befinde, daß ich ihre Opera» 
tionsart beffer kenne, daß id) die Situation und das Terrain ftudirt 
babe und daß e8 mir nad) Allem unzweifelhaft ift, daß der Feind Miene 
macht, und einzufhließen.« So Ducerot. Jeder empfand ein Gleiches, 
nur Wimpffen nicht. So brad) e8 denn herein. 

Tapfer, patriotifh und ehrenhaft, und im Unglüd fogar würdevoll 
und edel geartet, ift General Wimpffen nicht frei zu ſprechen von dem Vor- 
wurf, dies Unglüd felbft zu größerem Theil herbeigeführt zu haben. Ein 
überrafchender Mangel an Einficht und ein eigenfinniges Verharren 
im Irrthum, die beide feine Saltung am Tage von Sedan harakterifiren, 
haben die Rataftrophe verſchuldet oder doch wenigſtens erft perfekt gemacht. 


Der Kaifer und Graf Bismarck. 


Der König auf der Höhe von Donchery. — Der Raifer und der König. 
2. September 6 Uhr früh bis 2% Uhr Nachmittags. 


Die Creigniffe des 2. (dem »frangdfifchen Kriegsrath« noch um eine Stunde 
vorauf; ©. 572) begannen mit einer Begegnung zwiſchen dem Kaifer und 
Grafen Bismard. Dies war bald nad 6 Uhr früh. 


Begegnung zwifhen dem Kaifer Napoleon und dem Grafen 
Bismard, 

Ueber biefe Begegnung hat Graf Bismard felbft am eingehendften 
und anfhaulichiten berichtet. Wir folgen in Nachitehendem feinem dem Könige 
darüber erftatteten Bericht und kehren damit nach längerem vorzugsweifen 
Verweilen auf franzöfifher Seite wieder auf die deutſche Seite zurüd. 
Freilich war Alles, was vom 2. ab gefchah, ein perfünliches Berühren 
zwiſchen hüben und drüben. 

»Dondery, den 2. September 1870. Nachdem id; mic, gefern 
Abend auf Ew. Königlichen Majeftät Befehl Hierher begeben hatte, um an 
den Verhandlungen über die Capitulation Theil zu nehmen, wurde Iehtere 
bis etwa 1 Uhr Nachts durch die Bewilligung einer Bedenkzeit unterbrochen, 
welche General Wimpffen erbeten, nachdem General dv. Moltke beftimmt er 
klärt hatte, daß feine andere Bedingung als die Waffenftredung bewilligt 
werben und da8 Bombardement um 9 Uhr Morgens wieder beginnen würde, 
wenn bis dahin die Capitulation nicht abgefchloffen wäre. Heute früh gegen 
6 Uhr wurde mir der General Reille angemeldet, welder mir mittheilte, 
daß der Kaifer mich zu fehen wünſche und ſich bereit8 auf dem Wege von 
Sedan hierher befinde. Der General Lehrte fofort zurüd, um Sr. Majeftät 
zu melden, daß ich ihm folgte, und ich befand mich kurz darauf, etwa auf 
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halbem Wege zwifchen bier und Sedan, in der Nähe von Frenois, dem 
KRaifer gegenüber. Se. Majeftät befand fi) in einem offenen Wagen mit 
drei höheren Offizieren und eben fo vielen zu Pferde daneben. Perſönlich 
befannt waren mir von leßteren Die Generale Caftelnau, Reille, Mos- 
kowa, der am Fuße verwundet fchien, und Vaubert. Am Wagen angelom- 
men, ftieg ich vom Pferde, trat an der Seite des Kaiſers an den Schlag 
mb fragte nad) den Befehlen Sr. Majeftät. Der Kaifer drückte zunächft 
den Wunſch aus, Em. Königliche Majeftät zu fehen, anfcheinend in ber 
Meinung, daß Allerhöchſt diefelben fich ebenfalls in Donchery befänden. 
Nachdem ich erwibert, daß Ew. Majeftät Hauptquartier augenblidlic drei 
Meilen entfernt, in Vendreffe, fei, fragte der Kaifer, ob Ew. Majeftät einen 
Ort beftimmt hätten, wohin er fi) zunächſt begeben folle und eventuell, 
welches meine Meinung darüber fei. Ich entgegnete ihm, daß id) in voll- 
ftändiger Dunkelheit hierher gefommen und die Gegend mir deshalb unbe 
kannt fei, und ftellte ihm das in Donchery von mir bewohnte Haus zur 
Verfügung, welches ic) fofort räumen würde. Der Kaifer nahm dies an 
und fuhr im Schritt gegen Dondery, hielt aber einige Hundert Schritt von 
der in die Stadt führende Mansbrüde vor einem einfam gelegenen Arbeiter- 
hauſe an und fragte mid), ob er nicht dort abfteigen könne. Ich ließ das 
Haus durch den Legationsrath Grafen Bismard-Bohlen, der mir inzwifchen 
gefolgt war, befichtigen; nachdem gemeldet, daß feine innere Befchaffenheit 
ſehr dürftig und eng, da8 Haus aber von Verwundeten frei fei, ftieg der 
Raifer ab und forderte mich auf, ihm in das Innere zu folgen. 
Hier hatte ih in einem fehr fleinen, einen Tifh und zwei 
Stühle enthaltenden Zimmer eine Unterredung von etwa einer 
Stunde mit bem Kaifer. Se. Majeftät betonte vorzugsweiſe ben 
Wunſch, günftigere Capitulations - Bedingungen für die Armee zu er, 
halten. Ich lehnte von Hauſe aus ab, hierüber mit Sr. Majeftät zu 
unterhandeln, indem dieſe rein militairifche Frage zwiſchen dem General 
v. Moltke und dem General v. Wimpffen zu erledigen fei. Dagegen fragte 
ich den Kaifer, ob Se. Majeftät zu Friedensverhandlungen geneigt fei. Der 
Kaiſer erwiderte, daß er jetzt als Gefangener nicht in der Tage fei, und auf 
mein weitere8 Befragen, durch wen feiner Anfiht nad) die Staatsgewalt 
Frankreichs gegenwärtig vertreten werbe, verwies mid) Se. Majeftät auf das 
in Paris beftehende Gouvernement. Nach Aufklärung diefes aus dem geftri- 
gen Schreiben des Kaiſers an Ew. Majeftät nicht mit Sicherheit zu beur- 
theilenden Punktes erkannte ich und verfchtwieg dies auch dem Kaifer nicht, 
daß die Situation noch heute wie geftern fein anderes praktiſches Moment 
als das militairiſche darbiete, und betonte die daraus für uns hervorgehende 
Nothwendigkeit, durch die Capitulation Sedans vor allen Dingen ein mate- 
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vieles Pfand für die VBefeftigung der gewonnenen militairifchen Refultate 
in die Sand zu bekommen. Ich Hatte ſchon geftern Abend mit dem General 
dv. Moltke nad) allen Seiten Hin die Frage erwogen: ob e8 möglich fein 
mürde, ohne Schädigung ber deutfchen Intereffen, dem militairifchen Ehrgefühl 
einer Armee, die ſich gut gefchlagen hatte, günftigere Bebingungen als bie 
feftgeftellten anzubieten. Nach pflihtmäßiger Erwägung mußten wir Beide 
in der Verneinung dieſer Frage beharren. Wenn daher der General v. Moltte, 
der inzwifchen aus ber Stadt Hinzugelommen war, ſich zu Ew. Majeftät be 
gab, um Allerhöchftdenenfelben die Wünſche des Kaifers vorzulegen, fo ge 
ſchah dies, wie Ew. Majeftät bekannt, nicht in der Abficht, diefelben zu be 
fürworten. 

Der Kaifer begab fi demnächſt ins Freie und Iud mid, ein, mid 
vor der Thür des Hauſes neben ihm zu ſetzen. Se. Majeftät ftellte mir die 
Frage, ob es nicht thunlich fei, bie franzöfifche Armee über die belgifche 
Grenze gehen zu laffen, damit fie dort entwaffnet und internirt werde. Jh 
hatte auch diefe Eventualität bereit8 am Abend zuvor mit General v. Moltte 
befprochen und ging, unter Anführung der oben bereit8 angebeuteten Motive, 
auch auf die Beſprechung dieſer Mobalität nicht ein. In Berührung ber 
politifhen Situation nahm ich meinerfeit3 eine Initiative, der Kaiſer nur 
in ſoweit, daß er da8 Unglüd bes Krieges beflagte, und erklärte, daß er 
feldft den Krieg nicht gewollt Habe, durch den Drud ber öffentlichen Mei- 
nung Frankreichs aber dazu genöthigt worden fei. 

Durch Erkundigungen in ber Stadt und insbefondere durch Recog ⸗ 
noscirungen ber Offiziere vom Generalftabe, war inzwifhen, etwa zwifchen 
9 und 10 Uhr, feftgeftellt worden, daß das Schloß Bellevue bei Frenois 
zur Aufnahme bes Kaifers geeignet und auch noch nicht mit Verwundeten 
belegt fei. Ich meldete dies Sr. Majeftät in ber Form, daß ich Frendis 
als den Ort bezeichnete, den ich Ew. Majeftät zur Zufammenkunft in Bor- 
flag bringen würde, und deshalb dem Kaifer anheimftellte, ob Se. Nu 
jeftät fi) gleich dahin begeben wolle, da der Aufenthalt innerhalb des Eleinen 
Arbeiterhaufes unbequem fei und der Kaifer vielleicht einiger Ruhe bebürfen 
würde. Se. Majeftät ging hierauf bereitwillig ein, und geleitete ich den 
Kaiſer, dem eine Ehren-Escorte von Em. Majeftät Leib-Chraffier-Regiment 
voranritt, nach dem Schloffe Bellevue, wo inzwifchen das weitere Gefolge 
und die Equipagen des Kaifers, deren Ankunft aus ber Stadt bis dahin für 
unficher gehalten zu werben fhien, von Seban eingetroffen waren. Ebenſo 
ber General Wimpffen, mit welchem, in Erwartung der Rückkehr des Ge 
nerals v. Moltke, die Beſprechung der geftern abgebrochenen Capitulationd 
Verhandlungen durch den General v. Pobbielsfi, im Beifein des Oberft- 
lieutenants v. Verdy und des Stabschef8 bes Generals v. Wimpffen, welde 
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beiden Offiziere das Protokoll führten, wieder aufgenommen wurde. Ich 
habe nur an ber Einleitung derfelben durch die Darlegung der politifchen 
und rechtlichen Situation nad Maßgabe der mir vom Kaifer felbft geworde ⸗ 
nen Auffchlüffe Theil genommen, indem ich unmittelbar darauf durch ben 
Rittmeifter Grafen v. Noftik im Auftrage des Generals v. Moltke die Mel- 
dung erhielt, daß Ew. Majeftät ben Kaifer erft nad) Abſchluß der Capitü- 
lation der Armee fehen wollten — eine Meldung, nad) welcher gegnerifcher- 
feit8 die Hoffnung, andere Bebingungen als die abgefchloffenen zu erhalten, 
aufgegeben wurde: Ich ritt darauf, in ber Abficht, Ew. Majeftät die Lage 
der Dinge zu melden, Allerhöcjftdenenfelben nad) Chehery entgegen, traf 
unterwegs ben General v. Moltke mit bem von Em. Majeftät genehmigten 
Texte ber Capitulation, welcher, nachdem wir mit ihm in Frenois einge 
troffen, nunmehr ohne Widerfprud) angenommen und unterzeichnet wurde. 
Das Verhalten des Generals v. Wimpffen war, eben fo wie da8 der übrigen 
franzöfifchen Generale in der Nacht vorher, ein fehr würdiges und konnte 
diefer tapfere Offizier fi) nicht enthalten, mir gegenüber feinem tiefen 
Schmerze darüber Ausdruck zu geben, daß gerade er berufen fein müſſe, 
achtundvierzig Stunden nad feiner Ankunft aus Afrika und einen halben 
Tag nad) feiner Uebernahme de8 Commandos feinen Namen unter eine für 
die franzöfifchen Waffen fo verhängnißvolle Capitulation zu feßen; indeflen 
der Mangel an Lebensmitteln und Munition und die abfolute Unmöglichkeit 
jeber weiteren DVertheidigung lege ihm als General die Pflicht auf, feine 
perfönlichen Gefühle ſchweigen zu laffen, da weiteres Blutvergießen in ber 
Situation nichts mehr änbern könne. Die Bewilligung der Entlaffung der 
Offiziere auf ihr Ehrenwort wurde mit lebhaften Danke entgegengenommen, 
als ein Ausdtud ber Intentionen Em. Majeftät, ben Gefühlen einer Truppe, 
welche fi tapfer gefchlagen Hatte, nicht über Die Finie hinaus zu nahe zu 
treten, welche durch das Gebot unferer politifh-militairifchen Intereffen mit 
Nothwendigkeit gezogen war. Diefem Gefühle hat der General v. Wimpffen 
auch nachträglich in einem Schreiben Ausdrud gegeben, in welchem er dem 
General v. Moltke feinen Dank für die rückſichtsvollen Formen ausdrüdt, 
in denen die Verhandlungen von Seiten beffelben geführt worden find. 


Graf Bismard. 


Der König auf dev Höhe von Donchery. 


“ Den vorftehenden Bericht des Grafen Bismard glaubten wir als ein 
Ganzes geben zu müffen. Da er ſich nicht auf eine Darftellung feiner 
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Morgenbegegnung mit dem Kaifer beſchränkt, vielmehr auch einzelner Vor ⸗ 
gänge des Tages, bie bereit8 jenfeits jener Begegnung lagen, Erwähnung 
thut, fo kann e8 nicht ausbleiben, daß wir in Nachſtehendem Einzelnes nam- 
Haft machen werben, da8 bereit8 in dem Berichte des Grafen, wie aud) in 
den voraufgegangenen Kapiteln, hier und ba eine kurze Erwähnung ge 
fünden Hat. 

Die Ereigniffe des Morgens, in denen die Perfon des Königs den 
Mittelpunkt bildete, waren die folgenden: 

Der König verließ fein Hauptquartier Vendreſſe) um 8 Uhr, 
um fid) wieder auf die Höhe von Frenois ober einen anderen Punkt des 
Schlachtfeldes zu begeben. Eine Wiederaufnahme des Kampfes Tag mindeftens 
im Bereich der Möglichkeit. Hatten fi) mittlerweile (worüber der König 
noch ohne Meldung war) die Verhandlungen zwifchen General Moltke und 
General Wimpffen zerfhlagen, fo war man, wie wir ©. 572 bereit her- 
vorgehoben haben, gewillt, um 9 Uhr das Bombardement von Stadt und 
Feftung wieder aufzunehmen. 

€ kam nit dazu. Etwa um 9 Uhr traf General v. Moltke auf 
der von Donchery nad) Vendreſſe führenden Chauffee den König und legte 
ihm ben Capitulationsentwurf zur Genehmigung vor. Diefe wurde vom 
Könige ertheilt. General dv. Moltke kehrte darauf zum Abſchluß der Ver- 
Handlungen zurüd, aber nicht mehr nad Dondery, fondern nad) Schloß 
Bellevue, wohin ſich mittlerweile, wie wir wiffen, nicht nur ber Kaifer, 
fondern auch General Wimpffen fammt den übrigen, bei den Verhandlungen 
betheiligten, franzöfifhen und preußifchen Offizieren begeben hatte. Der 
König aber begab ſich auf die Höhe von Dondery, dieſelbe auf der am 
Tage vorher der Kronprinz ſeinen Stand gehabt hatte. 

Dies war um 10 Uhr. Es vergingen zwei Stunden in geſpaunter 
Erwartung. Um 12 Uhr endlich erſchienen Graf Bismarck und General 
v. Moltke, um dem Könige die nunmehr abgeſchloſſene Capitulation 
vorzulegen. Der König befahl die Vorleſung derſelben. Sie lautete. 


*) An dieſer Stelle mag in Kurzem ein Nachweis gegeben werben, wo die Haupt: 
träger des Sedan- Dramas ſich in der Nacht vom 1. zum 2, befanden. Diefe Dinge (fo fehr 
jeber Einzelne geneigt ift, das Gegentfeil anzunehmen) find weder allgemein befannt, noch ift 
68 leicht, ſich mit Hilfe von Rachfehlagebücjern über biefelben zu orientiren. 

Der Raifer Napoleon befand ſich in Sedan; 

König Wilpelm in Vendreffe; 

der Kronprinz von Preußen in Chehery; 

der Kronprinz von Sachfen (waheſcheinlich) in Villers Gernay. 

Die mit dem Abfhluf einer Eapitulation Beauftragten, alfo preufifcherfeits Moltte, 
Biomard, Podbielsfi, feangöfifcherfeits Wimpffen, Saure, Caftelnau, befanden ſich (Wimpffen 
bis 1 Uhr früh) im Doncerp. Hierüber haben wir in bem Eapitel bie »Capitulations 
verhandlungene ©. 563 x. bereit8 ausführlich berichtet. 


Protokoll. 

Zdiſche den Unterzeichneten, 

dem Generalftabschef des Königs 
Wilhelm von Preußen, Oberfeldherrn 
der deutfchen Armeen, und dem Ge 
neral en Chef der frangöfifchen Ar 
mee, Beide mit Vollmachten von 
Ihren Majeftäten, dem König Wil- 
heim und dem Kaifer Napoleon ver- 
fehen, ift die nachſtehende Convention 
abgefchloffen worden: 

Art. 1. Die franzöfifche Armee, 
unter dem Oberbefehl des Generals 
v. Wimpffen, giebt ſich, da fie gegen- 
wärtig von überlegenen Truppen bei 
Sedan eingefchloffen ift, kriegsge⸗ 
fangen. 

Art. 2. In Rüdfiht auf bie 
tapfere Vertheibigung diefer franzöfi- 
ſchen Armee werden alle Generale, 
Offiziere und im Range von Offizier 
en ftehenden Beamten hiervon aus. 
genommen, fobald biefelben ihr Ehren- 
wort ſchriftlich abgeben, bis zur Be 
endigung des gegenwärtigen Krieges 
die Waffen nicht wieder zu ergreifen 
und in feiner Weife den Intereffen 
Deutfchlands zumider zu handeln. 
Die Offiziere und Beamten, welde 
diefe Bedingungen annehmen, behal- 
ten ihre Waffen und ihre ihnen per- 
fönlich gehörigen Effecten. 

Art. 3. Alle Waffen und Kriegs 
material, beftehend in Fahnen, Adlern, 
Kanonen, Munition ꝛc., werden in 
Sedan einer von dem franzöfifchen 
General eingefegten militairifchen Eom- 
miffion übergeben, Die fie fofort den 
deutfchen Commiſſairen überantworten 
wird. 

Fontane 1870/71. I. 


Protocole. 

Entre les Soussignes, 

le chef de l’etat-major de Sa 
Majeste le Roi Guillaume, com- 
manjant en chef des armees alle- 
mandes et le general commandant 
en chef de l’armee frangaise, tous 
deux munis de pleins pouvoirs 
de Leurs, Majestes le Roi Guil- 


laume et l’Empereur Napoleon la 


convention suivante a &te conclue. 

Art. 1. L’armee frangaise, 
placee sous les ordres du general 
de Wimpffen, se trouvant ac- 
tuellement cernde par des forces 
superieures autour de Sedan, est 
prisonniere de guerre. 

Art. 2. Vue la defense va- 
leureuse de cette armee il est fait 
exception pour tous les generaux 
et officiers, ainsi que pour les 
employes superieurs ayant rang 
d’officiers, qui engageront leur 
parole d’honneur par crit de ne 
pas porter les armes contre l’Alle- 
magne et de n’agir d’aucune autre 
maniere contre ses inter&ts jusqu’& 
la fin de la guerre actuelle. Les 
officiers et employes, qui accep- 
tent ces conditions, conserveront 
leurs armes, et les objets, qui leur 
appartiennent personnellement. : 

Art.3. Toutes les autres armes, 
ainsi que tout le materiel de l’ar- 
mee, consistanten drapeaux, aigles, 
canons, chevaux, caisses deguerre, 
&quipages de l’armee, munitions 
etc. seront livres a Sedan à une 
commission militaire instituee par 
le commandant en chef, pour &tre 

sv 
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Art. 4. Die Feftung Sedan wird 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande und 
fpäteftens am 2. September Abends 
zur Dispofition Sr. Majeftät des 
Königs von Preußen geftellt. 


Art. 5. Die Offiziere, welche 
nicht die im Art. 2. erwähnte Ver⸗ 
pflichtung eingegangen find, fowie die 
Truppen, werben entwaffnet und ge- 
ordnet nad) ihren Negimentern ober 
Corps in militairiſcher Ordnung über- 
geben. . Diefe Maßregel wird am 
2. September anfangen und am 3. 
beendet fein. Es merden diefe Der 
tachements auf da8 Terrain geführt, 
welches durch die Mans bei Iges be 
grenzt ift, um den deutſchen Com- 
miſſairen dur) die Offiziere übergeben 
zu werden, welche dann ihr Com ⸗ 
mando ihren Unteroffizieren abtreten. 

Art. 6. DieStabsärzte follen ohne 
Ausnahme zur Pflege der Verwun- 
beten zurüdbleiben. 


Gegeben zu Fresnois, am 2. Sep- 
tember 1870. ' 


v. Moltfe v. Wimpffen. 


remis immediatement au commis- 
saire allemand. 

Art. 4. La place de Sedan 
sera livrée ensuite dans son etat 
actuel et au plus tard dans la 
soiree du 2 septembre & la dispo- 
sition de Sa Majeste le Roi de 
Prusse. 

Art. 5. Les officiers qui n’au- 
ront pas pris l’engagement men- 
tionne & V’article 2me, ainsi que 
les troupes desarmees seront 
conduits ranges d’aprös leurs re- 
giments en corps et en ordre mi- 
litaire. Cette mesure commencera 
ce 2 septembre et sera terminde 
le 3! Ces detachements seront 
conduits, sur le terrain bordé par 
la Meuse pres d’Iges, pour &tre 
remis aux commissaires allemands 
par leurs officiers, qui cederont 
alors le commandement & leurs 
sous - officiers. 

Art. 6. Les medeeins militaires 
sans exception resteront en ar- 
riere pour prendre soin des 
blesses. 

Fait a Fresnoys, le 2 sep- 
tembre 1870. 


de Moltke. de Wimpffen. 


Nah Vorlefung dieſer Capitulations-Urkunde durch den General 
Adjutanten dv. Tresdom, nahm König Wilhelm da8 Wort und richtete nad) 
ftehende Anſprache an die anmefenden Fürſten: 

»Sie wiffen nun, meine Herren, welch’ großes gefchichtliches Ereigniß 
fi) zugetragen hat. Ich verdanfe dies den ausgezeichneten Thaten der ver- 
einigten Armeen, denen Ich Mic gerade bei diefer Veranlaffung gedrungen 
fühle, Meinen königlichen Dank auszufprehen, um fo mehr, als diefe großen 
Erfolge wohl geeignet find, den Kitt noch fefter zu geftalten, der die Fürſten 
des mordbeutfchen Bundes und Meine anderen Verbündeten — deren fürft- 
liche Mitglieder Ich in diefem großen Momente zahlreich um Mid) verfammelt 
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fehe — mit uns verbündet, fo daß wir hoffen dürfen, einer glüglicen Zu 
Zunft entgegen zu gehen. Allerdings ift unfere Aufgabe mit dem, was ſich 
unter unferen Augen vollzieht, noch nicht vollendet; denn wir wiffen nicht, 
wie das übrige Frankreich es aufnehmen und beurtheilen wird. Darum 
müffen wir fehlagfertig bleiben; aber fehon jetzt meinen Dank Jedem, der 
ein Blatt zum Lorbeer- und Ruhmeskranze unferes Vaterlandes Hinzugefügt.« 
Die anmwefenden Prinzen und Fürften waren: Der Kronprinz, ber 
Großherzog von Sacfen- Weimar, der Herzog von Coburg, der Prinz Luit- 
pold von Baiern, der Prinz Wilhelm von Würtemberg, der Erbgroßherzog 
von Medlenburg- Schwerin. Als der König feiner Verbündeten erwähnte, 
richtete er feine Augen befonders auf die Prinzen Luitpold von Baiern und 
Wilhelm von MWürtemberg, benen er fpäter aud) noch die Hand reichte, 


Der Kaifer und der König in Schloß Bellevue. 


Diefe Vorgänge mochten nahezu eine Stunde in Anfprud) genommen 
haben. Um 1 Uhr begab fi der König von ber Höhe von Donchery aus 
nad) Schloß Bellevue, um dafelbft mit dem Kaiſer zufammenzutreffen. 
Der Raifer hätte diefes Zufammentreffen gern am frühen Morgen oder doch 
im Laufe des Vormittags ftattfinden laffen, um durch Einflußgewinnen auf 
die Perſon des Königs, deſſen immer zur Milde “geftimmtes Herz er fehr 
wohl kannte, beffere Bedingungen durchzuſetzen. Der König Hatte ihn aber 
(vergl. ©. 585 den Bismardfhen Bericht) wiffen laſſen, daß eine perfönliche 
Begegnung zwiſchen ihnen erſt nach vollzogener Capitulation ftattfinden könne. 

Die Capitulation war nun vollzogen; einer Begegnung ftand nichts 
weiter im Wege. 

Napoleon II. empfing den König an der Außenfeite des Hauſes vor 
der Treppe, zog feine Militairmüge ab als der Sieger ſich ihm näherte und 
verbeugte fi mit tiefer Ehrerbietung. Dann begleitete er den König und 
den Kronprinzen in da8 Innere des Hauſes, wo zwiſchen den beiden Souve- 
rainen eine halbftündige Unterredung ftattfand. Der Kronprinz verweilte 
die Zeit über in einem angrenzenden Gartenſalon. Bor dieſem Gartenfalon 
waren bie andern Fürftlichfeiten verblieben. Es waren: die Prinzen Carl 
und Albrecht von Preußen, der Herzog von Coburg, Prinz Wilhelm von 
Würtemberg, der Landgraf von Seffen, der Herzog Eugen von Würtemberg 
und ber Exrbgroßherzog von Medlendurg-Schwerin. Als die Zufammentunft 
beendet war, verabfcjiebete ſich der Kaifer von dem Könige und Kronprinzen 
in tiefer Bewegung. In feinen Augen fanden Thränen, die er durch das 
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Taſchentuch zu verbergen ſuchte. Der König beobachtete eine ernfte aber nicht 
unfreundlihe Haltung. Ex felbft ſchrieb Tages darauf in feinem Briefe an 
die Königin: »Ich flieg vor dem Schlößchen ab, wo ber Kaifer Mir ent- 
gegen fam. Der Beſuch währte eine Viertelftunde; wir waren Beide fehr 
bewegt über dieſes Wiederſehen. Was Ich Alles empfand, nachdem Ich noch 
vor drei Jahren Napoleon auf dem Gipfel feiner Macht gefehen Hatte, kann 
Ich nicht befchreiben.« 

Es erübrigt uns nur noch, eine kurze Schilderung der Localität zu 
geben, die durch diefe Begegnung zwiſchen Kaifer und König fo berühmt 
geroorden und wenigftend während der ganzen Dauer des Krieges ein Wan- 
derziel für Taufende gewefen ift. Wir folgen dabei einer Beſchreibung, wie 
fie bereit8 am folgenden Tage (dem 3.) von einem dem Eöniglichen Haupt 
quartier attadjirten Correfpondenten gegeben wurde. 

»Bellevue — fo heißt e8 in diefem Berichte — ift eine chateauartige 
Villa, halben Weges zwifchen Sedan und Donchery, kaum 500 Schritt rechts 
von der Chauffee. Es liegt auf einer mäßigen Anhöhe, der Art, daß die 
nad) Sedan gewandte Front, welche allein vollftändig fihtbar ift, Höher 
fteht, als die durch dichte Bäume ganz verſteckte nach Dondery zugewandte 
Sinterfront. Born ift ein Meiner Vorgarten, ber auf beiden Seiten Ge 
taniumbouquet8 bat. Die Billa felbft befteht, fo kann man wohl fagen, 
aus drei Thürmen, welche in ihrem unteren Theil als Wohngebäude dienen 
und mit einander durch zwei Glasſalons verbunden find, fo daß fie ein Ganzes 
bilden. Zu den Glasfalons führen vom Garten aus hübſche bunte Frei- 
treppen. Der Mitteltfurm, der eine Uhr trägt, fpringt etwas vor, wodurch 
in der glüdlichften Weife die faft unvermeibliche Monotonie vermieden wird. 
Man tritt zunächft durch einen die Glasſalons gegen den Zutritt des Windes 
ſchützenden Vorflur (ebenfalls mit Glaswänden) in ein Empfangszimmer, das 
fehr einfach eingerichtet ift. Es befindet fi darin nichts al8 ein großer, ovaler 
Tiſch und etwa ein Dutzend Rohrftühle Von Hier aus tritt man in einen 
Mittelfalon, der aud) fehr einfach eingerichtet iſt: ein Tiſch, Lehnſtühle und 
gewöhnliche Stühle zwei Buffets, ein großer Spiegel, ein hübſcher Kamin. 
Die Stühle find mit geblümtem Kattun überzogen. Daran ftößt nad) der 
einen Seite ein fehr elegantes Bibliothekzimmer mit einem ſchön gearbeiteten 
offenen Bücherſchrank, in dem Büffon eine ganze Reihe einnimmt und fait 
alle franzöfifchen Klaſſiker vertreten find, nad) der Hinteren Seite ein luxuriös 
eingerichtete8 Schlafzimmer mit einem einzigen breiten Bett.) In“ bem 


*) In dieſem Schlafſalon verbrachte Napoleon bie Nacht vom 2. auf ben 3. Das 
Vettgeftelle, ebenfo wie bie Spiegelrafmen, bie Toilette und das Rachttiſchchen find von Eben, 
Holz. Auf dem Rachttiſchchen ftanb ein Leuchter, in welchem das Licht bis zum Boden herabger 
brannt war. 
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Mittelfalon Hat die Unterredung zwifchen dem König Wilhelm und dem 
Kaifer Napoleon ftattgefunden, während felbft der Kronprinz in dem ordern 
Glasfalon zurückblieb. In dem Glasfalon zur Linken, der eben fo einfad) 
möblirt ift, wie der zur Rechten, Tagen zwei Bogen einer illuftrirten Aus 
gabe des Lebens Cäfars auf dem Tiſche. Der eine enthält Capitel VII. 
»Les Germains dans la Gaule«. Der Befiher der Villa ift ein Herr 
Amour, ein Negociant, deſſen Bild man, fammt den Portraits feiner Familie, 
in einem etwa8 weiter nad) hinten liegenden Schlafzimmer fehen kann. Sier 
war noch Alles fo, wie es die Familie verlaffen hatte.« 


In und um GSedan. 
2. September Nachmittag. 


Um 2% verließ der König Schloß Bellevue; fünf Stunden lang (bis 7%) 
befuhr er das meilenweite Schlachtfeld. »Der Empfang der Truppen,« 
fo ſchreibt er felbft, »da8 Wiederfehen des decimirten Garde-Corps, dad 
Alles Tann Ich Dir heute nicht befchreiben; Ich war tief ergriffen von 
fo vielen Beweiſen der Liebe und Singebung.« Ein anderer Bericht fagt: 
»Der König erfchien bei den, Garden, als die Dämmerung bereit8 hereinge 
drohen war. Ein dumpfes Braufen, das mit jedem Augenblid lauter und 
deutlicher wurde, kündete fein Nahen an. Bald unterſchied man das Hurrah 
rufen der Soldaten, und dann fah man eine Reitergruppe, die in ſcharfem 
Galopp querfeldein daher gefprengt fam; an ihrer Spitze König Wilhelm. 
Die Garden empfingen ihm mit umbefchreiblihem Jubel und de8 Königs 
Antlig zeigte tiefe Nührung und innige Freude. Er umarmte den comman 
direnden General, Prinzen Auguft von Würtemberg, und ſprach in Lurzen, 
bewegten Worten feine Anerkennung für die Dienfte aus, die das Corps 
am glorreichen Tage von Sedan geleiftet Habe. Die Soldaten waren kaum 
in Reih und Glied zu halten, und viele drängten fi), die Helme fehwenkend, 
vorwärts, um ben greifen Feldherrn von Angeſicht zu Angeſicht zu fehen. 
Die Offiziere des königlichen Stabes unterhielten ſich unterdeffen mit den 
Offizieren des Garde-Corp8 und brachten ihnen die märchenhaft klingende 
Kunde von der Gefangennahme de8 Kaiſers und feiner Armee; denn bei 
den Truppen felbft waren alle diefe Dinge noch nicht befannt geworden.« 

Vom Schlachtfelde aus kehrte König Wilhelm nad) Vendreſſe zurüd.‘) 
Er traf dafeldft erft nad; Mitternacht ein. 


*) Hier wurben Tags baranf (am 3.; Ruhetag) alle Höheren Offiziere bes Haupt 
quartiers zur koniglichen Tafel gelaben, bei weicher bie Regimentsmufit des Königs Grenabier- 
Regiments Nr. 7. muficirte. Da die fnigliche Tafel während ber Eampagne immer ſehr einfad) 
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Etwa um biefelbe Zeit, wo König Wilhelm das weite Schlachtfeld 
zu befahren begann, rückten die erften deutſchen Truppen in Sedan ein. 
Schon vorher hatte ſich innerhalb der Feſtung alle und jede Disciplin gelöft; 
fie wiederherzuftellen war die Wimpffen’fhe Proclamation, die wir auf 
©. 575 mitgetheilt haben, völlig außer Stande. Alles ging drunter und 
drüber. Ein franzöfifcher Offizier hat da8 wüſte Schaufpiel jener Stunden 
wie folgt gefchilbert: 

»Biele Soldaten zerſchlugen in ihrer Wuth die Gewehre, und die 
Strafen waren mit zerbrochenen Waffen aller Art überſäet. Zerbrochene 
Säbel, Flinten, Piftolen, Lanzen, Helme, Cüraſſe, felbft Mitrailleufen 
bedeckten den Boden, und an einer Stelle, wo die Maas durch die Stadt 
fließt, verftopften die Saufen folder Trümmer den Strom. Der Schmuß 
in den Straßen war ſchwarz von Pulver. Die Pferde waren an die Säufer 
und an die Kanonen angebunden, aber Niemand dachte daran, ihnen Futter 
oder Waffer zu geben, und fo riffen fie fi), vor Sunger und Durft wild 
geworden, los und rannten durch die- Straßen. Wer da wollte, konnte ein 
Pferd befommen; er mußte e8 fi nur einfangen. 

AS die, Preußen in die Stadt famen, waren fie über den Anblid 
all diefer Zerſtörung und Verfchleuderung fehr aufgebracht. Verſchleudert 
mar aud) die Kriegskaſſe. Sobald die Uebergabe befchloffen worden, hatte 
man nämlid) den Offizieren gefagt, fie follten möglihft hohe Rechnungen 
ausftellen, fie fofort einreichen und Zahlung empfangen. Natürlich reichten 
ſolche Rechnungen bald Hin, den Schaf zu leeren. ch kenne Offiziere, welche 

Zahlung für Pferde, die nicht getöbtet worden, und für Gepäd, das fie 
nicht verloren hatten, forderten und erhielten. Demoralifation zeigte fih in 
jeder Weife. Selbft die Fahnen wurden verbrannt oder vergraben, ein Act 
der Treulofigkeit, der felbft durch den Schmerz und die Wuth einer gefchla- 
genen Armee nicht befchönigt werden Fann. Gegen Niemand war die Wuth 
größer als gegen General de Failly. Er hatte ein Zimmer in dem Sotel, 
mo id) logirte. Am Freitag verfammelte ſich eine große Menge Soldaten 
vor bem Saufe, deſſen Thüren geſchloſſen waren und verlangten mit ſolchen 
Rufen und Drohungen nad) dem General, daß der Wirth e8 für räthlich 
hielt, ihn fehleunigft durch ein nad) hinten gehendes Fenſter zu entfernen.« 
iſt und nur gewöhnlicher Tiſchwein getrunken werben darf, fo befahl der König eigens, aus 
Veranlaffung der glorreichen Exlebniffe, Champagner zu ferviren und brachte die folgende Ger 
ſundheit aus: >ir- müflen Heute aus Dankbarkeit auf das Wohl Meiner braven Armee 
trinfen. Sie, Kriegsminiſter v. Moon, Haben unfer Schwert gefhärft; Gie, General 
v. Moltte, Haben es geleitet, und Sie, Graf v. Bismard, Haben feit Jahren durch bie 
Leitung der Politit Preufen auf feinen jehigen Höhepunkt gebracht. Laffen Sie uns alfo auf 
das Wohl der Armee, der drei von Mit Genannten und jebes Einzelnen unter den Anweſenden 
trinten, der nach feinen Kräften zu ben Bißherigen Erfolgen beigetragen hat.« 


594 


Einem deutfhen Berichte entnehmen wir das Folgende: 

»Bor dem Feftungsthore traf ich gerade zum glüdlichften Moment ein. 
Dberft- Lieutenant v. Bronfart und ein baierifher Offizier hielten zu Pferde 
zwifchen ben beiden Außenthoren und unterhandelten mit einem fehr jungen 
blondbärtigen, ungemein prächtig ausftaffirten, hohen franzöfifhen Militair 
auf arabifhem Schimmel, über die Paragraphen anſcheinend eines Capitula- 
tionsentwurfs, den der erfigenannte in der Sand hielt. Während dei kam 
ein zweiter von ber Brüde her Herangeritten, begleitet von einem Sufaren- 
trompeter mit tief in die Brauen gebrüdter Bärenmüge und einem Lancier 
ohne Ezako, mit der weißen Fahne am Arm. Nach einigen Worten jagten 
die drei mit den Baiern die Chauffee Hinauf, erſichtlich nad) Bellevue Hin, 
und Herr dv. Bronfart hatte das trifte Gefchäft des ftummen Sarrens neben 
dem Franzofen bis zu ihrer Rückkehr. Endlich fehienen die letzten Schwierig 
feiten befeitigt zu fein. Herr v. Bronfart wies anf die Karte und dann mit 
der Hand den Weg draußen, um den Graben herum, nad) der Maaswiefe 
und dem Kanal hin, wo ein Spalier von Baiern der mit ihren Waffen ab- 
siehenden Truppen warten würde, um fie dort zu entwaffnen. Die Parla 
mentaire ritten hinein. Noch einmal kam ein junger Eofett ih Scene gefeßter 
Offizier in blauer, ſchwarzgeſtickter pelzbefeßter-Bloufe und rothen Hoſen her- 
auscourbettirt, von ein paar Kofferträgern begleitet, und ſchien um die Er- 
laubniß zu unterhandeln, geradeaus zum Kaifer reiten zu dürfen. Daß id) 
auf feiner Reifetafche den Namen »le Prince Achille Murat« las, erklärte 
mir unſchwer die gewährte Erlaubniß. 

Dann eine Paufe fat unheimlicher Spannung. Die Wälle hatten 
fi) mit taufenden von lärmenden und ſchreienden franzöſiſchen Soldaten be- 
deckt. Endlich öffneten ſich alle Ihore, und aus ber dunklen Söhlung des 
innerften bewegte ſich über die dunkle Brüde hin ein wunderbarer Zug: 
die zu ihrer Entwaffnung ausziehende Artillerie. Ein traurige und er- 
ſchütterndes Schaufpiel! Man brauchte nur diefe zu Skeletten abgemagerten 
Pferde, diefe haltungslofen, Hohläugigen, abgeheßten, hungrigen, theils 
büfter verzweifelten, theils frech Luftigen Reiter und Bedienungsmannſchaften, 
dieſes in völligen Verfall, in deſolate Auflöfung gebrachte Material ber 
Wagen und Geräthichaften zu fehen, um die Unvermeidlichkeit des Schickſals 
einer vor wenig Wochen fid) noch fo unbeſieglich dünkenden Armee zu be 
greifen. Der eine ritt, das Semd über den Hoſen, der eine in Strümpfen, 
der andere in gänzlich, zerfeßter Uniform, ohne Mütze, ein Tuh um ben 
Kopf; fie hingen in den Sätteln und auf den Kanonen, wie e8 der Zufall 
gab. Ich dachte an Göthe's Schilderung des Auszugs der befiegten republi- 
kaniſchen Befagung aus Mainz, »jeder Einzelne einem Don Quixote ähnlich, 
fahen fie doch im Ganzen höchſt ehrwürdig aus«. Davon freilich war Hier 
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wenig zu fpüren. Verfall und unhaltbares Verkommen, das fein Schickſal 
erfüllen muß. Aber, wenn dem Franzoſen nichts mehr bleibt — einen 
Theatereffeft muß er haben, um fid) daran in allem Elend zu erquiden und 
aufzurichten. Von den Wällen her wurde das Gefchrei immer lauter: 
»à l’eau, & l’eau!« da8 id) mir anfangs gar nicht zu erflären wußte. Das 
Näthfel löſte fi bald. Ein Offizier der ausziehenden Truppen riß fein 
Portepee ab, brad) feinen Degen über dem Knie und fehleuderte Alles von 
der Brüde in den Stadtgraben. Ah bravo! bravo! von allen Wällen. 
Das fand Nahahmung. Ein Reiter nad) dem andern riß den Säbel von 
der Seite, die Patronentafhe von der Schulter, die Mühe vom Kopfe und 
warf fie wüthend herab.« 


Wir befchliegen dies Capitel mit einer Schilderung des Schladt- 
feldes, wie e8 fi am 2. Nachmittags darftellte. 

»Am Thore von Sedan waren wir abgewiefen worden; fo mußten 
wir die Hoffnung aufgeben, auf fürzeftem Wege, nämlich duch die Feftung, 
zum jenfeitigen Schlachtfelde zu gelangen. Sowohl die Pontonbrüde, als 
die ungefprengte Brücke über die Maas bei Dondery lagen zu weit ab, um 
auf ihnen den Uebergang zu fuchen. In diefer Verlegenheit erfuhren wir, 
daß im nicht allzugroßer Entfernung eine Fähre fei, die uns hinüberfahren 
könne. Länge der Eifenbahn vorgehend, kamen wir nad) einem halbftündigen 
Marſche in ein ftille Dorf, da8 von Granaten und Brand noch verfchont 
geblieben war. Hier war aud ein altes Mütterchen, das die Fähre über 
die Maas Ienkte. B 

Unmittelbar jenfeit8 des Fluſſes auf der weiten Wiefenfläche, welche 
fi von ihr aus bis zur Straße am Fuß des Hügels mit der »einfamen 
Dappel« erſtreckt, beginnen die Spuren des Kampfes. Man hatte in ber 
Nacht zuvor und am Morgen zwar bereits bedeutend aufgeräumt. Aber es 
blieb noch immer genug an Pferdeleichen und befonder8 mweggemorfenen 
feindlichen Eüraffierwaffen und Rüftgegenftänden, Panzern, Selmen, Palla- 
ſchen. Die Reiterleichen felbft aber, untermengt mit denen unferer Jäger und 
Infanteriſten, befonder8 vom V. Corps, lagen vom beginnenden SHügel- 
abhang an bis zu deffen Kuppe hinauf in immer dichterer Menge. Dort hatten 
fi), nad) 1 Uhr, am Tage zuvor jene Schwadronen von Chaffeurs d'Afrique 
und Lanciers auf fie geftürzt mit ihrer ganzen zermalmenden Wucht, an 
ihrer Spitze General Margueritte, dann, nad) dem Tode des Letztern, Marquis 
Gallifet, der Gemahl der berühmten rothblonden Marquife. 

Am Hügelabhang war man in eifrigfter Thätigkeit, die kaum zu bewälti⸗ 
genden Maffen ber Todten wegzuräumen. Lange Gruben waren gegraben und 
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an ihrem Rande die Körper zu Dugenden zufammengetragen. Die todten Pferde 
wurden von ihren lebenden Verwandten, die davor gefpannt waren, zur Gruft 
gefchleift*). Bon den Villen und Gehöften der Nachbarſchaft wehten die 
ahnen mit dem rothen Kreuz, und immer neue Bahren und Wagen voll 


“aufgelefener Verwundeter entluden ſich dort ihrer blutigen Laſt. Erſt hier 


zeigte fi) die ganze Furchtbarkeit der feindlichen Stellung. Der Abhang fält 
terraffenförmig und kaum weniger fteil ab, als die Weinberge von Wörth. 
Und es ſchien mir, al8 ob die Ernte des Todes, die ich auf diefen gefehen, 
nur gering geivefen wäre, gegen diefe Maffen der Opfer, welche allfeitig am 
Hügelrüden nieder und über feine ganze breite ausgebehnte Kuppe Hin ver- 
freut lagen in unerſchöpflicher Mannigfaltigkeit der Stellung und der Todes- 
art. Die Vernichtung hat eine wahrhaft hölliſche Erfindungskraft darin. 
Alle menſchliche Phantafie ift klein, arm und findlich dagegen. Wenn e8 
am füblihen und öftlichen Abhang mehr Keiterleihen mit ihren Roffen 
waren, fo lagen auf der höchſten Höhe felbft mehr der grauröckigen Fan- 
taffins. Wenn dort die Spitzkugeln, fo hatten hier erſichtlich die Granaten 
gewirkt, jene Granaten, bie wir geftern von unferer Höhe in ihrer mörde⸗ 
riſchen Thätigkeit Hatten beobachten können. Es wäre unmöglich und über- 
flüſſig, die Schredniffe im Einzelnen nad) der Natur zu ſchildern, die fi) 
allüberall am Boden zwiſchen diefen zerftampften Kartoffel-, Klee» und, 
Stoppelfeldern bei jedem Schritt dem Auge zeigten. 

An jenem ſcharfen weftlihen Rande an der Pappel, wo die Batterie 
geftanden, fah man noch die tiefen Schüengräben in den Boden gefehnitten, 


*) Ein anberer Bericht ſchildert die ſen Theil des Schlachtfelbes, wo bie großen 
Eavallerie» Angriffe gegen unfere Aber, 32er, 8er und bie Görliger Jäger ftattfanden, wie 
folgt: Je weiter ich vorwärts ſchritt und je mehr ich mid) der einfamen Pappel näherte, wo 
die franzöfifche Batterie geftanden, deſto fehredenvoller waren-bie Spuren bed Kampfes, ber hier 
gewüthet. Graßlich zerfejmetterte Leichen deutſcher und franzöfifcer Krieger, Pferde -Uefer, 
Cüraffiergelme mit blinfenben Meffinglämmen, roihen und ſchwarzen Pferdeſchweifen Pallaſche, 
Ugatos, Bruft- und Rüdenharnifce, Sättel, Hufeiſen, Felbflaſchen und Kochgeſchirre rings 
über ben Boden verfireut! Dazwiſchen unzählige Briefe unb andere aus den Torniſtern her- 
ausgefäjleuberte Gegenftände. In ber Nähe ber Pappel und in ber Schlucht von Eapal ftei- 
gerte fid) nod) das Graufen des Anblide. Pferde, bie, vom Mal herabſpringend, ben Todes 
ſchuß empfangen, waren in nahezu unmöglichen Stellungen Hingefallen ; ein Pferd ftanb faft 
auf bem Kopfe, ein anderes fireifte bie Worberbeine über ben Wall, während es fphingartig 
auf dem Bauche ruhte, und ben wiber einen Baumſtamm gelehnten Kopf noch beinahe wie 
lebend aufrecht Hielt. Ein Soldat fand aufrecht, am Walle faum merklid nad; rüdwärts ge 
lehnt, das Haupt von einer Kugel zerfegmettert. Unweit des Dorfes Zloing zeigte man mir 
bie auf einer Anhöhe gelegene Bauernhütte, von wo aus Napoleon ben Gang ber Schlacht 
während einer halben Stunde überwacht hatte. In ber Nähe fand ein blumengefjmücter 
Nifgen- Altar, mit ber Infhrift: »Notre Dame de Consolatione. Mandjer armer Burſche 
mag inmitten des mörberifchen Feueres hier feine Arme zur Muttergottes flehend emporgeftredt 
Haben, und vielleicht nicht vergebens, fo lange er in ihrem unmittelbaren Schuge ftand, denn 
ber Altar felber war unverlept von Kugeln unb Granaten geblieben, 
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fah man auch die Unmöglichkeit, daß die Hohl überhängende gewaltige Höhe 
durch die von hier etwa amkletternde Infanterie hätte genommen fein 
können. Die Granaten von drüben waren e8, welche jene tapfere Batterie 
ſchließlich ſtumm gemacht Hatten. Unten in der Tiefe und an der jenfeitigen 
Höhe Hinauf Tagerten nun unfere Regimenter und zwifchen ihnen Haufen 
von Hunderten franzöfifcher Gefangenen. Sier oben aber ganz nahe dem 
Standpunkte der Batterie ſieht man zwei niedere kleine Häuschen, zerriffen 
an Dächern und Mauern von den Granaten, im Innern zermalmt mit 
Allen, was fie einft enthielten. Dort war, fo heißt e8, eine halbe Stunde 
lang das Quartier des Kaiſers während der Schlacht; dort Hielt er aus, bis 
Alles verloren war, und ſuchte buchſtäblich den Tod, der ihm höhniſch mied, 
nur um ihn ber fchredlicheren Stunde des nächſten Morgens aufzufparen. 
Wie die Gefangenen fagen, hat er geweint, als er, bie Schlacht verloren 
gebend, nad) Sedan Hineinritt. [Der Kaifer kann nur — kurz vor feiner 
Rückkehr in die Feftung — wenige Minuten an diefer Stelle gehalten haben. 
Sein Stand, während der erften Morgenftunden, war eine halbe Meile weiter 
Öftlich, in Nähe von Camoncelle. Vgl. auch ©. 521 Anmerkung.] 

Auf der Breite des Hügels kampiren und kochen nun unfere Regi- 
menter, wo fie den Pla von den Todten gereinigt haben, zwifchen denen 
fie ihre Kartoffeln für die Kochgefchirre gruben. Die Muſikcorps intoniren 
eben: »Ein’ fefte Burg ift unfer Gott«. Sinunter am öftlihen Abhang, nad 
der Schlucht von Eazal Hin, immer die gleichen Scenen in immer neuen Ba- 
tiationen. Geftürzte AUmbulance- und Marketenderwagen. Sier find die 
frangöfifchen Gefangenen zur Arbeit des Abräumens herangezogen und helfen 
fleißig ihre zerfchmetterten Brüder zur Grube tragen. Jenſeits ber Schlucht 
war e8 ſchon etwas leerer geworden. Dafür gewährte jene zweite Höhe einen 
unfhägbaren Einblid in die außerordentlic, pittoreste Stadt jenſeits der 
Feſtungswerke, die ſich hier unten zwifchen der Maas, ber Citadelle und den 
Höheren Waldbergen gleichfam eingeklemmt findet. Auf allen zu ihr nieber- 
fteigenden und am Fluſſe Hingehenden Wagen zahllofe Gefangene, in Gruppen 
don 20—50 von wenigen Bewaffneten bewacht. Drüben auf ber Höhe ber 
Wälle wieder Alles roth von der Menge ber bei einander ftehenben Soldaten. 
Auf den großen weiten Plägen innerhalb der Enceinte und auf den beiden 
inneren Brüden, welche fi dort unten über ein großes Wafferbaffin fpan- 

„ten, ein ungeheures Gewirre von Menſchen, Wagen, Rinberheerben, fahren- 
den oder ſich in Reihen ordnenden Eolonnen. Ein braufender faft elemen- 
tarifcher Lärm, wie aus hunderttauſend Menfchenftimmen, Viehbrüllen, Pferde 
wiehern, Räderraſſeln, Signalhörnern, Trommelwirbeln gemifht, dringt 
von dort her zu mir herauf. 

Ich prägte mir da8 wunderbare Bild ein und kehrte dann zum Fluß 
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zurück, um an ber alten Stelle meinen Uebergang zu fuchen. Der Weg 
führte unten zu einem verlaffenen, zerſchoſſenen Gehöft mit großem alten 
Herrenhaufe. Die Tobten von zwei Cüraffier-Regimentern, die hier wieder, 
wie bei Gunftedt, von unfern Heffifchen (13er) Sufaren, al8 man nad) Weften 
Hin durchzubrechen verfuchte, zufammengehauen wurden, waren bereits -ent- 
fernt. Pferde, Waffen, Sättel lagen noch überall umher. Bei dem einen 
lag, heulend und winfelnd, ein großer ſchöner brauner Sühnerhund. 

Pikets jener blauen Hufaren ſchweiften auch jet noch Bier auf der 
Stätte ihrer geftrigen Thaten umher, zwiſchen den Weiden und Erlen bes 
traulichen Flußthals.« 


Das Refultat der Schlacht. Trophäen. Verluſte. 


»Die Schlacht von Sedan wird für alle-Zeiten eine hervorragende Stelle 
in der Kriegsgefchichte einnehmen, ſowohl hinſichts ihrer meifterhaften fira- 
tegifchen Einleitung und energifhen tactifhen Durchführung Seitens ber 
beutfchen Seere, wie auch hinſichts der durch fie errungenen, beifpiellos 
großartigen Refultate.« Diefem Urtheile haben wir nur zuzuftimmen. 
Das beifpiello8 großartige Refultat war die Gefangennehmung einer Armee 
von 100,000 Mann“), fammt ihrem Kaifer, ihren beiden Oberfeldherren 
(Mac Mahon und Wimpffen) und ſämmtlichen Generalen. Der Krieg fchien 
biernad) beendet, da die Capitulationen von Straßburg und Meb, bie noch 
ausftanden, nur al8 eine Frage ber Zeit, und zwar der nächſten Seit, ange 
fehen werben fonnten. 

100,000 Mann, darunter 39 Generale, 230 Stab8offiziere, 2095 Sub- 
alternoffiziete. Fünfhundert Offiziere waren auf Ehrenwort entlaffen worden. 
Unter jenen 39 Generalen befanden ſich ſämmtliche Corpsführer und 
Divifionaire, weshalb e8 zwedlos ift, diefelben hier aufzuzählen; die an den 
verfchiedenften Stellen unferes Buches mitgetheilten Ordres de Bataille der 
frangöfifchen Corps geben Aufſchluß über dieſe Namen. Den Generalen 
Ducrot und Cambriel8 gelang «8, ſich während ihrer Reife nad) Deutfchland 


*) Ueber bie Zahl ber am 1. und 2, September in Gefangenfchaft gerathenen Fran⸗ 
gofen zu voller Klarheit zu fommen, ift ſchwer, wo nicht Bis zur Stunde unmöglich. Die An- 
gaben ſchwanten zwifcjen 80. und 120,000 Mann. Die eine Zahl faht nämlid) nur bie durch 
Capitulation, bie andere bie durch Capitulation und Kampf (währen ber Schlacht alfo) 
in Gefangenſchaft Gerathenen ins Auge. Die Capitulation ſpricht von 83,000 Mann,+) dar 
unter 14,000 Verwundete / im Laufe der Schlacht aber waren wenigftens 20,000 unverwundete 
Gefangene in unfere Hände gefallen. Das Garde und XI. Corps allein trieben 11,000 
gwifcien Givonne und Jüy und im Bois de la Garenne zufammen. Darauf hin habe id oben 
im Tegte bie Gefammtzahl ber Gefangenen auf 100,000 Mann angegeben. 

+) Die eingelnen Corps participirten daran mie folgt: I. Corps 32,400 Mann, V. Eorpk 11,106 Mann, VII. Eorps 
15,618 Mann, KIT. Eorpt 25,309 Mann. 
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zu befreien. Bei ber ehrenhaften Gefinnung Beider muß man annehmen, 
daß fie dabei in gutem Glauben gehandelt und ihre Berechtigung zu einem 
ſolchen Schritte nicht bezweifelt haben. 

Es fielen ferner 350 Feldgeſchütze, 70 Mitrailleufen und 12,000 
Pferde in unfere Hände; dazu überaus zahlreiches Armeematerial und 184 
Poſitionsgeſchütze der Feſtung felbft. Yon ben Feldzeichen waren viele vorher 
abſichtlich zerftört worden, um fie nicht in unfere Sände übergehen zu fehen. 

Unfere Verlufte während der Schlacht ftellten ſich wie folgt: 

Dffigiere und Mannſchaften. 


1. baierifhes Corps . . . 2079. 

II. baierifches Corps (faft fammtüich von der 3. Di 
vifion v. Walther) . . 2. 2.2. . 1982, 

X... .. . 2078, 


V. Corps (faſt ſammtlich von ber 19. Brigade). .. 1001. 

Garde- Corps (meift Artillerie und w Bande guſuiere) 666. 

X. Cop . . . 1363. 

IV. Corps (meift Tin) nn La 337, 

Total. . 9406. 

Dem ungeheueren Erfolge gegenüber erſchien diefer Einfat gering, 
trogdem er größer war, als der bei Königgrät. So wurde denn, unmittel- 
bar nach der Schlaht, von »verhältnißmäßig unbebeutenden Verluften« 
geſprochen / — ein Ausdruck, dev übrigens eben fo fehr mit Rüdficht auf 
bie 40,000 Mann, die wir in den »drei Tagen« vor Metz gelaflen hatten, 
als im Hinblick auf das coloffale Sieges-Refultat dieſes Sedan- Tages ge- 
wählt fein mochte. 

Am meiften gelitten hatte die 19. Brigade (Regimenter 6. und 46.); ' 
demnächft bie dritte baierifche Divifion v. Walther. Die Verlufte des 
T. baterifchen Corps v. d. Tann und unferes XI. Corps Halten ſich genau 
die Wage. 

Gefallen waren oder ihren Wunden erlegen: Generallieutenant von 
Gershorff, der an Stelle bes bei Wörth; verwundeten Generals v. Bofe 
das XI. Corps führte,*) Oberft v. Beffel vom 94., Oberftlieutenant v. Baffe- 
witz vom 95. Regiment, Oberft v. Scherbening und Hauptmann v. Roon 


*) Hermann Conftantin v. Gersborff wurde am 2. Deyember 1809 in Kieß ⸗ 
fingswalde bei Görliß geboren. Im Cadettentorps zu Dresben erhielt er feine militaitifeje Bor- 
bildung. Die dehrjahre gehörten bem 2. Garbe-Regiment zu Fuß (im weiches ex 1827 eintrat), 
dem GarderReferve- Regiment und dem Gatde-Schügen- Bataillon an. Die Wanderjahre 
fahrten ihn in bie Schwein — er war 1841 Werbe-Offiier in Neufchatel — und in ben 
Raufafus. Mit feinem 1866 gebliebenen Freunde Hiller v. Gärtringen unb bem in dieſem 
Zeldguge fo berühmt gewordenen General v Werber durfte er 1842 und 1843 an einem Gelb- 
zuge der ruſfiſhen Truppen Theil nehmen. Seine im Jahre 1844 entftandene Schrift: »Patrouilfe 
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von der Garde- Artillerie. Oberft v. Henning auf Schönhoff, der aus dem 
Kampf feiner 19. Brigade, Regimenter 6. und 46., unverfehrt hervorgegangen 
war, verlor auf anderen Theilen des Schlachtfeldes zwei feiner Söhne (oder 
Neffen); der eine fiel im 83., der andere im Garde» Füfilier- Regiment. 

Oberſt v. Scherbening, Commandeur der Corps Artillerie der 
Garde, war glei, tödtlich getroffen worden, wie wir ©. 510 erzählt haben. 
Er 'wurbe andern Tages beftattet. Um 7 Uhr Morgens verfammelten ſich 
an ber hinter Givonne ſich erhebenden Anhöhe die Offiziere und ein großer 
Theil der Mannſchaften der Garde- Artillerie um das Grab ihres Oberften. 
"Die feierlichen Klänge des Chorald »efus meine Zuverfiht« riefen aus den 
benachbarten Bivouals der 1. Garde-Divifion viele Hunderte aud) von ande 
zen Truppentheilen herbei, und fo geſtaltete ſich die Feier von felbft zu einer 
gemeinfamen Morgenandadht, zu der die Herzen ohnehin an diefem Tage 
mehr denn je geftimmt waren. »Es war mir unmöglih — fo erzählt 
8. Rogge, Divifionsprediger der 1. Garde-Divifion — an diefem Grabe 
anders als im Tone des freubigften Dankes für den fo reihen Sieg zu 
reden. Die Klage um die Gefallenen, wie gerecht fie immer war, mußte 
bier zum Freudenpſalm werden im SHinblid auf die errungenen Erfolge, bie 
der amgebrochene Tag erft in ihrer ganzen Größe offenbar machen follte. 
Standen wir doch an bderfelben Stelle, wo Tags zuvor die feindlichen Bat- 
terieen gefeuert hatten, bie durch unfere Garde- Artillerie und die ſächſiſchen 
Gefüge zum Schweigen gebracht worden waren.«*) 

nad} dem Kaufafuse entfält mancherlei feine Betrachtungen. 1848 commanbirte” er ſchleswig 
Holfteinifehe Truppen, an beren Organifation ec mitgeholfen, bei Altenhofen, Schleswig, Habers- 
ieben, 1849 bei Kolding. Bei feiner Rückehr nad) Preußen ward v. Gersborff Hauptmann 
im 1. Jäger» Bataillon, bann im 24. Infanterie- Regiment; 1853— 1856 Major im Generalftabe; 
1860 Oberft; 1864 Generalmajor; 1866 führte er feine Brigabe (bie 11., Regimenter 35 u. 60) 
unter ben Klängen des Hohenftiebberger Marſches über bie böhmiſche Grenze. Bald nad) dem 
Friedensſchluſſe erhielt er die 22. Divifion. Mit dieſer war er bei Wörth. Mac Mahon 
felbſt Hat anerfannt, daß dieſe Divifion weſentlich zu feiner Niederlage beitrug. Ein ſchöner 
Solbatentob, wie ber feines Freundes Hiller v. Gärtringen bei Königgräh, war immer 
v. Gersdorff s Wunſch gewefen. Er follte ihm werben. »Der Tag von Seban brad) an. Auf 
ber Höhe von Floing hielt ber geitige Führer des 11. Corps, den Moment erfpähenb, wo er 
die Infanterie auf den Geind werfen follte. Eben gab er ben Befehl zum Vormaiſch bes 
83. Regiments, da traf ihn bie töbtlice Kugel in die Bruft. Er wurde nad; einer am Fuß 
der Höfe gelegenen Fabrif (St. Albert) getragen. Als gläubiger Chrift Hat er feinem Ende 
entgegengefehen, feinen Segen fpenbend den drei Töchtern, bie er fo fehr liebte. Auf bem 
Militairficchhofe in Caffel duht feine irdiſche Hüle.« 

. *) In der Nähe biefer Stelle, auf bem Gottedader von Givonne, wurden am 
felben Vormittage Lieutenant v. Keudell von den Gathe-Dragonern und drei Offiziere von 
den Garbe-Süfilieren beftattet, unter biefen Lieutenant v. Kirchbach, Sohn bes Generals 
v. Kirchbach Commanbirenden des V. Corps, ber, ähnlich wie bei Wörth, (wo, nad; Aller 
Zeugniß , ihm das Sauptverbienft bes Sieges zufällt) auch wiederum bei Sedan in Herunt- 
ragender Weiſe mitgewirkt hatte, Er führte hier, wie S. 517 hervorgehoben, von 12 Uhr ab 
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Eine befondere Theilnahme wedte der Tod des Hauptmann v. Roon, 
Sohn des Kriegsminiſters. Bald nad) feinem Commandeur, Oberft v. Scher- 
bening, mar aud) er, durch einen Schuß in ben Unterleib, tödtlich getroffen 
worden. »Er wurde,« fo fehreibt Divifionsprediger Jordan, »in ein zum Lar 
zareth eingerichtete Schlößchen bei Lamoncelle gebracht, wo er zwei Tage 
darauf in freudigem Glauben an feinen Erldfer in den Armen feines Bruders, 
unter unferen gemeinfamen Gebeten fanft entfchlief, nachdem er von feinem 
Vater, ber ihn von Vendreſſe aus beſuchte, Tags zuvor Abfchied genommen 
hatte. Es war für mid) eine ſchmerzliche Aufgabe, diefem die Trauerbot- 
ſchaft nad) Vendreffe zu überbringen. Im erften Augenblid tief erſchüttert, 
fand er doch bald die ergebenfte Faffung und den größten Troft in der Zu 
verfiht, daß der Sohn in freudigem Glauben entfchlafen fei. Der Beerdi- 
gung deffelben (am 4.) konnte er nicht beimohnen, da da8 Hauptquartier 
bereit8 im Aufbruch nad Rethel begriffen war. Baieriſche Soldaten, die 
in der Nähe lagen, hatten inzwifchen in einem beim Schloffe gelegenen Garten, 
an einem ganz verſteckten Platz, ein Grab gegraben, in das wir ihn, nad 
meiner Rückkehr von DVendreffe, beftatteten. Sein Bruder, ber in folge 
eine8 Sturzes mit dem Pferde aud) am Fuße verlegt war, wohnte, als 
nächfter Leibbragender, ber ftillen Feier bei, an ber fi, außer den Aerzten 
de8 Lazarethes, auch fümmtliche leicht verwundete Offiziere, darumter mehrere 
baierifche, betheiligten. Es war eine ftille, erhebende Abendandacht, die wir 
dort hielten. Ich knüpfte meine kurze Anſprache an daffelbe apoſtoliſche 
Wort an, an weldem der Vater bei der Todeskunde ſich geſtärkt und auf 
gerichtet hatte. Leider ift die von den Verwandten des Beſitzers jenes 
Schlößchens damals gegebene Hoffnung, daß die Grabesftätte an dem ftillen 
Plate gefihert bleiben folle, fpäter nicht gehalten worden und die Leiche hat 
wieder ausgegraben werden müffen, um in die Seimath gebracht zu werben.« 


Die Schlaht bei Sedan war eine Umſchließungsſchlacht, wie 
fie in fo großem Maßſtabe noch nicht vorgekommen ift. Wie fid) diefe Um- 
ſchließung vollzog, wie jede Eventualität in Erwägung gegogen war, bies 
haben wir, an den verfchiebenften Stellen bereit8, hervorgehoben. Und wie 
eine Umſchließungsſchlacht, fo war Sedan vor Allen auch eine Artillerie 
ſchlacht. Nur bei Bazeilles, Camoncelle, Givonne und Floing (bei Erſtür⸗ 
mung der Ravelinkuppe) kam es zu ernften Infanteriegefechten; im Uebrigen 
gehörte unferer Artillerie der Tag. Bei Gravelotte, am 18. Auguft, 


das Gefammteommanbo über das V. und XI. Corps. »Der Berrbigung feines Sohnes 
woßnte er jeßt mit einem grofen Theile feine® Stabes bei, unb feine freubige und tapfere Er: 
gebung war für alle Umftehenben eine wahre Erbauung.« 
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hatte fie bereit8 Erſtaunliches geleiftet, aber es war dem Feinde, der an bie- 
fem Tage in gedeckten, forgfältig gewählten Stellungen focht, nicht fo fühl- 
bar geworben. Erſt nad) Sean wurde unfere Superiorität, wenigftens 
nad diefer Seite Hin, auch vom Gegner zugegeben. Ein franzöfifcher 
Offizier ſchrieb wenige Tage nad) der Schlacht: 

»Es ift zu beachten, daß, wenn unfere Artillerie in den bisher ge- 
ſchlagenen Schlachten der preußifchen hätte Stand halten können, wir viel- 
leicht Leine Niederlagen erlebt haben würden. Unfere Hohlgeſchoſſe explodiren 
bereit8 auf eine Diftance von 2000 bis 2400 Metres, während die Preußen 
mit den ihrigen ein 1000. Metres weiter entferntes Siel erreichen. Dazu kommt, 
daß ihre Artilleriften, ſtets ruhig und gefchidt, ihr Feuer wie auf dem Schieß- 
plage verbeffern und leiht dahin kommen, unfer Material zu vernichten. 
Es ift Thatſache, daß ich im Walde von Garenne 3 Geſchütze gefehen habe, 

„bie ber Obergeneral dahin geftellt hatte und fofort wieder zurüdziehen Tieß, 
weil er die Erfolglofigkeit ihres Feuers wahrnahm und fi felber fagen 
mußte, daß drei bis vier preußifche Kanonenfchüffe dieſe Gefchüge demontiren 
würden, ohne daß die Iegteren dem Feinde den geringften Schaden zufügen 
önnten. Während wir vor dem Kriege von ber Ueberlegenheit der preufi- 
ſchen Artillerie eine Ahnung ‚hatten, (obwohl man fic) leicht hätte unter 
richten Lönnen, namentlich bei dem Umftande, daß wir einen ausgezeichneten 
Artillerie- Offizier als Kriegsminifter befaßen), überſchwemmten die Preußen 
im Bewußtſein ihrer artilleriftifhen Stärke ihre Armeen mit vorzüglichen 
Feld-Batterieen. Sie engagiren ihre Infanterie niemals, ohne vorher ben 
Gegner mit einem Hagel von Gefchoffen überfchüttet zu haben. Ihre Artille- 
tiften machen e8 nicht wie die Mehrzahl der unferen, die ſich zu fehr beeilen, 
und nur obenhin zielen. Sie beluftigen fid) nie damit, auf den Zufall Hin 
einen ganz ungewiſſen Punkt aufs Korn zu nehmen, fonbern fie fehießen ſtets 
nur auf ein beftimmtes, genau erkanntes und feftgefeßtes Ziel. Auch hierin 
ſpricht fi ihr geordneteres Wefen, ihre größere Disciplin aus.« 


Die Wirkung dieſes »Tages von Sedan« war eine ungeheure. Nad) 
Königgrät hatte Cardinal Antonelli ausgerufen: »Die Welt ftürzt zufammen« ; 
aber es war bei biefem Ausruf geblieben; was zufammenftürzte war nur welt- 
gefhichtliher Kleinkram. Anders jet. Dev Gefangennahme des Kaifers 
folgte die Flucht der Kaiferin, der Sturz der napoleonifhen Herrſchaft / in 
Europa wandelte fid) die Abneigung in Bewunderung; *) felbft in Frankreich 


) Eine vielgelefene Zeitung in Defterzeich (beffen Preſſe Übrigens, wenigftens ber 
Mehrzahl nadj, von Anfang an auf Seiten Deutfhlanbs geſtanden Hatte) ſchrieb in jenen 
Tagen: »Wie wir aus Berlin erfahren, organifirt man weiter, tropdem bie eine Hälfte ber 

Sontane 1870/71. I. 40 
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(wenigftend in Einzelfällen) mifchte ſich ein achtungsvolles Staunen in den 
Haß. Unmittelbar nad) Gravelotte Hatte Edmond About noch ſchreiben könne: 

»Wir kannten unfere Feinde nicht, wir waren unſchuldig genug, zu 
glauben, daß fie uns einigermaßen ähnlich) wären. In der Trunkenheit dei 
Erfolges Haben fie die Maske abgenommen, jet können wir in ihrer See 
lefen. Es find als Soldaten verkleidete Briganti, Tartuffes in Rüſting 
Baſilios in Reiterftiefeln. Lügen, Beſtechen, Denunciren find ihre Liebling: 
waffen. Von der modernen Eivilifation haben fie ſich nichts angeeignet, alt 
die in der Zerſtörungskunſt gemachten Verbefferungen; die niedrigen Znftintte 
und ungeregelten Begierden des Wilden haben fie behalten; Singebung und 
Heldenmuth beftrafen fie als Verbrechen und befehimpfen ben Muth im Un 
glüd. Als Söhne der Gothen, die Europa im 4. Jahrhundert geplündert, 
Haben fie alle Sitten ber Barbaren bewahrt, mit Ausnahme des Chrgefühls.« 

Diefe Sprache verftummte jegt. Ein Eorrefpondent der Independent 
Belge, geborner Franzoſe, fhrieb von Givonne aus: 

»Erft 24 Stunden waren vergangen und in ber Saltung der beutfchen 
Soldaten war nichts wahrzunehmen, was an die entſetzliche Partie, bie hier 
gefpielt wurde, Hätte erinnern können. Sie ftiegen zum nächſten Bad) hinah 
um Waffer für ihre Pferde zu ſchöpfen. Feuer waren angezündet, an dem 
bereit8 die Suppe kochte. Hier und da einige ruhige Gruppen, Grenabien, 
die ihre Uniformen bürfteten, ihre Kleider außbefferten und Knöpfe an dir 
felben annähten. Es ift wunderbar! Diefe friedliche Sorge um Regelmaͤßig 
keit und Nettigkeit, diefe häuslichen Kleinigkeiten am Tage nad) einem Blur 
tigen Drama, dieſe bürgerliche Ordnung nad) der moͤrderiſchen Zügellofgfei; 
diefeß gute Eleine Familienleben, das ohne Unterbrechung den entſehlichen 
Schlägen bes Krieges folgt, — diefer mächtige Gegenſatz hat mich tief bewegt. 
taiſerlichen Armee eingeſchloſſen und die andere Hälfte, fammt ihrem Kaiſer, friegägefangn 
ift. Zwei deutfche Niefenheere ftehen bereits in Frankreich und ſchon bildet man ein nen, 
drittes Heer, ohne Anftrengung, ohne Aufruf, ohne geräufchvolles Gebahren. Es if eine Er 
fheinung, die Underen märdhenhaft vortommen, jebem Deutfchen aber ein Gefühl von Suh 
und Staunen geben muß. Wir fehen Armeen wirklich aus dem Boden fiampfen. Ein Befebi 
bes einzigen Mannes, ber ſolche Zaubermacht über Millionen Hat, und — im Nu wich ihn 
geforfamt. Man fhlägt die Bücher auf, feht die Namen auf bie Briefe unb ſchiet fe or 
ihre Abreffen. Ein Tag, dann ftellt der Bauer ben Pflug bei Seite, ber Kaufmann fälieht 
feinen Laben, ber Handwerker verabſchiedet ſich von feinem Meifter, der Beamte madt fir 
Bacher zu. Wer Weib und Kind hat, giebt ihnen den Scheibefuß. Noch einen Tag, dau 
ift der Bauer, ber Kaufmann, der Handwerker, ber Beamte Soldat, fig ımb fertig nm ai 
piet, einer gleich dem anderen, ein Mtom in biefer furchtbaren Heerebmocht, bie auf ein Bott 
den Arm Hebt, auf ein anderes ihm nieberfallen läßt. Und nirgends Murten, Wibefunt 
ober Trauer, Es muß eine fittlihe Macht in dieſem Aufgebot Tiegen, daß fie bie Rafee 
alfo zu bänbigen, mit einem Geift zu erfüllen vermag, ber fie mit Hurtah und mit Geſanz 
in ben Tob ber Schlacht treibt. Nirgends in ber Welt, wohl darf man es fagm, giebt 
es etwas Aehnliches an Großartigkeit ber Auferen Crfcheinung wie des inneren Gehalte.e 
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Es iſt thöricht, ſich ſolchen Empfindungen verfchließen zu wollen. Den Feind 
würdigen, heißt nicht auf feine Seite treten. Wie fhildere ich Ihnen dieſe 
Preußen? Sie find heldenmüthig, aber fie Haben nicht die Leidenfchaftlichkeit 
und bie erregte Phantafie, die man bei dieſem Heldenmuth vorausfegen 
könnte. Sie find fehr ftark und fehr gut verwaltet. Sie find fehr muthig 
und fehr ruhig. Gut geordnet und methobifch aufgeftellt, erfüllen fie ihre 
Aufgabe mit großer Umfiht, nachdem fie mit kaltem Blute ihr Leben in Gefahr 
geſetzt. Was das Poetifch-Malerifche an ber preußifchen Armee betrifft, fo 
finde ich daſſelbe ergreifend genug in diefer Miſchung von bürgerlicher Ein- 
fachheit und unbeugfamer Entfchloffenheit. Stellen Sie fid) ‚Leonidas vor in 
braunem Ueberzieher und mit der Brille, das ift ungefähr die preußifche 
Armee. Man könnte eine Vildfäule daraus machen. Diefe Leute, fagte mir 
ein befreundeter Offizier, dem ich am Tage der Capitulation in den Straßen 
Sedans begegnete, haben eine Ruhe und ein Vertrauen, das nichts erfchüt- 
tert. Man dächte, fie betrachteten ſich als die Vollftreder des göttlichen 
Willens. Man fühlt fi) nicht erniedrigt, von einem folden Volke befiegt 
zu werden.« 

Hinter folhen Worten der Anerkennung, wie fie felbft der Gegner 
für uns hatte, blieb die Vegeifterung ber eigenen Seimath felbftverftändlich 
nicht zurüd, »Mit dem 2. September,« fo ſchrieb Karl Frenzel in der Na- 
tional · Zeitung, »beginnt ein neues Zeitalter, die Hegemonie des germanifchen 
Geiftes auf Erden. In ein Symbol, das Jeder begreift, Hat das Geſchick 
diefe Thatſache gekleidet. Der Anſpruch der Franzoſen auf die Weltherrſchaft 
fügte ſich einzig und allein noch auf ihre Regionen und deren Unbefieglichkeit.”) 
Diefe Legionen, fie haben jetzt unterlegen ... Selten hat die Sonne auf 
Erden einen fhöneren Sieg des Rechts und der Wahrheit gefehen. An diefem 
Tage ift nicht zu mäfeln; nicht im Bündniß mit » Kofaden und Baſchkiren «, 
nicht einmal in Waffenrüftung geeint mit unfern Brüdern in Oeſterreich, 
allein haben wir ihn gewonnen; aber über uns in ben Wolken ftritten mit 
uns alle Ideale für den Frieden und die Freiheit ber Welt: ein unvergängliches 
Ruhmesgedädhtni für den 2. September diefes Jahres. Als wir den Kaiſer 
der Franzoſen, feine Marſchälle und Soldaten auf dem Schlachtfelde von 


*) Am biefe »Unbefieglichteit« und ben krankhaften Glauben daran, knupfte General 
Troch u fpäter bie beherzigenswertfen Worte: In einem gefunden, ordentlichen Volte muß 
bie Jbee Gottes von ber Idee des Vaterlanbe® ungertrennich fein. ... Jede Arme, welche 
eine »Qegende« Hat und cultivirt, geht an berfelben unter. Die Legende von Louis XIV. 
wurde bei Rofbad;, die von Friebrich II. bei Jena,t) bie Napoleon's I. bei Sedan zerftört. 

4) Unfere »Legender hie damald: »Bie Weit ruht nit ſiherer auf ben Sqhultern bes Ulaß, ala ber preufifce 
Staat auf den Schultern feiner Mrmee.« Und doh! Zehn Jahre nad) ber Kelaſtrophe hieß ed dann, im Gegenſah bazıy 
trivial aber wahr: 

Rift gin nit Reige 
Siqhern die fteile Höh' ic. 
40° 


606 


Sedan gefangen nahmen, endete das Zeitalter frauzöſiſcher Gewaltthaten, 
franzöfifher SHalbbarbarei und begann die Periode des beutfchen Srnt 
und der beutfchen Bildung.« 

Hundert Fieber frommen Dankes durchklangen alle Provinzen: 

Num laßt die Gloden von Turm zu Thurm 
Durchs Sand frohlocken im Jubelfturm! 
Des Flammenfoßes Geleucht faht an! 
Der Herr Hat Großes-an und gethan. 

Ehre fei Gott in ber Höhe! 

Unter immer wechfelnden Namen und Vergleichen wurde König 
Wilhelm gepriefen, als Erneuerer des beutfchen Reiches, ala Kaiſer Weil 
bart, als »Schmied von Sedan« , 

Der Schmied von Sedan, dem Keiner gleich, 
Sol Kaiſer fein im deutfchen Reid). 

Auf den Bergen Mitteldeutfchlands Iohten die Freudenfeuer , überal; 
wo es eine Pflege der Künfte gab, füllten Vorftellungen die fetlih ge 
ſchmückten Häuſer und patriotifche Mſprachen erhoben noch das allgemeine 
Gefühl. 


Schon ſtand das Korn zum Schmitt bereit, bie Sonne brütete am Hang, 
Ins Lied der Mäher miſchte ſich der Sommervögel Heller Gang, 
Im fanften Lufthauch zitterten bie taufend Blumen auf ber Au’, 
Darüber wölbte friedlich ſich der Simmel wollenlos und blau. 


Da warf verwegne Leidenſchaft bie glüß'nde Fadel ins Gefild, 
Da wuchs bie Slamme voller Gier Bald riefengeoß und ungeftit, 
Da rafte frant ſcher Uebermuth in wilbem Toben zu und her, — 
Denn wen ber Here vernichten will, gerabe Den verbfendet Er. 


Uns aber, aus bem Mittagstraum bes Sommers jählings aufgeſchrect, 
Uns Hat des Feinbes Feuerruf den rechten Bruberfinn geiwedt, 
Raſch ſchiug der Vaiern treuer Sinn bie mächt ge Brüde übern Main, 
Und in gewaltigen Strömen drang Albeutfäjland nun in Frantreich ein. 


Vier Wochen faum: Und Tag für Tag, wie Mahr aus grauer Vorzeit raufst 
Die Heilfte Siegeökunbe Her, ber atfemlos ber Erdkreis lauſcht 

Soch ſchwillt das Herz vom ſtolzen lang glorreichen Ruhms, und gaubergleid) 
Erwacht das fait verſchoune Sieb, das alte Lieb vom deutfhen Reid. 


Der Brief des Königs an die Königin. 


Vendreſſe, fühl. Sedan, 3. September. 


Di kennſt num durch meine drei Telegramme ben ganzen Umfang des 
großen geſchichtlichen Ereigniffes, das ſich zugetragen hat! Es ift wie ein 
Traum, felbft wenn man e8 Stunde für Stunde hat abrollen fehen! 

Wenn ic mir denke, daß nad) einem großen glüdlichen Kriege ich 
während meiner Regierung nichts Ruhmreicheres mehr erwarten konnte und 
ich nun dieſen weltgefchichtlichen Aft erfolgt fehe, fo beuge ich mic, vor Gott, 
der allein mich, mein Heer und meine Mitverbündeten auserfehen hat, das 
Gefchehene zu vollbringen, und uns zu Werkzeugen Seines Willen beftellt 
bat. Nur in diefem Sinne vermag ich das Werk aufzufaffen, um in De 
muth Gottes Führung und Seine Gnade zu preifen. 

Nun folge ein Bild der Schlacht und deren Folge in gedrängter Kürze. 

Die Armee war am Abend des 31. und am 1. früh in den vorge 
ſchriebenen Stellungen angelangt, rund um Sedan. Die Baiern Hatten ben 
linken Flügel bei Bazeilles an der Maas, daneben die Sachſen gegen Mon- 
celle und Daigny, die Garde gegen Givonne noch im Anmarſch, das V. und 
XI. Eorp8 gegen St. Menges und Fleigneux, da hier die Maas einen feharfen 
Bogen macht, fo war von St. Menges bi8 Donchery fein Corps aufgeftellt, in 
diefem Orte aber Würtemberger, die zugleich den Rüden gegen Ausfälle 
bon Mezieres deckten. Cavallerie-Divifion Graf Stolberg in der Ebene von 
Donchery als rechter Flügel. In der Front gegen Sedan der Reft der Baiern. 

Der Kampf begann, troß dichten Nebels, bei Bazeilles fhon früh 
am Morgen, und es entfpann ſich nach und nad) ein fehr Heftiges Gefecht, 
wobei Haus für Haus genommen werben mußte, was faft den ganzen Tag 
dauerte, und in welches die Erfurter Divifion Schöler (aus der Rerſerve, 
IV. Eorp8) eingreifen mußte. Als ich um 8 Uhr auf der Front vor Sedan 
eintraf, begann die große Batterie gerade ihr feuer gegen die Feſtungswerke. 
Auf allen Punkten entfpann ſich nun ein gewaltiger Geſchützkampf, - der 
ftundenlang währte, und während deffen von unferer Seite nad) und nad) 
Terrain gewonnen wurde. Die genannten Dörfer wurden genommen, 
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Sehr tief eingefchnittene Schluchten mit Wäldern erfchmerten das 
Vordringen der Infanterie und begünftigten die Vertheidigung. Die Dörfer 
Illy und Floing wurden genommen, und zog ſich allmählich der Feuerkreis 
immer enger um Sedan zufammen. Es war ein grandiofer Anblid von 
unferer Stellung auf einer dominivenden Höhe Hinter jener genannten 
Batterie, rechts vom Dorfe Frenois vorwärts, oberhalb Petit Torch. Der 
heftige Widerftand des Feindes fing allmälig an, nadjzufaffen, was wir 
an den aufgelöften Bataillonen erkennen konnten, die eiligft aus den Wäl- 
dern und Dörfern zurüdliefen. Die Cavallerie fuchte einige Bataillone un- 
ſeres V. Corps anzugreifen, die vortreffliche Haltung bewahrten; die Cavallerie 
jagte durch die Bataillons- Intervallen durch, kehrte dann um, und auf 
demfelben Wege zurüd, mas fi) dreimal von verfchiedenen Regimentern - 
wiederholte, fo daß das Feld mit Leichen und Pferden befäet mar, mas wir 
Alles von unferem Standpunkte genau mit anfehen konnten. Ich habe die 
Nummer dieſes braven Regiments noch nicht erfahren können. 

Da fi) der Rüdzug des Feindes auf vielen Stellen in Flucht auf 
löſte und Alles, Infanterie, Cavallerie und Artillerie in die Stadt und 
nächfte Umgebungen fid) zufammendrängte, aber noch immer feine Andeutung 
ſich zeigte, daß der Feind fi) duch Eapitulation aus diefer verzweifelten Lage 
zu ziehen beabfichtige, fo blieb nichts übrig, als duch die genannte Batterie 
die Stadt bombardiren zu laffen; da es nad 20 Minuten ungefähr an 
mehreren Stellen bereit8 brannte, was mit den vielen brennenden Dörfern 
in dem ganzen Schlachtkreiſe einen erfchütternden Eindrud machte — fo ließ 
ich da8 Feuer ſchweigen und fendete dem Oberftlieutenant v. Bronfart vom 
Generalftabe als Parlamentair mit weißer Fahne ab, der Armee und Feftung 
die Capitülation antragend. Ihm begegnete bereits ein Baierifher Offi- 
zier, der mir meldete, daß ein franzdfifher Parlamentair mit 
meißer Fahne am Thore fid) gemeldet habe. Der Oberftlieutenant 
v. Bronfart wurde eingelaffen, und auf feine Frage nad dem General 
en Chef, ward er unerwartet vor ben Kaifer geführt, der ihm fofort einen 
Brief an mich übergeben wollte. Da der Kaifer fragte, was für Aufträge 
er habe, und zur Antwort erhielt: »Armee und Feftung zur Uebergabe auf 
zufordern«, erwiberte er, daß er ſich dieferhalb an den General v. Wimpffen 
zu wenden Babe, der für den bleffirten Mac Mahon fo eben da8 Kommando 
übernommen babe, und daß er nunmehr feinen General-Adjutanten Reille 
mit dem Briefe an mic) abfenden werde. Es war 7 Uhr, als Reille und 
Bronfart zu mir kamen / Letzterer kam etwas voraus, und durch ihn erfuhren 
wir erft mit Beftimmtheit, daß ber Kaifer anmefend fei. Du kannſt Dir 
den Eindrud denken, den e8 auf mid) vor Allem und auf Ale machte! Reille 
fprang vom Pferde und übergab mir den Brief feines Kaifers, Hinzufügend, 
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daß er fonft feine Aufträge habe. Noch che ich den Brief öffnete, fagte ich ihm: 
»Aber ic} verlange als erfte Bedingung, daf die Armee die Waffen niederlege. 
Der Brief fängt fo an: »N’ayant pas pu mourir & la töte de mes troupes 
je depose mon &pee à Votre Majeste,« alles Weitere mir anheimftellend. 

Meine Antwort war, daß ich die Art unferer Begegnung beflage 
und um Sendung eines Bevollmächtigten erſuche, mit dem die Capitulation 
abzuſchließen ſei. Nachdem ich dem General Reille den Brief übergeben 
hatte, fprach ich einige Worte mit ihm al8 altem Bekannten, und fo endigte 
diefer Act. — Ich bevollmächtigte Moltke zum Unterhändler und gab Bi 
mard auf, zurüd zu bleiben, falls politifche Fragen zur Sprache fämen, ritt 
dann zu meinem Wagen, und fuhr Hierher, auf der Straße überall von 
fürmifhen Hurrahs der Heranziehenden Trains begrüßt, die überall bie 
Volkshymne anftimmten. Es war ergreifend! Alles Hatte Lichter angezün- 
det, fo daß man zeitweife in einer improvifirten JUumination fuhr. Um 
11 Uhr war id) Hier und trank mit meiner Umgebung auf da8 Wohl der 
Armee, die ſolches Ereigniß erkämpfte. 

Da ih) am Morgen des 2. noch feine Meldung von Moltke über die 
Eapitulationsverhandlungen erhalten hatte, die in Donchery ftattfinden follten, 
fo fuhr ich verabredetermaßen nach dem Schlachtfelde um 8 Uhr früh und 

begegnete Moltke, der mir entgegenfam, um meine Einwilligung zur vor 
gefchlagenen Capitulation zu erhalten, und mir zugleich anzeigte, daß ber 
Kaiſer früh 5 Uhr Sedan verlaffen habe und auch nad) Donchery gefommen 
fei. Da derfelbe mich zu fprechen wünfchte, und ſich in der Nähe ein Schlöß- 
hen mit Park befand, fo mählte ich die8 zur Begegnung. Um 10 Uhr 
kam ich auf der Höhe vor Sedan an; um 12 Uhr erfchienen Moltke und 
Bismarck mit der vollzogenen Capitulationd- Urkunde; um 1 Uhr feßte ich 
mid) mit Fritz in Bewegung, von dev Cavallerie-Stabswache begleitet. Ich 
flieg vor dem Schlößchen ab, wo ber Raifer mir entgegen kam. Der Beſuch 
währte eine Viertelftunde; wir waren Beide fehr bewegt über diefes Wisder- 
fehen. — Was ich Alles empfand, nachdem ich noch vor 3 Jahren Napoleon 
auf dem Gipfel feiner Macht geſehen Hatte, Tann ich nicht befchreiben. 

Nach dieſer Begegnung beritt id) von 43 bis 48 Uhr die ganze 
Armee vor Sedan. . 

Der Empfang der Truppen, das Wiederfehen des decimirten Garde 
Eorps, das Alles kann id) Dir Heute nicht befchreiben; ich war tief ergriffen 
von fo vielen Beweiſen ber Liebe und Hingebung. 

Nun lebe wohl. Mit bewegtem Herzen am Schluffe eines ſolchen 
Briefes J Wilhelm.« 


Das Lager von Glaires. 


Die franzöfifche Armee, welche am 3. September Morgens, nachden fie in 
Sedan die Waffen niedergelegt, aus biefer Feftung abzurüden begann, wurde 
auf einer Salbinfel vereinigt, die, norbweitlih von Sedan, durch eine ftarfe 
Krümmung der Maas gebildet wird. innerhalb diefer Salbinfel find ver- 
ſchiedene Dörfer: Iges, Ta Villette, Glaires gelegen, nad) denen nun 
diefelbe wechfelnd und willfürlich genannt wird. (Karte ©. 483 und 529.) 

Seitens unſeres Ober- Commando waren am 2. ſchon das XI. und 
da8 I. baieriſche Corps, fowie die 4. Cavallerie-Divifion, dazu beftimmt 
worden, einerfeit8 den Vollzug der Eapitulation in ihrer ganzen Ausdehnung 
zu überwachen, amdererfeits ben Transport ber Kriegsgefangenen nad) 
Deutſchland durchzuführen. In Gemäßheit dieſes Befehles rüdten das 
XI. Eorp8 und die 4. Cavallerie-Divifion auf die Höhen des rechten Maas- 
ufers (noͤrdlich), während dns I. baieriſche Corps die Salbinfel ſüdlich, zwi- 
Shen Glaires und Villette abzufchließen begann. 

Es kamen nun, vom 3. bis 11. September; harte Tage für Freund 
und Feind. Wir folgen der Schilderung eines Augenzeugen: »Der Ub- 
marſch der entwaffneten Truppen von Sedan zeigte viele Franzofen in einem 
höchſt ungünftigen Lichte. Die Offiziere und mit ihnen ein nicht unbedeu- 
tender Theil der Mannfchaften hatten eine würdige Saltung; fie waren ernft, 
niedergefchlagen und zogen gefenkten Hauptes ihrer Strafe. Uber neben 
ihnen fah man Hunderte von Soldaten, die in einem Zuftande beftialifcher 
Trunkenheit dahintaumelten; andere fluchten oder riffen Zoten und erbärm- 
liche, rohe Witze, melde die Schamröthe auf die Wangen ihrer Offiziere 
und befjeren Kameraden trieben. Das Wetter, da8 während des Schlacht 
tages hell und trocken gewefen, war num trübe, falt und regneriſch geworden. 
Die Wege, auf denen Gefhüße, Munitionswagen und andere ſchwere Fuhr⸗ 
werke hin und her fuhren, befanden ſich in einem fo fehlechten Zuftande, daß 
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die Soldaten, fowohl die Gefangenen wie unfere escortirenden Mannfchaften, 
an vielen Stellen budtäblic, knietief durch Koth und Schlamm zu waten 
hatten. Das Ausfehen der Gefangenen, denen bie Gelegenheit und mohl 
aud die Stimmung fehlte, fid) fonderlih um ihre Toilette zu befümmern, 
wurde nad) wenigen Tagen ein geradezu abftoßendes. Die Intendantur 
hatte Schwierigkeiten zu bekämpfen, bie fat unüberwindlich fchienen. In 
einem bereit8 außgefogenen Lande, weit von allen Proviant- und Requi- 
fitiond- Magazinen, follte fie über 300,000 Mann und 50,000 Pferde ver- 
pflegen. Es entftand eine wirkliche Noth. Nach Stroh beiſpielsweiſe war 
fo große Nachfrage für die Pferde, daß die Mannfchaften, Freund und Feind, 
nicht damit verforgt werden konnten. Die Gefangenen, bie feine Deden ober 
Mäntel Hatten, mußten auf der falten, nafjen Erde bivouafiren; ihr Schid- 
fal war ein höchſt trauriges und als wahre Jammergeftalten überfehritten 
fie endlich die deutfche Grenze.« *) 

Und ein zweiter Bericht fagt: »Es waren furchtbare Tage, auch 
für uns, die wir doch einigermaßen im Stande waren, unfere Lage zu ver _ 
beffern. In unfern Regenmänteln, die Kapuze überm Kopf, drückten wir 
und, wie das Wild im Walde, Enäuelmeis zufammen, und ließen von dem 
grotesfen Zeltdach, da8 duch unfere zufammengeftedten Köpfe gebildet wurde, 
den Negen nicberftrömen. Wir ftanden in einer Wafferlahe; Niemand 
ſprach / Minuten zählend, nur dann und wann aus der Cognacflafche nippend, 
fo verbrachten wir die endlos langen Stunden. Stunden; aber Tage lang 
dauerte das Elend der hier zufammengepferchten Feinde und alle Sedan - Ge⸗ 
fangenen, benen ich fpäter in deutfchen Feftungen begegnet bin, ſprachen noch 
mit Schaubern von dem »Lager von Glaites«. 

Auch von "beutfh-officieler Seite her ift daB Furchtbare jener 
»Halbinfel-Wode bei Sedan« nie beftritten worden. Es war nur einfach 
nicht zu ändern. Hauptmann SHelvig vom baierifhen Generalftabe fehreibt: 
»Gleich nad) vollzogener Capitulation war eine der dringendften Angelegen- 
heiten die Sorge für die Verpflegung von beinahe 100,000 Kriegsgefangenen. 
Bei dem Mangel an allen Subfiftenzmitteln in der Feftung Sedan war die 
Frangöfifche Armee, ohnehin durch die Kämpfe und ſtarken Märfche erſchöpft, 


*) »Uud) unfere Teuppene, fo Heißt es an anderer Stelle, „welche zum größten Theil 
in bem bald zu eine Sumpf gemorbenen Maas- Grunde bivoualicten, auferbem durd) den + 
VBewadjungsbienft, buch has Aufräumen bes Schlachtfeides und das Sammeln und Ordnen 
des Kriegsmaterials fehr angeftrengt waren, litten burd) das fortwährende Megenwetter fehr 
empfindlich. Dazu fam bie Nusbünftung ber vielen Leichen und Pferbe-Cabaver, welde, nur 
ungenügenb ober nod) gar nicht verfcharrt, bie Luft mit einem wiberlichen Gerud) erfülten und das 
durch Leichen und Unzath nahezu vergiftete Waſſer, welches bie Truppen zum Kochen ac. ber 
mugen muften. Diefe großen, aber leiber nicht zu vermeibenden Nachteile bes Aufenthaltes 
vor Sedan, fegten den Grund zu vielen Kranffeiten (namentlid) Tnpfus), die fpäter auftraten.e 
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buhftäblid dem Verhungern ausgeſetzt. Die eigenen Vorräthe 
reichten kaum Hin, um unfere Truppen zu ernähren, ſolche aber aus dem 
»vecupirten Lande beizufchaffen, dazu fehlten vor allem die Transportmittel. 
Die Eifenbahn nad) Montmedy war von den Franzofen zerftört worden und 
tonnte daher auch nicht gleich zu diefem Zwecke benugt werben. In der 
Nacht vom 3. auf den 4. September traf glüdlicherweife der Adjutant des 
Eommandanten von Mezieres im Sauptquartier des Generald v. d. Tann zu 
Petit Torcy ein, um wegen dev Verpflegung der Kriegsgefangenen 
zu unterhandeln. Der Commandant von Mezieres verpflichtete ſich, die 
nöthigen Lebensmittel zu unferer Verfügung zu ftellen, mogegen zugefagt 
wurde, daß vorläufig feine KFeindfeligkeiten unternommen würden. Der 
franzöfifche Commandant entledigte ſich feiner eingegangenen Verpflichtungen 
in Ioyalfter Weife. Schon am nädjften Tage kam der erfte Transport von 
100,000 Portionen mittelft Eifenbahn bis an die gefprengte Brüde von 
Donchery, von mo diefelben zur Vertheilung auf die Salbinfel geſchafft 
mwurben.«*) 

Regen und Sunger Hatten mittlerweile den Transport der kriegs⸗ 
gefangenen Armee nicht zu unterbrechen vermocht. Alles nahm feinen un 
geftörten Fortgang. Es waren hierzu zwei Etappenlinien beftimmt: die 
eine über Bufancy, Elermont, St. Mihiel, Pont aà Mouffon, die andere 
über Stenay, Dampiliers, Etain, Remilly. Die Ablöfung der Transport 
Commando an den Endpunkten Pont aà Mouffon und Remilly Tonnte nicht 
immer rechtzeitig beiwerfftelligt werden, fo daß mandje diefer Escorten ihre 
Gefangenen» Abtheilung bis weit nad) Deutfchland zu begleiten Hatten. Die 
Maffe der Gefangenen, von denen täglich 10,000 abrüdten, lichtete ſich 
allmälig; von den erbeuteten Pferden wurden die brauchbaren ausgeſucht, 
vertheilt und in größere Transporte vereinigt, die unbrauchbaren erſchoſſen / 
das Kriegsmaterial endlich wurde gefammelt und georbnet, und fomit nad) 


*) Diefe hunderttauſend Portionen waren wirklich eine Rettung. Die ganze Umgegend 
war ausgefogen. ALLes hungerte Wie auch bie Unferen litten unb faft verfehmachteten, 
mag: aus folgender Schilderung erhellen. »Um 3. kam id) Abends in eins ber in Donderp 
improvifeten Ragaretfe. Die Verwunbeten, bie man erft am 2. Mittags vom Scjladhtfelde 
Hereingebracht Hatte, lagen ba in erftidenber Atmofphäre. Seitdem war fein Tropfen und 
fein Biffen über bie Lippen ber Meiften gefommen. Sin paar ber leichter Verwundeten 

- Hatten fid) hinausgeſchleppt unb einige Rartoffeln Herausgegraben, bie ie im Kamin getocht 
und mit efwa adit ihrer Leibensgenoffen geteilt hatten. Ein paar Unbere hatten Abends 
einen Viſſen Zwiebad erhalten. Sonft nichts in brei Tagen. Auf Dr. Vögers Frage: 
»glaubt Ihr, daß Ihrs noch bis morgen früh aushaltet?« erſcholl überall biefelbe Antwort: 
»Ja, Biß morgen wohl nod), Herr Doetor!« Jede Spartanertugend, bie man und als hohes 
Mufter erzähft und gepriefen Hat, iſt in unſeres Voltes Jünglingen und Männern verwirklicht. 
Das Herz fhwillt Einem vor Stolz und Fuft und wirb doc) zugleid) zerriffen von bem furht- 
Baren Jammer foldjer Seenen.« 
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achttägiger Anftrengung die materielle Ernte de8 Sieges von Sedan gleich ⸗ 
fam unter Dach gebradtt. . 

Am 11. September Mittags verließen das XI. und das I. baieriſche 
Corps die Salbinfel und ihre Umgebung. Die Corps waren fehr geſchwächt, 
theils durch Kämpfe und Krankheiten, noch mehr in Folge der fhon cr 
mähnten Transport-Commandos. Das I. baierifche Corps mufterte bei 
feinem Abmarſch von Sedan nur 10 Bataillone, war alfo kaum 10,000 
Mann ftark. 

Auch fie (ebenfo mie die Bataillone des XI. Corps) waren froh, 
der vielgenannten Maasfchleife den Rüden kehren zu können, benn, wie 
der Feind, fo gedachten auch die Unfern mit Schreden des »Lagers von 
Glaires⸗. 


Wilhelmshoͤhe. 


Wilhelmshoͤhe. 


An 3., zu gleicher Stunde faft, wo bie erſten entwaffneten Bataillone des 
Feindes das Thor von Sedan paffirten, um da8 in unferem vorigen Capitel 
befchriebene »Cager von Glaires« zu beziehen, verließ der Kaifer dad an 
der Südöffnung jener Maasfchleife gelegene Schloß Bellevue, um als 
Gefangener nad) Deutfchland geführt zu werden. Die Fahrt ging über das 
Schlachtfeld Hin, an unfern lagernden Truppen nahe vorüber. Ein Augen- 
zeuge ſchreibt: . 

»Wir follten ſchließlich auch den gefangenen Kaiſer fehen. 

Am 3. September auf dem Wege von Fresnois über Givonne nach 
ber belgifchen Grenze (Bouillon) paffirte er die Stellungen des Gardecorps 
in unbedeutender Entfernung. Mehrere Offiziere des General- Commandos, 
die ſich zufälligerweife um eben diefe Zeit auf der genannten Straße befanden, 
erblickten plöglich einige Eclaireurs, dem 1. (Leib) Sufaren-Regimente an- 
gehörig, die ihnen entgegengefprengt kamen, und beren Führer fie erfuchte, 
die linke Seite de8 Weges frei zu laffen. Gleich darauf defilirte eine Schwadron 
Huſaren, dann folgte ein kleiner gefchloffener Wagen von ſechs ftarken, ſchönen 
Pferden & la Daumont gefchirrt, gezogen. E8 war ein einfacher, ſchwarz⸗grüner 
Wagen, ftark und doch von feltener Eleganz, jeder Parifer hätte ihn unter 
Hunderten al8 eine Taiferlihe Equipage bezeichnet. 

Oftmals, ja vor wenig Wochen noch, Hatte man ähnliche Coupees 
die Champs-Elyfees herunterrollen fehen; da ging es im langen Trab der 
berühmten braunen Sengfte des kaiſerlichen Marftalls; die fluthende Menge 
theilte fi) vor dem Gefpann; Wagen und Reiter flogen auseinander, um 
ihm Platz zu machen, und wie eine Bifion von unbeſchränkter, faft unheim- 
licher Macht und Größe, jagte e8 raſch und frei, fein Hinderniß kennend, 
vorbei; überall fah man ehrfurchtsvoll entblößte Häupter und die feierliche Stille, 
bie ringsum herrſchte, wurde nur durch das Rufen »Vive l’Empereur!« 
unterbrochen. 
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Sp war e8 achtzehn lange Jahre lang gewefen. Und heute! — 
Aus dem ſchwarzen, tiefhängenden Gewölk ftrömte dev Regen. Die Pferde 
wateten mühfam in den durch die ſchweren Geſchützwagen beinahe unfahrber 
gemachten Wegen. Die Sufaren, in lange, graue Mäntel gehüllt, die Köpfe 
gegen ben Sturm gebeugt, zogen finfter und ſchweigſam die Straße entlang 
In dem fehmwarz-grünen Coupce faßen zwei Männer in franzöfifer Gene 
ralsuniform. Der eine, den Niemand beachtete, war, fo fagte man, da 
kaiſerliche Adjutant General Reille. Im dem andern erkannte Jeder, der 
ihn fah, Louis Napoleon Bonaparte. Die Offiziere de8 General Commar 
dos hatten Front gemacht und grüßten ehrerbietig. Der Kaifer dankte emfi 
und tief. Der Wagen fuhr langfamen Schrittes, fo daß es leicht war, ohnt 
ungebührliche Neugierde zu zeigen, den hohen Gefangenen zu betrachten. E 
fah ermüdet und abgefpannt, aber weber düfter noch niebergefchlagen auß; jm 
undurchdringliche Gleichgültigkeit, die feine Phyſiognomie charakterifirt, dr 
er feit zwanzig Jahren in allen Phafen feines bewegten Lebens zur Scha 
getragen, jene tiefe, unheimliche Ruhe, die ihm zum Räthfel der Neuzeit 1 
macht hat, lag auf feinen Zügen. Die furchtbare Tragik der Ereigniffe mr 
überwältigend. Da faß er ruhig und kalt, der finftere Seld, für den Tu 
ende und Abertaufende geblutet Hatten, Sunderttaufende in unſägliches Ent 
und Verderben geftürzt waren. Noch geftern der mäcjtigfte Monarch und - 
heute? Gefangen, ärmer, als der ärmfte freie Mann! 

Dem kaiferlihen Eoupte folgten 12 einfpännige Wagen mit dem & 
folge und Gepäd des Kaiſers, dann kam eine lange Reihe ſchöner Sant 
pferde; eine zweite Schwabron der Leibhufaren ſchloß den Zug. Langlım 
und feierlich wie ein Leichenbegängniß, ein Leichenbegängniß irdiſchet Mast 
und Größe, verſchwand der Zug aus dem Gefichtöfreife und von dem unge 
heuren Reichenfelde, auf dem Deutfchlands ruhmgekrönte Truppen kampf 
müde ruhten und auf. dem Frankreichs Herrlichkeit verblutet war.« 


Die Fahrt des Kaifers ging über Bouillon, Libramont, Vewierh 
Aachen, Cöln bis Caffel und Wilhelmshöh. Diefes Schloß, das einſ die 
Glanztage König Jeromes, feines Oheims, gefehen hatte, war jet den 
Neffen zum Aufenthalt angewieſen worden, nachdem man das im erften Moment 
gewählte Schloß Brühl« wieder hatte fallen laſſen. Die Reife — che mit 
bei den Details derfelben verweilen — gliederte ſich wie folgt: 

3. September Nachmittags Abfahrt von Schloß Bellevue; Ankunft 
in Bouillon 5 Uhr. Nachtquartier. 

4. September Mittags Abfahrt von Bouillon; Ankunft in Verviert 
4% Uhr. Rachtquartier. 
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5. September Vormittags (11 Uhr) Abfahrt von Verviers; Ankunft 
in Caffel 9 Uhr 50 Minuten. 
Folgende Briefe berichten über Einzelheiten. 


Verviers, 4. September Abends. 


Der Kaifer, der geftern in Bouillon übernachtete, ift Heute um 
4% Uhr hier in Verviers eingetroffen. Er nahm eine Reihe von Zimmern 
im SHötel du Chemin de Fer. Der heutige Reifetag führte ihn zunächſt 
(von Bouillon aus) nad; der an ber Iugemburgifchen Linie gelegenen Station 
Libramont. Bon hieraus konnte dem Kaifer der Salonwagen des Grafen 
von Flandern zur Verfügung geftellt werden, in welchem General Chazal 
und fein Adjutant (von Brüffel*) Her) eingetroffen waren. Das Gerücht von 


%) In Brüffel Hatte man anfänglich geglaubt, bie Reife des gefangenen Kaiſers 
werde über bie belgiſche Sauptftabt gehen. Eine Zeitungsnotiz, bie man vielfad, nit ver- 
and, weil man weber Gaffel noch Wilheimshohe tannte, Hatte bazu beigetragen, einen Bruce 
theil bes Publitums in biefem Jerihum zu beftärten. Es führte Dies zu einer fomifjen Ver- 
wechfelungßfeene, über bie ein BVetheiligter (cin in Brüffel Iebenber Deutfcher) wie folgt ber 
richtete. »Jch befand mid) mit dreien meiner Freunde auf ber Place be In Monnaie, als die 
Abend - Journale folgende wöͤrtliche Nachricht brachten: »Napoleon wirb Heute in Vrüffel ein- 
treffen und auf Orbre des Könige Wilhelm feinen Wohufig in der Nähe (dans les environs) 
von Caffel nehmen.« Die zaflveid) verfammelten Frangofen ber Hiefigen Colonie, welche all- 
täglich bie Place de la Monnaie belagern, fanden ben Sinn der Depefche Anfangs unver: 
ändlic. Caffel war für fie ein bohmiſches Dorf wie Sadowa vor 1866. Enblic; nad; Ich- 
Hafter Debatte wurde das Räthfel gelöft: Napoleon ift in Brüffel eingetroffen und bei Caffel 
(ein Sebeutenber hieſiger Bankier) abgefisgen!! Franzdfifche Sturmeofonnen wälzten ſich Hierauf, 
gegen bie von dem Heren Caffel bewohnte, flille Seftung. L’Empereur est lä! fo flog es 
Bligfehnell burch bie umliegenden Straßen, und im Nu waren Tauſende von Menſchen ver- 
fammelt. IS ſich nun gar noch an einem Fenſter ber erften Etage des Eafielfcjen Haufes ein 
erfejredt ausfehendes, bleiches Männerantlif) zeigte, welches wirklich aus ber Gerne eine geroiffe 
Aepnlichteit mit Napoleon Hatte, war es richtig. Niemand zweifelte mehr an ber Anivefenheit 
des modernen Caſers, der Tumult gewann immer größere Wusbehnung unb machtlos waren 
die Bemühungen ber zur Rubeftiftung Herbeigerilten Poligeifergtanten. Enblid, verfuchte einer 
meiner Freunde, von uns Anberen Iebhaft unterftüßt, ben anbringenben Frangofen in möglichft 
ernfthafter Weife beigubringen, was Caffel ift und wo Caffel liegt! Maß nun heſchah , konnen 
Sie leiht errathen. Wüthende Ausrufe: les prussiens se moquent de nous, & bas les 
prussiens! und im Ru war mein Freund, umfer zedjter Flugel, angegriffen. Wir Anderen 
bildeten das Centrum und hatten Angeſichts ber coloffalen Streitkräfte, bie ber Feind ent- 
widelte, nichts Eiligere® zu tun, als uns mit Sinterlaffung eines Hutes zurüdzugiehen. Co 
enbigte die Schlacht bei Caffel, unb leider biemal mit einer Retraite ber Deutfchen! Zur 
Beglaubigung biefer Mittheilung lege id ein von Herren Caffel u. Eo. in mehreren Giefigen 
Zournalen veröffentlichte Schreiben bei, worin biefelben” das Publikum Höflicft erfuchen, Caffel 
in Brüffel nicht mit Kaſſel in Kurheffen gu verwechfen. Das Schreiben lautet: >M. 5.! 
Seit die Journale angezeigt haben, baß der Epfaifer der Frangofen nad) ber Umgegend von 
Kaffel gebracht werbe, hörte eine Bebeutenbe und beunruhigende Vollsmenge nicht auf, vor 
meiner Thare zu ftationtren. Während ber ganzen Nacht ift mein Schlaf Häufig unterbrodjen 
worden durch furdhtbares Gefdhtei »'Empereur! l’Empereur!« weldies Ceute mit. finfteren 
Gefichteen ausftoßen. Das ift Auferft unangenehm. Ic) würde Ihnen ſehr verpflichtet fein, 
m. 5., wenn Sie in Ihrem gefhägten Journal anzeigen wolten, daß id durchaus nichts 
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der Durchreiſe des Kaiſers Hatte ſich ſchnell auf allen Stationen verbreitet, 
und Taufende eilten herbei, um ihn hier oder dort zu begrüßen. In Jemelle 
hielt ber Zug einige Minuten, um Waffer einzunehmen. Jemelle liegt bei 
Rocefort, wo Prinz Peter Napoleon ſich gegenwärtig aufhält. Diefer 
erfhien am Bahnhofe und Hatte eine kurze Unterredung. »Wir werden und 
in Kurzem wieberfehen,« fagte der Kaiſer. Um 3% Uhr traf der Zug in 
Lüttich ein, bis wohin da8 Gerücht von der Durchreiſe des Kaiſers noch nicht 
gebrungen war; nur wenige Perfonen waren anweſend, bie ſtillſchweigend 
grüßten. Auch hier (in Verviers) fehlte jeder laute Empfang. Der Gefund- 
heitszuftand des Kaiſers fol nicht der befte fein. Er hat ſich erfältet und 
ift heifer. Als er nach feiner Ankunft aus dem Wagen ftieg, fehlen ex fehr 
bewegt zu fein. Mehreren Herren, die zu ihm eilten, um mit ihm zu fprecdhen, 
fagte er nur einige Worte und legte dann feine Sand auf die Bruft, als 
wolle er fagen: »ich kann nicht mehr ſprechen«. 


Verviers, 5. September Mittags. 


Vor einer Stunde hat der Kaifer und fein Gefolge Verviers ver- 
laſſen, um feine Weiterreife nach Eaffel anzutreten. Schon von 7 Uhr an 
Batte ſich eine große Menfchenmenge um das Hötel du Chemin de Fer ver 
fammelt. In der Nacht waren feitens unferer Arbeiterbenölferung einige 
antitaiferlihe Demonftrationen verfucht worden. Der Bürgermeifter redete 
jedoch den Leuten zu und ftellte ihnen vor, daß man da8 Unglüd, felbft 
wenn e8 ein verdientes fei, achten müffe. Bon da an hörten die Demonftra- 
tionen auf. Der Kaifer fol bier im Ganzen genommen ziemlich ruhig ge 
weſen fein, mie er denn, als er um 11 Uhr abfuhr, kalt blieb. Das Hotel, wo 
ex wohnte, Befindet ſich dicht neben dem Eifenbahnhofe. Man hatte e8 zudem 
fo eingerichtet, daß man in dem zunächftgelegenen Theile des Eifenbahnhofes 
den Zug vorfahren ließ. Schlag 11 Uhr verließ der Kaifer das Hötel. 
General Ehazal Hatte ihm den Arm gegeben und führte ihn Bis zu 
dem Eiſenbahnwagen. Die Offiziere folgten. Letztere fahen etwas fonnen- 
verbrannt und büfter aus. Die Dienerfchaft hatte ſchon vorher in den 
Wagen Platz genommen. Bei dem Erſcheinen des Kaifers brach die Menge 
in da8 verfchiebenartigfte Gefehrei. aus. Die Rufe: »Vive l’Empereur!« 
»A bas l’Empereur!« »Vive la Republique!« aud) einige »Vive la 
Prusse!« murben vernommen. Dajzwiſchen wurde vielfach gepfiffen. Der 
KRaifer, der wahrſcheinlich nur die ihm günftigen Rufe hörte, zog mehrere 
gemein Habe mit dem Kaffel, wovon in der Preſſe die Rede ift, und daß folglich bie neugieri- 
gen Störenfriede, welche vor meinem Haufe die Eireulation hemmen, ſehr unnũ her Weife ben 
Schlaf eines gerechten Mannes ftören, der, wie ich zu fagen wage, am Plape von Brüffel 


vortheifßaft bekannt ift. Genehmigen Sie x. 
G. Eaffel u. Col⸗ 
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Male feine Militairmüge ab und grüßte. Das Ehrengeleite bildeten 8 Gen- 
darmen zu Fuß und ungefähr 16 zu Pferde, welche von einem Offizier be 
fehligt wurden. Sie begaben fi) mit dem Kaifer auf den Bahnhof. Die 
Menge ftröinte nad) und drängte fi) ganz dicht an den kaiſerlichen Wagen 
heran. Nachdem der Kaifer eingeftiegen, nahm er vom General Chazal Ab- 
ſchied, dem er die Sand drüdte In die Nähe des Wagons hatten fi) 
indeß hauptfächlic, Sranzofenfreunde herangedrängt, die ohne Unterlaß »Vive 
la France!« ſchrieen. Der Kaiſer blieb am Wagenfchlage ftehen, grüßte 
mehrere Mal und zog, als ber Zug fi) in Bewegung fehte, nochmals feine 
Mütze. - Nachdem ber Zug abgefahren war, verlief fi die Menge fehnell. 
Für die Bewohner von Verviers war ber Aufenthalt des Kaifers in ihrer 
Stadt ein Ereigniß. Der Kaifer trug, wie auch die Offiziere, die Uniform, 
felbftverftändlich ohne Degen. Seine Bruft war mit einer Reihe von Orden 
gefhmüdt. Die Perfonen, welche mit dem Kaiſer in Verviers eingetroffen, find 
folgende: General v. Boyen und fein Adjutant, Fürſt Lynar (Letzterer reifte 
bereit8 geftern Abend weiter), der belgifhe General Chazal und fein Adjutant 
Eapitain Sterdg; ferner an Franzoſen: die Divifionsgenerale und Adjutanten 
Eaftenau, Fürſt de Ia Moscoma, die Brigadegenerale und Adjutanten 
Reille, Pajol und Vaubert de Genlis; die Ordonnanz-Offiziere Commandant 
Hepp, Hauptmann Graf Laurifton und Unterlieutenant Prinz. Adille 
Murat; der erfte Stallmeifter Graf Davillier, der Stalmeifter Raimbault; 
der Marechal de Logis Graf Cepin; die Dortoren Conneau und Corviſart, 
und Pietri, Privatfecretair des Kaiſers. R 

Abends 9% Uhr Fam der Kaifer auf der ‚Main-Weferbahn mittels 
Extrazuges von Gießen auf der Station Wilhelmshöhe an, begleitet von 
den ebenfalls Friegsgefangenen Generalen Felig Douay und Lebrun. Da 
nad) den Weifungen des Königs der Kaifer als vegierender Monarch an- 
gefehen werden follte, fo hatten ſich die oberften Eivil- und Militairbehörden 
in großer Uniform auf der Station eingefunden, wo zugleich eine Compagnie 
Infanterie ald Ehrenwache und ein von einem Offizier befehligtes Detachement 
der Erſatzſchwadron des zweiten heffifchen Sufaren- Regiments Nr. 14. auf- 
geftellt waren, welches letztere den Zutritt des Publitums zur Station 
wehrte. 

»Louis Napoleon — fo entnehmen wir einem Bericht der Seffifchen 
Morgen-Zeitung”) — befand ſich mit den Generalen Douay und Lebrun, 


*) Um biefen Bericht, der eine Kenntniß ber Cofalität vorausfeßt, zu verftehen, iſt 
es nöthig Station Wilhelmshdhe und Schloß Wilgelmshöge auseinander zu Halten. Die 
Entfernung von jener zu biefem beträgt eine Viertelftunbe. Es fand eine Urt militairifcher 
Doppel-Empfang ftatt, erft feitens ber auf dem Perton, dann feitens ber in Gront bes 
Säloffes aufgeftellten Compagnie. Beide empfingen ben Kaifer mit Mingendem Spiel. 

. * 
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fowie mit den Chefs feines Cabinets und Hofſtaates in einem belgiſchen Gala- 
wagen. Er war in voller Generalsuniform, aber ohne Degen, bie Bruft 
mit Orben und das Saupt mit dem franzöfifhen Militairkäppi bebedt. 

Der Raifer erwies ſich von corpulenter Geftalt, mit grauem Haar 
und langem gekrümmten Schnurrbart, dunkelbrauner Gefichtsfarbe und 
durchdringendem Blide. Als er aus dem Wagen ftieg und das Perron 
betrat, ward er durch einen von zwei Pfeifern und einem Trommler aus 
geführten Marſch und durch Präfentiren des Gewehre feitens der Ehren- 
wache empfangen. Es wurden ihm die anweſenden preußifchen Behörden 
vorgeftellt, mit denen er ſich meift in deutfcher Sprache unterhielt. 

Um 7 Uhr war eine von einem Hauptmann zu Pferde befehligte, 
150 Mann ftarke Compagnie des gegenwärtig bier garnifonirenden Füfilier- 
Regiment? Nr. 80 zu Wilhelmshöhe angelangt und hatte fi) auf dem 
Plage Hinter dem großen Gafthofe und um 7% Uhr vor dem mittleren 
Hauptgebäude des Schlofjes nächft dem Bowling · green aufgeftelt. Alsbald 
wurde da8 Schloß ringsum von vier Doppelpoften und einem einfachen 
Poſten befegt an denjenigen Stellen, wo Schnüre die Wege abfperren. 

Nach Ankunft des Kaifers auf der Station, fprengte der daſelbſt 
befindliche Sufaren- Offizier auf der fonft durch Barrieren gefchloffenen, an 
diefem Abend jedoch geöffneten mittleren fogenannten Fürſtenchauſſee nad) 
dem Schloffe, um dem bie Füſilier -Abtheilung befehligenden Hauptmann bie 
Ankunft de Kaiferd zu melden, worauf er wieder nad) ber Station zurüd- 
fehrte. Um 10 Uhr erfchien er abermals, indem er einer zweifpännigen ver- 
deckten Chaife, in welcher ber Kaifer und die bereit8 erwähnten Generale 
faßen, voraußritt. Der Wagen fuhr durch den großen gewölbten Bogen 
zwifchen dem Hauptgebäude und dem linken Flügel des Schloffes nad) der 
Rampe unter der Colonnabe, wo ber Kaiſer abftieg, während die Füſilier⸗ 
Abtheilung unter klingendem Spiel da8 Gewehr präfenticte. Es folgten 
fodann im Verlauf einer Viertelftunde noch elf zweifpännige Wagen, in welden 
ſich die Chefs des zahlreichen Militair- und Eivil-Sofftaates befanden, die 
meift die Gemächer im Hauptgebäude bes Schloffes bezogen. Um 10% Uhr 
marfchirte die Füfilier-Abtheilung wieder auf den Pla Hinter dem Gafthof, 
nachdem fie zur Hauptwache 30 Mann geftellt, und um 11% Uhr verließ fie 
Wilhelmshöhe und kehrte nach Eaffel zurüd. 

Die militairifhen Anordnungen zu Wilhelmshöhe waren mehr zum 
Schutze, als zur Bewachung des Kaifer8 angeordnet, weil man glaubte, es 
werbe bafelbft eine große Volksmenge die Ankunft deffelben erwarten. Allein 
das Gegentheil war ber Fall. Auf ber Station hatte ſich eine nicht zu große 
Zahl und am Schloß etwa 50 Perfonen verfammelt, unter denen der größere 
Theil Bewohner von Wilhelmshöhe, einige im Gafthofe Iogivende Fremde 
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und zwei Berliner waren, die aus der Sauptftabt eigens die Reife hierher 
gemadht, um den Einzug bes Kaiſers zu fehen. Das Schloß war außerhalb 
durch Laternen und im Innern bis in den vierten Stock beinahe vollftändig ev- 
leuchtet; namentlich glänzten die Gemächer in der Bel-Etage auf ber rechten 
Seite der vorderen Fasade (nad) der Stadt zu). 

So Hatte denn Louid Napoleon als Gefangener daffelbe deutfche 
Schloß bezogen, in welchem vor länger als einem halben Jahrhundert fein 
Oheim Jerome während feiner fiebenjährigen Negierung die Sommermonate 
zuzubringen pflegte.« 


Nur wenige Worte über den Charakter der Wilhelmshöhe- Tage, 
die nun folgten. 

Der Kaifer war zu guter Stunde auf, hatte um 11 fein Dejeuner, 
um 5 ober 6 fein Diner. Sein Hofftaat beftand aus den Perfonen, die wir 
auf ©. 621 genannt haben. Auch Prinz Napoleon erbot ſich, in einem Schrei- 
ben aus Florenz, die Gefangenfchaft auf Wilhelmshöhe mit dem »Haupte 
der Familie⸗ zu theilen. Der Kaifer lehnte dies Anerbieten aber dankend ab. 

Das Leben auf Wilhelmshöhe, wie es in einem engften Cirkel ſich 
bewegte, war auch zugleich ein fehr zurückgezogenes, fi) abfolut auf Schloß 
und Park befchränfendes. Der Kaifer ging, ritt, fuhr; — dies erhielt ihn 
körperlich frifch; an fehlechteften Tagen mußte die Billardtafel aushelfen. Im 
Uebrigen las und ſchrieb er; feine alten literarifchen Gewohnheiten traten 
fofort wieder in den Vordergrund. Man darf füglich fagen, er hatte zu 
allen Zeiten etwas von einem vornehmen, eigene Wege gehenden, ftill-ehr- 
geizigen Publiciften und fehrte, wenn dev Wandel des Geſchicks es exheifchte, 
jedesmal mit einer gewiſſen Vorliebe zu feinem »Rübenfeld« zurüd. Ein ge- 
wiffes Müdefein dev Macht fcheint neben all feinen Machtbeftrebungen wie 
ein Schatten herzugehen. 

Eine fpätere Zeit wird Aufſchluß über die Gefammtheit feiner politifc- 
literariſchen Thätigkeit während der Tage auf Wilhelmshöhe, ganz befonders 
über feine Correſpondenz innerhalb de8 genannten Seitabfchnittes geben. Bis 
zu dieſer Stunde ift nur Einzelnes davon in die Oeffentlichfeit gedrungen. 
Erſtens ein Brief, datirt Wilhelmshöhe, 26. September, den er nad) Ab- 
bruch der Verhandlungen zwiſchen Graf Bismard und Jules Favre, mit dev 
Mahnung, Verföhnlichkeit walten zu laffen, ins preußifche Sauptquartier 
ſchickte. Zweitens eine Proclamation an das franzöfifche Volk, batirt 
Wilhelmshöhe, 4. Februar, worin er fi), bevor nicht eine neue Volks, 
abftimmung ftattgefunden, als den wahrhaften Repräfentanten der Nation 
binftellt; endlich brittens eine über die preußifche Wehrverfaffung abgefaßte 
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Brochüre (Wilhelmshöhe im Februar 1871), die den Titel führt: »Note sur 
Vorganisation militaire de la confederation de l’Allemagne du Nord« 
und in der er mit vieler Wärme für die Principien dieſer militairifhen Or- 
ganifation eintritt.) 

Befuche trafen nicht eben zahlreich in Schloß Wilhelmshöhe ein; der 
immerhin erfchwerte Verkehr, vieleicht aud der ausgefprochene Wunſch des 
Kaifers, der jid) von der Mehrzahl diefer Befuche wenig verfprechen mode, 
hielten davon ab. Das einzig große Beſuchsereigniß war das Eintreffen der 
Kaiferin Eugenie. Sie blieb nur vierundzwanzig Stunden. Was zu diefer 
Winterreife von ChHislehurft nach Wilhelmshöhe führte, ift noch nicht auf 
geklärt. J 

Unter laͤſtiger Neugier des Publikums Hatte der Kaiſer wenig zu 
leiden; ex begegnete jener Nüdficht, der nichts fo verwerflich erſcheint, ald 
Zubringlickeit. Nur ein einziger Ausnahmefall ift feſtgeſtellt: ein fiebzehn 
jähriger Heißſporn Hatte ſich eingefunden, um als zurüdgebliebener Ober 


*) Unter den Veröffentlichungen, bie von Wilhelms hoöͤhe ausgingen, mag and, 
als einer ber intereffanteften, ein Brief bes Privatfecreiairs des Kaifers (Pietri) am bie 
Stelle Erwähnung und Mittfeilung finden, Unterm 15.- September ſchrieb Pietri an im 
Rebacteur des »Journal de Brugellee: »Mein Herr! Seit ben traurigen Ereignifen i 
Frantreich war ber Kaifer Napoleon ohne Aufhören bie Sielfcheibe ber Heftigften Angriffe ud 
Verleumbungen aller Urt, benen er ohne Zweifel nur Veradtung entgegenftellen wirb. Bez 
«8 aber feiner würbig ift, unter foldjen Umftänden bas Stilfesweigen zu bewahren, fo if # 
den Perfonen, welche ihm umgeben, nicht geftattet, gemiffe Neuigkeiten, welche tagtäglid in 
den framdfiſchen und fremden Blättern über ihn erfceinen, veröffentlichen zu Laffen, ahıe fe 
zu wiberlegen. Unter ben gehäffigften muß man bie eines englifcen Blattes bepiheen 
welches ſich nicht geſcheut Hat, die Urfachen des Krieges ben Verlegenheiten ber Eivillife ud 
ber Rothivenbigfeit zugufcjreiben, Die für ben Raifer baraus entftanben war, daß er bie Spur 
der Anleihe von 50 Milionen Franken (melde er jedes Jahr bei dem Wubget bes Arie 
minifteciums machte) tilgen mußte. Er habe gehofft, fo beutet das Blatt an, fie in bie is 
gaben eines großen Krieges miteinredhnen zu fnnen. Cine fo ungeheuerfiche Befejulbigus 
beweift Seitens des Verfaflers des Mrtifels eine volftänbige Unfenntniß ber Geſehe / melde bt 
Finangwefen in Frankreich regeln, ober eine unloyale Böswilligfeit. Die Veruntzeuungen fat 
wenig möglid) in Frankreich denn bie Eomptabilität ber Eivillifte ift der Gegenftand er 
ffrengen Prüfung und bie des Staates if der geftrengen Ueberwachung bes gejehgebeben 
Körpers und des Rehnungshofes unterworfen. Ein anderes Sonboner Blatt verfihert, hf 
alle Welt in Amfterdam wifle, ber Kaifer Napoleon Habe eine Summe von 10 Pilin 
Franten in Holändifgjen Eiſenbahnactien angelegt. Ich bementie auf das eftimmtete die 
Angabe, und befräftige auferbem, baf ber Raifer feinen Eentime in fremben Papieren angelgt 
Hat. Endiich Hat ein beutfches Blatt bie Lage bes Kaifers auf eine ganz andere Weife br 
geftelt und ih ber Art aller Sülföquellen beraubt erklärt, daß ber preußiſche Generaljtab zu Sehen 
genötigt gewefen wäre, ihm 2000 Thlr. vorzuſchießen Diefe lehtere Nachricht ift nicht rihtige 
als bie anderen. Ich befehränfe mich barauf, biefe ber Wahrheit fo zumiberlaufenben Bebarp- 
tungen anzubeuten, nicht in ber Hoffnung, ben Ungriffen ein Ziel zu fegen, welche gegen ein 
Souverain gerichtet find, der vor benfelben wegen des Unglüds, das ihn betroffen Hat, bemahtt 
Bleiben follte, fondern nur um befannt zu machen, wie wenig biefelben begründet und glaubent 
würbig find.« 
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quartaner, aber fortgefchrittener Patriot »Deutfchland von feiner Geißel zu 
befreien«. 

Am 19. März, nad) einer Gefangenfchaft von genau ſechs und einem 
halben Monat, verließ der Kaifer Wilhelmshöhe: bis zulegt wurden ihm 
alle einem Souverain zukommenden Ehren erwiefen; zwei Eompagnien Drei- 
undachtziger bildeten bei feiner Abreife Spalier, General Graf Monts be 
gleitete ihm bis zur belgifchen Grenze. 

Die Reife ging nad) Ehislehurft. Er verließ e8 nicht wieder. Am 
9. Januar 1873 fchied er auß diefer Zeitlichkeit. In der Sanct Marien Kapelle 
de8 Eleinen Ortes hat er vorläufig feine Nuhftatt gefunden. 


Es geziemt ſich an biefer Stelle ein Rüdblid auf fein Leben, ber 
Verſuch einer Charakterzeihnung. Was war e8 mit ihm? Unterlag er 
einem erben, unverbienten Geſchick? oder zog Gott, müde des Spiels, endlich) 
die Summe aus einer langen Schuldenrechnung und warf den, der bie 
Schuld contrahirt, zu den Todten? Soll er ein Vorbild fein, ober eine 
Warnung? Gewiß das Lehtere; aber nicht in dem Sinne Derer, bie nicht 
müde werden, ihn als den Erzfeind aller Menfchheit, als den Fleiſchgewor⸗ 
denen Antichrift anzufehen und es ald Gewiffensfache betrachten, nun auch 
ihrerſeits das bekannte Holzſcheit heranzufchleppen. 

Andere haben ihn, vor und nad) feinem Sturz, als einen »Imbecile⸗ 
bezeichnet. Aus der Fülle derartigen Materials fein nur einige wenige 
Stellen eitirt. »Wer fi die Augen offen und das Serz gefund exhielt,« fo 
ſchrieb die National-Zeitung bei Ausbruch des Krieges, »der konnte Louis 
Napoleon Bonaparte ſtets nur für einen Menfchen anfehen, in weldem eine 
unbegrenzte Seldftfucht, ein thierifcher Heißhunger, mit einem-geringen Maße 
don Verftand verbunden war, das bei weitem nicht hinreichte, um jene Be 
gierden zu tragen umb zwedmäßig zu leiten. Männer von kaltem Urtheil 
haben ihm vor zwanzig Jahren, inmitten der faft allgemeinen Verblüfftheit 
Europa's, als eine fhäbige Perſönlichteit erkannt und erklärt; haben in ihm 
einen von ben Umftänden begünftigten Poſſenreißer gefehen, ben das von 
feinem Obeim aufgeführte Schaufpiel zu tölpelhafter Nachahmung erhißte. 
Diefer Oheim hatte felber ſchon, bei einer gewiſſen Größe, eine fehr ein 
feitige und unvolftändige Begabung befeffen; fhon in ihm hatte Selbftfuht 
den Verftand erbrüdt, fo daß er, wie ein Sturm über die Länder dahin 
fahtend, nicht Dauerhaftes erfann, nichts Hinterließ; und zu welchem Ende 
mußte e8 vollends führen, wenn in feine Spuren ein bürftiger Kopf eintrat, 
der eben nur feine nadte, rohe Begierde und fo gut wie nichts von feinen 
Verftandeskräften geerbt Hatte? Diefer Nachtreter verdankte e8 ben Um- 
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ftänden, daß er mit ber mittelmäßigften geiftigen Anlage eine Rolle in 
Europa fpielen konnte, und babei Vielen eine Zeit lang bedeutend und Hug 
erfchien.« 

Und einer anderen, ähnlichen Beurtheilung, wie fie laut wurde, als 
fih am 9. Januar in Chislehurſt zugleich mit dem Auge des Kaifers auch 
die KRaifer- Epifode abermal8 gefchloffen hatte, entnehmen wir das Folgende: 

»So trat Napoleon III. aus ber Gefchichte, in die er ſich ohne eine 
andere Berechtigung als bie eines Namens eingebrängt Hatte. Hinter fid) 
läßt er feine Thaten, feine Inftitutionen, die ihn bei der Nachwelt als den 
Neffen feines Onkels Iegitimiren. Nicht das Genie, fondern fehleihende Be- 
rechnung hatte ihn gehoben, er ftand nicht an der Spige von Helden und 
Staatsmännern, fondern an der von Roues und der Demimonde. Er bat 
alle ſchlechten Eigenfchaften der heutigen franzöfifchen Geſellſchaft auf ben 
Thron gehoben und fie in Europa Mode gemacht. Er Hinterläßt Frankreich 
in Verſunkenheit. Selbſt die VBelletriftif, die wohlfeilfte aller Künfte, die 
Sperialdomaine ber Franzofen, ift unter dem zweiten Kaiferreic verkommen, 
in Poefie kann es ſich nicht einer einzigen Größe rühmen, die Unfterblichen 
der Akademie verdanken ihre Sie andern als wiffenfchaftlichen Verdienften, 
fogar in den Realwiffenfchaften haben Franzoſen die Ueberflügelung durch 
das Ausland anerkennen müffen. Kurz in allen Stüden hat Napoleon II. 
der Welt eine Regierung gezeigt, die nothiwendigerweife zum Ruin und 
Untergang einer Nation führen mußte. In ihm waren Unfittlichkeit 
und Unfähigkeit auf das Engfte vermählt — daß ift die Grab- 
ſchrift, welche die Gefhichte Napoleon III. mitzugeben hat.« 

Der Verfaffer dieſer » Grabfehrift « ſcheint und hier dem hiſtoriſchen 
Urtheil mit unruhigen Sänben vorzugreifen. Seinen Beruf für die Gefchichte 
bekundet man nod) nicht dadurch, daß man die Belletriftif ald die »wohl⸗ 
feilfte aller Künfte« bezeichnet. Die wirkliche Gefchichtfchreibung wird dem 
Träger de8 zweiten Kaiferreich8 gerechter werben, indem fie mildere und an- 
erkennendere Worte für ihn hat. 

Am beften haben ihn Kinglafe, (in feinem ausgezeichneten Werke: 
The invasion of the Crimea) unb neuerdings Ludwig Bamberger ge 
zeichnet. Jener ift beſonders glücklich in zergliedernder Darlegung eines 
Charakters, der einerfeit8 Spielhang und Glauben an feine Miffion, anderer 
feits Kühnheit und Feftigkeit in feinen Plänen mit einer gemiffen, ihn 
plötzlich überfommenden Aktions+-Unfähigkeit vereinigte. In der That, dieſe 
Gegenſätze ziehen ſich durch alle Phafen feines Lebens hindurch und kenn ⸗ 
zeichnen ihn in all’ feinen Biftorifch gewordenen Momenten. Ludwig Ban 
bergers Schilderungen, wiewohl aphoriftif—her gehalten und von geringerer 
pſychologiſcher Durchdringung des Charakters (fehr wahrfcheinlid weil der 
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Verfaffer gerade dies nicht wollte), haben vor Kinglakes biographifhem Eſſay 
das voraus, daß fie erft nach dem Sinfcheiden des Kaifers gefchrieben wurden, 
alfo ein abgefchloffenes Leben zum Gegenftand der Unterfuhung machen 
fonnten. Auch erwuchfen fie, fomweit wir die DVerhältniffe fennen, aus 
lebendigerer Anfhauung, aus unmittelbarerer Berührung mit 
dem zu fehildernden Gegenftande. 

»Ein Mann ift geftorben« — fo entnehmen wir, auszugsweiſe dem 
Bamberger'ſchen Aufſatze — »auf den, fo lange er an der Spitze ber euro- 
pätfchen Politik ftand, alfo durch zwanzig Jahre hin, Aller Augen gerichtet 
waren. Und dennoch, auf die Frage, ob Jemand biß heute in überzeugen- 
der und erfchöpfender Weife über das innere Leben, ben Charakter, die Geiftes- 
anlagen dieſes Mannes Aufichluß gegeben habe, muß die Antwort ver- 
neinend lauten. Bis heute läßt ſich darüber ftreiten, ob er e8 gewefen, 
der den deutſchen Krieg gewollt. Wie überhaupt Hat er feine Rofle auf 
gefaßt? Hat er an fid) geglaubt? Im diefem Augenblid, da ſich das 
Tobtengericht niederfeßt, über den Mann, ben, wenn nicht fein Wefen, doch 
fein Schidfal zu einem der merfwürdigften unferer Zeit gemacht hat, wieder- 
holen Taufende ohne Zweifel da8 Urtheil, das fie ſchon oft vorher über ihn 
gefällt Haben: fie breden den Stab über den Verbrecher, über fein Regi— 
ment und fein Angebenten. Dem ift er ein gewöhnlicher Miffethäter,: Jenem 
ein Spieler, noch Andern ein Schwachkopf. Werben wir jemals reine 
Wahrheit über ihn erfahren? Schon daß er bis zuletzt geheimnißvoll bleiben 
konnte, muß als ein Zeichen gelten, daß er nicht ber exfte befte war.*) 


>) Bon ber äuferen Erfheinung bes Kaiſers giebt ©. Bamberger, am eben biefer 
Stelle, folgendes ausgegeichnefe Bild. »Die äufere Erfheinung Hatte eiwos ſchwer zu figiren- 
des, wie ber innere Menſch felbft. Man mochte ſich noch fo fehr in dieſes Geſicht einboßten, 
man drang nicht durch / um den unbeftimmten, furzen weichen Blid bes Heinen, lang ger 
föligten, gleichfam flichenben Auges von Hellgrauer nichtöfagenber Schattirung zu fallen, hätte 
man ſich eine feine hirurgifche Zange gewünfcht. Ich Habe dieſes Geficht wohl Hunbertmal 
ſcharf angefehen unb oftmal8 beliebig lange, ich Habe es nie als Ganzes in meine Vorftellung 
auffaugen fönnen. Etwas davon erfahren wir allerdings bei allen Gefichtern, mit benen wir. 
bloß durch das Muge und nicht durch ben münblichen Gebanfenaustaufe; verfehren. Die Züge 
eines Menfejen werben uns aus ber Befanntfchaft mit feinem Wefen Mar, nicht fein Wefen 
aus ber Unfchauung feiner Züge. Uber Ales in Alem trug umleugbar bie äußere Er- 
fheinung bas nämlice Gepräge, wie bie geiftigen Leiftungen des Mannes, 
das vorherrſchende Gepräge nämlich einer ftarfen Trivialität, unter beren Oberfläde 
jedoch ein Quantum geheimnißvoller Beſonderheit leife dahin floß. 
Diefes Geficht fonnte dem erften beften debemann angehören, ber ladirte Schnaubart, bie 
arten Badenfalten zu Seiten ber ſchweren Nafe concentrirten ben Eindrud im untern Theil 
ber Phyfiognomie, und ließen eine ganz nidjtöfagende von glatt gefäniegeltem Haar ein. 
gerahmte Stirn zurüd, aus ber feine Spur von Kraft des Dentens ober Erhabenheit des 
Bollens hervortrat Der Blid, mehr nad) innen ald nad) aufen geriäitet, gab 
allein Zeugniß von einer Individualität, die niht ohne Vorbehalt Hinge- 
nommen werben durfte, die ein Eigenleben führte, weiches fie möglihft zurlicbrängte, 


628 \ 


Er war, fagte mir eine8 Tages ein feiner Beobadjter, wie ein Er- 
finder, ber unabläffig feinem Problem nahhängt. Und in der That, in 
allen andern Dingen ließ er fi) gern von Andern leiten, vertraute fd 
ihnen an, nur in feinen befonderen Gedanken war ihm die Oppofition uner 
träglih, da fuchte er nur Leute die ihm beiftimmten und an der Ausfih- 
rung mithelfen wollten. Er wollte feine Einwände, fondern Rathſchläge 
Ging ihm etwas fchief, fo kam er eben deshalb Teicht aus dem Gleichgewicht 
und verlor den Faden. So weit war fein Willensinftrument ganz richtig 
für feine Zwecke geftimmt und hätte er nie die Magime vergeffen, bie ihm 
einer feiner Verehrer in den Mund legt, daß die Welt dem intelli- 
genten Phlegma gehöre, fo wäre er wohl in den Tuilerieen geſtotben 

Die Idee, daß er einft Kaifer werden müſſe, beherrfchte ihn von 
dem erften Erwachen feines Bewußtfeins an und blieb unerſchütterlich, troh 
der tiefen Demüthigungen, melde das klägliche Scheitern wiederholter Ver 
fuche ihm bereiten mußte. Nicht Selbftgewißheit, fondern die Concentration 
des Mühens und Denkens auf den einen Punkt Bin, war feine Stärke. A 
er nad) dem Putſch von Boulogne vor dem Pairshof ftand, fagte er in 
einer Paufe der Gerichtöverhandlungen zu feinem Advocaten, auf Die Knöpfe 
der vor ihm ftehenden Gensdarmen zeigend: »Wenn ic) Kaifer fein werde, 
werde ic die abändern.« Dabei war fein Auftreten nicht ruhmredig oder 
breift, fonbern das Gegentheil. Man erinnert fi, wie ungeſchickt und ver 
legen er fi) als Mitglied der gefeggebenden Verfammlung des Jahres 1848 
ausnahm; ein blaffer, befangener, ſchwerfälliger, ftotternder, unanſehnlichet 
Mensch, fo ſchildern ihn Die Leute, welche Zeuge feine erften Redeverſuchs 
waren. Zufammengehalten mit ben lächerlichen Anläufen von Straßburg 
und Boulogne vereinigte ſich Alles, ihm ben Schein eines unfähigen und 
unſchaͤdlichen Menfchen aufzubrüden. Es mar feine Verftellung dabei im 
Spiel. Die Natur hatte ihn auf diefe Brutus · Rolle von felbft zugefchnitten 
man wußte nicht, ob um ihre Schwäche ober um ihre Stärke zu verbergen. Schwer und phleg 
matifd) wie biefes Geficht, mit feinem tonlofen erbfahlen Eolorit, war auch ber Körper angufehenen. 
Sah man zu Zeiten feiner höͤchſten Macht den Meinen biden Mann mit bem weichen grofm 
Oberkörper, ben Kopf zugleich nad} vorn und nad; rechts hängenb, auf ben Yrm eines Getreum 
mit ſichtlichem Nachdruc geftügt, am Rande des Teiches im Boulogner Gehölz einherfcleihen, 
wie er mühfam die furzen Beine vor und nachſchob, fo mußte man ſich fragen, ob biefer Alice, 
fanfte, ſchwerfällige Stuher der abenteuerliche Menfch fei, welcher ſich aus fümmerlichen Berhätt 
niffen und niebriger Gefellfchaft Heraus, quer durch Gefängniß, Schulden und Verbannung, zum 
flolgen Gebieter bed großen Reichs emporgefchtwungen Hatte, in deffen glängendem Mittelpunft er fd) 
da als Wahrer und Mehrer fonnte und wiegte. Stand er auf eigenen Füßen, fo fah bie Geſtak 
trivial aus bis zum Lädherlichen. Aber er gewann, wenn er zu Pferde faß, oder vom hohen 
Wagenſih herab bie feurigen, wohl drefficten Roffe Ienkte. Doch felbft bann brachte es bie Er- 
ſcheinung nicht zum Bebeutenden. Schon der fchief fipenbe Hut gab einen Anſtrich von Plattheit. 
Die ſoldatiſche Uniform vollends, die er nur außnahmsweife trug, paßte. gar nicht zu ihm. Er 
fah darin aus wie ein Bürgergeneral oder mehr noch wie ein Bereiter des Circus 
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Wer fo feft an die Erreichung eine beinahe unerreichbaren Ziels 
glaubte, wird felten frei von Aberglauben fein. Ihm floß die Anlage dazu 
von allen Seiten zu. Seine Mutter, al8 die galante Tochter der Ereolin 
Jofephine, bie ftet8 bei der Wahrfagerin Mamfell Lenormand lag, mußte 
natürlich abergläubifch fein bis in bie Fingerfpigen. Vom Oheim ging auch 
die Sage eine gewiffen Fatalismus. Die Mifhung von Freigeifterei und 
Furcht vor dämonifchen Mächten ift in Frankreich ſtaͤrker als irgendivo. So 
wunderlich e8 Elingen mag, es wurde jederzeit behauptet: Eugenie fei weniger 
abergläubifch als ihr Mann. »Als ich noch in Spanien war,« fo etwa 
fagte ‚fie, »Ichrte man mid) an eine Mafje Zeug (un tas de choses) glauben, 
an Reliquien und anderes; aber ich Halte nichts mehr davon.« Sie bewahrte 
nur ihre firenge Frömmigkeit. Napoleon dagegen, ber feine religiöfe Ueber- 
zeugung hatte, fagte eine® Tages zu einem mit ihm vertrauten Gelehrten, 
indem er auf ein längliches vor ihm ftehendes Käftchen deutete: »Sehen 
Sie, darüber ift nichts zu fagen; der, welcher über biefe Ding gebietet, ift 
der oberften Gewalt fiher.«e Das Ding war das Reliquarium Karla des 
Großen. Sp hielt er aud große Stüde auf den Geiſterbeſchwörer Some. 
Als diefer von einem ber Sofgelehrten befpöttelt wurde, fagte er verftimmt: 
»Ich weiß ſchon, fo ſeid ihr gelehrten Leute, was ihr nicht regelrecht be- 
weifen könnt, daran erlaubt euch euer Stolz nicht zu glauben.« 

Der Kaiſer war ein fanfter, einfichtiger Menſch / aber fanft und einfichtig 
ſchritt er nichtsdeſtoweniger zu Gewaltthaten, wenn fie ihm dienlich ſchienen. 

Er war fein Haushälter und fein Rechner. Darum faß Achille Fould 
als Finanzminiſter fo feft bei ihm, der ihn dev Mühen und der Langweile 
des ziffermäßigen Einfehens überhob. Er gab gern und leicht bis zur 
Schwäche, wie Jemand, dem Geld nur eine Nebenfache ift, und ber nie 
darum gearbeitet hat. Gegen feine Umgebung war er weich, liebenswürdig 
und anfprud8los; Jemanden aus feinem Dienft entlaffen, war ihm entſetzlich 
unangenehm; er entfchloß fi nur im unvermeiblichften Falle dazu. Die Diener 
ſchaft betete ihn an. Bon Mocquard ließ er ſich am meiften gefallen, manchmal 
wahre Unfchielichleiten. Für geleiftete Dienfte blieb er lebhaft dankbar. 

Zu Arenenberg, als er nod) ein Knabe war, nannte ihn feine Mutter: 
mon doux entöte, mein fanfter Hartkopf. Menfchentenntuiß hatte er 
wenig, Menfchenveradjtung ziemlich viel, aber vor Gelehrfamkeit und Kunft 
aufrichtigen Nefpect. Guten Geſchmack, im höheren Sinne, gar nicht; für 
Mufif totale Unempfindlichkeit. 

Am militairifhen Spiel Hatte er niemald Freude; e8 fiel ihm 
durchaus läftig. Er war viel zu fehr moderner Weltmann und zu weich für 
die Eaferne. Was er dennoch von Neiterftiefeln und Epauletten mitmachte, 
mar bloße Berechnung. Er hielt — da8 hatte er dem Oheim abgelernt — fehr 
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viel auf die Inſcenirung, und behandelte fein militairifches Auftreten als 
eine umentbehrliche Anforderung der kaiſerlichen Komödie für Armee und Volt. 

Leute, die Vieles zugleich, verftehen und zu expediren wiffen, ent- 
ſprachen am meiften feinen Bebürfniffen. Das Seal eines folhen Menfchen 
war Rouber; man nannte ihn ben Vice-KRaifer. 

Er war ein brillanter Zuhörer, aber fein geſchickter Frager, und fo wenig 
wie er zu fragen verftand, fo wenig verftand er zu discutiren. Er' hegte und 
pflegte feine been im Stillen; bialeftifche Mittel Hatte er nicht für fie übrig. 

Er brauchte Leute, die für ihm arbeiteten und vedeten, und befonders 

aud) folche, die ihn mit ihrer Verantwortlichkeit deckten. Wohl führte er in 
Darade-Reden die Phrafe von feiner alleinigen Verantwortlichkeit im Munde, 
aber in Wirklichkeit war er äußerft empfindlich für ein Mißlingen und fehr 
dankbar, wenn ſich Jemand für ihn in die Brefche ftellte. 
“ Fremden Nationen gegenüber befaß er weber Haß noch Verachtung. 
Darin befaß er entfchieben einen freieren Blick als feine Unterthanen, ſchon 
auf Grund des Vorzug mit den Sprachen und dem Leben anderer Völker 
innig vertraut zu fein. 

Die geſchichtliche Kritik wird es ſicherlich nicht übernehmen, ben 
Rechtsbruch zu verteidigen, durch den er ſich des Thrones bemächtigt hat. 
Jede Erörterung feines Charakter als Menſch und Regent kann erft ein- 
fegen an der Stelle, wo diefer Akt als ein Gegebened angefehen und daran 
die Frage gereiht wird: ob er, von dem Fundament aus, auf dem er ftand, 
ſich ſchlimmer bewährt habe, als unvermeidlich war. Jede Regierung in 
Frankreich ift verurteilt eine militirende Partei zu fein, und aller Kunſt ⸗ 
griffe fi zu bedienen, mit denen ihr auch der Gegner zu Leibe geht. 

In feinem Privatcharakter war Louis Napoleon fanfteren Regungen 
entſchieden zugänglich: Rachſucht, Bosheit, Graufamteit lagen feinem Wefen 
ganz ferne; gegen bie, welche im Palaft oder in ben Stantsgefchäften mit 
ihm zu thun hatten, ließ er ſich nie hartes oder übermüthiges Benehmen zu 
Schulden kommen. Mangel an moraliſchem Muth läuft bei folhem Ver 
halten allerdings nicht felten mit unter. Es giebt Menfchen, die, ohne gütig 
zu fein, Niemandem etwas Unangenchmes ind Geficht fagen können. 

Das Schwierigfte, was ihm gelungen, ift nicht ſowohl der Staatäftreid, 
als die 15 Jahre machtvoller Herrſchaft (bis 1866), welche darauf folgten. 
Endlich) kam das Ereiguiß, das ihn ftürzen follte: der Krieg mit Deutfd- 
land. Noch jüngft fagte ein deutfcher Parlamentsreöner, diefer Krieg fei 
feit 20 Jahren das Ziel gewefen, auf da8 Napoleon losging. Mit befferm 
Recht könnte man fagen: während 20 Jahren hat ſich Louis Napoleon gegen 
die Verfuhung diefes Krieges gewehrt, den ihm das Land in die Wiege ger 
legt Hatte, und den ihm feine Umgebung unabläffig in die Ohren ſchrie. 
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Er Hatte feinen eigenen Willen verloren, als ex fi) endlich in biefen 
Krieg begab, und er ließ fi vom Thron gleiten in bemfelben träumerifchen 
Satalismus, mit dem er ihn erſtrebt und behauptet hatte. 

Nach abermals 20 Jahren wird die Zeit gelommen fein, die Red 
nung Napoleons III. endgültig abzufchliegen. So viel man vernehmen 
konnte, haben bie bebeutenden Staatsmänner, welche ihn am Werk gefehen, 
Bismard und Cavour inbegriffen, niemal8 fo verächtlic über ihn ab- 
geurtheilt, wie die grimmen Scharfrichter, die jet auf ihren Nekrologen 
feinen Leichnam zum Galgen ſchleifen.« 

So weit Bamberger. Wir ftimmen Allem zu, nur barin noch zu 
Gunſten des Vielgefhmähten abweichend, daß wir zu dem Staatsſtreich (dev 
ſowohl von Bamberger wie von Kinglake einfach als ein Verbrechen ange 
fehen wird) eine minder fittlich-igoriftifche Stellung nehmen. War. diefer 
Staatsftreih ein Abenteurer-Aft, fo ift nicht nur der Akt, fondern vor 
Allem au der Akteur in Grund und Boden zu verurtheilen, war es ber 
politifche Aft eines Mannes, der überhaupt eine Miſſion und als nächfte 
die der Rettung der Gefelfchaft zu haben glaubte, fo zählt diefer Staats- 
freich zu jenen vielen »Rubifon-Ueberfchreitungen«, bie nicht mit ber ge- 
wöhnlichen Moral Elle gemeffen werben bürfen. 

Für ums ſteht e8 feft, er war fein bloßer » Lügen-Louiß«, fein 
»Soulouque ber Größere«, er war eine bedeutende Natur, mit ganz entfcie- 
denen Herrſchergaben ausgerüftet. Und biefe Unficht beherrfchte länger als 
ein Jahrzehnt alle Höfe. Das »rothe Gefpenft« hatte er niebergeworfen. Wie? 
galt als gleichgültig. Man war den Schreden 08. Das war bie Sauptfache. 
Ich entfinne mic) der Tage und Wochen, in denen da8 vegierende Europa, 
darunter der eiferne Czar Nikolaus, den »meineidigen Decemberblutmann« -zu 
eben diefem blutigen December beglüdwünfchte, ich entfinne mich des Jubels 
und des Dankes von Seiten de8 gefanımten Liberalismus, als der Fall 
Sebaftopol8 dey Präponderanz Rußlands ein Ende machte, ich entfinne mic) 
des Erfcheinend Louis Napoleons in Windfor-Caftle, wo ihn zu Ehren die 
Bezeichnung »Waterloo-Saal«, mwenigftend momentan geändert wurde, ich 
entfinne mid) der Tuilerieen-Wallfahrten beinahe ſämmtlicher Souveraine und 
fo vieler anderer Suldigungen, die dem »Parvenu-Kaifer« im Laufe einer 
zwanzigjährigen Regierung, von nahezu allen Parteien, allen Nationen, allen 
Schichten der Geſellſchaft dargebracht wurden. Wenn dies Alles eine Farce 
war, fo trifft die fittliche Verantwortung für eine ſolche Komödie weit mehr 
Diejenigen, die die Spiel fpielten, als ben, ber fi) dies Spiel gefallen ließ. 

Aber es war feine Farce, 'e8 war die einer heruorragenden Kraft 
dargebrachte, namentlich im zweiten Jahrzehnt feiner Herrſchaft, völlig un- 
affectirte Suldigung. Er war nit nur de facto Kaifer, er war e8 aud) in 
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den Gemüthern, er war »ftabilirt«, und wenn nichtöbeftoweniger von den 
Gefahren gefprochen wurde, die ihn umdrohten, fo geſchah e8 nicht im Tone 
der Freude über eine langſam, aber ſicher heranfchreitende Nemefis, fondern 
im Tone ber Klage. Er und feine Regierung galten im eigenen Lande als 
gleichbedeutend mit Vorwärtsfommen und materieller Entwidlung, nad 
außen hin als gleichbedeutend mit fiegreiher Bekämpfung der Revolution. 
Aprös lui le deluge. Mit Rüdficht auf alles dies entſchied ſich Frankreich 
in viermaliger Wahl für den Fortbeftand feiner Herrſchaft, und das übrige 
Europa, in Würdigung aller Schwierigkeiten, die feine Herrſchaft umgaben, 
zollte ihm einen ungeheuchelten Refpert. Was gegen ihn eiferte, waren, 
natürlich Hunderte von Ausnahmen, felbft von glänzenden Ausnahmen 
zugegeben, jene Eiferer von Fach, die nod) jeder ordnungübenden Regierung 
die Ehre der Oppofition angethan haben. 

Das Land hing an ihm und das Ausland ftand nicht gegen ihn. 
Selbft diejenigen Madjthaber, die ihn beanftandeten, ließen ihn wohlweislich 
gelten »faute de mieux«. Und Land und Ausland hatten fie Unrecht? 
Haben die Tage, bie feither feiner Herrſchaft gefolgt find, für ihn oder 
gegen ihn gezeugt? Was ift beffer, wahrer, Heiliger geworden? Sat das 
Gambetta-Regiment das feine in den Schatten geftellt? Haben die Mafjen- 
füfilaben, die Einferferungen und Transportationen, die dem rothen Aufftande 
folgten und vielleicht no) folgen werben, haben fie minder Blutiges gethan 
oder minder Hartes verhängt, als der 2. December? Nein, und abermals 
nein. Tollheitsausbrüche, fobald die Macht wieder Macht wird, find immer 
in derſelben Weife gezügelt worden. Und mit Recht. 

Der geſchmähte » Chevalier d’Industrie «, der »Bandenhauptmann « 
und fein »fpanifches Weib« fie haben zwanzig Jahre lang regiert kraft ihrer 
Kraft, weil fie die Serrfcherfähigften waren, und nicht nach bloßer wüfter 
Schiefaldlaune. Ihr Hof, was immer feine Gebrechen fein mochten (welcher 
Hof wäre frei davon), kannte Treue, Anhänglichkeit, Pflichterfülung, und 
Hunderte und Taufende der Allerbeften des Landes haben nicht Kiebedienerifh 
und nicht heuchleriſch, ſondern in aller Aufrichtigkeit an dem Kaifer gehangen. 
Noch bei Sedan, trogdem er das Commando nicht mehr führte, trotzdem 
feine Unausreichendheit in militairifhen Dingen durch ihn felber zu⸗ 
geftanden war, war er — jeglicher äußeren Macht entkleidet — kein bei 
Seite gefeßter, belaͤchelter Schwädling, fondern nad; wie vor der geiftige 
Mittelpunkt de8 Ganzen und in ben beftändig auftaudenden Streitfragen 
die entfcheibende Inftanz. Inmitten der furdtbarften, gegen ihn gerichteten 
Aufregung, habe ich doc), eingeftreut in eine Fluth von Verwünſchungen, 
immer vwieber die Worte vernommen: »wir profperirten unter ihm«, ober 
(von alten Soldaten) die halbfcheue Verfiherung: »gegen uns war er gute. 
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Er Hat — und dies vor Allem fei betont — Frankreich nicht begrabirt, 
nit in den Sumpf ber Verberbniß gezogen; die Lüderlichkeit ift uralt in 
diefem Lande; die Anbetung des goldenen Kalbes aber ift Zeitkrankheit, die 
überall zu finden und in Frankreich ſchwerlich zuerft in ihren kraſſeſten 
Formen aufgetreten ift. Die Decadence ift nicht feine That. 

Er hat den Verfall nicht eingeleitet, aber (und hier bliden wir auf 
den Revers der Medaille) er bat ihn aud nicht gehemmt. Sier liegt 
das Maß feiner Schuld; aber ein begrenztes Maß. Nicht feine Untugenden 
tagen ihn an, fondern feine Schwächen; feine Fehler Tagen mehr nad) der 
negativen al8 nad) der pofitiven Seite hin. Es fehlte ihm etwas, nicht 
weil e8 ihm an ber Erfenntniß be Guten oder an dem aufrichtigen Willen 
dazu gebrochen Hätte, ſondern Tebiglich weil es ihm an ber Kraft dazu 
gebrach. Diefe Kraft fließt nur aus feften Ueberzeugungen, aus jener räthfel- 
vollen Tiefe, wo das Göttliche und der Glaube an das Göttliche ruhn. Wo 
diefer Glaube fehlt oder auch nur ſchwankt, wo das refignirte »wir wiſſen 
es nicht« an die Stelle des beftimmten »ich mweiß« tritt, wo göttliche Welt- _ 
ordnung, Leben und Vergeltung nad) dem Tode, alles »offne Fragen« find 
(und fie mußten e8 bei ihm fein), da gebricht e8 felbftverftändlich an ber 
Kraft, in den Gemüthern Anderer das Leben aufzurichten, das dem eignen 
Gemüthe fehlt. Was dann, von Kfugheitswegen, nad biefer Seite hin 
verſucht wird, bleibt cben Verſuch, der ſcheitern muß; ein tönendes Erz 
und eine klingende Schelle. Wie öde, wie alles innerften Lebens baar, Klang 
es, wenn er, in feiner Februar-Proclamation fi vernehmen ließ: »..... 
aber, deſſen feid gewiß, nur eine aus ber Volks -Souverainetät entfprungene 
Regierung, welche fi) über den Egoismus ber Parteien zu erheben vermag, 
wird im Stande fein, Eure Wunden zu heilen, Eure Herzen ber Hoffnung 
und die entweihten Kirchen Euren Gebeten wieder zu eröffnen.« Solche 
Phraſen konnten nicht verfangen und fie haben e8 nicht gethan. 

So ift denn fein Leben und feine Regierung allerdings eine Warnung 
für uns, aber nod) einmal, nicht in dem Sinne einer als Schreckgeſpenſt 
aufgerichteten Unthat, fondern im Sinne einer ftil-ernften Mahnung, das 
Dieffeitige nach dem Jenſeitigen zu geftalten. 


Straßburg. 


Straßburg. 


Stabt und Feſtung. Armirung und Befahımg. General Uhrich. 


Dem Siege von Wörth war der größere von Seban gefolgt; die halbe 
Laiferlihe Armee war friegsgefangen auf dem Wege nad) Deutfchland und 
unfere 8% Armeecorps ftarte große Offenfiv- Armee ſetzte fid gegen bie feind- 
liche Sauptftabt in Marſch. Aber während wir im Vertrauen auf unfer gutes 
Recht und unſere Ueberlegenheit dieſen Vormarſch antraten, ließen wir eine 
große Anzahl uneroberter Feftungen in Rüden und Flanke und innerhalb 
diefer Feftungen eine feindliche Truppenmacht von über 200,000 Mann. 
Der Blick des deutfchen Volkes hatte alfo guten Grund, feine Aufmerkfam- 
keit nicht nur auf den Vormarſch unferer Offenfiv-Armee beziehungsweife auf 
das Eintreffen derſelben vor Paris, fondern ebenfo auf die Vorgänge im 
Rücken diefer Offenfiv-Armee zu richten. Die Vorgänge vor Straßburg, 
vor Toul, vor Metz traten mehr als einmal in den Vordergrund, ja vor 
Meb lag recht eigentlich die Entfcheidung des Krieges. 

Nicht von gleicher militairifcher Bedeutung waren die Vorgänge 
vor Straßburg, aber was fie an militairiſcher Bedeutung entbehren moch ⸗ 
ten, das wogen ſie an politiſcher auf. Zeigen wir wie. Nach Sedan 
betrachtete man den Krieg im Weſentlichen als beendigt und nur bie Friedens⸗ 
bedingungen ſchienen noch einige Schwierigkeiten zu bieten. Unter diefen Bedin- 
gungen ftand in Aller Augen dieſſeits des Nheines voran: Nüdfall des 
Elfaß an Deutfhland. ‚Aber um diefe Forderung nachdrücklich erheben zu 
tönnen, mußte zuvor der ganze Elfaß thatſächlich in unferen Händen fein; 
nicht nur das offene Land, fondern aud) feine Feſtungen, vor allem feine 
Hauptftadt: Straßburg. Seine Befigergreifung zog fi) länger hinaus, als 
wir bei Beginn bes Krieges glaubten annehmen zu dürfen. Einfhüchterungs- 
verfuche mißlangen. Eine ruhmreich geführte Vertheidigung forderte von 
ung große Opfer und noch größere Anftrengungen. Erſt nach ſiebenwöchent · 
licher Belagerung fiel Straßburg. 
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Wir gehen nunmehr zu den einzelnen Phaſen diefer Belagerung über, 
unfere Aufmerkſamkeit abwechſelnd auf die Vorgänge innerhalb und außer 
halb der Stadt, auf Belagerte und Belagerer vichtend. 

Zuvor nod) ein Wort über Straßburg felbft, wie über die Mittel 
feiner Vertheidigung an Material und Mannfcaft. 

Straßburg (85,000 Einwohner), von der waflerreichen, ſchiffbaren, 
in fünf Arme getheilten JU durchſtrömt und eine halbe Stunde vom Rhein 
entfernt, ift eine Feſtung erſten Ranges. Der Kern der Vertheidigungswerfe 
liegt in ber von Vauban 1685 erbauten Eitabelle mit fünf baſtionirten 
Fronten, welche durch zwei vorgefchobene Hornwerke und eine Anzahl Heinerer 
Werke nad) dem Rheine zu verftärkt find. Die Stadtummallung befteht aus 
langgeſtreckten Courtinen und geräumigen Baftionen, Die fid) bei der Esplanade 
der Citadelle anfügen. Da wo diefe Befeftigungen das National» und Stein- 
thor treffen, fpringen fie weiter in das feld vor, indem fie die einmündenden 
Straßen mittelit vorgefhhobener Erdwerke deden, wozu unter andern Die 


fpäter oft zu nennenden Lünetten 52 und 53 gehören. Wer bie alte Befefti- 
gung Magdeburgs fennt, wird fi) ein ungefähres Bild von dem Voreinander 
von Ravelins, Contregarden, Couvrefacen, Hornwerken, Lünetten machen 
können, welche auf diefer weftlichen Seite Straßburgs den eigentlichen Haupt 
wall verbeden. . 

Ein außerordentliches Vertheidigungsmittel befigt Straßburg in ber 
Möglicykeit, die JU zu einer zwar nur theilweifen, aber doc wirkſamen Ueber- 
ſchwenmung zu benugen. Zu diefem Zwecke ift beim Eintritt der JU in bie 
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Stadt eine große Inundationsſchleuſe erbaut, die (wie noch andere demfelben 
Zwede dienende Schleuſenwerke) eine derartig gedeckte Tage hat, daß fie aus 
der Ferne durch Feuer nicht leicht zeritört werden ann. Das im Süden 
der Feſtung gelegene Vorterrain umfaßt niedrige, von vielen Wafjerläufen 
yurchzogene Wiefen; es kann mittelft der Inundation auf weite Streden hin 
mter Waffer gefegt werben. Dies gift aud) von ben niedriger gelegenen 
Ierrainabfehnitten der Rord- und Nordoft- Front. Nur nad) Weſten und 
Rordmweften erhebt fi) der Boden mit faum merklicher Steigerung, aber 
voh bedeutend genug, um bier eine Ueberſchwemmung unmöglich zu 
nahen. Die VBelagerer mußten alfo an dieſer weftlichen und nordweſtlichen 
Stelle vorgehen, für die freilich wiederum, wie wir bereit8 worftehend hervor⸗ 
hoben haben, bie eigentliche Befeftigungskunft ein Aeußerſtes gethan hatte. 
dur eines hatte man vernadjläffigt, und, den Fortfchritten der Artillerie nicht 
tehnung tragend, war es Seitens des Gouvernement® verfäumt worden, 
ie Stabt durch Vorſchieben eines Gürteld von detadirten Forts vor einem 
jombardement zu fihern. Diefe Vernachläſſigung rächte ſich ſpãter bitter 
n der Stadt. 

Die Ausrüftung Straßburgs, das, wie eine Feſtung, fo auch ein 
Npot- und Waffenplag erften Ranges war, ließ in allem, was Material 
ngeht, micht® zu wünſchen übrig. Man verfügte über 1200 Geſchütze, 
Rıffen von Munition und große Pulvervorräthe. Dem Sieger fielen nod) 
0 Eentner davon in die Hände. And) an Lebensmitteln war bis zulegt 
in eigentlicher Mangel. 

Minder günftig ftellte ſichs mit der lebenden Vertheidigung. Man 
fügte über weniger regulaire und namentlich technifche Truppen, als eine 
» bedeutende Feftung erheifchte. Die gefammte Garnifon Straßburgs be- 
nd, als die Einfchließung begann, aus folgenden buntgemifchten Theilen: 


87. Linien-Regiment‘ . . 2700 Mann 
Depot- Bataillone vom 18, und %. Regiment 1500 » 
Verfprengte (von Wörth Hr) . . . . . 4500 >» 
Mobilgarde, vier Bataillon . . . . ... 3600» 
Artillerie . . . . 1200 >» 
Artillerie der Mobil - und National. Garde . 10» 
Pontomnierer . . . >... 100 * 


Marineurs (für die Rhein- Flottile beſtimmt) 120 
Genie-Truppe (4 Minenrs und 16 Sappeurs) 20 r 


15840 Mann. *) 


*) Im Weſentlichen wirb dieſe Zahl richtig fein. Die 3600 Mann ftarfe Rational 
te (mit Anenahıne von 300 Maun Artillerie) ift nicht mit eingeredinet. Ebenſo fehlen 
* 
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Eine große Schwierigkeit erwuchs der Vertheidigung, was gleich hier 
bemerkt werden mag, aus ber geringen Anzahl von Genie-Truppen. 
100 Mineurs und 400 Sappeurs fammt 30 Offizieren waren für ben Kriege. 
fall vorgeſchrieben. Statt deſſen befanden fi) am 6. Auguft (Schlacht bei 
Wörth) nur 6 Ingenieur-Offiziere in der Feftung und Genie-Truppen feine. 
Die 4 Mineurs und 16 Sappeurs, über die man fpäter Verfügung hatte, 
waren Verfprengte vom Wörther Schlachtfeld. 

Feſtungs · Commanbant, zugleich Commandeur der 6. Militair-Divifion 
war General Uh rich. Wir geben eine kurze biographifche Notiz. 

General Uhrich, 1802 zu Pfalzburg geboren, hatte feine Vorbildung 
auf der Schule von Saint Eyr genoffen und war 1820 als Unterlieutenant 
in da8 3. leichte Infanterie-Regiment getreten. Er machte feine Laufbahn 
beinah ausfchließlic in diefem Regiment, zu beffen Oberft er im April 1848 
ernannt wurde. 1852 Brigade-General; 1855 Divifionair. An der Krim 
Campagne Hatte er theilgenommen. Später Commandeur einer der in Paris 
ftehenden Infanterie Divifionen, machte er an der Spitze dieſer Divifion, bie 
einen Theil des V. Corps bildete, ben italienifchen Feldzug 1859 mit. 1867 
hatte er feine Demiffion genommen und war erft kurz vor bem Kriege zu 
aktiver Dienftleiftung wieder einberufen worden. Er galt für einen erfahrenen 
und energifchen Offizier und Bat ſich — trotz allem Gefchrei vom Gegentheil 
— dieſes Rufes würdig erwiefen.*) 


freiwillige Jager · Eompagnieen, Franctiteuts, Douaniers und 800 Mann Cavallerie, ledtere 
größtentheile von Wörth fer verfprengt. Die Verfprengten ber Infanterie, 4500 Mann, waren 
von zehn verfejiebenen Regimentern. 


) Während ber Belagerung gab man einer Allee der Stabt ben Namen Uprid- 
Allee und ernannte ihn felbft zum Ehrenbürger. Später, nad; Uebergabe Straßburge, wurde 
ex der Gegenftand heftiget Angriffe. Bon Bafel aus antiportete er barauf in einem längeren 
Briefe vom 14. Oftober 1870. 

Ich weiß ſchon lange, daß von bem Enpitol zu bem Tarpejiſchen Felſen nicht weit if; 
jegt mache id) bie traurige Erfahrung bavon an mir felber. Wenn man mid, befejulbigte, deß 
ic; meinem Poften nicht gewadjfen war, fo würde ich «8 begreifen, aber bie Anklage des Ber- 
vatheß, das ift infam ... Der Weg nad) Straßburg it offen; man gehe doch Hin und 
ſqhaue fid) feine gerftörte Eitabelle, feine gerfhoffenen Wälle, feine vernichtete Artillerie, feine 
unfaltbaren vorgefehobenen Werke unb feine zwei in Breſche gefejoffenen Baftionen an; vor 
ben Ruinen feiner Monumente, vor denen feiner Häufer bleibe man ſiehen, gebe ſich Rechen: 
ſchaft über ben Eifen-, Blei. und Yeuerregen, ber fein ganzes militairifces Terrain bebeete; 
man prüfe biefe mächtigen unb bisher unbefannten Befhoffe, die aus 200 Kanonen auf uns 
gefehleubert wurden, unb weit entfernt zu fagen, daß bie Uebergabe ber Stadt verfügt war, 
wirb man flaunen mäffen, daß ber MWiberftanb ſich fo in bie Länge zog e Diefen Worten 
Uprihe ift im Mefentfichen nur zuguftimmen. Per »Unterfucjungsratä « (Präfibent Baro- 
guay b’Gilliers) Hat zwar fpäter mannichfachen Zabel gegen ihm ausgefprodhen, wir vermögen 
aber — von Bagatellen adgefehen — bie Berechtigung dazu nicht zu ertennen. Die That 
fagje Bleibt, daß er fieben Wochen lang unter {ehr fÄmierigen Verhäftniffen, unter Opfern und 
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Ihm zur Seite, nicht offiziell aber thatſächlich, ftand der Eontre- 
Admiral Exelmans, der urſprünglich beftimmt war, die Rhein -Flottille zu 
commandiren. General Uhrich ließ ihm die Vertheidigung eines Feftungs- 
abſchnittes (neben Finkmatt), der Contades heißt. 

Artillerie-General war ber General Barral, der erſt während 
der Cernirung, als Bauer verkleidet, in die Feſtung kam. 

Als oberfter Ingenieur-Offizier fungierte Oberft Sabatier; un- 
mittelbar, unter ihm ftanden Oberftlieutenant Maritz und Major Ducrot 
(Legterer — Bruder des vielgenannten Generald — mar der eigentliche 
Vertheidiger der Citadelle, wo er den Geniedienft ganz allein leiten 
mußte. Er genoß des höchſten Anfehens. Zu allgemeinem Leidwefen ber 
Velagerten wurde er am 20. September durch einen Granatfplitter in ber 
Eitadelle getödtet). 

Plageommandant war Oberft Ducaffe. 


Anftrengungen, ausgehalten Hat. Es ſtand in feiner Sand, das Schidfal Straßburge auf 
drei Tage Hinauszufgjieben, exft bem Sturme zu weichen. ber welde neuen Opfer hätte ein 
folder der Gtabt und ber Benölferung auferlegt! Derartige Erwägungen folen nicht maß 
gebend fein, wenn Größeres auf bem Spiele fteht, aber folden Erwägungen — bem alten 
Gögen tobter militairiſcher Ehre zu Siebe — überhaupt nicht zugänglich zu fein, aud ba 
nicht, wo nach menfhlicher Vorausficht weiterer Widerftand nur foftet und nichts bringt, dieſe 
Art von Heroismus fieht fo niedrig wie Barbarei. Die lebendige militairifeje Ehre iſt ein 
Beiliges, bie tobte ein ſchümmes Ding. 


In Straßburg. 


Bis zum 29. Auguſt. 


An der Belagerung von Straßburg haben wir drei Phafen beitimmt zu 
unterfcheiden : 

1. Einſchließung und VBombarbement der Stadt vom 8. bis 
29. Auguft. 

2. Die Aushebung der Parallelen und des Couronnements vom 
29, Auguft bis zum 14. September. 

3. Die Vorbereitungen zum Sturm (VBrefhefchießen) und — bie 
Kapitulation. 

Wir werden jede diefer Belagerungsperioden in beftimmten Kapiteln 
zu behandeln haben. 

Die drei Wochen vom 8. bis 29. Auguft (von weldem Tage an die 
eigentliche Belagerung zu rechnen ift) waren Vorſpielswochen. Man 
hoffte die Uebergabe der Feftung durch Schreckſchüſſe erzwingen zu können, 
erſt durch einige, dann durch viele. So entftand bis Ende des Monats 
eine ganze Reihenfolge von Befchießungen, erft halb aus dem Stegreif, dann 
ſyſtematiſch und regelrecht, die ſaͤmmtlich den Zweck verfolgten, eine Pref- 
fion zu üben und mit Hülfe der Einfchüchterung auf kurzem Wege das zu 
erreichen, wozu eine Belagerung nur auf langem Wege führen Tonnte. 
Diefe Verſuche fcheiterten, trogdem die Schredniffe, die biefe Be 
ſchießungen mit ſich führten, nicht geringe waren. Die ſchlimmſten Tage 
waren der 15. Auguft und die drei Tage vom 24. bis 26. Aufzeichnungen, 
die einer ber Belagerten während diefer Wochen machte, berichten darüber 
ſehr anſchaulich. Wir Iaffen im Nachſtehendem Auszüge daraus folgen. 
Sie ſchildern am beften die Vorgänge innerhalb ber Stadt mährend ber 
eriten drei Wochen, auch die Aufregung, die der Einſchließung — die eigent- 
lich erft am 13. begann — vorausging. 
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7. Auguft. 

Am Morgen de 7., fo heißt es in dieſen Aufzeichnungen, die Fort⸗ 
fegung des betrübenden Schaufpiels, deſſen erſte Scenen wir ſchon geftern 
Abend erlebten: ein großer Theil vom rechten Flügel des franzöfifchen 
Heeres flüchtete fi) in unfere Stadt. Zuerft kamen die Soldaten einzeln, 
theils Verfprengte, theils ſolche, die ihre legten Kräfte aufrafften, um die 
ſichere Zufluchtsftätte zu erreichen; Hierauf in Rotten von je zehn, 
zwanzig ober dreißig Mann, viele von ihnen verwundet. Diefe Verwundeten 
ftügten fi auf einen Stod oder eine zerbrodene Flinte, andere lagen 
in den Wagen des Fuhrweſens. Die Cavalleriften, befonders die Cü— 
taffiere, hatten ihre Waffen und Helme verloren, waren mit Koth bededt, 
müde und erfhöpft; die Turcos, düſter und ſchweigend, ſchleppten ſich müh- 
fam fort. Die Offiziere, die wir fahen, waren tief erfchüttert. Eine zahl- 
reiche Menfchenmenge bildete in den Straßen Spalier und Blicke tiefen Mit- 
leid8 folgten ihnen, als fie den Tag über bald hier, bald dort hin durch die 
Stadt ſchlichen. 

Hier eine Epifode aus fo vielen anderen dieſer beiden denkwürdigen 
Tage: Etwa vierzig Turcos, die Uniformen zerfetzt, ſchmutzig und mit Blut 
bedeckt, kamen auf ben Kleberplag. Einer von ihnen trug die Fahne feines 
Regiments und ein begeifterter Ruf erſcholl aus Aller Mund. Vive la France! 
fchrieen Taufende, und der Jubel verdoppelte fi, ald der Platzcommandant, 
Oberft Ducaffe, die Fahne ergriff und fie vom Balcon der Hauptwache 
herab dem verfammelten Volke zeigte. 


8. Auguft. 

Die deutfche Armee rückt immer näher heran und zahlreiche Bewohner 
der benachbarten Dörfer flüchten fich bereits in die Stadt, ihr Bettzeug, 
einige Hausgeräthe und Kleider mit ſich führend, zitternd vor, Furcht und 
allerlei Nachrichten erzählend, weldhe von Mund zu Mund gehen und wie 
ein Schneeball im Laufe ſich mehr und mehr vergrößern und Schreden ver- 
breiten... Ein deutfcher Offizier erſchien heute mit der weißen Parlamentair- 
fahne vor einem der Thore der Stadt und forderte den Commandanten zur 
Uebergabe auf, wibrigenfalld die Stadt befchoffen werden würde. Der Com- 
mandant gab eine entfchieben abſchlägige Antwort und man ift gemärtig, 
in dieſer Nacht die Kanonen donnern zu hören. 


9. Auguſt. 

Das Erfcheinen des Parlamentairs mußte die Bürgerſchaft erſchrecken, 
da jedem Einzelnen nur zu wohl befannt ift, wie unvorbereitet wir find. 
Ich) felbit konnte mich heute früh davon überzeugen. An vielen Stellen waren 
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die Pallifaden noch nicht eingefeßt, fein einziger Baum an den Straßen ge 
fällt, das Waſſer in den Feftungsgräben nicht geftaut; an den Wallgeſchützen 
ftanden feine Artilleriften. Es fchien faft, ald ob man, trog Wörth und des 
beranziehenden Feindes, einen Angriff auf Straßburg als unmöglich anfähe 
und daß diejenigen, welche von ber Wahrfcheinlichkeit einer Belagerung, einer 
Blokade, einer Beſchießung ſprachen, bloße Schwarzfeher feien, welche, durch 
Angft verwirrt, fi keinen Karen Begriff von der Lage machen könnten. 
Bon einer Angriffsbewegung gegen Straßburg, fagten die Vertrauensfeligen, 
tönne Feine Rede fein. Das Ziel Deutfchlands fei die franzöſiſche Hauptſtadt 
und die Deutfchen könnten die zum Angriff gegen Straßburg nothwendigen 
Truppen nicht von ihrem Seere trennen. Wenn Paris in die Gewalt des 
Feindes geriethe, würde Straßburg von felbft in die Hände der Deutjchen 
fallen und e8 wäre baher unnöthig, hier Zeit und Soldaten zu verlieren. 
10. Auguft. 

Eine Bekanntmachung des Generals Uhrich läßt vermuthen, daß die 
Feindfeligkeiten gegen die Stadt wahrfcheinlid beginnen werden und daß 
bedenkliche Ereigniffe bevorftehen. Diefe Bekanntmachung lautet: 


An die Bewohner Straburgs! 
Beunruhigende, Schreden erregende Gerüchte wurden dieſer Tage ab- 


ſichtlich oder unabfichtlich in unferer Stadt verbreitet. Einige Individuen 


haben den Gedanken fund zu geben gewagt, daß ber lat ſich ohne Schwert: 
ftreich ergeben folle. Wir proteftiren nachdrücklich, im Namen der muth ⸗ 
vollen franzöfifchen Bevölkerung, gegen diefe feige und verbrecherifche Zaghaftig- 
feit. Die Wälle find mit 400 Kanonen armirt. Die Beſatzung befteht aus 
11,000 Mann, die Nationalgarde nicht mitgerechnet. Sollte Straßburg an 
gegriffen werden, wird e8 ſich vertheidigen, fo lange ein Soldat, ein Zwiebad, 
eine Patrone übrig bleibt. Die Guten können fid) beruhigen; was die Andern 
betrifft, fo mögen fie fid) entfernen. 

Straßburg, den 10. Auguft 1870. 

Der Divifionsgeneral, Oberbefehlshaber, 
Uhrich. 
Der Präfekt des Niederrheins, 
Baron Pron. 

Diefe kräftige Erklärung des Generals Uhrich wies auf die übrigens 
raſch vorübergehende Panique hin, die die Bevölkerung am 9. (Ankunft bes 
Parlamentair) erfaßt zu haben ſchien. Man frug ſich an diefem Tage in 
der That, ob Straßburg mit den paar Taufend Mann, welche feine Be 
fagung bildeten, vertheidigungsfähig fei und ob es nicht Thorheit wäre, 
Widerftand leiſten zu wollen. 
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13. Augufl. 

Die deutfchen Truppen wurden am 13. Auguft von faft allen Punkten 
der Stadt fignalifirt. Feindliche Abtheilungen hatten Schiltigheim, Biſchheim, 
Oberhausbergen, Mittelhausbergen, Niederhausbergen, Eckbolsheim, Königs- 
hoffen durchzogen oder ſchon befegt und der Verkehr zwifchen diefen Gemeinden 
und der Stadt wurde mehr und mehr fehwierig. " 

Nicht mehr bloße Vatrouillen waren e8, welche die Umgegend durch⸗ 
ftreiften, fondern ganze Regimenter lagerten bereits rings um bie Stadt. 

Eine fieberhafte Thätigkeit fing an, in den Straßen zu herrſchen und 
man arbeitete, fo viel wie möglich alle Mängel auszugleichen, welche eine 
unglaubliche Sorglofigkeit verurfacht hatte. Die Soldaten waren größten 
theils vol Entſchloſſenheit und die Mobilgarde exercirte eifrig. Diefe Mobil- 
garde, welder man anfangs nicht viel zugetraut, Hatte alsbald eingefehen, 
daß ihr eine ſchwere und große Aufgabe oblag und unterwarf ſich ſchnell 
den Erforberniffen des militairifhen Dienftes. Sie verbrachte die Nacht auf 
den Wällen, in den Vormerken, an der Seite alter Troupiers, die die ent- 
ſchloſſene Saltung ihrer jugendlichen und unerfahtenen Waffengefährten freudig 
bewunderten. Dan beeilte fi, die Bäume auf den Chauffeen zu fällen; zahl- 
reiche Arbeiter traten jeden Morgen aus allen Thoren der Stadt und voll- 
brachten, durch Infanterie- Soldaten beſchützt, raſch diefe Arbeit, während 
welcher fie mehrmals das feuer der feindlichen Plänkler aushalten mußten. 
Die Bäume wurden quer über die Strafen geworfen und in wenigen Tagen * 
waren bie fhönen Alleen, welche von den Thoren zu ben nädjften Dörfern 
führten, verſchwunden. 

Mehrere Eleine Scharmügel hatten ſchon ftattgefunden; am 13. Auguft 
fiel der erfte Kanonenſchuß. Gegen 5 Uhr Abends ſchoſſen Badenfer, die 
von Rönigshoffen heran kamen, auf die franzöfifchen Arbeiter, welche Bäume 
an den Straßen fällten. Man feuerte einige Kanonenſchüſſe auf die Angreifer 
und vertrieb fie. 

Gegen halb 8 Uhr kam e8 zu einem etwas ernfteren Gefecht. Während 
de8 ganzen Tages hatten ſich Patrouillen von 6, 8 oder 10 Mann des 
2. badifchen Infanterie Regiments Hinter dem Friedhof St. Helene, unweit 
Schiltigheim, poftirt und feuerten von da auf die Vorwerke; andere fellten ſich 
in ben Hopfenfeldern längs ber Eifenbahn auf und fuchten zu plänfeln. Es kam 
indeffen zu nichts. Erſt am Abend z0g ein größeres Detachement gegen den 
Friedhof. Es waren zwei Compagnieen vom 2. badifchen Infanterie-Regiment. 
Eine berfelben, die 9. Compagnie, faßte Pofto vor dem Friedhof; die andere 
ftellte fi) in einiger Entfernung an den Mauern des Klofterd St. Charles 
auf. - Die Unferen gingen, nachdem einige Schüffe gewechfelt waren, zurüd 
und überliegen dem Gegner da8 Terrain. Am Abend deffelben Tages, gegen 
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halb 11 Uhr, bemerkten die Poften auf den Wällen des Nationalthores in 
der Nähe der »Rotonden« (Eifenbahngebäube) eine Feuersbrunſt. Die Deutſchen, 
fo hieß es, hatten 24 Waggons in Brand geftekt, um beim Scheine biefer 
Riefenfadeln ihre Erdarbeiten beffer ausführen zu können. 


14. Auguft. 

General Uhrich erließ folgende Bekanntmachung: 

»Gerüchte, welche einen gewiffen Beftand erlangt Haben, ſcheinen anzu- 
deuten, daß einige Perfonen eine feindfelige Kundgebung für den 15. Auguft 
(Napoleonstag) veranftalten. In ben bebenflichen Umftänden, worin wir 
und befinden, kann man nur eine® won beiden fein: entweder ein freund 
oder ein Feind Frankreich; alles Andere verſchwindet. Der General-Ober 
befehlshaber erachtet es für feine Pflicht, zu warnen, che er ſtrenge Maß ⸗ 
regeln ergreift. Er macht Fund, daß Jeder, der die Orbnung zu ftören ver 
fuchen würde, feftgenommen und vor ein Kriegsgericht geftellt werden wird, 
welches fein Urtheil binnen 48 Stunden erlaffen fol. Diefe Warnung und 
die Vaterlandsliebe der übergroßen Mehrzahl der Straßburger Bevölferung 
werden ohne Zweifel genügen, um eben fo fträfliche wie wahnfinnige Projekte 
aufgugeben.« 

Mit Staunen las man diefe Mahnung, denn Niemand hatte erfahren, 
daß irgend eine Kundgebung ftattfinden follte. 

Der 14. war durch ein Ereigniß bezeichnet, welches damals die ganze 
Stadt in Schreden fehte. Aber ad, wie unbedeutend erſchien es einige Tage 
fpäter und wie fehnell verwifchte ſich fogar die Erinnerung daran! 

Schon Tags vorher war eine Granate in der Stadt niedergefallen, 
wo fie einen Giebel und ein Kamin durchbohrte und in ber Küche eines Hauſes 
im Grünen Bruch zerplate. Am 14. Auguft, Morgens, drängte ſich Alles 
an dieſes Haus und ftaunte über die große Tragkraft des Geſchützes, welches 
fein Sprenggefhoß von Sausbergen bis in die Stabt gefchleubert Hatte. 

Am nämlichen Tage fielen mehrere Granaten in die Kronenburger 
Straße, auf den Johannisftaden, in die Gebäude des Leihhauſes, in ben 
Bahnhof, wo fie großen Schaden machten. Eines biefer Gefchoffe verurfachte 
einen bedenklichen Unfall: Daffelbe traf eine Gaslaterne am Trottoir der 
Kronenburgerftraße, zertrümmerte diefe Laterne und verwundete, als e8 zer 
plate, drei Perfonen, von denen eine, in folge einer fehweren Schenkelmunde, 
einige Tage fpäter ftarb. 

Dies war das erfte Opfer. Wie viele andere follten folgen! 

Die ganze Stadt fprad) voll Entfegen von dieſen Unglüdsfällen und 
man meinte nicht, daß ber Feind noch ſchrecklicher Haufen könne. Diefe Gra- 
naten feien gegen die Feftungswerke gerichtet geweſen und einige Darüber 
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weggeflogen, das fei Alles. Man gab feiner anderen Befürchtung Raum 
als dev einen, daß vielleicht noch das eine oder andere abweichende Geſchoß 
in dieſe ober jene Vorftadt fallen könne. 

Die Straßen und Gaffen hatten an diefem Abend ein ſeltſames Aus- 
fehen. Die Einwohner waren benachrichtigt worden, daß die Gasbehälter 
geleert würden und von nun an Dellaternen für die Straßenbeleuchtung 
beveit gehalten werben follten. Am Abend des 14. wurde dieſe Mafregel 
zum erften Mal in Vollzug geſetzt. An der Front jedes Haufes war eine 
Laterne angebracht und diefe hüftere Beleuchtung ftimmte mit der Cage über 
ein. Die Lichter, ftatt zu erhellen, Tießen die Dunkelheit nur noch mehr her- 
vortreten; dabei hatten alle diefe Laternen fo verfchiedene Formen und Alter, 
Dingen in fo verfdiedenen Höhen (die einen im Bodengeſchoß, die andern im 
dritten Stod), und boten dadurch einen fo wunderlichen Anblid, daß man 
ſich über das Einftellen der Gasbeleuchtung faft nicht beklagte. In den Gaffen 
der älteren Stadttheile glaubte man fid) ins 15. Jahrhundert zurüdverfegt, 
als man diefe alterthümlichen Häufer nothdürftig befchienen durch den röthlid) 
trüben Strahl der dampfenden Laternen fah. ö 


15. Auguſt. (Erſte Beſchießung.) 
Um 3 Uhr früh erdröhnte ein furchtbarer Knall von dev Ruprechtsau 
her: die ſchoöne Säulenbrücke, welche über den Marne-Rhein- Canal führt, 
war während der Nacht vom Feinde unterminivt und nun gefprengt worden. 
Die direkte Verbindung mit Ruprehtsau war fomit aud unterbrochen und 
Gemüfe, Mil und Vich, welche von dorther täglich nad Straßburg gekom⸗ 
men waren, mangelten nun ber Stadt. 

Diefer 15. Auguft hatte, wie leicht denkbar, nicht das Ausfehen, wie 
in früheren Jahren. So lange Napoleon III. Frankreich in Händen hielt, 
mußte Straßburg, wie alle anderen Städte des Landes, an diefem Tage ſich 
feſtlich ſchmücken und verausgabte große Summen für Beluftigungen, welche 
die Leute von außen herbeilocken follten. Trotz der gegenwärtigen Lage hatte 
man den Muth, in das Münfter zu gehen und noch ein Te Deum zu fingen. 

Nachmittags wogte die Bevölkerung in den fonnigen Straßen. Ein 
Fremder, welcher, die Ereigniffe nicht kennend, zufällig nad) Straßburg 
gekommen wäre, hätte wahrlich, nad) der faft feierlichen Ruhe auf ben Ge- 
fihtern, ſichs nicht verfehen, daß die Stadt von feindlichen Truppen ums« 
geben fei. 

Der Tag verging ruhig und Straßburg fehlief bereits, als plötzlich 
um halb 12 Uhr ein Schuß e8 werte. Eine Granate fehlug ein, gleich darauf 
eine zweite und dritte; ein halbftündiges Bombardement ſchloß ſich an. Unfere 
Artillerie von den Wällen antwortete; erſt nad) Mitternacht ſchwieg ber 
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Lärm. Die Batterien, welde die Stadt während diefer dreißig Minuten 
befchoffen hatten, waren meiftentheils fliegende Batterien, da8 heißt befpannte 
Geſchütze, welche, nachdem fie einige Schüffe abgefeuert hatten, an einen 
anderen Punkt geführt wurden, von wo fie abermals feuerten. 

Großer Schreden herrſchte in der Stadt; Frauen und Kinder hatten 
ſich in die Keller geflüchtet und die Männer wachten, bereit, die Brände zu 
Löfchen, welche etwa entftehen mochten. 


16. Auguft. 

Am folgenden Morgen große Aufregung. In aller Frühe eilte man 
in den Straßen herum, die durch die feindlichen Granaten verurfachten Ver⸗ 
heerungen betrachtend, deren Einzelheiten bereit8 von Mund zu Mund gingen. 

Eine der erften Granaten war auf die franzöfifche Bank gefallen und 
hatte das Glasdach über dem Treppenhaufe zertrümmert, Balken waren durch ⸗ 
gefchlagen, die Fenfterfcheiben in Splitter zermalmt und alle die Trümmer 
auf die Treppe gefchleudert worden. Eine andere Granate war in das Cafe 
Bauzin gefahren, hatte die Mauer durchbrochen und das Glasgehäufe über 
der Terraffe diefes Etabliffements befchädigt. Auch Häufer in der Münfter- 
ftraße und benachbarten Gaffen waren getroffen worden. Eins der Gefchoffe 
zerftörte das Dach ber ißraelitifchen Gewerbsſchule in der Salbmondgaffe und, 
fehleuderte die Trümmer in den Schlaffaal des zweiten Stodwerks, der zum 
Glück leer war, da die Zöglinge auf Befehl des Auffehers in Biefer Naht 
im erften Stockwerk gefchlafen hatten. 

In der Hellenlichtergaffe war eine Granate durch die Vorberfeite in 
ein Zimmer des vierten Stockes gedrungen und hatte furchtbare Verheerungen 
darin angerichtet. Ein Tambour ber Nationalgarde, Namens Umhöfer, 
ſchlief in biefem Zimmer; die Granate fiel vor dem Bett nieder, plakte 
krachend und zerfchlug das ganze Mobiliar in taufend Stüde; die Eheleute 
Umhöfer wurden beide verwundet und büßten all ihre Habe ein. Den ganzen 
Tag über kamen Leute, welche das verheerte Zimmer fehen wollten, und 
die Beſucher legten in die Sparbüchſe, die auf die Straße hingeftellt war, 
ein Geldftüd, um den armen Verunglüdten beizuftehen. 

Auch Häufer auf dem Kleberplage wurden durch da8 Bombardement 
befchädigt, das feine Verheerungen innerhalb einer Art von Halbzirkel bewerk⸗ 
ftelligt hatte, der vom Broglieplak ausging und bis zum Thomasplah ſich 
erſtreckte. 

Ich habe geſagt, daß die Einwohner der Stadt in großen Schrecken 
geriethen, als ſie das unheilverkündende Pfeifen der Granaten vernahmen. 
Und doch hätte es gerade keine Ueberraſchung für ſie zu ſein brauchen. Schon 
einige Tage zuvor hatte das Gerücht ſich verbreitet, daß am 15. Auguſt die 
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Stadt bombarbirt werden folle, badifche Offiziere und Soldaten hatten e8 
den in die Stadt gehenden Bauern wie eine Art Meldung aufgegeben. In 
der Stadt felbft aber fagte man halb im Spaß, halb im Ernft: »Wer weiß, 
ob der Feind uns nicht ein Meines Feſt auf den 15. Auguft bereitet, ein 
kleines Feuerwerk nad) feiner Art.« Niemand glaubte, daß aus dem Scherz 
bitterer Ernſt werden würde. 

17. Auguſt. 

Die für die Vertheidigung des Platzes benöthigten Operationen waren 
noch immer nicht beendigt, troßdem ber Feind bereit8 eine Woche lang vor 
der Stadt Ing. Dem mußte abgeholfen werben. 

Schiltigheim, das erfte Dorf, in weldhes man gelangt, wenn man 
zum Steinftraßenthor hinausgeht, hatte fich feit einigen Jahren, Dank unferer 
Straßburger Bierbrauer, die großartige Keller dafelbft angelegt und Bauten 
aufgeführt hatten, außerordentlich vergrößert. Große und ſchöne Etabliffe- 
ments waren rings um Schiltigheim entftanden, die zum Theil nur wenige 
hundert Meter von den Feſtungswerken entfernt lagen. Diefe ftarken Bauten 
konnten dem Feinde als Obdach und Beobachtungspoften dienen, und man 
mußte fie daher opfern. Detachements der Befagung zogen aus, um bie der 
Zerftörung gemweihten Gebäude in Brand zu fteden. Sie hatten aber gleich) 
Anfangs das euer des Feindes auszuhalten, der diefe Operation nicht fo 
ruhig vollenden laffen wollte. Nichtsbeftoweniger glüdte e8. Nach zwei 
Stunden fanden Brauereien, Mälzereien, hübfche Landhäuſer, große geräu- 
mige Schuppen in Flammen, welde die Frucht jahrelanger Arbeit vernichteten. 

Der nicht weit von Schiltigheim gelegene Friedhof St. Helene 
mußte ebenfalls Verftümmelungen erleiden. Die Todten felbft wurden nicht 
vefpeftirt. Die düfteren Tannenalleen, die den Friedhof abtheilten, die Pappeln, 
die ihm umringten, die großen Trauerweiden, die die Gräber befchatteten — 
fie erlagen den Axthieben, und die Grabfteine ftanden nadt da, jenes ge 
heimnißvollen Dunkels beraubt, das die alten Bäume über fie breiteten. Der 
alte Vater Geiß, der Todtengräber, fehrte traurig in bie Stadt zurüd, fein 
Häuschen verlaffend und nichts mitnehmend, als die Beerdigungsregifter. Er 
hatte vor feiner Wohnung ein Rebengelände, das in Straßburg berühmt 
geworden. Beinah jedes Jahr hing e8 voll von fo vielen ftattlichen Trauben, 
daß Alles hinausſtrömte, um fie zu bewundern; und der greife Todtengräber, 
ganz entzüct über diefe Neugierde, erzählte Jedem, der fie hören wollte, die 
Gefchichte feiner Rebe. Dies Jahr zum erften Mal hat Niemand die Trauben 
des Vater Geiß befucht. 

18. Auguf. (Zweite Beſchießung) 

Seit dem 15. Auguft hatte der Feind feine Gefchoffe mehr in die 

Stadt gefhleubert, und man fuchte fid) zu überreden, das Bombardement fei 
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nur ſpöttiſch, aus Anlaß des Napoleonsfeftes, in Scene gefegt worden und 
die Bevölkerung habe nichts mehr vom feindlichen euer zu befürchten. 
Ganz beruhigt fühlte man fid) indeffen nicht, denn unbeftimmte Gerüchte 
fagten, der Feind habe die Stadt aufgefordert, fich zu ergeben und gedroht, 
das Bombardement fortzufegen, wenn die Aufforderung zur Uebergabe 
erfolglos bleiben würde. 

Den 18. Auguft, 9 Uhr Abends, abermals eine »erfte Granate«. 
Dann mehr und immer mehr. Die Gefchoffe zifchten pfeifend durch die Luft 
und plagten über den Säufern, in ben Höfen mit einem furdtbaren Knall, 
der ſchauerlich die Stille der Nacht unterbrad). 

Um Mitternacht dedte ein greller Schein die Weißenthurmftraße: cin 
ungeheurer Brand war in der St. Aureliengaffe ausgebrochen, veranlaßt 
durch ein Geſchoß, das in eine mit Heu gefüllte Scheune gefallen war. Das 
Feuer griff raſch um ſich, und in kurzer Zeit ftanden ungefähr zehn Gebäude 
in ‚vollen Flammen. 

Die ganze Nacht regnete es Granaten in die Stadt, und jeder Augen- 
blid brachte ein neues Unglück. 

Zu diefem Bombardement wirkten, außer den weſtlich und öſtlich der 
Stadt etablivten Gefhügen, noch mehrere fliegende Batterien mit. Ueberall 
ſchlug es ein; e8 würde ermüden, die zahllofen Fälle aufzuzählen. Nur die 
wichtigſten. 

Große Unglücksfälle in der Nähe des Münfters; ſelbſt dies herrliche 
Denkmal blieb nicht verfchont: aus einer der Gallerieen der Sauptfagade wurde 
ein Stück gefchlagen. Eine Granate fiel auf ein Schiff, das am Leinpfad 
des Schiffleutftadens angebunden war, plagte mit furchtbarem Gekrach und 
durchlöcherte e8, fo daß es verfant. 

In der Regenbogengaffe ereignete ſich Folgendes. Eine Granate fiel 
auf ein von katholiſchen Schweftern geleitetes Denfionat; zwei junge Mädchen 
wurden auf der Stelle getödtet und fünf andere ſchwer verwundet nach dem 
im Kleinen Seminar errichteten Lazareth gebracht, wo vieren von dieſen 
unglüdlichen Kindern Fuß oder Schenkel abgenommen werben mußte. 

In der Krautenau wurden fiebenzehn Häufer befchädigt. 

Eine in Kehl errichtete Batterie hatte die Citadelle zur Zielfcheibe 
ihrer Schüffe erkoren. Da fchien da8 Bombardement fein Ende nehmen zu 
wollen. Granaten fielen hageldicht. Einem Turco wurden bie Beine fort- 
geriffen; Soldaten aller Waffengattungen, Mobilgarden wurden durdy Granat- 
fplitter verwundet. Frauen, Kinder, Soldaten hatten ſich in eine Cafematte 
der Citadelle geflüchtet; die Frauen und die Kinder weinten und beteten, voll 
Angft am Boden kauernd, auch diefer unterixdifche Raum bot keine Sicher: 
heit, denn zwei Granaten drangen hinein. Plötzlich ſtürzte ein Artillerift in 
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die Cafematte mit dem Rufe: »Ihr befindet Euch unter einem Pulverthurm 
und ber Feind fheint darauf zu zielen!« Der Pulvertfurm war aber zum 
Glück gut geſchützt. Welch eine Kataftrophe, wenn eine Bombe hineingebrun- 
gen wäre! Die unglücklichen Flüchtlinge benugten einen Augenblid, wo das 
Feuer nachließ, um einen anderen Schugort aufzuſuchen. 

Der Kirhthurm in der Eitadelle, da8 Gebäude der Stabsoffiziere, die 
KRaferne, da8 Arfenal wurden arg zugerichtet. 

Eine Granate fiel in den Saal der Wilhelmerfchule während der 
Schulzeit. Zum Glüde war bie Schule Tags zuvor geſchloſſen worden, fo 
daß fein Kind im Saale ſich befand; nur die Pulte und Bänke flogen in 
Stüde. Wäre an diefem Tage noch Schule gehalten worden, fo hätte man 
wahrſcheinlich funfzig Opfer mehr zu beklagen gehabt. Eine Granate traf 
das Gebäube des Kleinen Seminars, wo zahlreiche Berwunbete lagen. 

Kurz überall Verheerungen, Unfälle, Tod. 


21. Auguft, 

Die von den Belagerern für den Angriff auserfehene nördliche Seite 
der Stadt ift durch zahlreiche, ſich gegenfeitig unterftüende und ziemlich weit 
hinaus fi) dehnende Werke vertheidigt; aber fie wird zu gleicher Zeit von 
Hügeln und Bodenerhöhungen beherrfcht, auf denen die vom Feinde beſetzten 
Dörfer Schiltigheim und Hausbergen ſich erheben. (Vergl. die Karte 
auf ©. 663.) Der aus diefer Bodenungleichheit entftehende Nachtheil für 
die Stadt war feit lange von den ſachkundigen Männern erkannt "worden, 
und ſchon im Jahre 1866 Hatte General Ducrot den Vorfchlag gemacht, auf 
diefen Anhöhen Forts zu errichten. Diefer Plan wurde jedoch aufgegeben. 

Auf der Südſeite waren die Feſtungswerke einfacher; hier bedurfte 
man feiner Vorwerke, denn bis auf eine Stunde Weges hinaus konnte der 
Boden leicht unter Waffer gefeßt werben. Einigermaßen war die Sübfeite 
auch durch die Citadelle geſchützt. 

Jeden Tag zog der Feind neue Verſtärkungen an ſich, und jeden Tag 
ſchloß ſich der Kreis um die Stadt enger. Ringsum arbeitete er thätig; 
ſchon begonnene Werke wurden vollendet und frifhe angefangen, und fo fah 
ſich der Maire den 21. Auguft gezwungen die Bevölkerung zu benachrichtigen, 
daß die Beerdigungen nicht mehr außerhalb der Mauern ftattfinden könnten 
und daß im Innern der Stadt ein Platz hierfür angewiefen fei. Mehrere 
Leichenzüge hatten, als fie faum zum Thore hinaus waren, wieder umkehren 
müffen, weil feindliche Detahements ihnen den Weg verfperrten oder das 
ganze Terrain unter dem Feuer des Feindes lag. Die erwähnte Benachrich⸗ 
tigung lautete: »In Anbetracht des Belagerungszuftandes, zugleich erwägend, 
daß der St. Helenen- Friedhof von den Vertheidigern der Stast beſetzt ift; 
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daß der St. Gallen- Friedhof vom Feinde in Befig genommen wurde, und 
daß der St. Urban- Friedhof, der großentheils unter Waffer fteht und nur 
menig Pla für neue Gräber bietet, aud vom Feinde bedroht ift, — ift 
befchloffen worden, daß bei fo bewandten Umftänden ausnahmsweife Maf- 
regeln ergriffen werben und die Beerdigungen vorläufig im Innern ber 
Stadt ftattfinden müffen. Die Beerdigungen finden vorläufig im Botanifchen 
Garten ftatt.« 

Der Botaniſche Garten, von dem in dieſem Beſchluſſe die Rebe ift, 
liegt im öftlichen Theile der Stadt, den Akademiegebäuden gegenüber. Da 
wurden nun große Gruben gegraben, und in diefe verfenkte man während ber 
ganzen Dauer der Belagerung die Todten. Ein Sarg ſank neben den anderen; 
da lagen Reiche und Arme, Greife und Kinder, Offiziere und gemeine Sol- 
daten. Ein Meines Kreuz mit einem Namen darauf bezeichnete die Stelle 
eines jeden Sarges, und täglich mußten diefe gemeinfchaftlichen Gruben erweitert 
werden, um die ftet8 zunehmende Zahl der Tobten aufnehmen zu können. 

Dies Todtenfeld enthält großentheils die Gefchichte des heldenmüthigen 
Wiberftandes der Stadt Straßburg. Da liegt ein Kind, das mitten in 
feinen harmloſen Spielen von einer Granate getroffen wurde; dort ein Vater, 
eine Mutter, aus dem Kreife der Ihrigen gerifen; bier ein Soldat, der auf 
Vorpoften den Heldentod gefunden; nebenan ein Offizier, an ber Spitze feiner 
Truppe weggerafft. Es giebt nicht wohl einen Straßburger, dem nicht ein 
Verwandter, ein Freund, ein theures Wefen hier begraben wurde; verging 
doch während diefer langen Wochen fein Tag, feine Stunde, die nicht ein 
Opfer gefordert Hätte. 

Scheiben wir jedoch von dieſem Trauerorte; kommen wir doch ohne 
bin erſt zu den fehwerften und bängften Tagen. 

Von Zeit zu Zeit gelang es, einige Vorräthe, ein wenig Vieh in die 
Stadt zu fchaffen; aber leider — Spekulanten feheuten ſich nicht, die unglüd- 
liche Lage der Einwohner zu benugen, um die Lebensmittel, die man Morgens 
in aller Frühe an den Thoren erfand, zu den übertriebenften Preifen zu 
verkaufen. J 

22. Auguft. 

In der Nacht vom 21. Auguft und am Tage bes 22. ſchwieg ber 
Kanonendonner; bloß die Vorpoften und die feindlichen Patrouillen wechſelten 
einige Flintenſchüſſe. Aber gegen Abend bemächtigte ſich eine furchtbare Auf- 
regung der Bevölkerung. Man hatte nämlich erfahren, daß ber Commandant 
der Belagerungstruppen auf's Neue bie Feſtung zur Uebergabe aufgefordert 
habe, mit dem Bemerken, er fei bereit, die Stadt regelmäßig zu belagern und 
zu bombardiren. Diefe Nachricht war zwar der Bevölkerung nicht mitgetheilt 
worden, aber fie wurde dennoch ruchbar und verbreitete ſich wie ein Cauffeuer. 
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Viele Perfonen begaben fi) Abends in das Stadthaus, um etwas 
Näheres zu erfahren. Der Maire hatte mehreren Bürgern gefagt, fie könnten 
darauf zählen, daß die Nacht ruhig verlaufen würde; ein wenig fpäter be- 
nachrichtigte ex fie aber, daß im Gegentheil große Gefahren für die Nacht 
zu befürchten wären. Die Bürger, welche in das Stadthaus eilten, um zu 
fragen, was denn eigentlich, vorgehe, trafen im Hofe deffelben Herrn Baron 
Pron, Präfekten des Niederrheins, der ihre Fragen mit einem Witzwort 
beantwortete, da8 er perfünlich vieleicht für geiftreich hielt, allen anderen 
aber nicht recht paffend erfheinen wollte. Herr Baron Pron war eben ein 
fpaßiger Beamter. 

Die Nacht verging ruhig; aber diefe Ruhe flößte Befürchtungen ein. 
Es war die Stille, die dem Sturme vorangeht. 


23. Auguſt. (Beginn des großen Bombardements.) 

Am 23. Auguft a8 man folgenden Maueranfchlag: 

»Bewohner Straßburgs! Die Stadt wird belagert und allen Gefahren 
bes Krieges ausgefeßt werden. Wir machen einen Aufruf an Eure Vaterlands- 
liebe, Eure Energie zur Vertheidigung der Hauptſtadt des Elfaffes, diefer äu- 
Berften Grenzwache Frankreichs. Den vor Herrn Maire bezeichneten Bürgern 
werden Waffen ausgeliefert, auf daß fie zum Schuge unferer Wälle mitwirken.« 

Demnach fein Smeifel mehr! »Der feierlihe Augenblid ift 
da«, hatte der General gefagt. Und die angftvollen Tage, die man fon 
durchlebt, die Nächte vom 15. und 18. Auguft, die fo viele Opfer gekoftet 
und fo viele Verheerungen angerichtet, waren fie nicht aud) »feierlich« geweſen? 
Standen alfo noch größere Gefahren bevor? War ärgeres Unglüd zu be 
fürchten? Aber der Tag verging ruhig. Ueber Mittag erheiterten ſich alle 
Gefihter. Siegesnachrichten waren eingetroffen, ziemlich unverbürgt, aber 

. alle Welt glaubte fie. Bald jedoch follte diefes Gebäude voll Freude und 
Hoffnung über den Haufen ‚geworfen werden. 

Um dreiviertel auf 9 Uhr Abends vom 23. zum 24. begann die Be 
ſchießung, die der feindliche General angekündigt Hatte. Bon diefem Augen- 
blick bi8 zum folgenden Morgen um 8 Uhr, länger als elf Stunden, dauerte 
das euer des Feindes ununterbrochen fort. Es war ein fortwährendes 
Donnergerolle, ſchauerliches Pfeifen und Zifchen in der Luft, hierauf Gekrache 
der einftürzenden Kamine und Mauern und von Zeit zu Seit Jammer und 
Angftgefhrei. 

Die Nacht war fehr düfter; es regnete, und auf den Wällen konnte 
man unmöglid die Pofition der feindlichen Batterien unterſcheiden, welche, 
Hinter einigen Gebäuden oder hinter den Erddämmen der Eifenbahn gefchüßt, 
fenerten, ohne daß man ihnen Schaden zuzufügen im Stande war. 


ws 
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Es ift unmöglich, die Verheerungen zu berichten, welche die vom 
Feinde gefchleuderten unzähligen Gefchoffe in diefer Nacht verurfachten. Nan 
müßte faft alle Straßen der Stadt und in gewiffen Straßen faft alle Häufer 
“anführen. Die Granaten famen von allen Seiten und fielen auf ie Kirchen, 
auf den Münfter, die Cazarethe, die Spitäler. 

In der Steinftraße und Kronenburgerftraße, in der Nationalvorftadt, 
in der Langſtraße und den Nebengaffen, auf dem Kleberplatz, in der Meifen- 
gaffe, im Finckweiler, auf dem St. Thomas- und dem Mühlenplag, auf dem 
alten Fiſchmarkt, in der Schweftern- und Bruderhofsgaſſe, auf den Staden, in 
der Rothhäufergaffe, am St. Nikolausplatz, in der Neugaffe am Fifcherftaden 
und im Stadttheil des Arſenals wurden die Säufer von Granaten durchlöchert. 

Sieben Gefchoffe fielen auf das VBürgerfpital; zum Glüd wurde 
Niemand verwundet. Eine Granate flug in das Große Seminar ein, 
welches ein Lazareth enthielt; mehrere Granaten trafen das Kleine Seminar, 
wo man in aller Eile die Verwunbeten, die dafelbft verpflegt wurden, in die 
Keller brachte. Auch das proteftantifhe Seminar, welches gleichfalls in ein 
Lazareth umgewandelt war, wurbe befhjäbigt; im Lazareth ber Petites- 
Soeurs, in der St. Louisgaſſe, tödtete ein Gefchoß einen verwundeten Zuaven. 
In der Nationalvorftadt wurden einer Frau beide Arme weggeriffen, in ber 
Feggaffe einer anderen die Schulter zerfchmettert, in der Rothhäufergaffe zwei 
Kinder erfchlagen. 

Die Nikolauskaſerne wurde ſtark befhädigt, daB Dach des Arfenald 
zertrümmert, die St. Thomasficche, die Münze, die Neukirche getroffen. 

Während die im Norden und Süden des Plages errichteten Batterien 
die Stadt felbft befchoffen, wurde die Eitadelle ihrerſeits durch die ſchon er- 
wähnten, ganz nahe am Rhein erbauten Kehler Batterieen bombardirt und 
mit Granaten überfhüttet. Am folgenden Morgen brannte eines der Ge 
bäube innerhalb der Mauern ab. Bon diefem Tage an fiel fo zu fagen ein 
unaufhörlicher Granatenregen bis zum Ende der Belagerung auf bie Citabelle 
nieder. Die badifche Artillerie feuerte Tag und Nacht aus 32 Kanonen und 
8 Mörfern, dabei durch ſtarke Erdwerke und Schanzkörbe geſchützt, gegen welche 
unfere Kugeln ohnmächtig waren. 

24. Auguſt. 

Die Naht vom 24. verlief wie die voraufgegangene, oder fchlimmer 
nod. Das Bombardement begann gegen 8 Uhr und alle Feuerſchlünde, 
welche der Feind rings um den Platz vereinigt hatte, ſchienen gleichzeitig 
ihren verderblichen Inhalt auszufpeien. Keinen Augenblid Raft, keinen Augen 
blid Stile! In den Kellern Weinen und Beten; die Männer ſchweigſam 
und niedergefhlagen. Am meiften litten die Kranken und Verwundeten unter 
dem furchtbaren Getöfe. 
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Um 11 Uhr erſchallten plötzlich zwifhen dem Gekrache der Granaten 
Feuerrufe von den Wächtern des Münftertfurmes. Es brennt in der Neu- 
fiche! Ein wenig fpäter fehrieen fie: »Feuer in der Münftergaffe!« Eine 
halbe Stunde darauf: Feuer am Broglie! Feuer in der Meifengaffe! Feuer 
auf dem Kleberplag! Feuer am Finkmattftaden! Feuer in der Schildsgaffe! 
Die ganze Nacht ertönte diefer entfeßliche Nothſchrei und ein ungeheurer 
other Wiederfchein beleuchtete fhauerlic die ganze Stadt. 

* Wie viele Schäge wurden ein Raub der Flammen! Das Gemälde- 
Mufeum, die Neukirche, die Stadtbibliothek, die ſchönſten Säufer 
der reichten Stadttheile, faft ganze Straßen nur noch Ruinen, Schutthaufen. 

Die Gemäldefammlung war zwar feine ſehr reigje, aber fie ent- 
hielt einige berühmte Gemälde. Werfe von Eorreggio, Tintoretto, Guido, 
Paul Veronefe, Schöngauer, Hand Hemling, Jakob Jordans, Philipp 
von Champagne, Arnauld von Geldern, Adrian von Oftade (»der Streit in 
einer flämifchen Kneipe«, eins der berühmteften dieſes Meifters); Gemälde 
von Claude⸗Lorrain, von Laurent de la Site, Karl Le Brun, Jean Baptift 
Oudry/, Brion; zwei Statuen von Ohmacht, zwei Statuen von Graß, worunter 
ein prächtiger »Jcarus« ; Zeichnungen, Kupferftiche und andere ähnliche Kunft- 
werke, alles dies wurde zu Afche verbrannt. 

Die Bibliothek, — ein beflagenswerther, unerfeglicher Verluft für 
die ganze Welt! 2» bis 300,000 Bände, mehrere Taufend Manuferipte, Ur 
funden und Inkunable; ein Hortus deliciarum, von der Aebtiffin Serrad 
von Landsberg, ein dicker Folioband, gegen 1280 gefchrieben, mit hübſchen 
Miniaturen gefhmüdt, wahrhafte Schäte für die Gefchichte der Verzierungs- 
und Coftümirungsfunft; eine Sammlung ber Kirchengefege von Radio Bi- 
ſchof von Straßburg, Anno 788; eine Sammlung Gebete in Gold- und 
Silberbuchftaben auf purpurrothem Velinpapier aus dem 8. Jahrhundert; 
ein Meßbuch mit dem Wappen Ludwigs XII, vom Bifhof Franz von Lyon, 
aus dem fechszchnten Jahrhundert; die Conftitutionen Straßburgs; die Arten 
des Prozeſſes Gutenbergs gegen die Erben feines Mitgenoffen Dritehn; eine 
Sammlung gallifch-römifcher Alterthümer, Waffen, Urnen, Särge; ein im 
Jahre 1574 verfertigter Reliefplan der Stadt und ihrer Feftungswerfe; der 
eherne Keffel, worin die Züricher im Jahre 1574 heißen Sirfebrei von Zürich 
nad Straßburg brachten; die während der Schredensherrfhaft auf dem 
Münfter aufgeſteckte rothe Mütze; der Säbel Kleber's,“ die ganze Geſchichte 
des Elfafjes, Medaillen, Glasgemälde, Portraits, Sammlungen, wie e8 deren 


*) Am 3, September, beim vorläufigen Wegräumen des Schuttes, fand man batin 
ein Stüd von ber Säbelfgeibe Mlebers, bie zu ber hiſtoriſchen Sammlung aus ben 
Zeiten ber Republik gehörte. Dies Stüd und einige Heine Mebaillen waren fo ziemlic, alles, 
was von ben ehemaligen Schägen biefer Sammlung übrig blieb. 
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feine mehr auf Erden giebt und aus denen die Gelehrten Europa's oft ſich 
Raths erholten. Nun war alles Aſche. 

Die Neukirche, — da8 größte proteftantifche Gotteshaus mit der 
berühmten Orgel von Andreas Silbermann, und eine ber älteften Kirchen 
der Stadt, welde im Jahre 1260 von den Dominikanern gebaut worden 
war, mit ihren ſchönen Grabdenkmaͤlern, mit dem »Todtentanz«, einem mert- 
würdigen Fresfogemälde, da8 einen Dominikaner auf der Kanzel und den 
Tod darftellte, wie er einen Papſt und Kardinäle, einen Kaifer und eine 
Kaiferin, einen König und eine Königin, einen Bifchof und Mönche an das 
Grab ſchleppt, — die Neukirche brannte von oben bis unten aus und ift 
nur nod) ein Steingerippe. 

In der Münftergaffe die ſchönen Häufer Sütterlin, Laroche und Flach, 
die Hälfte der Neukirchgaſſe, am Broglie da8 herrliche Scheideckerſche Haus, 
das fchönfte der Stadt, welches prächtige Magazine enthielt, ganz von Quader- 
feinen gebaut, mit eleganten Altanen und mit geſchmackvollen Bildhauereien 
verziert, — alles dies Ruinen, Trümmer, ein Stein und Afchenhaufen 
zwiſchen wanfenden Mauern! 

Alles war fat in der nämlihen Stunde vom Feuer erfaßt worden; 
die Site, die fprühenden Funken, — eins ſteckte da8 andere an. Wie Hülfe 
leiften auf fo verſchiedenen Seiten? Man mußte das Zerftörungswerk fid 
vollenden laffen. . 

Aber die Beſchießung dauerte fort, die Granaten fielen zu Hunderten 
auf die lodernden Gebäude, verwundeten oder tödteten Diejenigen, welche den 
Verwüftungen bes Feuers Einhalt thun wollten, zündeten und zerfchmetterten 
andere Bauten und platten krachend inmitten de8 Knifterns und Praffelns 
der Flammen und des Einfturzes der Dächer und Mauern. 

Der Boden zitterte und bis zum Simmel ftiegen die Staub- und 
Rauchwolken, als die Aubette, die Neukirche, die Bibliothek und die anderen 
Gebäude nach einander zufammenfanken. Und dod) hatte man gerufen: Vive 
la guerre! 

25. Auguft. 

Erſt am folgenden Morgen konnte man das Unglüd bemeffen. Außer 
den Verwüftungen des Feuers hatten die Gefchoffe überall Schaden angerichtet; 
die Mairie war durdhlöchert, der Boden mit Trümmern, Ziegeln, Glas bededt, 
— feine Straße war verfchont geblieben. 

Die Bevölkerung betrachtete diefe Ruinen mit Entfegen und ftiller 
Wehmuth; von Schmerz überwältigt, ſtürzte man fort wie von einem Grabe, 
um nicht zu erſticken vor tiefem Serzeleid. Aber die Trübfalen waren noch 
nicht zu Ende. 

Am Morgen des 25. brachen abermals Brände aus. Die Adt- 
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Raͤdermühle in der Nationalvorftadt am Wall, zunächſt dem Thor, wurde 
durch Granaten angezündet. In diefer Mühle wurde das Getreide für die 
Beſatzungsmannſchaften gemahlen. Im Kageneder Bruch brannten acht Säufer 
mit Scheunen und Stallungen nieder, in der Mollgaffe wurden zwei Säufer 
ein Raub der Flammen. Während des ganzen Tages Iagerte ſich eine dichte 
Rauchwolke und mit ihr ein brenzlicher Geruch über die Stadt. 

Unbeſchreiblich war die Aufregung, welche an diefem 25. Auguft 
in Straßburg herrfchte; noch zwei oder drei Nächte wie diefe, und die Hälfte 
der Stabt wäre zerftört gewefen; man fragte ſich, ob es fein Mittel gäbe, 
neue Kataftrophen zu vermeiden. Es gab ein einziges, nämlich ſich zu ergeben; 
aber Niemand wollte jest davon wiffen. Gruppen vereinigten ſich auf dem 
Broglie, wie auf ein heimlich gegebenes Wort; Nationalgarden erklärten ſich 
bereit, gegen die Belagerer zu marfchiren und verlangten ihre Piftonflinten 
gegen Chaffepots umzutaufchen. Alsbald verfammelte ſich eine zahlreiche 
Menfchenmenge vor der Mairie und vor dem Generalquartier, wohin mehrere 
Mitglieder de8 Municipalrathes und andere Bürger ſich begeben Hatten, um 
vom General Uhrich Auffchlüffe über die Lage zu empfangen. Man wollte 
wiffen, ob die Garnifon ſtark genug wäre, um die Belagerungstruppen zurüd- 
zuwerfen. Man wollte aud) wiffen, ob die Frauen, die Kinder und die Greife 
aus der Stadt treten dürften, falls da8 Bombardement fortdauern follte. 

Der General antwortete, er fei im Stande, den Platz zu vertheidigen 
und mehrere Monate zu Halten; aber mit dem ihm zur Verfügung ftehenden 
menigen Leuten fei e8 ihm unmöglich, einen ernften Angriff gegen den Feind 
zu verfuchen, deſſen Uebermacht den größten Theil feiner ſchwachen Mann- 
ſchaft mit einem Schlage vernichten könnte. Er wolle alfo feine Soldaten 
ſchonen und ſich felber nicht der Gefahr ausſetzen, feine Vertheidigungsmittel 
zu ſchwächen. Eben fo wenig wolle er die Nationalgarde gefährden, deren 
Bewaffnung unzureichend fei, deren muthvolle Saltung er aber gern aner- 
tenne. Herr Humann, damals Maire von Straßburg, theilte diefe Erklärun⸗ 
gen de8 Generals dem an der Vortreppe des Rathhaufes verfammelten Volke 
mit umd fügte hinzu, daß die Befreiung vielleicht näher fei, als man denke. 
Aber ach, diefe Befreiung war weder nah noch fern, fie follte niemals 
tommen ! 

Der Biſchof des Sprengel unternahm es am 25. Auguft, fid für 
die unglüdliche Stadt zu verwenden. Um 3 Uhr Nachmittags fuhr er aus 
der Stadt mit einem Parlamentair nad) dem Hauptquartier der Belagerungs- 
armee, nad) Holgheim oder Mundolsheim, wo der Großherzog von Baden 
ſich befinden follte. Der Biſchof kannte den Großherzog perfünlic und konnte 
ſich überdies auf feine alte Freundſchaft mit dem Vater diefes Fürften be 
rufen, daher auf eine gute Aufnahme Hoffen. Er wollte erbitten, daß man 
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das Bombardement gegen die Stadt felbft, gegen ihre harmlofe Bevöl- 
ferung und deren Behaufungen einftellen und die Feindſeligkeiten nur 
gegen bie Feſtungswerke, die Wälle, die Citadelle und die Garnifon 
richten möchte. Aber der würdige Prälat Fam nur bis zu den feindlichen 
Vorpoften, wo er benachrichtigt wurde, daß fein Schritt vergebens wäre. 
Er kehrte traurig in die Stadt zurüd. 

Auf die vom General Uhrich an den General v. Werder, Ober 
befehlshaber der Belagerungsarmee, gerichtete Frage, ob die Frauen, Kinder 
und Greife die Stadt verlaffen dürften, hatte der preußifche General geant- 
wortet, die Frauen, Kinder und Greife feien ein Element der Schwäche für 
die Stadt, folglich ein Element ber Kraft für ihn, er könne daher diefem 
bedeutenden Vortheil nicht entfagen. 

So fam der Abend des 25. und mit ihm neues Unheil. Schon um 
7 Uhr begann die Befchießung wieder mit der nämlichen Wuth wie Tags 
vorher. Furchtbares Gekrach ber zerplagenden Granaten, vermengt mit dem 
Donner der Wallkanonen, welche der feindlichen Artillerie antworteten. 

Wie viele Millionen wieder verfchlungen! Auf allen Seiten loderten 
die Flammen. In den Straßen das nämliche herzzerreißende Bild, wie am 
Abend vorher; fliehende Familien, einige in der Eile zufammengeraffte Sab- 
feligkeiten mit fortnehmend, und einen legten wehmüthigen Blick auf ihre 
brennenden Häufer zurüdwerfend! Ueberall Jammer und Tragbahren mit 
Verwundeten; Hier ein troftlofer Vater neben der Bahre feines ferbenden 
Sohnes, dort ein weinendes Kind, ber Leiche feiner Mutter folgend, die ge 
troffen wurde, als fie ihre Lieben retten wollte! Und die Andern Fauerten 
angftvoll in den Kellern; Jeder hatte einen Reifefad mit einigen Kleidungs 
ftäden, ein Bündelchen bei der Sand, bereit dem Brand zu entfliehen, welcher 
jeden Augenblid über ihm ausbrechen konnte. 

Gegen Mitternacht bot fich den Blicken ein ſchrecklich großartiges 
Schaufpiel dar: das ehrwürdige Münfter, auf deffen Plattform man un 
glüdlicherweife einen Obfervationspoften aufgeftelt hatte, wurde von Gra 
naten durchlöchert und da8 Dad) des großen Schiffes vom Feuer verzehrt. 
Unbefchreiblih war ber Anblick dieſer von Flammen umgebenen unermeß- 
lichen Steinmaffe, diefer prachtvollen, ſchlank emporftrebenden Thurmfpike, 
welche fonft nur von Freudenfeuern ftolz erftrahlte, und nun im grellen Wieder- 
fchein einer ungeheuren Gluth gen Simmel tagte wie eine Trauerpyramide! 

Auch der fehöne Bahnhof war vom Feuer erfaßt; die Gebäude der 
Citadelle ftanden in Flammen; da8 Gymnafium brannte zum zweiten Male. 
Ueberall Feuer, Zerftörung, Beftürzung! . 

Die Vorbderfeite der Mairie war verftümmelt; die mit Glas gebeten 
Terraffen ber beiden ſchönen Cafes am Broglie gänzlich zerfchlagen. 
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Das Münfter hatte, außer dem durch den Brand zerftörten Dache 
des Schiffes, großen Schaden gelitten. VBildhauereien, Säulen, Statuen 
waren verftümmelt, die Orgel von einer Granate durchlöchert, die gemalten 
Fenſter zertrümmert. In- und außerhalb war der Boden mit Glasſcherben 
bedeckt. Die aftronomifhe Uhr, diefes Wunderwerk, war zum Glüd nicht 
befehäbigt worden. 

26. Auguft. 

Am Abend dieſes Tages war die Bevölkerung wie außer fi) vor 
Freude. »Dies Mal, hieß es, ift die Sache gewiß; fein Zweifel mehr; man 
hat fie oben vom Münfter herab gefehen und fie angekündigt. Es find 
wenigftens 40,000 Mann. Endlich foll alfo doch noch unfere Befreiungsftunde 
ſchlagen!« Und, o Macht der Einbildungstraft — man glaubte wirklich, in 
der Ferne Kanonendonner zu hören. »Die Belagerer find Handgemein mit 
dem Entfaßcorps; ber Ranonendonner rüdt näher, der Feind wird gegen die 
Stadt getrieben und befindet fi) zwiſchen zwei feuern. Victoria! wir find 
gerettet!« Unmb man eilte freudeftrahlend in die Gaffen und Einer drängte 
fi) zum Andern: »Wiſſen Sie ſchon die Neuigkeit?«e — Ja. — ⸗Ach e8 
war Zeit, ich habe immer gefagt, daß fie kommen würbden.« Und fo ging 
e8 fort. Aber — fie famen nicht. 

Nur eine fhlimme Naht kam, ſchlimm wie die voraufgegangenen. 
Demjenigen, der von der Umgegend aus feinen Blick auf Straßburg 
richtete, mußte e8 vorkommen al8 ob der Feind feinem feit einigen Tagen be 
gonnenen Zerftörungswerk duch eine letzte Anftrengung die Krone auf- 
fegen wolle, die Stadt mußte ihm wie ein einziger ungeheurer Feuerherd 
erfcheinen. 

Die ſchon fo arg geprüfte Weißenthurmftraße geriet) von Neuem in 
Brand, und eine Seite derfelben wurde zur Hälfte zerftört; von da theilte 
ſich das Feuer den anftoßenden Gaffen mit und der ganze Stadttheil fand 
bald in Flammen. Da wohnten die Adergärtner, eine arbeitfame, wohl ⸗ 
thätige, nüßliche Bevölkerung; jede Familie hatte ein Haus inne, da8 wie 
ein Bauernhof mit Stallungen, Scheune, Vieh- und Hühnerhof ſammt Garten 
verfehen war. Die Kleine Renngaffe, die Große Renngaffe, die Seeblosgaffe 
und noch andere brannten in diefer einzigen Nacht ab. 

Man fuchte, wie immer, zu retten, was zu vetten war; aber bie 
Verſuche waren meiftens vergeblich und fogar gefährlih, denn die Gefchoffe 
fielen zu Hunderten auf bie brennenden Punkte der Stadt und töbteten, 
verwundeten, verftümmelten Unglüdliche zu Dugenden. Die von diefem un 
geheuern Feuerherd ausftrömende Hige trodnete fo zu fagen andere Gaffen 
aus, fo daß fie beim geringften Funken feuer fingen. Das Kageneder 
Bruch, ein volfreiher Stabttheil, von Arbeiterfamilien bewohnt, wurde, fo 
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weit e8 nicht fchon vorher von den Flammen erfaßt worden war, beinahe 
ganz in einen Schutthaufen verwandelt. In der Steinftraße gleichfalls wurde 
eine lange Säuferreihe zeritört. 


Wir fehliegen Hiermit die Auszüge aus dem Tagebud) eines Be 
lagerten. Die Dinge wiederholen fi), das Intereſſe erlahmt; zudem muß 
feftgehalten werben, daß bie Tage vom 24. bis 26. Auguft die eigentlichen 
Bombardementstage waren und blieben. Es wurde während der legten 
Augufttage und dann den September hindurch freilich weiter fanonirt, immer 
gewaltiger, aus immer größeren Kalibern, aber dies furchtbare Feuer richtete 
fi, fobald e8 auftrat, in ber ganzen Seit vom 29. Auguft bis 27. 
September doch beinah ausfchlichlic gegen die Feftung als folde. Die 
Stadt blieb vergleichBweife verſchont. Am 6. September begann die De 
molirung der Steinftraße, in den nächſtfolgenden Tagen wurde die Fink 
matt- Kaferne,*) da8 Theater, die Artilleriefchule zerftört, aber alle diefe 
Gebäude fielen nicht in Folge eines gegen bie Stadt gerichteten Bombarde- 
ments, fondern weil fie in der großen Schußlinie lagen. Eine Aus 
nahme davon machte nur die Steinftraße; diefe mußte auch unferm Plane 
nad) nothwendig als Opfer fallen, weil es und oblag, dem Feinde an biefer 
Stelle den Zugang zu feinen eigenen Werfen — Tünette 53 und 52, 
Baftion 11 und 12, gegen die ſich unfer Angriff richtete — zu erſchweren. 

Was von Beihiegung nad) dem 26. refp. 29. noch gefchah, gehörte 
nicht mehr der Epoche: Stabt-Bombardement, fondern der Epoche ber 
eigentlichen Belagerung der Feftung an. 

Ehe wir in biefe zweite Epoche eintreten, werfen wir noch einen 
Blick auf die Vorgänge vor ber Feſtung vom 9. bis 29. Auguft. 


*) Diefe große und ſchone Kaferne war von 1746 bis 1756 gebaut worben. Auf 
dem Hofe biefer Raferne wurbe Louis Napoleon, bei Gelegenheit feines Straßburger Aben 
teuers« am 30. Oftober 1836 von einem Tambour- Major gepadt und bie erhoffte Militat- 
Revolte gleid) im Keime erfidt. 


Vor Straßburg. 


Bis zum 29. Auguſt. 


Unfer voriges Kapitel gab eine Schilderung der erſten Belagerungs- 
wochen, wie fie den Belagerten verliefen. Es erübrigt uns nunmehr, 
uns den Belagerern während eben dieſes Zeitabfchnittes zuzumenden und 
die Ereigniffe außerhalb der Stadt kennen zu lernen, die wir in ihren Wir- 
tungen innerhalb derfelben bereits verfolgt haben. 

Noch am Schlachttage von Wörth erhielt die badiſche Divifion — bie 
an eben dieſem Tage bei Aſchbach geftanden Hatte — Befehl links zu 
ſchwenken und ſich gegen Straßburg zu wenden. Bereit am 8, und 9. trafen 
die Vortruppen, am 12. die ganze Divifion vor Straßburg ein, und ſchon 
am 13. war die Stadt vollftindig cernirt und von jeder Communikation 
abgefhnitten. Ohne Widerftand befegten die Babenfer die umliegenden 
Ortſchaften und beinah unmittelbar darauf Fam e8 vor den Außenwerken zu 
Heinen Plänfeleien zwifchen den Belagerern und Belagerten. 

Am 14. folgten der badiſchen Divifion, Generallieutenant v. Beyer, 
zwei weitere Divifionen 

die Garde-Landwehr-Divtfion und 

die 1. Referve-Divifion,*) 


) Garbe-Lanbwehr-Divifion. 
Eommanbeur: Generallieutenant Freiherr v. Loen. 
1. Garde · Landwehr · Brigade, Oberft Girodz v. Gaubi. 
1. Garbe- Candiwehr- Regiment, Oberft v. Plehwe. 
2. Garde · Randiwehr-Regiment, Oberft v. Gramert. 
2. Garde · anbwehr-Brigabe, Oberft v. Roepl. 
1. Garde» Grenabier / Landwehr · Regiment, Oberftlieutenant v. Rauchhaupt. 
2. Garde- Grenabier- Landwehr Regiment, Oberft v. Glisgezynsti. 
2. Referve- Huſaren · Regiment, Major Graf zu Dohna. 
Eombinicte ie» Abtheilung, Major v. Schweizer. 
1. Geftungs- Pionier- Compagnie vom X. Corps, Hauptmann Perb. 
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eine im Ganzen 50. bis 60,000 Mann ſtarke Belagerungs- Armee unter 
dem Befehle de8 Generallieutenant v. Werber. Alsbald gefellten ſich 
dem Belagerungs- Corps 6. bis 7000 Mann Artillerie und 2200 Mann 
Pioniere, von denen jene (gu einem Artillerie Regiment vereinigt) 
dem Oberft Meißner, diefe dem Oberft Klotz unterftellt wurden. Es 
waren technifche Truppen aus allen Theilen Deutfchlands, aus Baiern und 
Würtemberg, und fo weit Preußen in Betracht fam, vom IV., V., VL, 
VIL, X. und dem Garbe-Eorps. Die Badenfer, wie wir fpäter zeigen 
werben , operirten artilleriftifch als ein felbftftändiger Truppenkörper. 

Zum Commandeur der gefammten Belagerungs Artillerie war 
Generallieutenant v. Deder (Chef des Stabes Oberftlieutenant v. Scheliha), 
zum Ingenieur en chef der Generalmajor v. Mertens (Chef des Stabes 
Oberftlieutenant v. Wangenheim), ernannt worden. 

. Das Hauptquartier fam nah Mundolsheim, eine Heine Meile 
nördlich von Straßburg, ziemlich dicht an der nach Nancy und Paris füh- 
renden Eifenbahn gelegen. 

Die Operationen, die erft nady Wochen (vom 29. ab) den Charakter 
einer regelrechten Belagerung annahmen, begannen 

mit Cernirung des ganzen Umfreifes der Feftung, und 

mit Annäherung auf dem Terrainabfchnitt, 
der überhaupt (weil nicht überſchwemmt) der einzig zugängliche war. Wir 
miffen aus dem. bereit8 ©. 639 Gefagten, daß dieſer Viertelskreis nad) 
Nordweſten Hin, und zwar zwiſchen dev nördlich führenden VBifchmweiler- und 
der weftlic führenden Waffelonner- Straße Ing. Auf diefem Viertelskreis 
gingen wir von Anfang an vor, und bie der Stabt zunächft gelegenen 
Dörfer: Wolfsheim, Oberhausbergen, Schiltigheim — in Front des letztern 
fogar der wichtige, nur 250 Schritt vom Glacisfamme belegene St. 
Helenen · Kirchhof — wurden beſetzt. 


1. Referve-Divifion. 
Commandeur: Generalmajor v. Tresdom. 
3. Combinirte Infanterie Brigade, Generalmajor v. Boswell. 
30. Infanterie-Regiment, Oberft v. Roblinsti. 
34. Wommerſches Füfilier-) Regiment, Oberft Wahlert. 
1. Pommerfdje Randwehr. Brigade, Oberft v. Bubbenbrod. 
1: Eombinietes pommerſches Canbwehr-Regiment, Oberft v. Zi hewih. 
2. Combinirtes pommerſches Landwehr · Regiment, Oberft v. Oftrowsfi. 
2. Pommerſche Landwehr · Brigade, Generalmajor v. Avemann. 
3. Combinirtes pommerſches Landweht Regiment, Oberftlieutenant v. Berger. 
4. Tombinirtes pommerſches Tandwehr- Regiment, Oberft Geride. 
1. Referve- Eavallerie- Brigade, Generalmajor Krug v. Nibba. 
Die Zufammenfegung ber badiſchen Divifion haben wir ſchon im 1. Halbband 
©. 139 gegeben. 
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Dies Alles geſchah bis zum 14. Amı Abend des folgenden Tages (15.) 
erfolgte eine erfte Beſchießung der Stadt, am 18. bie zweite, am 24. 
bis 26. die dritte. 

Diefe drei Beſchießungen, die in den »Tagebuchblättern« unferes 
vorigen Kapiteld mit- und untereinander eine gewiſſe Aehnlichkeit zeigen, 
weil fie die Herzen der Bewohner gleihmäßig erfehredten und erfchreden 
durften (denn 30 Granaten weden diefelbe Furcht wie 300), dieſe drei Ber 
ſchießungen waren in Wahrheit fehr von einander verfchieden. Die erfte war 
ein Verſuch, ein Schreckſchuß, die zweite ein partieller, die dritte ein 
voller Ernft. Am 15. wurde ausfchließlic aus Feldgeſchützen gefeuert, bie 
ſehr wahrfcheinlih, um ihrerfeits fein Sielobjeft zu bilden, ihre Pofitionen 
oft wechfelten; am 18. war badifche Feftungs- Artillerie in Kehl eingetroffen 
und eröffnete von bier aus eine reelle Beſchießung, das eigentliche Bombarde- 
ment der Stadt indeffen fand erft in den drei Nächten vom 24., 25. und 26. 
ftatt, nachdem inzwifchen 200 gezogene Geſchütze preußiſchen Syſtems und 
100 glatte Mörfer aus Berlin eingetroffen waren. Dies große breitägige 
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Bombardement erfolgte in weitgefpanntem Halbkreis von Südweften, Weften 
und Nordweften her auf einem Terrain, daB nad) rechts hin ohngefähr von 
Lingolsheim, nad) links Hin von Schiltigheim begrenzt wurde. Die Babenfer 
nahmen, von Kehl aus, an diefer Beſchießung Theil. Im Ganzen waren 
18 Batterien — 5 badiſche und 13 preußifche — mit etwa 100 Gefchügen 
thätig. Die Entfernung von den Befeſtigungswerken betrug gegen 1000, 
von der Stadt felbft 1800 bis 2000 Schritt. 

AUS auch diefes dreitägige Bombardement die Uebergabe der Feftung 
nicht erzwang, gab man unfererfeit8 den Plan auf, die Stadt auf dieſem 
Wege in unfere Sand zu bringen, und der Befchluß wurde gefaßt, nunmehr 
eine vegeltechte Belagerung eintreten zu laſſen. Diefe begann in der Nacht 
vom 29. zum 30. durch Aushebung der erften Parallele. Wir kommen aus 
führliher darauf zurüd. 

Hier nur noch eines. Das Bombardement vom 24. bis 26. ift 
nachmals von verfchiedenen Seiten her getadelt worden, auch von folden, 
die nicht zu den Feinden Preußens und feiner Kriegführung zählen. Diefe 
Stimmen pflegen das Sauptgewicht darauf zu legen, daß die Uebergabe der 
Feſtung durch alle dieſe Schreden nicht erreicht worden fei. Dem gegenüber 
darf wohl hervorgehoben werden, daß der Erfolg nicht als Maßftab für die 
Beurtheilung der Mittel zu nehmen ift, die fi einem Feldherrn bieten und 
unter denen zu wählen er die ſchwere Pflicht hat. Man mache ſich klar, ob es 
gerechtfertigt ift, ein anerfannt erlaubtes Mittel der Kriegführung 
zu verfchmähen, wenn baffelbe die Möglichkeit in fich fehließt, in wenigen 
Tagen zu demfelben Refultat zu gelangen, zu dem fonft ein Zeitaufwand von 
vielen Wochen erforderlich ift. 50,000 Mann ber beften Truppen lagen vor 
Straßburg, die ſchnell für anderweitige Aufgaben (deren nod) fo viele vorlagen) 
disponibel zu machen nicht nur höchſt wünſchenswerth, fondern geradezu 
geboten erſcheinen mußte. Es ift Recht des Krieges und wird e8 bleiben, 
mit wenigen, wenn auch noch fo beflagenswerthen Opfern auf feindlicher 
Seite da8 zu erfaufen, was fonft mit unendlich vielen Opfern auf eigener Seite 
blutig erftritten werben muß. Und je mehr man in Straßburg eine große 
und reihe Stadt kannte, defto gerechtfertigter war die Annahme, daß bie 
Bewohnerſchaft einflugreih genug fein werde, auf die Entfchliegungen des 
Commandanten einen entfcheidenden Drud auszuüben. 

Daß dies unterblieb, gereicht der Einmohnerfhaft zu hoher Ehre, 
aber es kann uns nicht zum Vorwurf angerechnet werden, biefen in ber 
Gefchichte der Belagerungen fo oft vorfommenden Fall in Erwägung gezogen 
und danach gehandelt zu haben. 


Die Aushebung der Parallelen und des Couronnements. 
Tom 29./30. Auguſt bis zum 14. September. 


Das Bombardement vom 24., 25. und 26. hatte, wie wir gefehen, bie 
Uebergabe der Feſtung nicht erzwungen. Man befhloß zu einem fürm- 
lien Angriff überzugehen. Die dazu erforderlichen materiellen und per 
fonellen Kräfte waren zur Sand; bie Infanterie hatte Terrain gewonnen 
und den Zirkel um die Feftung immer enger gezogen. Die nordweſtliche 
Front, Baſtion 11 und 12, zwifchen denen hindurch das Steinthor läuft, 
wurde zum Angriff auserfehen. In Front von Baftion 11 liegen bie 
lünetten 52 und 53. Auf dem den genannten beiden Baftionen refp. Cünetten 
borgelegenen Terrain fehritt man zur Aushebung der Parallelen. 


Die Aushebung ber erften Parallele. 
(In der Nacht vom 29. zum 30.) 


In der Nacht vom 29. zum 30. Auguft wurde auf dem vorbezeich-⸗ 
neten Terrain, alfo in Front, fo wie rechts und links vom St. Selenen- 
Kichhof, die erfte Parallele ausgehoben. Die Artillerie baute und armirte 
in derfelben Nacht 10 Batterieen für etwa 40 gezogene Smölfpfünder. Am 
Morgen des 30. Eonnte bereits mit Hülfe diefer Batterien das Feuer gegen 
die Feſtungswerke (nicht mehr gegen die Stadt) eröffnet werben. Der 
Feind, welcher die ganze gewaltige Arbeit der Nacht vom 29. zum 30. zu- 
gelaffen Hatte, ſchien völlig überrafcht zu fein. Obgleich «8 ihm kaum ver- 
borgen geblieben fein konnte, daß ſich unfer Angriff gegen die Front zwifchen 
Baftion 11 und 12 richten werde, fo zeigten ſich doch bei anbrechendem 
Tage auf den Werken diefer Front verhältnißmäßig nur wenig Gefüge. 
Um 6 Uhr begann ber Feind nichtsdeſtoweniger ein Iebhaftes euer; aber 
ſchon nad) einem anderthalbftündigen Geſchützkampfe ſchwieg daſſelbe. Am 
Nahmittage wurde es wieder aufgenommen und fo, in Paufen, am 


666 


31. Auguft und 1. September. In keinem Falle jedoch vermochte es fi) 
länger al8 einige Stunden gegen das überlegene Feuer unferer Batterien zu 
halten. An Energie ließ e8 der Feind nicht fehlen; er entwickelte Nachts 
eine große Ihätigfeit, reparirte den zugefügten Schaden und trat uns am 
andern Morgen mit neuen Geſchützen entgegen. Aber jedesmal unterlag er 
bald unferer größeren Zahl und Trefffähigkeit. So wie fi) ein Geſchütz 
fehen ließ, waren fofort unfere Smölfpfünder darauf gerichtet, und in kurzer 
Zeit fah man das feindliche Geſchütz quer geftellt, in die Höhe gerichtet, oder 
ganz und gar umgeworfen, zum Mindeften aber die Scharte auf das Gründ- 
lichfte demontirt. 


Die Aushebung der zweiten Parallele. 
(In der Nacht vom 1. zum 2. September.) 


Kaum waren bie Arbeiten zur Erweiterung und zum Ausbau ber 
erften Parallele und der Communikationen nach rüdwärts — Arbeiten von 
ſehr bebeutendem Umfange — beendet, als auch ſchon der erfte Spatenſtich 
zum weiteren Vorgehen geſchah. 

In der Naht vom 1. zum 2. September wurde mit zickzackförmig 
geführten Laufgräben an zwei Stellen weiter vorgegangen und die Anfänge 
der zweiten Parallele in zwei getrennten Stüden hergeftellt. Die Ber- 
bindung diefer zwei Stüde wurde durch ben mit großen Monumenten dicht 
befegten St. Helenen-Kicchhof bedeutend erfchwert. Im Dunkel der Nacht war 
einer der ausgehobenen Sappenfchläge mit feiner Verlängerung zu nahe an 
einem bis dahin unbeachtet gebliebenen feindlichen Werke vorbeigeführt. Der 
Feind, der ſchon feit Beginn der Dämmerung mit Geſchützen und Ge 
wehren bie frifchen Erdarbeiten heftig beſchoß, erkannte fofort den ihm da- 
durch gebotenen Vortheil und als die Arbeitercolonnen zur Erweiterung diefes 
Schlages einrückten, empfing er biefelben mit einem Hagel von Geſchoſſen. 
Hier fanden an der Spige diefer Eolonnen, die Zurückweichenden wieder vor 
führend, Oberftlieutenant v. Gay! und Hauptmann Hertzberg, Beide vom 
preußifhen Ingenieur- Corps, den Heldentod. 

Erſt in der Naht vom 5. zum 6. September kam die zweite 
Parallele völlig zu Stande; e8 war alfo fünf Nächte lang an derfelben ge- 
baut und gegraben worden. Die Urſache diefer Verzögerung lag in erfter 
Reihe in dem Regenwetter, da8 eingetreten war. Die Laufgräben mußten 
entwäffert werben. Dazu kamen die Ausfälle bes Feindes, gegen bie man 
ſich durch reichlichere Anlage von Ausfallftufen zu fihern Hatte. 

Unter diefen Ausfällen zählte der in ber Naht vom 2. zum 
3. September unternommene zu den ernfteren. Zweimal ging der Feind 
in diefer Nacht zum Angriff vor, um Mitternacht und um 3% Uhr früh. 
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Der Mitternahts-Ausfall richtete fich gegen den rechten Flügel 
unferer Parallele und nahm die Richtung auf Vendenheim. Zwiſchen 
einer die äußeren Bahnhofsgebäude beſetzt Haltenden Compagnie des 
2. badifchen Grenadier- Regiments »König von Preußen« und ber feindlichen 
Angriffscolonne entfpann fi ein heftiger Kampf, der unfere Pofition 
momentan in Gefahr brachte. Erſt als Oberft v. Renz mit dem auf 
Trancheewache befindlichen 1. Bataillon ebengenannten Regiments herbei 
eilte, glüdte e8, den überlegenen Feind in die Feſtung zurüczumerfen. Saupt- 
mann Graeff war gefallen; mit ihm 50 Mann theils todt, theils ver- 
wundet. Ganz beſonders hatte fi) die 2. Compagnie des Grenadier-Re 
giments ausgezeichnet. 

Der zweite Ausfall (3% Uhr früh) richtete fich gegen den linken 
Slügel der Parallele und ging in drei Eolonnen über die durch Anbau und 
Baumwuchs viel Deckung gewährenden Infeln Jars und Waden, ftieß hier 
auf das 2. Bataillon unferes 30. Regiments und wurde nad kurzem aber 
Tebhaftem Kampfe zurüdgeworfen. Unfer Verluft betrug 30 Todte und 
Verwundete; unter diefen befand ſich Lieutenant v. Verfen, der in Ger 
fangenfchaft gerieth. Unfererfeits wurden ein frangöfifcher Offizier und vier 
Chaffeurs gefangen genommen. 

Diefer zweite Ausfall war von einem formibablen Feuer aus ben 
Seftungswerfen begleitet worden. m Uebrigen fah ſich unfere Infanterie 
nunmehr bereit8 in der Lage, bei Bekämpfung des auf den Wällen erfchei- 
nenden Gegners thätig mitwirken zu können. Namentlich geſchah dies mit Wall- 
büch ſen. Es war fowohl preußifcherfeit8 als auch durch die badiſche Divifion eine 
Anzahl derartiger Gewehre herbeigefhafft worden. Die beften Schützen 
wurden damit außgerüftet und bildeten die Wanbüchfen- Detachements. *) 

In der Nacht vom 3. zum 4., wie aud in den unmittelbar folgen- 
den Nächten wurden mehrere neue Demontir-Batterieen gebaut, von denen 
wei: eine 24-Pfünder- und eine Mörfer- Batterie (beide mit neuconftruirten 
Gefhügen armirt) fi) alsbald glänzend bewähren follten. Und zwar bei 
Beſchießung reſp. Zerftörung ber Lünette 44. 

*) Die günftigften Punfte ber am weiteften vorgetriebenen Caufgräben wurden, 
während aller Stabien ber Belagerung, zu Stationen für bie Wallbüchfen gewählt. Die 
badiſchen Schügen, weldhe biefen Dienft verfahen, hatten ein Mittel erfunden, um ſich bem 
Auge bes Feindes zu entziehen. Sie fehrten das graue Unterfutter ihrer Mügen nad; außen, 
fo daß das, was in Wirklichkeit ber Kopf eines wachſamen Schügen war, nur als ein Gtüd 
aufgerworfene Exde ber Bruftwehr erſchien. Diefe Wallbüchfen machten es bem Feinde un. 
möglich, feinerfeits ein gut gegieltes Infanteriefeuer abzugeben, und indem berfelbe, an Stelle 
biefes Hauptvertheibigungsmittels, ein maffenhaftes Knalen mit hochangeſchlagenem Gewehr 
fegte, forderte er gleichfam die Belagerungs- Artillerie auf, fid) in bie nächſte Gewehrſchußweite 
vorwärts zu begeben. So wurde bie Artillerie durch bie Walbüchjfen fo zu fagen dahin mit- 
genommen, wo lehtere ſich einnifteten. 

dontane 1870/71. L 44 
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Diefe nette 44 (fiehe die vorſtehende Zeichnung) hatte zu ber.eigent- 
lichen Angriffsfront, alfo zu dem ben Baftionen 11 und 12 vorgelegenen 
Terrain, eine ſolche Lage, daß fie den Angriff durch ihr Flaukenfeuer außer 
ordentlich erſchwerte. Schon bei Anlage der erften Parallele war biefe 
Lünette 44 unbequem geworden, beim Bau ber zweiten Parallele wurbe fie 
es in noch höherem Maße, und e8 ließ ſich nicht verfennen, daß, bevor aus 
der zweiten Parallele weiter vorwärts gearbeitet werden konnte, zunächſt 
die Lünette 44 entweder genommen ober doch wenigſtens dem Feinde bie 
fernere Befegung berfelben unmöglich gemacht werden müßte. Für das Eine 
fowohl wie für da8 Andere war es in hohem Grade wünfchenswerth, das 
gemauerte Rebuit im Innern der Cünette zu demoliren, überhaupt die Hohl- 
räume in berfelben vertheibigungsunfähig zu machen. Diefe Aufgabe fiel 
den genannten beiden Batterieen zu. Am 8. September erhielt die Lünette 44 
don ben vorgenannten kurzen 24-Pfündern und zugleich aus der gezogenen 
Mörfer- Batterie (Meier) ein überwältigendes Feuer und wurde kurz darauf 
als vom Feinde verlaffen recognoscirt. 
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Andere Batteriebauten, darunter eine rechts neben dem St. Selenen- 
Kichhof, erfolgten in der Nacht vom 8. zum 9. 


Die Aushebung der dritten Parallele. 
(In der Nacht vom 9. zum 10. September.) 


Bei den fehnellen Fortſchritten der Artillerie befand man fich bereits 
am 9. September in der Rage, aus ber zweiten Parallele an brei Stellen 
mit den Laufgräben debouchiren zu können; aber nody mehr: in der Nacht 
vom 10. zum 11. konnten alle drei Sappenteten mit ber »gemeinen Sappe« 
300 Schritt lang hergeftellt, in der folgenden Nacht fogar ein über 700 
Schritt langes Stüd der dritten Parallele mit ber gemeinen Sappe vollendet 
werden. Died Unternehmen fteht in der Kriegs- und Belagerungsgefchichte 
ohne Veifpiel da. Das Verdienſt beffelben gebührt dem Ingenieur en chef, 
Generalmajor v. Mertens. In wenigen Stunden gelang e8 mit Hülfe 
der gemeinen*) oder flüchtigen Sappe ebenfoviel zu fördern, wie fonft 
(unter Anwendung der »oölligen Sappe«) in einer Reihe von Tagen. 

Etwa gleichzeitig mit Aushebung der dritten Parallele erfolgte auch 
eine Umgeftaltung de8 artilleriftifhen Kampfes. Bis dahin war ber- 
felbe von hüben und drüben im Wefentlihen mit Rohrgefhügen geführt 
worden. Vom 9. ab gab her Feind, von Einzelfällen abgefehen, dieſe 
Kampfesweiſe auf und trat unferen Angriffsarbeiten nur noch mit Bomben 
aus ſchweren Mörfern entgegen. Es mußte nunmehr auch unfererfeits 
Bedacht darauf genommen werben, den Mörfern, beren Aufftellung fi dem 
Auge gänzlich entzog, wieherum durch Mörferfeuer in genügender Menge 


*) Man unterfheibet bie gemeine Sappe, bie flähtige Sappe unb bie vällige 
Sappe. Die beiden lehieren Sappenarten unterfejeiben ſich von ber erſteren dadurch, bafı bei 
ihnen zur Herſtelung ber Derdung fogenannte Sappenkörbe aufgeftellt werben, Hinter welchen 
man ſich eingräbt, indem man bie erfte gewonnene Erbe zum Vollfüllen ber Körbe benuft. 
Man erhält auf ſolche Weife von vorn herein eine beffere Dertung, während bei ber gemei- 
men Sappe bie vorwärts geworfene Exbe jebem einzelnen Manne erft allmälig Dedung ge- 
wähet. Die flüchtige Sappe ift infofern ber gemeinen Sappe äfılich, als auch bei ihr auf ber 
gangen Herzuftellenben Sappe gleichgeitig gearbeitet wird unb baf Infanterie babei angeftellt 
werben Tann. Die völlige Sappe ift biejenige Iangfame Form bes Vonmärtöarbeitens, wobei 
ſich Die zu Diefer Mebeit eingenbten Sappeurs auf eine Künftfiche, im Gappeur-Reglement 
genau vorgefchriebene Art mauhnurfartig weiterwühlen. Die völlige Sappe darakterifirt ſich 
daburch, daß fie unter fortwährend vorzumälgender Dedung vorfchreitet. VBisher benuhte man 
Hierzu in ber Megel einen großen Korb, ben fogenannten Wälzkorb. Neuerdings wäht man 
mur die Erbe vor ſich her unb nennt biefe Sappenart bie Erdwale. Die Anwendbarkeit ber 
einen ober andern biefer Sappenformen hängt von ber geringeren ober größeren Nähe, in weldjer 
feinbliches Feuer zu erwarten ift, ab. Bisher nahm man allgemein an, daß fchon bie zweite 
Paralele nicht mehr mit ber gemeinen, fondern wenigftens mit ber flüchtigen Sappe 
gearbeitet werben müffe, für alle Arbeiten vorwärts ber zweiten Parallele aber war bie Rothe 
wenbigfeit be völligen Sappirens anerkannt. 

—* 
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antworten zu können. Drei große Mörfer-Batterieen traten alsbald in 
Ihätigkeit: 

Batterie Hüger von ber Weftphälifhen Feftungs- Artillerie, mit 
ſechs 25pfündigen "Mörfern, 

" Batterie Trüftedt, mit vier bopfündigen Mörfern, 

Batterie Meier vom Magdeburgiſchen Feld. Artillerie Regiment 
(biefelbe die Lünette 44 zum Schweigen gebracht hatte), mit zwei gezogenen 
21 Eentimeter-Mörfern armitt. 

Diefe drei Batterieen richteten ihr Feuer gegen bie eigentliche An- 
geiffsfront: die Baftionen 11 und 12, und erzielten eine ſolche Wirkung, daß 
ſchon nach wenig Tagen beide Baftionen kaum nod) einem für bie Verthei- 
digung eingerichteten Feſtungswerke glichen. 


Die Aushebung der vierten (Halb-) Parallele und des Eonronnements. 
(In der Nacht vom 12. zum 13. und vom 13. zum 14. September.) 

Am Abend des 12. Scptember war man bereit8 fo weit, aud) aus 
der dritten Parallele weiter vorgehen zu können. Vor Cünette 53 hatte 
man ben Fuß des Glacis mit ber britten Parallele erreicht; dagegen war 
biefelbe vom Fuße des Glacis der etwas zurüdfpringenden Lünette 52 noch 
etwa 50 Schritt entfernt. Es wurde aus dieſem Grunde die Anlage einer 
halben Parallele projektirt, welche das Glaci8 beider Rünetten berühren 
follte. Vor der Spige der Lünette 52 mußte daher zu diefer Salbparallele 
vorwärts fappirt werben. 

Wenn man fi in fo geoßer Nähe der Feſtungswerke befindet, können 
die Annäherungswege nicht mehr im Zickzack geführt, fondern müſſen durch 
Traverfen (Querwälle) befilivt werden. In der mondhellen Nacht vom 12. 
zum 13. war dieſe Traverfenfappe theilweife nicht anders als mit ber 
Erdwalze Herzuftellen, wo es inbeffen irgend möglich war, . arbeitete man 
flüchtig, fo daß bereits in ber Nacht vom 13. zum 14. September die Halb» 
parallele zu Stande fam und fogar der Anfang zum Vorgehen aus der 
SHalbparallele gemacht werden konnte. In diefer oder der folgenden Nacht 
glückte e8 vor jeder Face ber Lünette 53 ein etwa funfzig Schritt langes Stüd 
bes » Couronnement3« mittelft der flüchtigen Sappe zu Stande zu bringen. 
Man verfteht unter » Couronnemente« ben legten vor einem angegriffenen 
Werke anzulegenden Parallelen-Caufgraben, welcher auf dem höchſten 
Theile des Glacis liegt und daher auch Krönung des Glacis genannt wird. 

Man befand fic) alfo den beiden Lünetten 53 und 52 nunmehr bis auf 
100 Schritt gegenüber. Dennoch verging noch eine volle Woche, ehe beibe 
Lünetten in unfern Händen waren. 





Das Brefhefchießen 
und die Wegnahme‘ der Linetten 53 und 52. 


Von Erdarbeiten haben wir nun nicht weiter zu berichten. Was noch 
zu thun war, war Brefchefchiegen und — Sturm, zunähft der Lünetten, 
dann der Baftionen, dann der Stadt. 

Bis zum 13. hatte der artilleriftifche Angriff einen fo zu fagen regel- 
echten Verlauf genommen; von biefem Tage an überfhritt die Artillerie 
mit kühnen Sprüngen die Grenzen der Regel. 

Während man, felbft als e8 nur glatte Geſchütze gab, die zweite 
Parallele im Allgemeinen als letzte Pofition betrachtete, über welche hinaus 
die Artillerie, wenigftens mit Rohrgeſchützen, nicht nöthig habe weiter vorzu ⸗ 
dringen, und aus welcher hinaus nur in dem legten Stadien der Belagerung 
Rohrgeſchütze vorgebracht zu werden brauchten, um die Brefchbatterieen und 
die den Sturm der Breſche worbereitenden Contre- Batterien zu armiren, fo 
war e8, aud nad Einführung gezogener Geſchütze, der preußifchen Artillerie 
vorbehalten, vorwärts der zweiten Parallele mit Demontir- Batterien 
aufzutreten. 

Aber in noch anderer, wichtigerer, in gemiffem Sinne dem Bor- 
fichenden entgegengefegter Beziehung bezeichneten diefe Tage (vom 13. bis 
zum 17.)*) den Eintritt in eine neue Epoche des artilleriftifhen Angriffs. 
Der indirekte Brefhefhuß, der, bis dahin nur theoretiſch berechnet, 
nod) feine Kriegsprobe beftanden Hatte, kam zu voller Geltung. Zum erften 


*) In eben biefen Tagen waren innerhalb ber Stadt, zu ber ifmen ber Zutritt ger 
ſtattet worden war, die ſchweizer Delegirten thätig, eine Emigration von (rauen, 
Kindern und Alteröſchwachen ins Werk zu fegen. Am 15. September verliehen 500, am 
17. September 568 Perfonen die Stadt. Generallieutenant v. Werber hatte, im Gegenfap zu 
einer auf ©. 658 erwähnten Yeußerung, dies Zugefänbniß gemacht. Spätere Gefuche wurben 
abgelehnt. 
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Male feitdem e8 VBelagerungen giebt, fah der Vertheidiger einer Feſtung 
die Mauern feiner Wälle durch Gefhüge zertrümmert, welde 1000 Schritt 
entfernt an Punkten aufgeftellt waren, von denen aus jene Mauern nicht 
einmal gefehen werben konnten. 

Die Schwierigkeit de8 indirekten Brefhefhießens wird um fo 
größer, je näher die das Mauerwerk dedende Bruſtwehr vor bemfelben Tiegt 
und je tiefer der Graben tft, deffen Böfchung die Mauer bekleidet. In beiden 
Beziehungen waren bie Verhältniffe für das Brefchiren der Escarpe ber 
Lünette 53 möglichft ungünftig. Wenn nun trogdem bereit® nad) dem erſten 
Schießtage die Ueberzeugung gewonnen wurde, daß eine gangbare Brefche 
zu Stande kommen werde, fo konnte doch bie Beobachtung der Wirkung 
durchaus nicht in folder Weife erzielt werden, wie e8 zu wünſchen ge 
wefen wäre. 

Aber vom 17. ab ermöglichte ſich au dies. Schon in ber Woche, 
die dem eigentlichen Breſcheſchießen vorausging, hatte Sauptmann Ledebour 
dom Ingenieur · Corps, indem er fi) in dem Graben vor ber Spitze ber 
Lünette 53 an Striden nieberließ, das Vorhandenfein von Minengängen 
conftatirt, deren Eingänge ſich an der Contre-Escarpe dieſes Grabens be 
fanden. Es wurde demnächft verfucht, diefen Minengängen mit einem 
Schleppſchacht von der dritten Parallele aus entgegenzugehen. Am 14. früh 
fand man biefelben auf, und nachdem fie entladen und an ben zerftörten 
Stellen gangbar gemacht waren, konnten biefe Gänge dazu dienen, um ge 
det bis zum dieffeitigen Rande besjenigen Grabens vorzubringen, deffen 
gegemüberftehende Mauer in Breſche gelegt wurde. Wie aus ber 
Profceniumsloge eines Theaters konnte von hier aus ber 
ganze fernere Verlauf des Brefhefhießens beobachtet werden. 
Hauptmann Müller vom Kriegsminifterium, der feitend des General, 
lieutenants v. Deder mit ber Leitung des Feuers in ben Breſchbatterieen 
beauftragt worden war, benußte diefe »Profeniumsloge« fofort und konnte 
von hier aus am 17. die ganz beftimmte Ueberzeugung gewinnen, daß bie 
Breſche erfteigbar fei. 


Die Entfcheidung rüdte immer näher; e8 mußte auf einen Sturm 
Bedacht und daher der Bau von Contre-Batterieen in Angriff genommen 
werben. Zugleich hatten in der Nacht vom 18. zum 19. Pionier-Compagnieen 
vor den Lünetten 53 und 52 Graben-Descenten hergeftellt. Diefe beiden 
Cünetten fortzunehmen, um dann von bier aus gegen Baftion 11 und 12 
vorzugehen, war unfere nächfte Aufgabe. 

Die Contre-Escarpe von Tünette 53 war weggefprengt; in ber fol. 
genden Nacht begann ber mühfame Dammbau durch den Waffergraben vor 
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der Brefche im feindlichen Feuer. Der Dammbau glüdte; die Lünette wurde 
unter geringen bieffeitigen Verluften beſetzt. 

Der Bericht eines Betheiligten giebt die Vorgänge, die zu biefer 
Befegung führten, in fehr anſchaulicher Weife. 


Die Beſehung von Luͤnette 53, 
(Bom 20. jum 21. Eeptember.) 


»Unfere Mineurs waren feit dem 19. Abends an der Contre- Edcarpe 
thätig, hatten immer tiefer hineingearbeitet, dann geladen und verdämmt. 
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Um 4% Uhr Morgens, am 20..September, ftürzte mit einem dumpfen Krach 

das Mauerwerk auf 12 Fuß Breite zufammen. Stil und tubig war es bis 

dahin, ale Mannfchaften auf weite Entfernungen zurüdgezogen, nur bie 

Mineure, zwei, drei Mann, waren bi8 zuleßt befhäftigt. Auch fie waren 
im allerlegten Moment weggehufcht aus der gefährlichen Nähe der Mine. 

Nun beginnt ein zwar möglihft leifes, aber buntes geſchäftiges 
Treiben. Die Pioniere ſuchen die eben gebrochene Breſche zu erweitern, die 
Infanterie-Arbeiter werben durch die Descente hindurch in mehreren Reihen 
nebeneinander bis hinter das Couronnement angeftellt und Eleine Körbe mit 
Erde gefült fliegen nun fehnell von Sand zu Sand, voll Hin, leer die andere 
Reihe zurüd; über die Bruftwehr weg aber fchleppen die Pioniere Sappen- 
törbe und Faſchinen, mit Sandfäden und Steinen beſchwert. Korb auf 
Korb, Faſchine auf Faſchine fliegt ind Waffer, und darauf Wurf auf Wurf 
von dem zugereichten Boden; unerfättlich verfehlingt im Anfange das Waffer 
alles Material, e8 bat in der Mitte eine Tiefe von 8 Fuß; aber langſam, 
Fuß für Fuß, rüdt der Damm vor. 

Der Tag bricht an; es darf nicht hindern; nur um fo emfiger 
rühren fi die Hände und um fo ſchneller folgt Korb auf Korb. Schon 
kann man beginnen auf dem feften Unterbau links eine Dedung herzuſtellen 
aus Sappenkörben, von oben mit Erde, fo weit e8 geht, dann mit gefüllten 
Sandfäden gefült. Es muß Sicherung gegen den Schuß von Nr. 52 ge 
ſchaffen werden. Uber den ganzen Morgen läßt fi) Hier Niemand fehen, 
auch von dem vorliegenden Werke, von 53, fällt fein Schuß; freilich ift das 
Eouronnement dicht mit Schügen befegt, die nur warten, daß ein Kopf fi) 
zeige. Eine Batterie von zwei 6-Pfündern fteht zudem im Couronnement, 
um bie links gelegenen Werke zu befchießen. 

Man wird immer fühner; und da juft ein Nachen herbeigefchafft 
worden ift, taucht der Gedanke auf, hinüber zur Breſche zu fahren; von 
zwei Seiten arbeitet'8 ſich ja beffer einander im die Hände. Kaum hat der 
Gedanke Worte gefunden, fo wird er ausgeführt. Einige Pioniere pafficen 
zuerft, dann Mannſchaften vom 3. Bataillon 2. Garde- Candwehr-Regiments, 
mit Lieutenant dv. Meyer an ber Spige. Um 1 Uhr Mittags, Hlettern fie 
die Breſche in die Höhe und beginnen ben Boden von.bier ind Waſſer zu 
werfen, zugleich dadurch die Breſche gangbarer machend. 

Aber noch wagte Reiner über die Bruftwehr fi) hinweg, nod) vollends 
war Reiner drin im Werke, von dem man nicht wußte, ob und wie ſtark 
es befegt fei. Auch war in jebem Falle Gefahr genug damit verbunden, 
denn die Granaten unferer eigenen Geſchütze fauften dicht über die Bruftwehr 
der Rünette, fehlugen fogar theilweife ein. Andererfeits war e8 wiederum 
wichtig genug, genau das Innere der Lünette kennen zu lernen und befon- 
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ders zu fehen, ob fie noch. befeßt fei. Kaum Hatten demnach die Arbeiter 
auf ber Brefche ihr kühnes Werk begonnen, fo Hetterte ber Ingenieur Lieute- 
nant Frobenius weiter hinauf, Iugte erft hier und da hinein über bie 
Bruſtwehr und — mit einigen Sprüngen war er brin. Er ſtizzirte 
ſchnell das Innere und kehrte unverfehrt zurüd. Das Wert war 
nicht befegt. 

Die Artillerie war indefien benachrichtigt und fellte ihr feuer auf 
diefe Stelle einj' fo folgte dem Vorläufer nach einiger Zeit Diefer und Jener; 
man begann fid) an der oberen Kante ber Bruftwehr feftzufegen und fo ohne 
alle Ordre Befi von dem Werke zu ergreifen. 

Alsbald erfchien auch der Oberftlieutenant v. Wangenheim,. Chef 
des Ingenieurſtabes des Belagerungscorps; er führte felbft Pioniere hinein, 
unterfuchte die Hohlräume und nun begann man fid) im Innern der Lünette 
zu verbauen. 

Indeſſen war ber Uebergangsbamm zu feinem Ende geführt 
worden, Abends 6 Uhr war er fertig. 

Kurz vorher Hatten uns einige Verlufte betroffen. Auf der linken 
Face von 52 erfchien plötzlich feindliche Infanterie, und ein ſtarkes Gewehr 
feuer gegen die Arbeiter beginnend, fielen. einige unferer Pioniere todt und 
verwundet. Lange indeß konnte das Feuer nicht ſchaden, denn die Seiten ⸗ 
deckung rüdte mit bem Damme vorwärts unb fiherte uns gegen bie 
Cünette 52. 

So war denn die Communication beendet und das erſte Werk der 
Feſtung genommen, eigentlich durch eine kühne Recognoscirung.« 


Die Beſebung ber Lünette 52. 
(Im der Nacht vom 21. zum 22) 

»Blutiger als die Occupation der Lünette 53, fo entnehmen wir 
demfelben Bericht, follte in der Nacht vom 21. zum 22. die Befikergreifung 
ber Lünette 52 wor fich gehen. Ueber den 180 Fuß breiten Waffergraben war 
bis 8 Uhr Abends noch Feine Communication zu fehen, nur bie Graben- 
‚bescente war fertig und zwar in ber Weiſe hergeftellt, daß zwei Reihen 
Schanztörbe übereinander Die beiberfeitigen Böſchungen des Durchſtichs beklei ⸗ 
deten und die Dede durch Eifenbahnfchienen gebildet wurde, welde durch 
befonbere Unterftügungen auf beiden Seiten getragen wurden. Die Tete 
nach dem Waffer zu war mit einer Maske von Sappenkörben, Faſchinen und 
Sanbfäden eng gefchloffen, als um 8 Uhr die Compagnie Andrene (Pioniere) 
zum Brüdenbau vorging. Das Gemehrfeuer der Feſtung, namentlich von 
den links flankirenden Linien und der Contregarde der Sauptenceinte, war 
ziemlich lebhaft, wie e8 ben ganzen Tag über gewefen, aber hauptſächlich 
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gegen Lünette 53 und das Coursnnement gerichtet. Bald begann ed aber 
hörbar in da8 Innere der Lünette 52 einzuſchlagen und von Zeit zu Zeit 
faufte ein Rartätfchenhagel dahinein; ebenfo gerade an der Stelle der Descente 
hinter dem Couronnement entlang (vom Hornwerk 47—49 aus), wo man 
alfo offenbar die Sturm-Eolonnen erwartete. 

Die Pioniere entfernten die Tetendeckung, trugen zuerft einige Nachen 
herbei und ließen fie geräufchlos ins Waffer gleiten; zwei Mann mit dem 
Ende eines Taues fuhren zum jemfeitigen Ufer der Escarpe ber Lünette 
hinüber, fo daß das Tau fid) quer über den Graben fpannte. Große, leere 
VBiertonnen wurden herbeigerollt, je zwei neben einander durch einen Rahmen 
von Balken derart verbunden, daß die gemeinfame Achfe quer zur Brüden- 
richtung fand, vier Balken wurden auf dem Rahmen aufgelegt, an biefen 
das bieffeitige Tauende befeftigt und num die Tonnen vorwärts gezogen, 
indem vom dieffeitigen Ufer mit den Balken nachgefchoben wurde. Wieder 
wurde eine Unterftügung aus zwei Tonnen und einem Rahmen gebildet, 
wieder vier Balken aufgelegt, die erfte, nun freifhwimmende Strede mit 
Brettern eingebedt und abermald vorgeſchoben. Auf dieſe Weife wurde 
vom bieffeitigen Ufer aus ein Brüdenglied nad) dem andern angefegt, und 
um eben fo viel rüdte die Brüdentete dem jenfeitigen Ufer, dirigirt von dem 
Leitfeil, näher. (Vgl. unfere Karte auf ©. 673, die bei Lünette 52 die 
Richtung der Tonmenbrüde, wie bei Lünette 53 die Richtung des gefchütteten 
Erddammes giebt.) 

Unter Leitung des Hauptmann Andreae und Premierlieutenants 
v. Keifer II. fchritt die Arbeit raſch und mit erftaunlicher Ruhe und Ge- 
räufchlofigfeit vorwärts. Um 10 Uhr gelangte die Brüdentete an das jen- 
feitige Ufer und die Landflöße wurben gelegt, d. 5. bie bis jetzt frei 
ſchwimmende, nur an dem Tau drüben, an den vier Balken hüben dirigirte 
Brücke wurde an beiden Ufern feftgelegt; eine Strohfhüttung auf ber 
ganzen Brüdenbahn follte das Geräuſch beim Uebergange ber Colonne 
dämpfen. 

Um 10% Uhr war aud; diefe letzte Arbeit beendet; die Eolonnen 
rückten an: die Pionier-Compagnie Roefe, die Compagnie Denk (2. Com- 
pagnie 34. Infanterie-Regiments) und eine Abtheilung von 100 Mann der 
12. Compagnie 1. Garbe-Grenabier + Landwehr-Regiments unter Leitung 
des Ingenieur - Lieutenant v. Keifer I. 

Mit zwölf Pionieren und zwei Unteroffizieren ging Hauptmann Roefe 
zuerft über die Brüde bis auf die Bruſtwehr der Lünette vor; einer der 
Unteroffiziere (Mineur) unterfuchte die Hohlräume des, wie zu erwarten, 
leer gefundenen Werkes auf Minen, die zwölf Mann fuchten an ber fteilen 
Erdböſchung der Escarpe Stufen für die nachfolgenden Colonnen herzuftellen. 





Nachdem der Mineur gemeldet, daß Alles in Ordnung, ging ein Zug In- 
fanterie als Bedeckung über und placirte ſich möglichft gedeckt im Innern des 
Werkes, ihnen auf dem Fuße folgten die Pionier- Compagnie und zwei Züge 
Infanterie; erftere fand gegen da8 Feuer des Hauptwalles eine willkommene 
Dedung in der Pallifadirung der Kehle des Werkes, wohinter fie beginnen 
konnte ohne Zögern den Graben auszuheben. Die zweite Aufgabe war 
dann, von diefer Poſition zum Uebergangspunfte hin eine gededte Communi ⸗ 
cation herzuftellen. Die Infanterie fand in den Hohlräumen meift Unter- 
tommen bis zur Beendigung ber Sappe. 

Die erften Züge ber Colonnen waren mit möglichfter Stille über die 
Brücke gelangt, als die zuleßt hinüberrückenden, beunruhigt durch die über 
ihren Köpfen pfeifenden Kugeln, in eine fehnellere und damit geräuſchvollere 
Bewegung verfielen. Dies mußte den Feind aufmerffam gemadyt haben, 
und al8 die 100 Mann der Garbe-Tandwehr an der Escarpe ankamen, be- 
gann fi auf dieſen Punkt ein mörderifches feuer zu concentriren. Und 
gerade Hier follten die Leute placirt werden, um einen gededten Weg hinauf 
in da8 Innere auszuheben! Major v. Quitzow, vom Ingenieurcorps, war 
felbft an der Töte; die Leute warfen ſich nieder, aber e8 half nichts; was 
nußte alle Arbeit im Innern, wenn fie feine gededte Communication nad) 
der Brüde hafte? 

Unter äußerfter Anftrengung ber Offiziere wurden die Mannfchaften 
angeftellt, überfchüttet von Gewehr. und Kartätfchenkugeln. Bald kam der 
erſte Verwundete zurüdgelaufen über die Brüde, Schuß in der Schulter; 
gleich darauf der zweite, Schuß im Arm, ein dritter wurde bereits herüber- 
getragen, und die Kranfenträger reichten bald nicht mehr aus, um die Ge⸗ 
fallenen mwegzutransportiven. Jetzt ein Offizier: Lieutenant v. Oppen, Schuß 
in der Seite. Und immer dichter hagelten die Schüffe nieder, immer wieder 
flug ein Kartätſchſchuß ein; e8 war eine entfegliche Nacht. 

Endlich) Hört das Laufen auf der Brüde auf; man fchien tief genug 
im Boden zu fein, ſchien Dedung zu haben. Mit nichten. Immer neue 
Meldungen von Verluften trafen ein: Major v. Quitzow todt, der zweite 
Tranchtemajor todt, und hier lagen im Laufgraben noch 10 Todte und 38 
Verwundete. 

Aber das Werk war unſer und wieder waren wir einen Schritt näher 
zum Siele.« 


Die legten Tage. 


Vom 22. bis 27. September. 


Lanette 53 und 52 waren unfer, aber ein Blick auf den Plan von Straßburg 
zeigt, daß damit erft ber erfte entſcheidungbringende Schritt geſchehen war. 
Hinter den genannten beiben Lünetten lagen, wie mehrfach heroorgehoben, 
die Baftionen 11 und 12 und gegen diefe begann fi) num unſer Angriff 
zu richten. Das Verfahren dabei war baffelbe: Breſcheſchießen, Uebergang, 
dann Sturm. Ram e8 zu einem ſolchen, fo war vorauszufehen, daß derſelbe 
erhebliche Opfer koſten werbe. 

Am 23. begann die Batterie von Gentzkow das Breſchiren ber 
Escarpe ber rechten Face von Baftion 11, am 24. folgte die Batterie 
Mogilowski gegen bie linke face von Baftion 12. Jene war mit ſechs, 
diefe mit vier kurzen 24-Pfündern armirt. Beide indirekte Brefchbatterieen 
brachten im Verlauf von drei Tagen (bi8 zum 26. reſp. 27. früh) das 
Mauerwerk zum Sturz, fo daß e8 nur noch einiger Schüffe gegen bie Exrd- 
wand beburft Hätte, um bie Brefchen völlig erfteigbar zu machen. Das 
feindliche Feuer, trogbem e8 zum Theil mit großer Präcifion abgegeben 
wurde, richtete in dieſen legten Tagen nur geringen Schaden an. 

Inzwiſchen gingen aud) die Sappenarbeiten ihren letzten Zielen ent- 
gegen. Vergeblich war der Kampf des Feindes gegen dieſelben. Die lei- 
tenden Ingenieur-Offiziere förderten die gefahrvolle Arbeit, theilweife mit 
eigener Hand die Sappenkörbe fegend. Schon am Morgen des 23. Sep 
tember war ein bedeutendes Stüd ber Traverfenfappe fertig, mit welcher 
aus Lünette 52 deboudirt wurde, und bald darauf begann man vor den 
Werfen ber Sauptummallung das Glacis zu frönen. Leider empfing hierbei 
Hauptmann Ledebour eine Verwundung, die nad) einigen Wochen feinen 
Tod zur Folge Hatte. Diefer Offizier, welder, wie ©. 672 angeführt if, 
die Minengänge vor Lünette 53 fand, hatte ſich durch unermüdlice 
Ihätigkeit beim Recognosciren ber Feſtung unter fortwährender Exponirung 
feiner Perſon fehr verdient gemacht. Er hatte e8 unter Anderm unternommen, 
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im Graben ſchwimmend, das Terrain hinter Lünette 52 zu recognosciren, 
ob e8 geräumig und troden genug fei, um nad, Erftürmung dieſes Wertes 
darauf fortarbeiten zu können. 

Diefe Arbeit Hinter Lünette 52 war num ausgeführt. Das feindliche 
Feuer konnte in feiner Weife das weitere Vorfchreiten lähmen und bis 
zum 26. früh fam das Couronnement vor der Eontregarde der Baftion 11 
und ein Cogement vor dem Werte 54 zu Stande. 

Grabendescenten wurden vorbereitet. 

Vergegenwärtigt man ſich angeſichts diefer Thatfachen Die Lage des 
Vertheidigers, fo muß diefelbe als gänzlich hoffnungslos bezeichnet werden. 

Die Artillerie hatte fi) der Feſtung gegenüber mit ‚vielen Anftren- 
gungen ftet8 verbefferte Pofitionen gefhaffen. Yon ben 69 Batterien, 
welche fie gebaut hatte, Hielt fie jegt 40 beſetzt fie war im Stande — von 
den badiſchen Batterien bei Kehl abgefehen — jeben Augenblid mit 180 
Gefhügen aufzutreten. Wenn von dieſen Gefhügen nur ein mäßiges Feuer 
unterhalten wurde, fo erhielt bie Feſtung in 24 Stunden 6000 Projectile, 
von denen jedes einzelne eine Sprengwirkung äußert.*) 

An das Abfchlagen eines Sturmes, der von folder Artillerie vor⸗ 
bereitet werben konnte, war nicht zu denken. Genau genommen waren bie 
Vertheibiger fhon jegt nicht mehr Herren ihrer Wälle oder, beffer gefagt, 
eigentliche Wälle waren überhaupt nicht mehr vorhanden. 

Einſchließlich ber badiſchen Artillerie feuerten während der Belagerung 241 Gefchüge, 
wobei wohl auch Zelbbatterieen, bie anfänglich partiell zur Berwenbung famen, miteingerechnet 
find. on all biefen 241 Gefhügen find im Ganzen 193,722 Schuß und Wurf abgegeben 
worben, und zwar 162,600 von den 197 preufifchen und 31,122 von ben 44 babifchen Gefchügen. 
Es find dies gewefen: 

233,000 Granatfhuß aus dem langen gezogenen 24 Pfünber, 
45,000 Granatfchuß au dem gezogenen 12» Pfünber, 
8,000 Granatſchuß aus dem gezogenen 6 + Pfünber, 
5,000 Shrapnelfhuß aus bem gezogenen 24. Pfünber, 
11,000 Shrapnelfcjuß aus dem gejogenen 12- Pfünber, 
4,000 Shrapuelſchuß aus dem gezogenen 6- Pfünder, 
3,000 Langgranaiſchuß aus ben 15-Eentimeter- Kanonen, 
600 Sanggranatwurf aus 11+ Eentimeter · Mörfern, 

15,000 5Opfünbige, 

20,000 2öpfündige, 

23,000 Tpfündige Bombenwürfe aus glatten Mörfern. 

Diefe Summen (Total : 193,722 Schuß und Wurf) ergeben als ſtatiſtiſches Refultat, 
daß in den 31 Tagen des förmlichen Angriffs auf Straßburg burchfchnittlic an jedem Tage 
6249, in jeder Stunde 269, in der Minute alfo fortlaufend 4-5 Schuß ober Wurf in bie 
Feſtung gefeuert worben find. 

Vei biefer Gelegenheit ift noch zu erwähnen, daß das Gewicht ber einzelnen Geſchoſſe 
nicht nad) deren Eiſengewicht, fonbern nad) dem einer fleinernen Kugel von gleicher Größe ber 
ſtimmt wird, fo daß beifpielsmeife bas Gewicht ber 7—5Opfündigen Bomben im Verhältniß 
ihres. Ralibers bis 180 Pfund fleigt. 
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Wer nicht im Jahre 1870, in den letzten Tagen des September, auf ben 
Wällen Straßburgs, in den Baftionen 11 und 12, geweſen ift, vermag ſich feinen 
Begriff zu mathen, in welchen Zuftand unfere Artillerie diefelben verfegt hatte. 

Selbft die dabei betheiligt gewefenen Artilleriften geriethen davon in 
Erftaunen, als fie fpäter Gelegenheit hatten, die Wirkung der Beſchießung 
in allen ihren Einzelneiten zu fehen. 

Aus dem ganzen Fünftlichen Bau ber Bruſtwehren, ber Wallgänge, 
Traverfen und Hohlräume war ein formlofer Erdhaufen geworden, ver- 
fhüttet unter Trümmern lagen die Geſchütze, bemontirt, umgeworfen, un- 
kenntlich. Kaum konnte man fid) auf diefem einftmaligen Bollwerke noch 
bewegen, ber Transport neuer Gefchüge wäre nicht zu ermöglichen geivefen, 
am allerwenigften aber gewährten diefe Werke noch Dedung. 

Dabei lag ber ganze Stabttheil hinter der Angriffsfront in Trümmern, 
und e8 mußte ſehr fraglich werben, ob man über diefe Trümmerhaufen hinweg 
überhaupt noch Truppen zur Vertheidigung ber Brefche vorführen fünne. 

Endlich aber, und diefer Umftand ift gewiß nicht gering 
zu veranſchlagen, war Hier bei Straßburg ſchon jetzt die Citadelle, 
fonft die legte Zufluchtsftätte der Befagung, in einer Weife verwüſtet, wie 
man noch nie zuvor Aehnliches gefehn. 

Die Batterieen auf dem rechten Rheinufer bei Kehl hatten 
diefe Aufgabe unausgefett durchgeführt, und fo gebührt ber da- 
felbft tätig gewefenen badiſchen Artillerie ein wefentlicher Antheil an der 
Bezwingung Straßburgs. Die Citadelle war nicht mehr im Stande eine 
Befagung aufzunehmen. 

Dennoch verging ein Tag nad) dem andern, ohne daß der Verthei- 
biger, bie Soffnungslofigfeit eines längeren Widerſtandes einfchend, den Weg 
der Unterhanblungen betreten hätte. 

Die deutfhen Truppen fahen daher gefaßten Muthes der Nothiwen- 
digkeit entgegen, ben Preis ihrer faft übermenfchlichen Anftrengungen und 
ihres pflichtgetreuen Ausharrens noch mit einem legten blutigen Kampfe 
Mann gegen Manni erringen zu müffen. 

So kam ber 27. September. 

Der Morgen brad) trübe an; ein dichter Nebel verhüllte der Artillerie 
ihre Ziele, erft gegen 10 Uhr wurde e8 ar und fie begann ihr Feuer. Zu 
den 180 Feuerſchlünden waren heute Die gewaltigften, die 21-Centimeter- 
Mörfer (Batterie Meier) wieber Hinzugetreten. Die Erde bebte auf viele 
Meilen hin. Da plötzlich fhwieg das Feuer. 

Alles horchte auf; die Stille überrafchte mehr als das Gekrach 
Was war gefchehen? 


Straßburg am 27. September. 


Mir nehmen bie Mittheilungen des Tagebuchs, die wir unferer Darftellung 
der erften Wochen ber Belagerung zu Grunde legten, an biefer Stelle 
wieder auf. 

»So kam der 27. September, — fo heißt e8 am Schluß jener Auf- 
zeihnungen. Es war ber fehsundvierzigfte Tag. Faſt 8000 Einwohner waren 
obdachlos, von milden Gaben lebend, geflüchtet in die Kirchen und Schulen, 
in Löcher am Fuß der Wälle, in Bretterhütten auf den Staden oder auf den 
Leinpfaden. Fünfhundert Säufer waren abgebrannt, eingeftürzt, zerftört. 

Die fhönften Straßen, die volkreichften Stabttheile: Ruinen! Die, 
Kunſtſchätze, die wiffenfchaftlihen Sammlungen, Meifter- und Wunderwerke, 
mas waren fie noch? Schutt- und Steinhaufen, verkohlte Balken, krumm⸗ 
gebogenes Eifen, Trümmer, Splitter, Aſche. 

Bor der Stadt die Promenaden verwüftet, die Brücken abgebrochen, 
die Straßen aufgewühlt und tothig; überall Brandfpuren; das Gras und 
die Blätter vergilbt, Baumftämme umgeftürzt! 

Die Garnifon entfhloffen, aber jeden Tag vermindert; nahe an 
ſiebenhundert Soldaten im Grabe nebeneinander! 

In jeber Familie ein Verwandter, den man beweinte; in ben Kellern 
Frauen und Kinder; Kranke, welche keinen Schlaf mehr fanden; andere, deren 
Verftand ſich verwirrt Hatte durch die Wirkung des Schreckens. Todte, die 
in bie Grube geworfen wurden, ohne daß ein Freund fie begleitet; in der 
Luft ein furchtbares und enblofes Tofen und Kraden; Angft- und Schmerzens- 
gefchrei und — Verwüftung! 

Die Mauern der alten Feſtung zerfhoffen; die Wälle durchfurcht, 
unförmlihe Klumpen; Feuerfchlünde zertrümmert und ſtumm, und darunter 
die eingeftürzte Mauer. 

Seit lange fehlugen die Kirchenuhren nit mehr und die Stunden 
und Tage fehienen ftil zu ſtehen. 
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So kam der ſechsundvierzigſte Tag. Man hoffte nichts mehr, man 
tonnte ſich feinen Täufhungen mehr hingeben und man fügte ſich mit & 
gebung dem unerbittlihen Schiefal. 

Da gegen 5 Uhr wurde e8 in den Straßen plötzlich vege und belcht 
Man läuft, man beftürmt einander mit Fragen; alle Blicke wenden fh 
auf einen einzigen Punkt: Eine weiße Sahne flattert auf dem 
Münfter! 

Man traut feinen Augen nicht; man blickt wieber und wieder hinauf, 
Nein, es ift keine Täufhung! Ungläubig fagt man, dies fei eine Jah, 
welche andeute, daß Kranke, Verwundete im Münfter ſich befinden, und du 
Belagerern als Mahnung dienen folle, da8 Gebäude zu ſchonen. Ahr 
doch, wenn die Fahne diefe Bedeutung hätte, fo würde fie da8 rothe Kreuyin 
der Mitte tragen, und — dieſes Kreuz fehlt. Man hört auch keine Schüffe mehr. 

Wär es ein Waffenftillftand ?« 


Nein, e8 war die Capitulation. 


Die Eapitulation. 


0 war die Capitulation. »Niemand der diefen 27. September vor 
Straßburg mit erlebt hat — fo fehreibt ein Offizier der Belngerungs- Armee 
— vermag fid) einen Begriff von dem hellen Sonnenfhein zu machen, der 
plöglic) unfere Herzen durchdrang, als der Donner der Gefchüge verftummte 
und alle Augen gleichzeitig zu der weißen Fahne, weldhe auf dem 
Münſterthurm flatterte und — zu Gott aufblickten, dev dieſe dent» 
würdige Arbeit deutfcher Waffen endlich mit feinem Siege gekrönt hatte. 

Es war als ob Alle aus einem ſchweren Traume erwacht fei. Auf 
einmal war Alles froh belebt, die Soldaten ftiegen auf die Bruftwehren der 
Laufgräben und Batterien, ein endlofes Sılrrah erfcholl aus taufend Kehlen, 
man brüdte ſich die Hände, man umarmte fid).« 

Ein anderer, vein‘ fachlich gehaltener Bericht fhildert den Vorgang 
und was ſich unmittelbar anſchloß, wie folgt: 

»Am 27. September, Nachmittags 5 Uhr, während noch von. beiden 
Seiten gefenert wurde, fahen wir plögli vom Münfter, fo wie von 
Baftion 11 umd 12 weiße Fahnen wehen. In Folge deffen wurde das 
Feuern dieſſeits eingeftellt. Ein Parlamentair brachte von dem Comman- 
danten von Straßburg, General Uhrich, einen Brief, in welchem berfelbe 
die Uebergabe der. Stadt auf Gnade und Ungnade anzeigte. Zur Verein- 
barung der näheren Verhandlungen wurden als Bevollmächtigte der Chef des 
Generalftabes, Oberftlientenant v. Leszezynski, und Graf Sendel v. Donners- 
marck nad) Königshofen entfendet, wofelbft Nachts 2 Uhr die Capitulation 
unterfchrieben wurde, nach welcher 17,111 Mann, einfchließlid) der National- 
garden, und 451 Offiziere die Waffen ſtreckten. Zugleich fielen 1843 Pferde 
nebft fämmtlihem Material in unfere Sände.« 

Der Wortlaut der Capitulation aber war der folgende: 

Sontane 1870/71. I. . 4 
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Die Eapitulation. 

Der königlich preußifche Generallieutenant v. Werder, Commandeur 
des Belagerungscorps vor Straßburg, aufgefordert vom franzöſiſchen 
Generallieutenant Uhrich, Gouverneur von Straßburg, die Feindfeligkeiten 
gegen die Feſtung einzuftellen, ift mit demfelben dahin übereingefommen, in 
Anbetracht der ehrenvollen und tapfern Vertheidigung dieſes Platzes folgende 
Eapitulation zu fehließen: 

Art. 1. Um 8 Uhr Morgens, den 28. September 1870, räumt 
Generallieutenant Uhrich die Citadelle, das Aufterliger-, Fiſcher ⸗ und 
National Thor. Zur gleichen Zeit werden die deutſchen Truppen dieſe 
Punkte befegen. 

Art. 2. Um 11 Uhr deffelden Tages verläßt die franzöfifche Be 
fagung incl. Mobil» und Nationalgarden durd das National-Thor die 
Feftung, marſchirt zwifchen Lünette 44 und Redoute 37 auf und legt da- 
felbft die Waffen nieder. 

Art. 3. Die Einientruppen und Mobilgarden werden Friegägefangen 
und marfchiren mit ihrem Gepäd fofort ab. 

Die Nationalgarde und Franctireurs find frei gegen Revers und 
haben die Waffen bis um 11 Uhr früh auf der Mairie abzulegen. Die 
Liſten der Offiziere diefer Truppen werden um dieſe Stunde dem General 
v. Werder übergeben. 

Art. 4. Die Offiziere und die im Offiziersrang ftehenden Beamten 
fämmtliher Truppen der franzöfifhen Befagung Straßburgs können nad) 
einem von ihnen zu wmählenden Aufenthaltsort abreifen, wenn fie einen 
Nevers auf Ehrenwort ausftellen; das Formular deſſelben ift der Verhand- 
ung beigefchloffen. Diejenigen Offiziere, welche dieſen Reversfchein nicht 
ausftellen, gehen mit der Befagung als Kriegsgefangene nach Deutfchland. 
Die ſaämmtlichen franzöſiſchen Militairärzte verbleiben bis auf Weiteres in 
ihren Functionen. 

Art. 5. Generallieutenant Uhrid, verpflichtet ſich, gleich nach voll 
zogener Niederlegung der Waffen fämmtliche militairifchen Beftände und 
ſämmtliche Staatsfaffen u. ſ. w. in ordnungsmäßiger Weife durch die ent- 
ſprechenden Beamten den dieffeitigen Organen zu übergeben. Die Offiziere 
und Beamten, welche hiermit von beiden Seiten beauftragt find, finden fid) 
am 28,, 12 Uhr Mittags, auf dem Broglieplag in Straßburg ein. 

Gegenwärtige Capitulation wurde von nachbenannten Bevollmäch ⸗ 
tigten verfaßt und unterzeichnet: beutfcherfeits Oberftlieutenant Leszezynsti, 
Stabschef der Belagerungsarmee; Hauptmann Graf Sendel v. Donners- 
mark, Abjutant; franzöfifcherfeits: Oberft Ducaffe, Platzcommandant von 
Straßburg und Obriftlieutenant Mangin, Unterdirektor der Artillerie. 








685 


Die Ausführung der Eapitulation am 28. September. 

Am folgenden Tage, 8 Uhr Morgens, befegten unfere Truppen bie 
Thore und die Citadelle. Um 11 Uhr war ein Halbkreis vor dem Glacis 
der Lünette 44 gebildet worden, Generallieutenant v. Werder mit fänmt- 
lichen Generalen und Stäben in der Mitte. 

Nachdem ein dreifaches Soc, auf König Wilhelm ausgebradht worden, 
begann das Defiliven der franzöfifhen Truppen. An der Spike General 
Uhrich, Artillerie - General Baral, Admiral Exelmann und etwa 50 Offiziere 
der höheren Stäbe. Der Großherzog von Baden unb Generallieutenant 
v. Werder fliegen vom Pferde und empfingen den General Uhrich, welcher 
eine würdige Haltung zeigte. Das Defiliven der Gefangenen begann bald 
darauf, Anfangs in leidlicher Ordnung, nad) und nad) in vollftändiger Auf- 
löſung. Den Offizieren nicht mehr gehorchend, auch teils betrunfen, zer 
ſchlugen fie die Waffen auf den Steinen. Erſt gegen 3 Uhr gelang es 
unferen Truppen, welche Die befte Disciplin bewahrten, die Befagung aus 
der Stadt zu entfernen und leibliche Ordnung herzuſtellen. 

Das Defiliven der Gefangenen war zunächft ein peinlicher, zuleßt 
ein unangenehmer Anblid. - Dem Berichte eines Angenzeugen entnehmen wir 
das Folgende: 

»Wie foll id) aber nun diefe Hiftorifch ewig denfwürdige Stunde be 
ſchreiben. Bald nah 11 Uhr fahen wir in langfamer Bewegung aus dem 
Nationalthor die Beſatzung herausziehen. Der Stab ging zu Fuß am ber 
Spitze. Unmuth und Schmerz lagen in den Gefihtern der Offiziere. Manchem 
alten Helden ftanden die Thränen in den Augen, und gebeugt unter dem 
Bewußtſein diefer ſchweren Stunde, vermochte der Blick nicht, vom Boden 
fid) zu erheben, der Fuß zögerte bei jebem Schritte, ſich zu entfernen von 
der lange vertheidigten Stadt. 

Die Offiziere des Stabes blieben auf dem Glacis ftehen, und zwiſchen 
jenen und dem bieffeitigen Stabe befilivte nun in langem Zuge die Garnifon. 
Aber wie ganz anders, als man erwartet Hatte, war der Anblick! Satte 
man doch ſchon vor ſechs Wochen von Aushungern geſprochen, vom Elend 
und ber Verfonmenheit der Befakung; und num zogen fie da vor unſeren 
Augen vorbei, neu, ganz neu beffeidet vom Kopf bis zu Fuß, den Torniſter 
mit Seltftange und Lagerdede, mit Mantel und Kochgeſchirr bedeckt, Alles 
neu und complet, und — jeder Mann mit feinem Brod; die Trunkenheit 
vieler Leute bewies auch hinreichend, daß an geiftigen Getränken fein Mangel 
gewefen war. 

Mas aber fehlte, faft bei allen Regimentern, da8 war Disciplin 
und Ordnung. Die da an und vorbeizogen, waren nod) die Beften Truppen, 
und doch ging kaum eine Compagnie gefchloffen und zufammen; andere 
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Waffengattungen mifchten ſich dazwifchen, befonders Turcos und Juaven. 
Die Leute blieben zurüd, verfuchten ſchon hier ihr Gepäd wegzumwerfen, 
äußerten aber hauptfächlich ihre Wuth über die Capitulation: »nous sommes 
vendus!« fihrieen fie; »Uhrich est un coquin!« und ſchwangen die zer- 
brochenen Waffen, die fie noch bei fi) trugen, um fie mit aller Kraft auf 
der Chauffee vollends zu zerftüdeln. Die Säbelſcheiden und Stlingen verbogen 
und zerhrachen fie; die Gewehre hatten fie in der Stadt bereits an den Eckſteinen 
zerfchlagen, theilweife in ben Feſtungsgraben geſchleudert, wo fie aus bem 

- Waffer in Saufen herausfahen. Am beften fah die Artillerie aus, von welcher 
Waffe übrigens eine ungemein große Anzahl befilirte. Die Mobilgarde war 
ruhig und befceiden; dann kamen Marketender-Wagen; die uniformirten 
Frauenzimmer ein wiberliher Anblid. 

Und immer verwirrter und immer bunter zog die. Maffe vorüber, dann 
riß fie einmal ganz ab, dann drängte ſich wieder ein Saufen ſchreiend nad). 
Es mußte eine Aufgabe gewefen fein, biefe wüſten, erſichtlich zu jeder Auf- 
lehnung bereiten Elemente zufammenzuhalten!« 


Der Einzug am 30. September. 


Nachdem General v. Mertens die mothdürftigfte Ordnung in ber 
Stadt hergeftellt Hatte, hielt General dv. Werder am 30. September, am 
Geburtstage der Königin und an dem Jahrestage, an welhem vor fait 200 
Jahren Straßburg in franzöfifche Gewalt kam, an der Spige feiner Truppen 
den Einzug in die Stadt umd begab ſich zunächſt in die fhöne und ganz 
erhalten gebliebene evangelifche Kirche St. Thomas. Am Eingang derfelben 
wurde er von dem erften Geiftlichen, Profeffor theol. Baum, an der Spitze 
der evangelifchen Geiftlichkeit, welcher fid) der Maire und Magiftratsbeamte 
freiwillig angefchloffen hatten, mit einer warmen Anrede begrüßt, in welder 
die Stadt mit ihren milden Stiftungen und wiſſenſchaftlichen Anftalten dem 
Schutze König Wilhelms empfohlen wurde. Nach der Erwieberung dieſer 
Anrede, in welcher der commandirende General hervorhob, daß Alles ge 
fchehen werde, um die Wunden, welde der Stadt gezwungen gefchlagen 
worden, baldmöglichſt zu heilen, Dagegen aber aud) erwartet würde, daß 
die Bürgerfchaft jedweber Unordnung ber Bevölkerung ihr Anfehen entgegen- 
fegen werde, trat der commandirende General, von ber Geiftlichkeit geführt, 
mit den Stäben in die von Deputationen der Truppentheile bereit gefüllte 
Kirche. Ein Gottesdienst begann. Der Divifionsprediger der Garde: Land- 
wehr ⸗ Divifion, Frommel, wies in der Predigt auf die Bedeutung des Tages 
und auf unfere Siege, für welche wir Gott zu danken hätten, hin. Alles war 
ergriffen. 
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Nach beendetem Gottesdienfte begab ſich der Stab nad dem 
Münfter, welcher übrigens duch das Bombardement. nicht erheblic ge 
litten hatte. 

Die Einwohner der Stadt, froh, endlich die Stellen, wohin fie fi) 
während der Belagerung geflüchtet, verlaffen zu können, zeigten ſich fried- 
fertig, einzelne entgegentommend. 

»Die Verheerung der Gefchoffe, fo Heißt es in einem Bericht vom 
ſelben Tage (30.), ift eine furchtbare gewefen; doch beſchränkt fie ſich im 
Wefentlichen auf die Eitadelle und die Stadtviertel, welde unmittelbar vor 
der Angriffsfront gelegen waren.« 

Und ein anderer Bericht, ber den Schluß diefer Mittheilungen bilden mag, 
fließt wie folgt: »Unfer erfter Ritt war natürlich nad dem Münfter. 
Wie viele verirrte Gefchoffe hatten ihn troß alles Verbotes doch getroffen. 
Nichtsdeſtoweniger ſah er beffer aus, als man erwarten konnte. Aus den 
ſchlanken Säulen waren hier und da einzelne Steine heransgefchoffen und 
der obere Theil derfelben hing nun an feinem Capitäl; aud ein Nund- 
fenfter war ziemlich ſtark lädirt, das Maßwerk hatte gelitten. Aber im 
Allgemeinen wird es nicht vieler Reparaturen bedürfen. Der heiße Tag, 
der lange Ritt, der eingeſchluckte Staub macht durftig und wir ftiegen vor 
dem Hotel »Ville de Baris« ab; mit dem erften Glafe Wein in der eroberten 
Feſtung fließen wir an auf die deutſche Stadt Straßburg. Möge fie nım 
für ewig uns verbleiben, ein Eräftiger Stützpunkt gegen unferen unruhigen 
Nahbar im Weften und möge. fie nie, niemals wieder Parallelen und 
Batterieen vor ihren Mauern fehen!« 


Straßburg war unfer. Nicht ohne Opfer war e8 errungen; wir 
verloren (neben 90 demontirten Gefchüten) 906 Mann an Todten und Ver- 
wundeten, darunter 43 Offiziere. Bon diefen waren todt: Oberftlieutenant 
v. Gayl, Major v. Quitzow, Hauptmann Hertzberg, Hauptmann 
Ledebour, alle vier vom preußifchen Ingenieurcorps; außerdem der badifche 
Ingenieur-Sauptmann Kirhgäßner, die Hauptleute Graeff und Mai 
vom 2. und Secondelientenant Damm vom 3. badiſchen Regiment, endlich 
Lieutenant v. Oppen von der Barde- Landwehr. 

So fchmerzlich diefe Opfer waren, fo gering waren fie doch dem 
hohen Siegespreife gegenüber. Elſaß und feine Hauptftadt nad) zweihundert- 
jähriger Trennung wieder Deutfh! Was Friedrid Nüdert in feinem 
fhönen Gedichte: »die Straßburger Tanne«, eben diefe Tanne — die nicht 
nur für die Art eines franzöfifchen Förfters, fondern aud) für den Bau 
einer »Präfektur« bereits auserſehen war — hatte prophezeihen laſſen, es 
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war fehneller in Erfüllung gegangen, als der Dichter felbft gehofft haben 
mochte. Die Worte der alten Tanne aber langen: 


Ihr jang ren Walbgeicwifter, 
For dauchet, friſch belaubt, 
Theilnehmendes Geflüfter 

Um mein erftorb'nes Saupt; 
Euch alle fterbend weih? ich 
Zu ſchorrrer Zufunft ein, 
Und alfo prophezeih' ich, 

Wie fern die Zeit mag fein: 


»Einft einer von euch allen, 
Wenn ex fo alterägrau, 

Wird, wie ich falle, fallen, 

Giebt Stoff zu anderm Bau, 
Dann wohnen wird und wachen 
Ein Fürft auf deutfher Fiur, 
Dann wirb mein Hoiz noch frachen 
Im Bau der »Präfectur.« 


S l. 
$ 


Toul. 
Geſchichte. Stadt. Feſtung. 


Am 27. September, wie im vorigen Abſchnitt erzählt, fiel Straßburg; 
fhon vier Tage vorher (am 23.), nachdem im Auguft zwei raſch unternom- 
mene Verſuche gefcheitert waren, war auch Toul gefallen. Weit über die 
eigentliche, unmittelbare Bedeutung dieſes Ortes hinaus, war dies ein Ereignif; 
von Wichtigkeit. Toul beherifchte die Eifenbahn Straßburg- Paris und 
unterbrad) den direkten Verkehr mit unferer um die Mitte des Monats vor 
der franzöſiſchen Hauptſtadt eingetroffenen Offenfiv-Armee; darin allein 
(wenigjtens für uns) lag feine Bedeutung. — Diefer Verkehr mußte her- 
geftellt werden. Bei der fortificntorifchen Beſchaffenheit Touls — nur eine 
Feftung dritten Ranges — bedurfte es blos eines ewnften Wollens, um dies 
Wegehinderniß zu befeitigen und die Straße offen zu legen. In den nächften 
Capiteln werden wir eine kurze Darftellung der gefcheiterten Verſuche vom 
16. und 23. Auguft, dann des erfolgreichen Angriffs vom 23. September 
geben. Hier zunächſt Einiges über diefen zwar nur Meinen, aber in mehr 
als einer Beziehung intereffanten Ort, über feine Gefchichte, feine Kirchen, 
feine Befeftigung. 

Toul, das alte Tullum in Gallia Belgica, feit 410 Biſchofsſitz, 
gehörte fpäter mit den Bisthümern Me und Verdun zum Frankenreiche 
(Königreic) Auftrafien) und hatte dann eigene, unabhängige Grafen, nad) 
deren Ausfterben e8 an othringen fiel. 1552 wurde die Stabt vom fran- 
zöſiſchen König Heinrich LI., dem Bundesgenoffen Moritz' von Sachſen gegen 
Karl V., ebenfo wie Met und Verdun befegt und dann zugleich mit dieſen 
beiden Bisthümern im Weftphälifhen Frieden an Frankreich abgetreten. 

Landfhaftlic, ift Toul von großer Anmuth; e8 liegt eingebettet im 
fruchtbarſten Thal, umfchloffen von Rebenhügeln von zum Theil beträcht- 
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licher Höhe. Neben einiger Fabrikthätigkeit bildet der Weinbau den Haupt - 
nahrungszweig der Bewohner, etwa 8000. Berühmt vor allem find feine 
Kirchen: St. Etienne (die Cathebrale) und St. Gengoult. 

Die Cathedrale gilt mit Recht als eine der geoßartigften Schöpfungen 
der gothiſchen Kunſt. Die Ihurmfagade ift prächtig, verleugnet aber nicht 
ihre ſpätgothiſche Entftehungszeit. Sie wurde, nad) den Zeichnungen Triftan 
v. Sattonville'8, von 1460—1547 ausgeführt. In vier Etagen, die durch 
zierlich durchbrochene Galerieen markirt find, erhebt ſich die 37 Meter breite 
Facçade mit drei prachtvollen Portalen, von ausgefchweiften Spigbögen ge- 
frönt; der bes mittleren fteigt Biß zur dritten Etage. Die ſchweren acht · 
eigen Theme, welche den Faradengiebel mit feinem ungemein zierlichen 
Uhrthürmchen flankiren, find durch Strebebögen mit feinen, in Filialen aus- 
laufenden Seitenthürmchen verbunden und in einer Höhe von 76 Meter nicht 
duch eine Pyramide, fondern durch eine Plattform abgeſchloſſen, welche 
eine durchbrochene Galerie umgiebt. Bon dem reichen Sculpturſchmucke, 
welcher ehemals diefe flächen und die Bogenwölbungen dev Portale bedeckte 
und auf ihren baldachingekrönten Confolen ruhte (man zählte außer einem 
coloffalen Chriftus 72 große Statuen und 67 Kleinere Gruppen), haben die 
Verwüſtungen der erſten Revolution nicht eine Spur übrig gelaffen. Das 
Innere der Eathedrale zeigt einen breiten, hohen, breifchiffigen Bau, ber 
erfichtlich auf den Fundamenten der alten vollendeten und im 13. Jahr- 
hundert dem gewandelten Kunftgefhmad geopferten romanifchen Bafilita des 
heiligen Gerard errichtet wurde. Der hohe Chor zeigt noch die reine Gothik 
jener Entftehungszeit der jegigen Cathedral. An den Pfeilern und Ge 
wölben der Schiffe des Lang- und Querhaufes mag man die Spuren von 
da bis 1460 verfolgen, in welchem Jahre, wie beveit8 oben hervorgehoben, 
der Ihurmbau, oder doc der der Thurmfacade, begonnen wurde. 

Von gleiher Schönheit, wenn auch einfacher als die Cathebrale, ift 
die Kirche St. Gengoult. Diefer Heilige ſcheint ein Pocal- Heiliger ge- 
weſen zu fein, wie St. Epvre (vgl. ©. 389), den wir in Nancy fennen 
lernten. Das Innere von St. Gengoult, deffen Chor ebenfalls im 13. Jahr- 
hundert angefangen und deſſen Farade im 16. beendet wurde, verräth, wie 
die Cathedrale, in feinem Grundplan die Ältere vomanifhe Anlage. Bon 
außen ift die Kirche durch daran geflickte Häuſer und Baraden derartig ver- 
baut, daß es unmöglich wird einen rechten Gefammteindrud zu erhalten. An 
ihre Nordſeite legt fi) zudem noch ein alter Klofterhof der Benediktiner an, 
mit Kreuzgängen von feltener Schönheit. Nichts gleicht der vollendeten 
Grazie ihrer Kreuggewölbe, deren Gurte ſich aus den Eapitälen der zierlichften 
Wanppilafter hinaufſchwingen, als ob dieſe fie ausgeſtrahlt hätten; nichts 
der teigenden Phantaſtik in den Gebilden jener Säulchencapitäle und dem 
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kecken, übermüthigen, bizarren Schwunge dev offenen, pifant gebrochenen 
Bogenarme, welche fie ausfenden. 

Das Hötel de Ville, ein ftattliher Schloßbau aus dem 17. Jahr- 
hundert, war früher bifchöfliches Palais. 

Die Vefeftigung, zu der Vauban die Grundzüge entwarf, beftcht 
aus einem baftionivten Neuneck nebſt mehreren Ravelinen und umfchließt faft 


im vollen Zirkel die Stadt. Der Platz gehört zur zweiten Rangordnung 
und ift ohne cafemattirte Räume angelegt. Er konnte, bei guter Verthei- 
digung, nur vor Einführung der gezogenen Gefhüge eine gewiſſe Unein- 
nehmbarkeit behaupten. Nad Einführung derfelben Hatte man mur Die 
Wahl die Feſtung eingehen zu laffen, ober den Mont St. Michel, ber 
jet von Norden her die Stadt beherrfcht, in ein Fort umzuwandeln. Dies 
legtere war in ber That beabfihtigt, al8 der Krieg, ehe fi die Ausführung. 
ermöglicht Hatte, dazwifchen trat. Nun geftaltete ſich derfelbe Punkt (Mont 
St. Michel), der fonft die Vertheidigung der Stadt übernommen haben würde, 
zum Sauptangriffspunft gegen diefelbe. Von hier aus fanden bie Be 
ſchießungen ftatt, deren einer die Feſtung unterlag. 

Die Befagung, etwa 2300 Mann ftark, beftand zu allergrößten 
Theile aus Mobilgarden. Commandant: Eapitain Sud. 
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Erfte Beſchießung. 
16. Auguft. 


Verfuc der Brigade Zychlinski und der baieriſchen Ulanen- Brigade 
Freiherr v. Mulzer gegen Toul, 16. Auguft. 


Schon am 14. Auguft war die Spike der Avantgarde der 4. Ea- 
vallerie-Divifion vor Toul erſchienen, hatte mit der Befagungs - Eavallerie 
(Cüraffiere und Gensdarmen in geringer Zahl) geplänfelt und den Platz zur 
Uebergabe aufgefordert. Zu diefem Behufe wurde der Lieutenant Prinz 
zu Hohenlohe als Parlamentair an die Feftung herangefchiet; es wurde auf 
ihn geſchoſſen. J 

Am 16. gegen 1 Uhr Mittags traf die Avantgarde des IV. Armee 
Eorps unter Generalmajor v. Zychlinski vor der Feftung ein. Man er 
fuhr, daß Diefelbe nur ſchwach befegt fei und das bei der Avantgarde be- 
findliche Generalcommando des IV. Corps beſchloß, einen Handſtreich auf 
die Feſtung zu verſuchen. Die Avantgarde beſtand aus der 

14. Brigade: Regimenter 27 und 93, 

16 Geſchützen (zwei ſchwere Batterieen und 4 Geſchütze einer 
4. Pfünder- Batterie) und 

1 Pionier - Compagnie. 

Wie am 14., fo wurde auch an diefem Tage (16.) ein Varlamentair 
geſchickt, um die Feftung zur Uebergabe aufzufordern. Auch ex erhielt Feuer. 
So beſchloß der commandirende General v. Alvensleben, daß die Beſchießung 
der Stadt von den dominivenden Höhen des linken Mofelufers aus vorge 
nommen werden folle. 

General Scherbening, Commander der 4. Artillerie» Brigade, 
ſowie der erſte Ingenienr- Offizier, Oberftlieutenant v. Eltefter, ermittelten 
in einer Entfernung von 1200 Schritt links der Straße von Pont à Mouſſon 
reſp. auf der halben Höhe des bereits genannten, die Feftung völlig beherr- 
ſchenden Mont St. Michel geeignete Geſchütz - Emplacements. Später erfolgte 
die Placirung fämmtlicher Geſchütze auf den leßtgenannten Berg. Mit Geneh- 
migung des commandirenden Generals wurden gleichzeitig die Vorbereitungen 
zum Sturm auf die Feſtung getroffen, bei weldem ſich die Feld Pionier- 
Compagnie unter Hauptmann dv. Wafferfchleben wefentlich betheiligte. 

Die genannte Compagnie gelangte unter dem heftigften Feuer in die 
Vorftadt St. Mausny,*) nördlich Toul, und erhielt hier von dem Brigade 
general v. Zychlinski ben Vefehl, den naffen Graben der Feftung zu über- 


*) Den Namen diefer Vorſtadt Habe ich weber auf Karten noch in Buchern mit Ber 
ſtimmtheit feithellen tönnen; einige ſchreiben, wie oben im Tert, »&t. Mausuyc, andere 
Manfuy oder Manjay. 
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brüden und das Feſtungsthor zu foreiven. Der Hauptmann v. Wafferfch- 
leben recognoscirte in Folge dieſes Befehles den theilweife den Sauptgraben 
der Feſtung bildenden Nhein- und Marnekanal. Die Recognoseirung ergab, 
daß die baftionirte Enceinte breite, tiefe Waflergräben beſäße. Das Glacis 
war mit Bäumen beftanden, am Fuße beffelben führte ein von ziemlich, tiefen 
Gräben und Hecken eingefafter Weg. Um zu dem Feſtungsthore zu ge 
langen, mußte zunädft die von dem beftigften Gewehrfeuer beftrichene 
Eanalbrüde paffirt werden, um ſodann unter dem euer eines Baftions 
die vechte Face des Ravelins erreichen zu können. Vier fi freiwillig mel- 
dende Unteroffiziere und Pioniere liefen über die Canalbrüde und krochen 
das Glacis hinan bis zur Crete, wofelbft fie fi gerade vor dem Navelin 
* befanden. Die Recognoscirung ergab, daß ein Eindringen durch das Feftungs- 
thor und über die gut vertheidigte Brücke unmöglich fei, indem verſchiedene 
Abſchnitte paffirt werden müßten. 

Auf die erhaltene Nachricht, daß ſich etwa 500 Schritt weiter unter 
Halb eine zweite Kanalbrücke vorgefunden Habe, beſchloß der Hauptmann 
v. Wafferfchleben diefe zu paſſiren und ſich der Feitungsfront auf der Capitale 
des Ravelins.zu nähern, um nicht längs der ganzen Feſtungsfront Spieß 
ruthen Iaufen zu müffen. Während die halbe Compagnie in der Vorftadt 
St. Mausny zurüdblieb, überfchritt der genannte Offizier diefe Brüde und 
fonnte von hier aus fid) bis auf 300 Schritt vom Fuße des Glacis in 
SHopfengärten gedeckt nähern. Hier lag aber eine offene Wiefe, die nad) dem 
Canal zu durd) eine Gartenmauer begrenzt war. Als die Pioniere in ber 
Mitte der Wiefe angelangt waren, conzentrirte fi auf diefelben ein ſolches 
Granat- und Gewehrfeuer, daß ein weiteres Vordringen als 5i8 zum Fuß 
des Glacis nicht möglih” war. Die Infanterie war inzwifchen aus- 
geſchwaͤrmt und eröffnete ihr Feuer gegen die Vertheibiger des Sauptmwalles. 
Das feindliche Feuer nahm an Intenfität zu, während fid) eine befondere 
Wirkung unferer Artillerie nicht bemerkbar machte. Nachdem die 16 Geſchütze 
750 Granaten in die Stadt geworfen hatten, außerdem das Feuer durd) 
zwei Batterien ber II. Armee) vom rechten Mofelufer aus unterftüht 
worden war, wurde die Befchiegung auf Befehl des commandirenden Generals 
eingeftellt. 

Nachmittags 4 Uhr zog fi das 93. Infanterie Regiment langfam 
zutüd. Der Rüdzug der Pioniere, die ihre Verwundeten nicht im Stich Taffen 
wollten, war fehr ſchwierig und Eonnte nur nad) Durchbrechen von ſeitwärts ge- 
Iegenen Gartenmanern geſchehen, was erft nad) großen Anftrengungen gelang. 

*) Eine dieſer zwei Batterien der III. Armee war eine baieriſche und zwar die 


reiteude Batterie Maffenbac; vom 2, baieriſchen Corps. Sie gehörte zur Ulanen» Brigade. 
Die Batterie verfenerte 230 Oranaten. 
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Der Verluft der Brigade betrug im Ganzen gegen 300 Mann. “) 
Derfelbe würde noch viel bedeutender geweſen fein, wenn ber Feind ruhiger 
geſchoſſen Hätte. 


Zweite Beſchießung. 
23. Auguft. 


Das IV. Armee Corps feßte feinen Vormarſch fort. Indeſſen wurde 
Seitens des Commandos dei IL. (Kronprinzlichen) Armee eine weitere ſtarke 
Eernirung durch die baierifche Brigade Thie reck, famnıt zwei Chevauglegers- 
Escadrons und zwei Fußbatterieen befohlen. 

Am 22, trat dies vorbenannte Cernirungs-Corps unter die Befehle 
des Generallieutenants v. Gordon, Commandeurs der 11. preußifchen Divi- 
fion, dev mit alfen drei Bataillonen des 38. Regiments und der Corps8-Artillerie 
des VI. Corps vor dem Plage eingetroffen war. General v. Gordon 
umfchloß den Pla auf dem rechten, bie Baiern auf dein linken Mofelufer. 

Der Pla follte durch »befchleunigten Angriff« genommen werben. 

Da man inbeffen dieſſeits entfchloffen war, dem Feinde die mildeften 
Bedingungen zu.gemähren, fo wurden vor dem Beginn des Bombardements 
Eapitulationsverhandlungen auf einer, für die franzöfifhen Truppen günftigen 
und ehrenvollen Grundlage, eingeleitet. Es follte der Befagung freier Abzug 
mit allen militairifhen Ehren und Wahl ihres Aufenthaltes an jedem be- 
liebigen Orte im Rüden unferer Armee zugefichert werben. Oberft Arnold 
vom 6. Feldartillerie- Regiment wurde als Parlamentair in die Stadt ge 
ſchickt, um biefe Bedingungen zu proponiren. Da in der franzöfifchen Armee 
die Sitte herrſcht, daß der Feitungs-Commandant mit den Parlamentairen 


j *) Diefe Verlufte entfielen zu größtem Theile auf das 98. (Anhaltiſche) Regiment, 
Dberit v. Krofigt, daneben auf das 2, Bataillon 27er unter Major Joffroy. Ein Her, 
der erheblich verwundet wurbe, fährieb über biefen Sturmverfuch »Die Mufgabe war zu 
fer; wir hatten bie Wiberftanbsfähigfeit der deſtung ober ben Muth ihres Commanbanten 
unterjhäpt. Ein furchtbarer Kugelregen empfing uns; alle Seiten und Pallifaben mußten erit 
durchhauen werben, und als wir enblich an ben Geftungswall heran waren, erblidten wir Nie: 
mand. Alle Frangoſen lagen zwifchen ben Schiehfejarten; nur bann und warm fah man 
einen Kopf. Mic Heranfchleichend, befanb ich mich mit unferem Jahnrich 50 Schritte vor 
einen Feftungagefchüf ; hier beobachteten wir nur, wenn ein Gefchoß heraustam, und wirklich, 
«8 gelang mir, zwei Ranoniere ber (rangofen weggußolen. Das Gefhüg mufte längere Zeit 
ichweigen ; der Feind Hatte mich ingwifcien wahrfcheinlichetweife bemerkt und nahın mich aufs 
Roc. So befam ich meinen Schuß in ben rechten Oberfchentel.e Ein anderer Brieffhreiber 
bemerkt: »Die Kühnheit, mit der man ben Verſuch ‚unternommen hatte, wurde in bemfelben 
Augenblid aufgegeben, wo ein rüdfichtölofes Vorwärts wahrſcheinlich zum Siege geführt und 
uns vieleicht feine größeren Opfer auferlegt hätte wie bie waren, bie wir ohnehin bringen 
mußten. Nur die Annäherung war gefährlich; mit jebem Schritt näher heran verbeflerten wir 
unfere Lage, ba wir ben Gegner ber meift aus Mobilgarben beftanb, auf bie Weife am beften 
decontenancirten.n 
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nicht in Verbindung treten darf, fo wurde Oberſt Arnold an den Kriegsrath 
gewiefen. Der Beſchluß deffelben ging dahin, Daß man die Uebergabe ber 
Stadt verweigere. 

Darauf wurde um %9 Uhr Morgens die Kanonade begonnen und das 
feindliche Feuer bald zum Schweigen gebracht. Es zeigte ſich, daß die Franzoſen 
zu einer planmäßigen Vertheidigung der Stadt faft alles verfäumt Hatten. 
Offenbar aus Mangel an Zeit hatte man die Glacis und die Promenaden 
in dem gewöhnlichen Zuftand belaffen; es war felbit nicht daran gedacht 
worden, Die Bäume zu raſiren. Sinderte dies den Feind an jedem Ausfalle, 
fo bot e8 doch auch dem Belagerer die Schwierigkeit dar, daß ihm der Blick 
in die Innenwerke der Feftung nicht uffenftand. Die deutfche Artillerie be+ 
ſchränkte ſich vorläufig auf eine Beſchießung der Wälle. Ohne felbft irgend 
einen Verluft zu erleiden, ſetzte fie zumächft bis 11 Uhr das Bombardement 
fort. Da bis zu diefer Stunde nichts von einer weißen Fahne fihtbar 
wurde, durch bie ber Feind feine Neigung zur Capitulation Eundgegeben 
hätte, fo wurde die Richtung der Gefchüge dahin geändert, daß der Kugel- 
regen die Stadt felber, mit Ausfhluß jedod, des Doms und feiner Nadjbar- 
ſchaft, beſtrich. Die erften Würfe hatten die Cafernen auszuhalten, von 
denen eine alsbald in Brand geriet. Gegen 1 Uhr zündete das Feuer noch 
an einer zweiten Stelle, indem ein Fouragemagazin in Flammen aufging. 

Man hielt diefen Augenblid für geeignet, um dem Commandanten 
noch einmal die urfprünglichen Anträge auf friedliche Uebergabe der Stadt 
zu unterbreiten. Es ſchloſſen ſich bei diefer zweiten Sendung ber Pfarrer 
des Dorfes Dommartin und ein dortiger Schloßbefiber dem preußifchen 
Parlamentair (jet Oberftlieutenant v. Sartmann von ber Artillerie) an, 
um ihren Einfluß zu einem Vergleich aufzubieten. Commandant Sud berief 
fid) von Neuem auf den Kriegsrath, der nicht weniger -al8 zwei Stunden 
für feine Debatte bedurfte, jedenfalls alfo in ſich getheilt war, ſchließlich 
aber doch für den Widerftand entfchied. 

ALS Antwort auf die abgefchlagene Eapitulation nahmen unfere Ge 
füge das Feuer wieder auf und feßten e8 noch eine Stunde lang fort. 
Hiernach jedod, mußte für biesmal die Beſchießung aufgehoben werden, da 
die preußifhen Truppen, die an diefem Tage vor Toul zur Verwendung 
gekommen, vom Obercommando den Befehl erhalten hatten, bereits am fol- 
genden Tage dem Vormarſch der III. Armee auf Chalons zu folgen. 

Nur ein Cernirungs-Detachement blieb zurüd: drei Bataillone von 
der Brigade Thiered (die mit ihren übrigen Bataillonen ſich dem Vor- 
marſche anſchloß), 1 Escadron und 1 Batterie. Diefes Detachement, fo ſcheint 
es, wurde indeß nad) der Schlacht bei Sedan ebenfalls abgelöft und durch 
ein preußifches Landwehr-Regiment unter Oberft Hippel erſetzt. 
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Die bis jet vorliegenden Berichte über dieſe zweite Beſchießung 
Touls variiren fehr untereinander. Oberft v. Tiedemann, in feinem 
Werke »Der Feftungskrieg im Feldzuge gegen Frankreich 1870 und 714 
ſpricht von 2500 Schuß, die von den preußifchen und 600 Schuß, die von 
den Baierifhen Batterieen abgegeben worden feien;. nad) anderen Relationen 
ftellen ſich die Zahlen anders, etwa 1200 Schuß preußifcher- und 900 Schuß 
baierifcherfeits.”) Die Preußen traten mit ſechs, die Baiern mit nur zwei 
Batterieen in Action, ſcheinen aber verhältnismäßig ein viel lebhafteres Feuer 
unterhalten zu haben. 

Einem baierifchen Bericht, der fid) duch Anfchaulichkeit auszeichnet, 
entnehmen wir über das Bombardement vom Mont St. Michel aus, das 
Folgende: 

»Am füdöftlihen Mofelnfer, auf dem niedrigen Hügelrüden zwifchen 
Dommartin und Chaudenay, waren ſechs preußiſche Feldbatterieen aufgeftellt, 
die ein Iebhaftes und wohlgezieltes Feuer unterhielten. Denfelben gegenüber, 
auf dem Gipfel de8 Mont St. Michel, fanden zwei baieriſche Feld⸗ 
batterieen, jede von 6 Gefchügen; die eine, weſtlich, eine 6- Pfünder - Batterie, 
unter dem Commando des Hauptmanns Herold, die andere, öſtlich, eine 
4- Pfünder-Batterie, unter Hauptmann Kirchhoffer, die ſchon bei der Er- 
ſtürmung Weißenburg am 4. Auguft in Action geweſen war. 

Meine Uhr zeigte genau 8% als das Bombardement begaun, das 
Anfangs befonders von den baierifchen Batterien in ungewöhnlich vafcher 
Aufeinanderfolge der Schüffe unterhalten ward. Die von Norden und 
Süden in die Stadt geworfenen Granaten zündeten raſch an mehreren 
Stellen; ein von halb 10 bis 11 Uhr ununterbrochen hevabftrömender Sturz 
vegen löſchte jedoch bald die entftandenen Brände. 

Um einen befferen Ausfihtspunft zu gewinnen, beſchloß ic) zu den 
baierifchen Batterieen auf dem Mont St. Michel hinaufzugehen. Gegen 
11% Uhr Vormittags erreichte ich dieſelben. Es bot ſich mir ein unbe 
ſchreiblich ſchöner und ſchrecklicher Anbli dar. Gerade zu meinen Füßen 
fag unter mir die brennende Stadt, aus welcher fi dichte Rauchwolken 
emporwälzten und vom Wind oſtwärts getrieben wurden. Die herrliche 
Eathebrale war oftmals fo vollftändig von Raud) umhüllt, daß nur die 
Thürme fihtbar blieben. Die Entfernung von den Battericen bis zur vorberen 
Linie dev Feftungswälle betrug 1400, die Entfernung bis zum Südende der 
Stadt vielleicht 2300 Schritt. Der Regen hatte feit einer halben Stunde 
gänzlich) aufgehört, und e8 war nun an Fein Cöfchen mehr der durch die fpäteren 

*) Dberftlieutenant Heilmann, in feinem mehreitizten Buche: »Antheil bes 


I. baieriſchen Armee» Corps an dem Zelbzuge 1870-71«, giebt an, dafı die Batterie Kitch- 
hoffer 370, bie Batterie Herold 577 Schuh abgegeben Habe, im Ganzen alfe 947. 
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Granaten entzündeten Häufer zu denken. Am ſüdweſtlichen Ende der Stadt 
brannte ein großes Heu- und Strohmagazin mit hodauffchlagender Flamme 
und bläulihem Rauche bis zur Erde herab. Dicht daneben ftanden zwei 
ähnliche große mit Schiefer gedeckte Magazine, welche vom Feuer verſchont 
blieben. Vielleicht vermied man es abſichtlich, auf diefelden zu fchießen, weil 
unmittelbar neben ihnen ein durd) drei weiße rothgekreuzte Fahnen als . 
Lazareth Eenntlich gemachtes Gebäude ftand. Außerdem waren noch vier 
andere Häufer durch ſolche Fahnen als Spitäler bezeichnet. Eines derfelben 
fol Teider bei dem Brand einer großen, auf dev Nordfeite der Stadt ge- 
legenen Militair-Caferne mit von den Flammen ergriffen worden fein. Die 
Eaferne, welche aus vier quabratförmig zufammengebauten Säufern beftand, 
brannte mit langſam ſchwelender Flamme und gelblichem Raude bis fpät 
in die Nacht hinein. Es feheint, daß dort große Tabadsvorräthe oder andere 
ſtark qualmende Gegenftände in dicht zufanmengepadter Maffe aufgefpeichert 
waren. Der links von ber Cathedrale auf der Süboftfeite der Stadt erbaute 
frühere bifchöfliche Palaft, welcher jetzt als Mairie- Gebäude dient, wider 
fand mit feinen aus Feldquadern errichteten Mauern dem Anprall der Gra- 
naten; doc) wurden viele der Fenfter zertrümmert. Auch auf die Thürme 
der Cathedrale mußten drei Schüffe abgegeben werden, weil erftere vom 
Feind als Obfervatorium benußt wurden. Alle drei Schüffe trafen die 
Plattformen und zerfplitterten einige der feinen Säulenzierrathen, ohne 
font das ſchöne Bauwerk des Mittelalters erheblich zu beſchädigen. Da 
die Herren mit den Fernröhren fid) von da ab nicht mehr auf den Thürmen 
blicken Tießen, fahen unfere Artillerijten fi zu ihrer Freude der Rothiwen- 
digkeit enthoben, ferner diefelben zur Sielfcheibe ihrer Gefchüge zu wählen. 

Die Franzofen hatten Anfangs das Feuer ziemlich) lebhaft erwibert; 
fie ſchoſſen mit 24- Pfündern, Heineren Vollkugeln, Granaten und Shrap- 
nel8, fogar mit Chaffepotgewehren, deren Kugeln mehrmals bis dicht an die 
Batterie hinaufflogen. Kein einziges der feindlichen Gefchoffe richtete Schaden 
an; die meiften fehlugen unter uns in die Bergwand; andere crepirten in 
der Luft oder flogen in weiten Bogen über den Berg hinab. Es war daher 
auch nutzlos für die Franzoſen, daß namentlich eines ihrer Geſchütze vor- 
trefflich Richtung hielt; daffelbe ward vor Ablauf der erften drei Viertel: 
funden demontirt und als bald darauf auch zwei andere zum Schweigen 
gebracht waren, ftellten fie das Erwidern unferes Feuers fait gänzlid ein. 
Von jedem Geſchütz der baierifchen Batterien wurden in ber Seit von 
8% Uhr Morgens bis 1% Uhr Nachmittags durchſchnittlich 70 Schüffe, von den 
Gefchügen der preußifchen Batterien zum Mindeften je 30 Schüffe abgefeuert. 

Um 1% Uhr wurde im Bombardement eine Paufe gemacht, und wir 
fahen einen Parlamentair auf dem Wege von Dommartin nad der Feitung 

Zentane 1870/71. I. 46 
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reiten. So deutlich konnten wir von unferem Hohen Standpunkte aus bie 
ganze Stadt überfehen, daß wir nicht allein die Fenfter und Thüren der ein 
jenen Häufer, die Stuccaturarbeiten an den Kirchthürmen und die Zickzack⸗ 
linien ber Feſtungswälle mit den Davorliegenden Waffergräben unterfchieden, fon- 
dern daß wir durch die guten Stecher und Fernröhre der baierifhen Feld⸗ 
artillerie fogar gewahrten, wie in der eingetretenen Ruhepaufe die Frauen 
und Mägde auf die Wallbrüde und die Bruftwehren hinausfamen und ſich 
mit ihrem Strickſtrumpf oder ihrer Näharbeit zu den Soldaten ſetzten. Unter 
den auf dem St. Michel anmefenden baierifchen Offizieren herrſchte, troß des 
anftvengenden Dienftes, den fie während des Feldzuges gehabt, die fröhlichſte 
Stimmung. 

Der Verwüftungen ungeachtet, welche das Bombarbement angerichtet, 
weigerte fid) der Commandant von Toul die Feftung zu übergeben. In der 
Hoffnung, ihn durd) eine ernenerte Beſchießung der Stadt vielleicht zu einer 
Aenderung feines Entfchluffes zu beftimmen, wurde das Bombardement um 
5% Uhr Nachmittags abermals mit Seftigkeit eröffnet, und der Donner der 
Kanonen vollte wieder den Berg hinab. Nach einer guten halben Stunde 
ftellten jedoch die preußifchen und die baierifchen Batterieen das Schießen 
ein, und da mit den hier vorhandenen leichten Feldgeſchützen eine Sturmbreſche 
doch nicht gefchoffen werden konnte, eytfchloß man ſich dieffeit8 zur Schonuna 
der Stadt mit dem Bombardement fo lange zu pauſiren, bis fehwereres 
Belagerungsgeſchütz herbeigefchafft fein werde.« 


Dritte Befhießung von Toul. 
23. September. 

Nach dem Bombardement vom 23. Auguft verging noch ein voller 
Monat, ehe die Operationen gegen Toul in entfcheidender Weife aufgenommen 
werden konnten; aber die dazwiſchen Fiegenden Wochen waren keineswegs 
Wochen unbedingter Ruhe. Selbft zu Beſchießungen (denen man indeß nur 
eine mäßige Ausdehnung zu geben befliffen war) war es mittlerweile, und 
zwar am 9. und 10. September, gekommen. 

Wir verweilen in Kürze bei den Ereigniffen, die zwifchen dem Bom- 
barbdement vom 23. Auguft und dem vom 23. September mitteninne liegen. 


Der Platz, wie S. 697 bereits hervorgehoben, war nad) Abmarſch 
ber baieriſchen Bataillone durch ein Landiwehr-Regiment aus ber Provinz 
Sachſen und zwar unter Commando des Oberften v. Sippel cernirt worden. 
Der Feind überfchägte offenbar unfere Truppenmacht, er würde fonft — bei der 
Energie, die der Commandant Sud in allem Uebrigen an den Tag legte — 
nicht gefäumt haben, Ausfälle zu machen. 
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Am 9. September erfolgte (wohl zum Theil in der Abficht den 
Gegner über unfere Machtverhältniffe zu täufchen) eine abermalige Aufforde- 
rung zur Capitulation und als biefe, wie jede frühere, abgelehnt worden 
war, fehritt man dieffeitS zu einer Art Interims-Befhießung, der 
einen vollen Nachdruck zu geben aud) jet no unmöglich war, da es uns 
immer noch an dem ausreichenden Artilleriematerial,*) gewiß aber an ber 
nöthigen Infanteriemacht gebrach, um einen artilleriftifhen Erfolg auch 
auszunußen. 

Diefe Interims-Befhiegung fand am 9. und 10. September ftatt 
und währte am legtgenannten Tage 9 Stunden. Man warf 1000 Projectile 
in die Stadt; aber wiederum vergeblich. Der angerichtete Schaden ſcheint 
verhältnigmäßig gering gewefen zu fein. 

Endlih, vom 13. September ab, ging man energifd) vor, um die 
Uebergabe der Feftung zu erzwingen. 


An ebengenannten Tage (13. September) Töfte die 17. mecklen⸗ 
burgifch -hanfeatifche Divifion, unter Commando des Generallieutenants 
v. Shimmelmann, die Candwehrtruppen unter Oberft v. Sippel ab, und 
pouffirte die Vorpoften bedeutend näher an die Feftung, um biefelbe mehr 
und mehr auf fich felbft zu beſchränken und den Verkehr mit den Vorftädten 
möglichft zu hindern. Es war biefe Operation nicht ohne Verlufte zu ev 
reichen, da der Feind ſich namentlich durch ein wohlgezieltes Wallbüchſenfeuer 
der Angreifer zu erwehren fuchte. Im Uebrigen fehritt man, wie bei allen 
früheren Beſchießungen, dazu, den Mont St. Michel zu armiren und zwar 
diesmal mit ſchweren Feldbatterieen, eine Arbeit, die, fo mühevol fie auch 
war, von der Artillerie in einer Nacht geleiftet wurde, fo daß dieſe Geſchütze 
am andern Morgen bereits ihr feuer eröffnen konnten. Daffelbe richtete ſich 
zunächft gegen bie militairifchen Etabliffements der bedeckten Geſchützſtände 
und gegen den auf der Cathedrale aufgeftellten Veobachtungspoften. Es 
war hierbei intereffant, zu beobachten, mit welcher Präcifion die Artillerie 
ſchoß, obgleich die Entfernung 1900 Schritt betrug. Die zweite Granate 
traf richtig die Plattform der prächtigen Kirche und trieb den unbequemen 
Poſten von feiner Stelle. 

Am 16. September wurde dem Cernirungscorps wieder die Hälfte 
feiner Stärke entzogen und zwar die Hanfeatifche Brigade (Negimenter 75 
und 76), fo daß vor Toul nur die Medlenburger verblieben. Es waren 
folgende Truppentheile: 

*) Von Marfal her waren — unter großen Schwierigkeiten — einige glatte 
(Feangöfifche) Feftungsgefchüge Herbeigefhafft worden, die man innerhalb biefes Plahes vor- 
gefunden Hatte. 

RE 


2 
< 
DI 


Mecklenburgiſches Grenabier- Regiment Nr. 89, Oberſt v. Kleift, 

Medlenburgifches Füſilier Regiment Nr. 90, Oberftlieutenant Deja- 
nig v. Gliszezinsti, 

Medlenburgifches Jäger Bataillon Nr. 14, Major v. Gaza, 

Mecklenburgiſches Dragoner-Regiment Nr. 18, Oberftlientenant 
v. Rathenow, 

3 ſchwere und. 1 reitende Batterie. 

Commanbeur diefer medlenburgifchen Brigade war Oberft v. Man- 
teuffel. ö 

Die Cernirung ber Feſtung mußte bei fo geſchwächten Kräften mit 
doppelter Vorficht aufrecht erhalten werben; der Vorpoftendienft der Truppen 
wurde dadurch mit großen Anftvengungen verbunden. Diefelben mehrten ſich 
noch bedeutend, als die Belagerungs- Artillerie mit dem gefammten Belage- 
tungstrain unter dem Commando des Oberften Bartſch vor Toul eintraf und 
nunmehr auf Grund der vorhandenen Mittel zur Etablirung ber Depots und 
Anlage der Batterien gefchritten werden konnte. 

Desgleihen beburften die unter Leitung de8 Major Schumann 
vom ngenieurcorp8 vorgenommenen Vorbereitungen für ben Ingenieur 
angriff nicht unerhebliche Kräfte an Mannſchaften. Der genannte Stabs ⸗ 
Offizier war vor Toul bereits längere Zeit anwefend und hatte die ein- 
gehendften Recognoseirungen unternommen. Als unzweifelhaften Angriffs- 

punkt hatte er die Baftion 2 erkannt und in VBerüdfichtigung der Eingangs 
erwähnten Einfachheit des Profild und der im Laufe der Cernirung bemerkbar 
gewordenen, immerhin ſchwachen Artillerie -Vertheidigung, einen abgekürzten 
förmlichen Angriff vorgefchlagen, d. h. er beabſichtigte von einer etwa noch 
500 Schritt von ber Feſtung zu eröffnenden Parallele aus (nur wo es 
nothwendig wäre, durch gedeckte Communication geſchützt) direkt nad) ber 
durch indirekten Schuß zu erzielenden Breſche zu approchiren. Das Waſſer 
des Feſtungsgrabens hoffte er durch Sprengung einiger Schleuſen, ſo wie 
durch Breſchiren eines mit vieler Mühe entdeckten Batard'eau zu entfernen. 
Nach feiner Anleitung hatte der Oberlieutenant Ströbel, van der ald Etappen 
befegung in Errouves befindlichen baierifchen Pionier- Compagnie, mit großem 
Geſchick die Sprengung einer Schleufe bewerfftelligt. Für die Angriffsfront 
indeß war dieſe Sprengung nod) nit don dem gewünfchten Erfolg begleitet. 
Um die folgenden Arbeiten zu fihern, wurden die Vorpoften bis auf bie 
möglichfte Nähe der Wälle vorgeſchoben und fämmtliche Vorftädte in Beſitz ge 
nommen. Das Einlogiven dafelbft wurde, wie zu erwarten ftand, vom 
Feinde durch Geſchützfeuer beunruhigt; derfelbe fchoß dieſelben theilweife in 
Brand und brachte den Truppen namhafte Verlufte bei. Am 21. Abends 
wurden die Zwiſchendepots zum Batteriebau in ziemlicher Nähe der an 
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äulegenden Batterien etablirt. Der Feind ftörte dieſe Arbeit nicht, und 
es Eonnten am 22. Abends zehn Vattericen mit ſchwerem Geſchütz er- 
baut werben. B 

Am 23. follte das feuer eröffnet werden. 

In der Nat vom 22. zum 23. traf der inzwifchen zum Comman- 
direnden de XIII. Armee-Corps ernannte Großherzog von Medlenburg 
vor Toul ein, und nahm am 23. früh auf dem neben dem Mont St. Midyel 
gelegenen Mont Barine feinen Stand. Mit ihm General v. Schimmelmann 
und ber Stab. 

Die Batterieen verfolgten den Morgen über ihre beftimmten Ziele; 
die Breſchbatterie wirkte zunächft ald Demontir-Batterie, indem fie ſich in 
der Verfolgung ihres eigentlichen Zweckes durch eine Baum- und Häufer- 
parcelle behindert fah. Der Feind erwiderte das Feuer namentlicd) durd) 
Mörfer, indem das Feuer der Wallgefhüge ftets zum Schweigen gebracht 
wurde. Mehrere militairifche Etabliffements und Magazine gingen -in Feuer 
auf; aud) konnte man bemerken, von wel großem Erfolge das Feuer gegen 
die Porte de France war. Alle Mafregeln waren getroffen, um mit Sülfe 
aller nur disponiblen Mannfchaften in der Nacht zum 24. die durch Ingenieur 
Dffigiere ihrer Page nad) bereits feftgeftellten Parallelen auszuheben, als 
Nachmittags 4 Uhr die Meldung einging, daß auf der Cathedrale die weiße 
Flagge wehe. 

Die Fahne war nur klein und man konnte daher nicht mit Veftimmt- 
heit ermitteln, ob ſich nicht in berfelben ein rothes Kreuz befinde; im letzter 
Zeit nämlid) hatte dev Feind öfter das Aufiteden einer folhen Fahne in der 
Nähe des Walles benugt, um irgend einen Schaden an den Geſchützen zu 
repariren. Das Wehen der weißen Flagge auf ber Cathedrale war indeß 
ala ein Zeichen verabredet worden, daß der Commandant gewillt fei, Unter- 
Handlungen einzugehen. 

Das Feuer unferer Batterieen wurde eingeftellt; bald darauf er- 
ſchien ein franzöfifcher StabSoffizier, der ein Schreiben de8 Commandanten 
überbrachte, worin dieſer feine Abſicht kundgab, unterhandeln zu wollen. 

Dberft v. Krensti, Chef des Generalftabes des XIII. Armee - Corps, 
wurde in Folge deffen an den Commandanten der Feſtung Toul abgefandt, 
und auf dem Glacid dafeldft kamen die Verhandlungen über die Capitulation, 
auf der Grundlage der Bedingungen von Sedan, zu Stande.) Die franzö- 


*) Nur der 6, Artitel ber Capitulation mag hier im Wortlaute mitgetheilt werben. 
Er lautete: »Mit Rüdfiht auf ben Bebauerlichen Vorfall (accident fachenx), weldier ſich bei 
Gelegenheit der Capitulation von daon ereignet, wirb beftimmt, daß , wenn Aehnliches beim 
Einzuge ber deutſchen Truppen in die Feftung Toul vorfommen fellte, mit ber ganzen Gar- 
nifon nad) bem Belieben (A Ia merci) Sr. Köninfichen Hoheit bes Großherzogs von Metlen- 
burg verfahren werben wirt.- 
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ſiſche Beſatzung, etwa 2300 Mann, wenig Linie, meiftens Mobilgarde, 130 
Eüraffiere, defilirte aus der Feftung auf das Glacis, während die Truppen 
der mecklenburgiſchen Brigade, fo weit diefelben verfammelt werden konnten, 
unter großem Jubel in die Feftung und die Stadt einzogen. 

Die Gefangenen wurden nad einem Bivouac in ber Nähe der Feſtung 
gebracht, die 109 Offiziere, ſoweit fie ihr Ehrenmwort gegeben Hatten, nicht 
mehr gegen Preußen dienen zu wollen, entfaffen, bie übrigen, unter Garantie 
de8 Commandanten, in ber Feftung internirt. Der Gewinn an Kriegs 
material war bedeutend: 30,000 Gewehre, 120 Gefchüge, 150,000 Patronen. 

Als das Wichtigfte dürfte aber gelten, daß die Eifenbahnlinie 
bi8 Paris — vor deffen Mauern unfere große Offenfiv-Armee am 
19. September eingetroffen war — nunmehr offen lag. 





Wir laſſen nod Auszüge aus einem Briefe folgen, der am 24., alfo 
am Tage nad) der Capitulation, reſp. des Einzuges, gefchrieben wurde. . 

»Die Locomotive läuft pfeifend Hin und her, über den Bahnhof 
fort, der geftern noch demolirt war. Unfere Eifenbahnabtheilung ftellte ihn 
innerhalb weniger Stunden wieder her. Morgen fchon gehen die Züge bis 
über Chalons hinaus. Alles rüftet fih zum Abmarfch; nur ein Kleiner 
Truppentheil verbleibt in der Feftung. Heute allerdings ift die Befagung noch 
von beträchtlicher Stärke und lagert zum Theil auf dem freien Plage vor 
den freundlichen Cafernen, welche an den Hauptwall ſich anlehnen. Welche 
ſchnelle Wandlung! Die geftern um diefe Zeit dieſe Cafernen inne hatten, 
find heute als Gefangene mir auf dem Wege von Gondreville hierher be- 
gegnet, und wo geftern auf jenem Wallgange ein Gascogner als Schildwache 
auf» und abging, thut baffelbe jegt ein Roftoder. 

Toul hat, von Medlenburgern, Vreußen, Baiern eng eingefchloffen, 
doch noch das vepublifanifche Stadium durchgemacht. Beweis: die hier an 
den Straßeneden angeflebten Proclamationen der republifanifchen Regierung 
und andere offizielle Bekanntmachungen aus Paris, die dem Datum nad) 
fogar bis vorgeftern reihen. Wie find fie in die Stadt gelangt? durch 
unfere Piquets, Feldwachen und Vorpoften hindurch? Man fieht, was felbit 
in einer belagerten Feftung noch möglich ift. 

Ich Habe von fehnellen Wandlungen geſprochen. Ich glaube ver- 
fihern zu können, daß die überrafchendfte die Umftimmung der Bewohner 
if. Mir erfcheint die Stadt wie im Jubel, die Gefichter ftrahlen überall 
vor Freundlichkeit; die bis geftern fo geängftigten Gemüther athmen heute frei 
und froh: das ift unverkennbar. Wurfbattericen, die Mörfer und Sau 
Bigen, haben unter anderem den Zweck, direkt auf die Einwohner zu wirken, 
und dadurch and) auf die Garnifon. Nun weiß ich freilich nicht, wie viel 
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fie dieſes Mal, mit Hülfe der erſchreckten Bevölkerung, den Commandanten 
Sud zu beeinfluffen wußten; jedenfalls müffen fie und die zuſammenkrachenden 
Häufer ein Entfegen unter den Bewohnern von Toul verbreitet haben, deſſen 
Größe allein den heutigen Jubel erklärt. 

ALS geftern Abend um 6 Uhr die Thore geöffnet wurden, um bie 
deutfchen Truppen aufzunehmen, ftürzten gleichzeitig Sunderte von Bewohnern 
zur Stadt hinein, wie umgekehrt andere Hunderte, welche aus ber Am- 
gegend in die Feſtung ſich geflüchtet Hatten, heraus, umarmten die Deutfchen 
als ihre Befreier und küßten fie. Noch mehr, die franzöfifche Beſatzung, 
welche entwaffnet auf dein Glacis ftand, begrüßte freudig die Kameraden; 
deutfchredende Noihhofen drängten fid) heran, fahen fid) aber freilich bald 
auf Geften beſchränkt, als Elſäſſiſch und Plattdeutſch aufeinander ſtieß. 
Feſttägliche Stimmung und fefttägliches Treiben bemerkte id) ſchon auf 
meinem Wege von Gondreville nad) Toul. Freigelaſſene Offiziere aller 
Grade kamen Iuftig, zum Theil ausgelaffen, in Chaifen, Phaetons, Gigs und 
Broughams mir entgegen, mit Damen, Verwandten, Freunden, die fie von 
Tonl begleiteten oder von dort abgeholt hatten. 

Die eilig angebotene Kapitulation ift unzweifelhaft als das Refultat 
de8 geftrigen Bombarbements anzufehen, das gleichwohl un ein ſchwaches 
Vorſpiel defien war, was für die Nacht bevorftand. Die Abficht war, 
unter Mitwirkung der gefammten Artillerie des Belagerungscorps (alfo der 
Feld- und Feftungs- Artillerie) einen abgefürzten fürmlichen Angriff einzu 
leiten. Es follte nur eine Parallele gebaut werden und zwar auf 500 Schritt 
von der Enceinte der Feſtung. Da bei diefer kurzen Entfernung der Bau 
der Parallele im Bereiche des wirkfanften Kleingewehrfeuers (Chaffepots 
und Wallbüchfen) ftattzufinden hatte, fo war es Aufgabe der Artillerie, die 
Werke der Angriffsfront zu beſchießen und fo die feindliche Artillerie zu be 
{häftigen, damit die Sappeure möglichft gefchütt unterdeß ihr Werk ver- 
richteten. Es waren drei Brefchbatterieen, drei Demontirungs - Batterien, 
zwei Wurfbatterieen in Ihätigkeit; dieſes Feuer war, wie gefagt, nur die 
Einleitung zu dem Bombardement, das in der Nacht, wo die Parallele 
auszuheben war, ftattfinden follte. Serr Sud kam durch Capitulation der 
Ausführung diefes Planes zuvor. Ich bemerkte noch, daf außer branden- 
burgiſcher, magbeburger, pommerſcher Feftungs- Artillerie auch baierifche, 
mecklenburgiſche, preußifche Feld- Artillerie vor Toul lag oder nod) Liegt. 

Die gefangenen Truppen machten einen guten Eindrud in Erfchei- 
nung wie Haltung. Wenn die 300 Mann, die mir als mobile Garde gezeigt 
wurden, dies wirklich waren, fo bitte id, in Deutfchland die Geringſchätzung 
vor dieſer Truppe fallen zu laſſen.« 
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Einem zweiten Briefe, aus anderer Feder, der 14 Tage nad der 
Gapitulation gefchrieben wurde, entnehmen wir nur das, was ſich auf das 
Maß der angerichteten Zerftörung bezieht: »Im Allgemeinen — fo heißt 
es in diefem Briefe — glich die Wirklichkeit nur wenig dem traurigen Bilde, 
das ich zu finden gefürchtet Hatte, troßdem, ſelbſtverſtändlich, der Zerftörung 
und des Jammers genug angerichtet worden ift. Nur beim Eintritt durch die 
Porte de France traten mir die Wirkungen der Beſchießung gleich ziemlich ein- 
dringlich entgegen: Eine lange Häuferreihe, dem Wall dort parallel, ift völlig 
ausgebrannt, und das rechtwinklig darauf ftoßende, von einem ſchindelgedeckten 
Thürmchen gefrönte Hofpital zeigt Bombenlöder von Scheunenthorgröße.”) 
Dort find dadurch denn auch einige Kranke und wie id) höre auch verwundete 
Gefangene (vom erſten deutfchen Angriff, 16. Auguft Her) getöbtet worden. 
Und bei der beften Meinung von der Größe ihres Patriotismus, zweifle ich 
doch, daß diefe Aermften die den nahen Sieg ihrer medlenburgifchen Brüder 
verfündenden Bombengrüße befonders willtommen geheißen haben follten. 
Gänzlich ausgebrannt find ferner längs der ſüdöſtlichen Wälle einige Regie 
rungsgebäube für Militairzwede, befonders ein weites Fourage- Magazin, 
beffen kahle rauchgeſchwaͤrzte Mauern hohläugig und unheimlich genug drein- 
fhauen. An dein großen Cafernen und nahegelegenen Wohnhäufern find 
die Dächer wie durchgefiebt, die Wände von Kugelfpuren gezeichnet, theilweife 
auch durchgefchlagen; verbrannt nur Weniges. Das ihnen gegenüber an dem 
ſchönen Lindenumgang gelegene Hotel der »recettes de finances«, nahe 
der Apfis der Cathebrale, ift ebenfo von den Flammen wie von den Kugeln 
vernichtet. 

In den Straßen und engen vielgewundenen Gäßchen hat der Granat- 
hagel und Haben befonders die zurücichlagenden »Splitter« der plagenden 
Geſchoſſe ebenfo launiſch und unbegreiflich gewirkt, wie dort draußen in den 
Gärten; hie und da ift ein armes VBürgerhäuschen vom Dad) zum Ex 
geſchoß völlig zertrümmert; dicht daneben beim Nachbar kaum eine Scheibe 
zerfprungen. In einzelnen Gäßchen halten fi) die Säuferruinen noch wie 
durch zwifchen fie geftemmte Stüen; andern ift wohl mal ein hübſcher 
Nenaiffance- Thürgiebel weggeriffen, ein Dachſtuhl zerſchmettert, eine Wand 
hier fauft- dort thürgroß durchlöchert oder ſämmtliche Fenfter geraubt. Aber, 
wie fhon erwähnt, die eigentlichen großen Trümmerhaufen find doch verhält: 
nigmäßig felten. Ebenfo haben die beiden ſchönen Kirchen, die »Cathedrale« 
und die Kirche St. Gengoult (vgl. ©. 692) nicht erheblich gelitten. Der- 


*) Die Zerflörung dieſes Hoſpitals erfolgte ſeht wahrſcheinlich (f. S. 699) fon am 
23. Auguft in Golge des zweiten Wombarbemente. Ueberhaupt ift bei ber im Tert gegebenen 
Schilderung zwifcgen erfter, zweiter und britter Befciefung nicht unterfcjieben; der Brief: 
fehreiber giebt nur eben ein Bild der Stadt, wie ſich biefe ihm am 6. Oftober barflellte. 
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glichen mit den Verwüftungen, bie die große Revolution an dem äußeren 
und inneren Bilderfhmud der Cathedrale anrichtete, ift all das, was Die 
Bomben ber »modernen Bandalen« gefhäbigt haben, ein bloßes Nichte. Die 
obere Thurmgalerie ift am Nordthurm (St. Gerard), wie am Südthurm 
(St. Etienne) ftellenweife durchbrochen. Die übrigen Schädigungen haben ſich 
faft ausfchließlich auf die Facade des nördlichen Thurmes beſchränkt, unter 
denen die ſchlimmſte das vollftändige Serausfchlagen des mächtigen Thurm- 
fenfter8 der zweiten Etage mit all feinem ſteinernen Maßwerk if. Man blict 
nun in das hohle gewölbte Innere des Thurmes wie durch ein weites finfteres 
Loch hinein. Die Portale ſelbſt Hatte man fo hoch hinauf ala möglih — 
mohl 80 Fuß hoch und mehr — durch Anhäufung von Mift zu fchügen 
geſucht. Diefe wenig einladende Zugabe fand ich bei meinem exften Beſuche 
noch unabgeräumt, und mußte meinen Weg in das fhöne Innere des Domes 
erſt durch einen in die braune Maffe gebrochenen Tunnel fuchen. 

Im Innern fand ic) nichts Nennenswerthes zerftört, kaum einige 
Wandftüde der einen rundbogigen Kapelle an der Sübfeite des Langſchiffes 
herabgeſchlagen, kaum einige Scheiben zerfplittert. 

Mehrfach), feit diefem erften Befuche, bin ich in der ſchönen Kathedrale 
gewefen. Ich liebe e8, Hier zu beobachten. Manche Frauengeftalt in tiefer 
Trauer kam ſchon, um vor einem der Altäre Enieend ihren Schmerz aus- 
zumeinen; mancher Zug von Canbleuten, von ftädtifchen Bekannten geführt, 
trat ein und blickte erſchrocken hinauf zu der Thurmftelle, wo die Granate 
ihr Verwüftungswerk gethan. Auch mancher baierifche Soldat Fam, kniete, 
ſich befreugend, vor den Altarftufen nieder und ging weiter. Einmal kamen 
aud) ein paar medlenburger Kameraden, ſcheinbar völig aus dem Groben 
gefchnittene Figuren. Aber ber eine, ber nicht anders wie ein derber Land⸗ 
wirth in Uniform ausfah, fragte mid), auf die im hohen Chor aufgeftellte 
kleine Orgel zeigenb: »ob dat woll verlöwt i8, moal up dat Harmonium 
doar to fpeln?« »Verfuchen Sie's«, antwortete ih, und fo trat er benn in 
den geweihten Raum ein, wo er alsbald, zu meinem hohen Erſtaunen, nad) 
einigen ſchönen vollen prälubirenden Accorden, unferen herrlichen proteftantifchen 
Choral »Jefus meine Zuverfichte braufend durch die Halle erklingen ließ. 

Mit dem Eindrud davon ſchied ich von der Cathedrale und 
von Toul.« 


Mes. 


Stadt, zeitung. Geſchichte (feine Belagerungen). 


Me — das alte Divodunum der gallifdy-römifchen Zeit — hatte bei Aus- 
brud) des Krieges 60,000 Einwohner. und war Hauptſtadt des Mofel- Depar- 
tements, zugleich Kriegsplatz erfter Klaffe und eine der ftärkften Feſtungen 
Europa's. Dazu alter Bifhofsfig und Sig der 5. Militair- Divifion. 

Die 70er Kriegsereigniffe, indem fie fi auf eine Cernirung be 
fhränften, haben an dem Bilde von Metz, wie es ſich bis dahin barftellte, 
nichts geändert. 

In feinem Kern eng und mittelalterlich, fehlt e8 ihm nicht an ſchönen 
Straßen und Plägen, unter welchen letzteren vorzugsweiſe der Place Royale« 
und die »Esplanade⸗ (beide ein großes Ganze bildend) zu nennen find. Auf der 
Esplanabe erhebt fi) die erzene Statue des Marſchalls Ney, auf dem 
Cathedralenplatz, inmitten der Stadt, das alte Standbild des Marſchalls 
Fabert, der, in Metz geboren, ein Zeit- und Ruhmesgenoffe Turenne's 
war. Unter ben anderweiten Sehenswürbdigfeiten der Stabt nehmen das 

Rathhaus und der Juftizpalaft, das Jefuiten Collegium und das Arfenal, 
die St. Vincenz-Riche und die Cathedrale ben erften Nang ein. 

Das Arfenal enthält eine reihe Sammlung von Waffen aller Art, 
darunter eine ungeheure Kanone, »Bogel Greif«. Die Inſchrift lautet: 

Der Greif heiß ic, 

Meinem gnädigen Seren von Trier dien’ id), 

Wo er mic) heißt gewalten, 

Will ich Dorn und Mauer fpalten. 
Das Gewicht biefer Riefenkanone beträgt 20,000 Pfund, ihre Länge ift 
15 Fuß. Der trierſche Kurfürft Richard von Greiffenclau ließ das merk 
würdige Geſchützrohr 1528 gießen, die Franzofen nahmen es 1799 mit vom 
Ehrenbreitftein. 
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Die Cathedrale (St. Stephan) gilt ald das großartigfte Wert 
des franzöfifch- gothifchen Kirchenbaues in ganz Lothringen. Sie wurde im 
13. Jahrhundert begonnen; dann ruhte der Bau; bie oberen Theile zeigen 
den glänzenden Styl des folgenden (14.) Jahrhunderts. Die Iuftige, pikant 
durchbrochene Bekronung des ſüdlichen Ihurmes, die dem Bau ein fo 
originelles Profil verleiht, ift in Tpielenden Slamboyantformen ausgeführt. 
Eben biefer Ihurm hat eine Höhe von 363 Fuß; in bemfelben befindet fi) 
die berühmte Glode la Muette, die »Stumme«, 260 Centner ſchwer. 
1519, nad) andern erft 1546, wurde ber gefammte Bau, wie er im 
14. Jahrhundert intendirt war, beendet. (Das fnieende Bild des Bau- 
meifterd Pierre Verrat befindet ſich am Altare neben ber Safriftei.) 
Das große Portal der Cathedrale, wie e8 jet ſich darftellt, ift ein verhältniß- 
mäßiger Neubau und wurde erſt 1764 nad) Plänen Blondels angefügt. 
Ausgezeichnete Denkmäler innerhalb der Kirche find zum größeren Theil 
während der Revolution zerftört worden. 
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Von den zehn Thoren der Stadt nennen wir zuerſt die Porte 
Serpenoife,*) die 1852 im Halbzirkel neu erbaut wurde. Eine Inschrift 
erwähnt der Rettung der Feftung durch den Bäder Havelle, ber eine am 
8. April 1470 feitens des Herzogs Nicolas von Lothringen verfuchte Ueber- 
rumpelung hinderte. — Die Porte de France zeichnet ſich durch ihre 
außerordentlich ftarke Verfchanzung aus. Sie hat je vier Thore, Wälle und 
Waffergräben. — Durch das altertHümliche, öftliche Thor, die Porte des 
Allemands, im gothifhen Styl 1445 erbaut und fehr gut erhalten, führt 
die große Straße nad; Deutfchland. Das Thor zeigt noch zahlreiche Rugel- 
puren von ber vergeblichen Belagerung durch Kaifer Karl V., 1552. 

Die feit 1864 angelegte unterirdifhe Wafferleitung, von nahezu 
zwei Meilen Länge, führt der Stadt aus ihren beiden Reſervoirs bei Gorze 
täglich 10,000 Kubikmeter Quellwaffer zu. 





Die Urbewohner von Meg waren Kelten, fpäter — feit etwa andert- 

“ Halb Jahrhunderten vor Chrifto — mit Germanen gemifcht. Cäfar fand 

hier bereit8 ein ſtarkes Gemeinwefen vor. In feinen Commentaren über den 

galliſchen Krieg erzählt er, daß Meg zu den älteften und bedeutendften Städten 

Gallien gezählt habe, die Bewohner von Stadt und Land aber fid, als ein 
befonders kriegeriſcher Volksſtamm ausgezeichnet hätten. 

Die Römer fhufen nun im Laufe der nächften Jahrhunderte eine 
Menge hervorragender Bauwerke an diefer Stelle. So beſaß Metz außer 
mehreren Tempeln und faiferlihen Paläften aud ein Amphitheater, eine 
Naumachie, Bäder und eine großartige Wafferleitung, die (wie die gegen- 
wärtige, 1864 angelegte) bis in die Gegend von Gorze ging und von dorther 
das reinfte Quellwaffer der Stadt zuführte. Von diefem alten, feiner Zeit 
aus zahlreichen Pfeilern beftchenden Aquädukt fieht man heute noch bei dem 
Dorfe Jouy 17 Hohe Pfeiler aufragen, die mehr oder weniger gut erhalten und 
theilweife noch überwölbt find. Jeder biefer Pfeiler ift über 70 Fuß hoch. Das 
vorerwähnte Dorf führt aus Veranlaffung diefer Brücdenbögen den Namen 
Joup-aug- Ares. [Auch der mannigfach hier vorkommende Name Ars, 
Ars für Mofelle, Ars Laquenexi, ſtammt noch aus der ömifchen Epoche.] 

Sehen wir von Jouy-aug-Ardes und feinen 17 Brüdenpfeilen ab, 
fo find feine deutlich, erkennbaren Ueberbleibfel mehr aus jener: Seit vor- 
handen, aber jeder in die Tiefe gehende Neubau, der auf dem alten Grund 
und Boden von Meg unternommen wird, führt auf Trümmer alter römiſcher 
Herrlichkeit. So fteht die »Markthalle« auf den Ruinen eines großen römi- 

*) Eigentlich »Porte Scarpenoife« von einer Heinen Stadt, die in ber Nähe 


von Pont ü Mohffon lag und Searponne Hief, woraus zuerit Scarpenoife und banı 
Serpenoije gebilbet wurde. 
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ſchen Bades, während der Gemüfe- und Blumenmarkt,*) fo wie ber 
Place d'Armes und der Place St. Croix auf den Reften von Aquädutten 
und Vefeftigungsthürmen errichtet wurden. Bei Anlegung einer Reboute, 
die den Nanıen le Pätee, die »Paftete« führt, ftieß mar auf das ſchon er 
wähnte Amphitheater, das dem von Nismes im fühlichen Frankreich an 
Größe beinah gleichkommen foll. 

Die Befeſtigungen von Metz gehen bis in feine frühfte Vergangenheit 
zurüd. Schon in der Römerzeit hatte e8 Mauern, die an dev Sübfeite fid) 
weit über die heutige Stadtenceinte hinaus erftredten und beiſpielsweiſe die 
Orte Sablon und Montigny mit einfchloffen. Die beftändigen Kämpfe, in 
die die Stadt während des ganzen Mittelalters von der fränkifchen Zeit an 
bis zur Zeit Karls VIL und nod Hundert Jahre darüber hinaus 
Geinrichs IL) verwidelt wurde, waren natürlich nicht dazu angethan, ben 
Mauergürtel zu entfernen, im Gegentheil immer nene Werke und Wälle, 
Thürme und Thore entftanden, die im 15. und 16. Jahrhundert zu zwei 
Velagerungen führten, bei denen wir hier in Kürze verweilen möchten. Die 
eine davon (Die zweite) ift in vielen Stüden wie eine Spiegelung deffen, was 
das Jahr 1870 uns erleben ließ. 


Die Belagerung von Meg im Jahre 1444. 


Die Belagerer in dem genannten Jahre waren Karl VII, König 
von Frankreich, und fein Schwager Rene, urſprünglich Herzog von Anjou, 
deffen voller Titel indeß lautete: Rene, König von Provence, Sicilien und 
Jeruſalem, vegierender Herzog von Anjou, Lothringen und Bar. 

Die Veranlaffung zu dem Kriege gaben 100,000 Gulden, die König 
Nene den Metzern fchuldete und die diefe — was zugeftanden werden muß — 
anf wenig galante Weife eintrieben, nachdem alle voraufgegangenen Mahnungen 
nicht8 gefruchtet hatten. Die Metzer bemächtigten ſich nämlich, als Papft 
Eugen IV. eine große Ablaßandacht in Pont d Mouffon verfündigen Lie, 
zu der aud) die Gemahlin König Renke's zu wallfahren gedachte, des Seitens 
diefer Königin voraufgeſchickten Gepäcks und führten daffelbe unter Bedeckung 
nad) ihrer Stadt, wo e8 als Unterpfand verbleiben follte, bis König Rene 
fid) gemüßigt fehen werde, bie ſchuldigen 100,000 Goldgulden zurückzuzahlen. 
Die Königin, empört über ein fo ſcharfes Verfahren, lie ihre Näthe zu 

*) Diefer » Gemäfer und Blumenmarkt« iſt eine ſeht anmuthige Anlage. In 
feinen Hallen findet am 26. Dezember jeden Jahres eine Berfammlung von jungen Männern 
und Mäbehen ans den benachbarten Dörfern ftatt, die Stellungen in ber Stadt ſuchen. Die 
jungen Männer heißen »Guechons«, bie Mäbchen »Barellese. — Hierbei mag auch erwähnt 


werben, dafı fid) die Meer felbft Messins nennen, ein Wort, das auch ald Abjeftiv bafielbe 
bleibt. Vin messin — Meper Wein, 
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fanımenrufen und fragte diefelben mit ſchluchzender Stimme: »Eh, mes- 
sieurs, que vous semble de ceux de Metz, que mes bahuz et garde- 
robe & Metz en ont menez?« Die Rathgeber glaubten zunächſt ein Miß- 
verftändniß annehmen zu müffen und forderten die Herausgabe. ALS diefe 
verweigert wurde, begab fi) die Königin in höchſter Erregung nad) Anjou, 
um ihren zur Seit dort weilenden. Gemahl aufzufuchen. Diefem kam bie 
Gelegenheit fehr erwünſcht / eine ausbrechende Fehde war der einfachfte Weg, 
die unbequeme Schuld geftrihen zu fehen; fo erklärte er den Mekern ben 
Krieg und verficherte fi dazu dev Veihülfe feines Schwagers, des Königs 
von Frankreich. Karl VIL mar ausnahmsweiſe unengagirt, da kurz zuvor 
ein Waffenftillftand zwiſchen ihm und den Engländern zum Abfchluß gediehen 
war; ex ftellte alfo feine augenblicklich bisponiblen Truppen, die zu erheb ⸗ 
lichem Theil bloße Abenteurer-Banden waren, feinem Schwager zur Verfügung 
und rüdte gemeinſchaftlich mit diefem vor Metz. 

Meh war im Stande, diefer Macht zu trogen. Es verfügte, mittel- 
alterlich, nicht nur über eine nach Gewerken eingetheilte Miliz, es zog aud) 
die Landbewohner feines Gebiets, die ebenfalls verpflichtet waren die Waffen 
zu tragen, zur Vertheidigung der Stadt heran. Dazu kamen Söldner zu 
Roß“) und zu Fuß und eine wicht umerhebliche, unter Gefchügmeiftern, 
Maitres de bombardes, ftehende Artillerie. Wenn wir diefe letztere »eine 
nicht unerhebliche⸗ nannten, fo ift dies freilich aus den Anſchauungen ber 
damaligen Zeit heraus gefprochen. Mit einer heutigen Artillerie war fie 
nicht zu vergleihen. Sie beftand, neben einer größeren Anzahl von Feld- 
ſchlangen und Streubüchſen (den fpäteren Saubigen verwandt), aus vier 
Brongenen Bombarden ſchweren Kalibers und 33 eifernen. Diefe Bombarben, 
welche weder Henkel noch Schildzapfen Hatten, waren in ungeheure Solzblöde 
eingelaffen und befeftigt, welche auf einem vierrädrigen Untergeftell ruhten, 
derart, daß fie beim Rüdftoß leicht zurüdfahten konnten. Sie fchoffen 
Steinkugeln, welche den Steinbrühen von Pontoy bei Metz entnommen 
waren. Eines diefer Gefchüge ſchweren Kaliberd, welches bei der Verthei⸗ 
digung von 1444 gebraucht wurde, führte folgende Infchrift: 

L’an XXXVI mil quatre cent 
Fuit faicte pour useir mon temps 


*) Diefe »Sölbner zu Pferde (soldoyeurs) hatten bie Verpflichtung, ſich auf eigene 
Roften beritten zu machen unb-bilbeten eine Elite-Truppe. Es waren Ehelleute aus allen 
ändern, die, abentenernb, das Glüd auffuchten. Sie traten als Freiwillige in den Dienft 
der Republit, erhielten aber doch einen monatlichen Solb von 4 oder 6 Bivres, alfo von 560 
Bis 840 Franken nad) Heutigem feangöfifcen Gelbe, je nachdem fie im Yefik von ein ober 
zwei Pferben waren. Die Anzahl biefer Sälbner betrug während ber Belagerung von 1444 
breißunbertunbfänfzig Mann. Wenn einer von ihnen in Striegsgefangenfchaft gerieth, fo wurde 
ihm feine Cöhnung unverkürzt während der ganzen Dauer berjelben fortgejaßlt. 

Fontane 1870/71. I. a7 
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En la garde et pour la deffance 
De ceux qu’a Mets font offance; 
Pour les pugnir et justicier 
Propres suis & tel mestier, 

Ci qui volrait scavoir mon nom, 
»Redoute&« m’appelle-t-on. 

Es mag hierbei, che wir in unferer Erzählung der »1444er Be 
Tagerung« fortfahren, noch hervorgehoben werden, daß Metz vielleicht bie 
erfte Stadt war, die ſich in ihren Kriegen der Geſchütze bediente. Schon m 
ihrer mit dem eigenen Bifchof Heinrich Dauphin geführten Fehde (1323—25) 
kamen Kanonen zur Verwendung. Die Franzofen follen fi der Gefchüge 
zum erften Male im Jahre1339, die Mauren bei Algeſiras in Spanien 1342, Die 
Engländer bei Execy 1346, die Venetinner 1380 bedient haben. Met fchien alfo 
präbeftinivt artilleriftifch eine Rolle zu fpielen. Jedenfalls ift e8 fpäter, und 
dann bis in unfere Tage hinein, der Haupt · Artillerieplatz Frankreichs gewefen. 

Wir kehren nad) diefem Exkurs zu unferer Belagerung von 1444 zurück. 

Die beiden verbündeten Fürften (Karl VII. und König Rene) zeigten 
fid) ziemlich ſäumig in Ausführung ihrer Pläne und obfhon im Sommer 
ebengenannten Jahres alle Pläge Lothringen ſich mit Truppen zu füllen begannen, 
zweifelte man doch am 10. September, daß esüberhaupt noch zum Kriege kommen 
werde. Da fielen mit einem Male ganz unerwartet der Herzog Arthur von 
Richemont, Connetable von Frankreich, Peter von Breze, Senefchall von 
Poitou, und Karl von Anjou, Bruder des Könige Rent, an der Spike 
von 10,000 Mann in da8 Meber Gebiet ein, von denen drei verſchiedene 
Eolonnen zunächft die befeitigten Poften von Ancy, Montigny und Ars-fur- 
Mofelle anzugreifen fuchten. 

In den meiften von der Stadt abhängigen Dörfern hatte man bie 
Kirchen als befeftigte Poften eingerichtet. So aud) in Ars. Hier verthei- 
digte der Maire de8 Dorfes, der fih mit nur 15 Söldnern in das Gottes 
haus zurüdgezogen Hatte, Kirche und Kirchhof fünf Tage lang fo tapfer 
gegen eine Colonne von 2000 Ecorcheurs, daß ihm und feiner Befagung 
ſchließlich das Leben geſchenkt und die Erlaubniß ertheilt wurde, mit Waffen 
und Gepäd abzuziehen. [yEcorcheur⸗ hieß Fellabzieher. Diefen Ehrentitel 
führten die Truppen Karls VII, weil fie jedem Feinde der ihnen in bie 
Hände fiel, alles bis auf die Haut zu nehmen pflegten.] 

Am 16. September hatte man in Me in Erfahrung gebracht, daß 
die feindlichen Truppen vorhätten, fi am anbern Tage (17.) in ber Bor 
ſtadt Saint-Symphorien feftzufegen und die Abtei, von welcher biefe Vor⸗ 
ftadt den Namen führt, zu einem ſtarken Waffenplag einzurichten. Sofort 
war man in ber Stadt entfchloffen die Abtei zu opfern und da die Zeit 
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drängte, ſteckte man fie an allen vier Eden in Brand. Daſſelbe gefhah im 
Laufe der nächften, Wochen mit faft allen Vorftädten und Vorftadtskicchen; 
Ban Saint Martin, Mazelle, Saint Arnould, Saint Thiebault, Sainte Elifa- 
bet, Saint Pierre-aug-Champs, die Kirchen St. Thiebault und St. Louis 
wurden in Aſche gelegt, ſelbſt noch weiter vorgelegene Ortſchaften an ber 
Oft- und Süpfeite der Stadt ließ man folgen. 

Diefe Energie erwies ſich nur zu Meinerem Theile als die natürliche 
Eonfequenz eines ftolzen und ausgebildeten republikaniſchen Gefühle; zu 
größerem Theile (mie fo oft in ähnlichen Fällen) war fie das Refultat der 
Zucht, der Unterwerfung unter den ftarken Willen eines Diktators. Diefer 
Diktator war Johann von Vytoul, einer der Sieben des Kriegscollegiums. 
Nach den Chroniften jener Zeit, die wohl alle der gegnerifchen Seite ange 
hörten, war er roh und biutdürftig, verurtheilte alle feindlichen Soldaten, 
die in feine Sand fielen, zum Strange, und wies jede Ausmechfelung ber 
Gefangenen zurüd. Er war, fo wird erzählt, ftet8 unterwegs um bie Poſten 
zu revidiven und fi von ber Ausführung der von ihm gegebenen Befehle 
zu überzeugen. Bei dieſer Gelegenheit foll ex ſtets einen Leinen Stutzſchwanz 
geritten haben, an deffen Schweif eine kleine Glode befeftigt war. 
Jeder der die Glode hörte, war befliffen feine Arbeit mit Doppeltem Eifer 
zu verrichten. 

Georg von Vytoul ftand übrigens nicht allein da; andere Herren 
vom Rath waren ihm wenigftens ähnlich an Muth und Entfchloffenheit. 
Meifter Jacob Simon, Stadtfhöffe und Weingutsbefiger auf dem Banne 
von Longeville, hatte geſchworen, daß er ungeachtet der Anmwefenheit der 
feindlihen Truppen feine Weinlefe abhalten wolle. Behufs Ausführung 
diefes Abenteuer8 rüftete er ein großes Schiff aus, bemannte daſſelbe mit 
Söldnern, die mit Feldfchlangen und Armbrüften bewaffnet waren, und fuhr 
mit demfelben die Mofel aufwärts bis Longeville. Nachdem er dort ange 
langt, ſchickte er die Winzer, Männer und Frauen, in den ihm zugehörigen 
Weinberg. Jacob Simon beobachtete mittlerweile den Feind. Er brauchte 
nicht lange zu warten, da brachen die Ecorcheurs von verfchiedenen Seiten 
hervor, umringten unter großem Gelächter die Frauen und ſchickten ſich an, 
die jüngften und fehönften berfelben zu entführen. Aber im felben Augenblid 
wurden fie, vom Schiff aus, mit einem Hagel von Kugeln und Pfeilen 
überfchüttet, fo daß zwei Mann getödtet, mehrere verwundet und die übrigen 
in bie Flucht gefcjlagen wurden. Die Körbe der Winzer füllten fi) dem ⸗ 
nächſt mit Trauben, nicht eine einzige blieb im Weinberge zurüd und nad) 
dem das Gefchäft beendet und die Erndte nad; dem Schiff gebracht war, ſetzte 
fi) die Expedition wieder mofelabwärts in Bewegung und gelangte, ohne 
von den Ecorcheurs weiter beläftigt zu werden, in die Stadt. 


Eu 


718 


Monate vergingen. Den verbündeten Fürſten war es mit ihrer 
Kriegführung nicht rechter Ernſt und als der Winter heranrückte, begnügte 
man ſich mehr und mehr mit einer bloßen Einſchließung der Feſtung. Auch 
dieſe war den Metzern unbequem genug und ſo kam es denn, noch ehe die 
Adventszeit heran war, zu Verhandlungen, die zwar abgebrochen, und immer 
wieber abgebrochen, aber. doch aud immer wieder aufgenommen wurden. 
Endlich, am 3. März 1445, kam ein Friebensfhluß zu Stande. Die Metzer 
mußten 84,000 Goldgulden — eine Summe, die, wohl zu hoch gegriffen, in 
einem uns vorliegenden Buche als gleichbedeutend mit 6 Millionen Franken 
bezeichnet wird — bezahlen, und dem König Rene eine Quittung des Inhaltes 
auszuftellen, »daß weder er nod feine Vorgänger ihnen etwas 
fhuldig feien.« König Rene war ber eigentliche Sieger; von den 100,000 
Gulden, der eigentlichen Urſache des Krieges, durfte fürder feine Rede fein. 

Der Friede war zu Pont aà Mouffon geſchloſſen worden; am 5. März 
wurbe der Inhalt deffelben den Metern bekannt gegeben. Ein Herold zog 
unter Trompetenſchall durd die Straßen und las folgende Zeilen in fran- 
zoͤſiſcher Sprache vor: 

»Oyez, oyez, oyez: on vous faict assavoir que le roy de 
France, le roy de Sicile et toulte la communaltect de la cit& de Metz 
ont aujour-d’hui bonne paix et bon accort ensemble, et tellement 
que de ey en avant on ne faicent nulle entreprises sur eulx par 
queilx maniere que ce soit, maix vous tenez pour bons amys et 
faictes honneurs et plaisirs l'ung & l’autre.«*) 


Die zweite Belagerung von Meg im Jahre 1552. . 


Die zweite Belagerung von Meg, die hundertundacht Jahre fpäter 
fiel, war von viel ernfterem Charakter. Sie hatte ein politifches Vorfpiel, 
deffen wir kurz erwähnen müffen. 


*) »Hört, hört, Hört: Hierdurch wird kundgethan, daß ber König von Frankreich, der 
König von Sieilien und bie ganze Vürgerfehaft der Stadt Me Heute Frieden und volltommene 
Eintradht untereinander Haben, fo zwar, baß hinfort feine Art Unternehmungen gegeneinander 
vollfühet werden follen, und baf Ihr End) gegenfeitig als gute Freunde erachtet und Eud) 
Ehre und Freude ermeift.« 

Iqh Habe oben im Text biefe Proclamation in frangdfifher Sprache — in ber 
fie damals verlefen wurde — gegeben, um barauf Ginzubeuten, daß Meh, trog feiner, bis 
ins 16. Jahrhundert Hinein dauernden, politifchen Zugehörigkeit zu Deutfchland , doch immer 
nad) Sitte, Saltung, Sprache frangsfifeh war und, feinem ganzen Fühlen nach, nad) Weften 
und nicht nad) Often gravitirte. Es hat deshalb mit bem »Werrathe, ber 1552 Me in bie 
Hände Frantreichs fpielte, wicht allzuviel auf ſich. Es war etwa ein Verrath, wie ber ber 
Schleswiger, die, troh des Londoner Protokolls, das fie politifch für immer zu Dänemark 
ſchiug, doch lieber Deutſch fein wollten. Und es aud) wurden. 
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Im Jahre 1561 ſchloſſen die proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands 
(darunter vor allem Moritz von Sachſen) ein Bündniß mit Heinrich II. 
don frankreich gegen Kaifer Karl V. In dem VBündnißvertrage hieß e8 
Seitens unferer Fürſten, die — was immer politifc zu ihrer Rechtfertigung 
ſprechen mochte — mindeftens nicht befliffen fehienen »allzeit Mehrer des 
deutſchen Neiches« zu fein: König Heinrich möge fi) der drei Bisthümer 
Metz, Toul, Verdun, baldmöglichft zu bemächtigen fuchen. 

Das that er denn auch. Es gab ohnehin in allen drei Städten feit 
lange eine franzöfifche Partei. Die »Seigneurie von Meb«, fo ſcheint es, 
Rand auf Seiten König Heinrichs und erleichterte ihm die Schritte, die er 
gegen die nominell deutfche Stadt vorhatte. In ber That, die raſche, 
fiegreiche Wegnahme derfelben, über die wir zun ächſt zu berichten haben, 
war faum etwas anderes als ein in Scene gefegtes Schaufpiel. Alle Rollen 
waren vorher vertheilt. 

Am 15. März ſchrieb König Heinrich, als er, im Bündniß mit dem 
proteftantifchen- Deutfchland, zum Kriege gegen Karl V. auszog, an bie 
Meper, ihm »Etappen« auf ihrem Territorium zu gönnen. Es fcheint, man 
lehnte formaliter ab. . 

Um Oftern erfchien der Connetable Anne de Montmorency, belagerte 
zunächſt Gorze und feine Abtei, nahm es ein, verbrannte e8 und ließ die 
Beſatzung hängen. 

Der Eonnetable zog nun vor Meb felbft, einiges Gefhüg wurde 
aufgefahren; man öffnete ihm aber alsbald die Porte Serpenoife und die 
Stadt kam ohne Widerftand in frangöfifchen Beſitz.) Das war am 
10. Tage des April. Die Einwohner mußten die Waffen an einem beftimmten 
Ort abliefern, und weil man eine Belagerung (durch die Raiferlichen) kommen 


*) Der Hiftorifer Mezeray ſchildert biefe im Wefentlihen ohne Schwertſtreich er- 
folgte Einnagme von Meh wie folgt: >MWäßrend König Heinrich I. ſich zu Gimwille am 
Sranfenbette ber Königin auffielt, gab ihm ber Eonnelnble von Montmoreneh den Rath, fich 
fobalb als möglich ber brei Biöthümer zu bemächtigen, deren Veſehung bie beutfcen 
Fürften, mit benen er verbünbet war, ihm angerathen hatten. Nochdem ber 
König eingewilligt und der Connelable fid) der Stabt Toul bemächtigt Hatte, rückte er aud) 
gegen Mei vor und ließ bie Bürgerfejaft aufforbern, ſich zu ergeben. Die Höcftgeftelften ber 
Stadt (fo fereibt Maerah, während andere gerade das Gegentheil Berichten) würben ficher 
gegen einen Wechſel in ber Hercſchaft protefirt Haben, wenn fie nicht überrafcht gewefen 
mären. So aber fügten fie ſih und gingen auf Unrathen ihres Biſchofs , Robert von Cenon- 
caurt, batanfein, bem Connetable nebft einigen Abligen und zwei Eompagnieen zu Fuß, in ber Stätte 
von 600 Mann, bie Jeſtung zu öffnen, aber wie Unbere erzählen, Abtheilungen von je 100 Mann 
mach und nad} in biefelbe einziehen zu laffen. Die Sache mag ſich num verhalten wie fie will, 
fo viel fceint feſtzuſtehen, daß am 10. April 1552 die Eompagnieen in doppelter Stärke und 
aus Iauter ausgefuchten Mannfchaften beftehend, gegen die Gtabtthore vorrücten, bie mit ber 
Schließung berfelben befchäftigten Bürger verjagten, bemnädhft in bie Stabt einzogen unb bie« 
felbe zwangen, id) bem Banner Spranfreidh® zu unterwerfen.« 
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ſah, wurden mehrere Kirchen und Gebäude niedergelegt. Dies währte indeß 
noch einige Zeit. 

Zunächft erfchien jebt, am zweiten Oftertage, der franzöfifche König 
Heinrich IL. und hielt feinen Einzug mit »nobler Compagnie« von großen 
Prinzen und Seigneurs. Vier der Vornehmften der Stadt waren bereit 
ihm zu dienen; er war ganz in Waffen, ritt bis zur großen Kirche, ftieg 
vom Pferde umd- verrichtete fein Gebet. Sämmtliche Prälaten, Geiftliche 
und andere Zugehörige der Kirche, alle in ihren reichten Kleidern, hatten 
ihn am Portal erwartet. Nach verrichtetem Gebet ftieg er wieder zu Roß, 
und zwölf blafende Trompeter vorauf, ritt er durch die Fournerue bis zum 
Haufe des Seigneur Androuin Rouffel, wo er Eour Bielt. 

Eine Beſchreibung dieſer Einzugstage (denn von einer »Eroberung« 
kann man nicht füglich ſprechen) ift uns auch in einem Chanfon erhalten ger 
blieben, das, während der 1870er Belagerung, durch einen glüdlichen Zufall 
entdeckt wurde. Es lautet in Ueberſetzung etwa wie folgt: 


AUS fie nun fahen Kanonen 
Und Mörfer aufgeftelt, 
Da riefen fie um Erbarmen 
Ueber Gräben und über Gelb; 
Die weiße Fahne in ber Hand 
Riefen fie mit Bebadt: . 
Es lebe König Heinrich 
Und feine ganze Madıt! 


Am zehnten Tag (ein Domnerftag) 
Im lufigen April, 
Da waren bie Meper Herren 
Dem König al zu Wil; 
Der Conneiable Tam zuerft, 
Es mufte wohl fo fein, 
An Montag, zweiten Oflertag, 
Zog auch ber König ein. 


Und ber gemacht dies Liedel 
Nach einem Iuftigen Ton, 
Bar ein frangäfifcjer Solbat 
Der Meper Garnifon, 
In Med, ber ſeht berühmten Stadt 
Im Cotaringer Sand 
ALS er mit einem Stüde Sped 
Am großen Brummen ftanb. 


So das Lied. Der Sänger indeß follte feines »Stüdes Sped« nicht 
lange froh werden. Sehr magere Zeiten brachen für die Meer Garnifon 
an, alfo muthmaßlic auch für ihn. Das gefhah im Herbſt deffelben Jahres. 
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König Heinrich II. war längft nad) Paris zurückgekehrt, aud) der 
Eonnetable hatte Metz verlaffen; innerhalb der Stadt fommandirte der 
Herzog von Guife al Generallieutenant des Königs. 

Anfang Oftober am eben dieſem, dem Herzog, bie Nachricht, daß 
der Kaifer (Karl V.) mit großer Heeresmacht, infonderheit auch mit vielen 
groben Karthaunen, heranziehe, um Meb zu belagern, zu berennen unb den 
Franzoſen wieber zu entreißen. Der Serzog traf feine Vorbereitungen, er⸗ 
hielt auch ftarfe Unterftügungen von Frankreich her; viele vom hohen Abel’ 
erfchienen mit ihren Capitainen, ihren Reitern und Fußvolk. 

Das kaiſerliche Heer bewegte ſich inzwifchen in drei großen Säulen 
heran. Zuerft, am Sonnabend nad) St. Lucas (18. Oktober) erfchien der 
Herzog von SHolftein mit den »Brabangons«; er ſchlug fein Lager im Nord» 
often der Stadt auf, bei Grimont und Difirmont, hatte alfo. einen Theil 
de8 Terrains inne, das, während ber Belagerung von 1870, von ber 
Manteuffel’fchen Armee eingenommen wurde. 

Die zweite große Seeresfäule, die erſchien, war die fpanifdy-niederlän- 
diſche unter Herzog Alba; fie ſchlug ihr Lager ſüdlich der Stadt auf, fo daß 
Le Sablon wahrfcheinlih da8 Sauptquartier de8 hier Commandirenden war. 

Die dritte Heereßfäule war die des »Marquis von Brandenburg« ; 
ex rüdte mit feinen Kriegshaufen in den nordweſtlichen Abfchnitt ein, alfo 
dorthin, wo die Vorftadt St. Martin, wo Fort Plappeville und Fort 
St. Quentin gelegen find. 

Der Kaifer felbft verließ Sonntag vor Martinitag (10. November) 
Thionville, erſchien an ber Südfeite der Stadt, nahm Wohnung in dem dort 
gelegenen Saufe des Claude de Gournais, Seigneur be Tallange, eines vornehmen 
und gut kaiſerlich gefinnten Meter Patriziers, und ernannte hier den Herzog 
von Alba zum Oberfommanbirenden für die ganze Dauer der Belagerung. 

Diefe nahm nunmehr ihren Anfang. Es wurde gegraben, gefchanzt, 
gefeuert; die umliegende Landſchaft litt unfagbar, alles wurde genommen, 
die Noth ließ feine Wahl. Der Winter brad) herein; die Unbilden wurden 
immer größer; anftedende Krankheiten rafften viele Taufende fort. Von den 
140,000 Mann, die die Belagerung begonnen hatten, gingen mehr durch 
Krankheit und Kälte, als wie in den zahlreichen Ausfallgefechten verloren, 
die die Belagerten unausgefegt unterhielten. Die meiften Ausfälle gingen 
über den Pont de Morts in nordweftlicher Richtung, gegen den Marquis 
von Brandenburg. Sier, weil diefe Stelle Die gefährbetfte war, erſchien auch 
von Zeit zu Zeit (von Thionville her) der Raifer; ein Platz am Abhang des 
Mont St. Quentin heißt noch bis diefe Stunde Ca butte de Charlesquint. 

Zahllofe Opfer wurden gebracht; aber umſonſt. Metz hielt ſich. 
Veinahe wörtlich Heißt es in der Chronik: »Man fhoß den ganzen Tag, die 
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Fenſter klirrten, e8 war ein Höllenlärm, aber man gewöhnte fid) daran und 
Alles lachte zulegt; Jedermann wußte, daß ſie's draußen in Schnee und 
Eis nicht lange mehr würden aushalten können.« 

Und darin hatten fie Recht. Am 1. Januar 1553 begann der Ab- 
bruch des Lagers. Zuerſt zogen die Truppen ab, die im Süden der Stadt 
unter dem fpeziellen Befehle Alba's geftanden hatten, dann folgte der Herzog 
von Holftein von Grimont, dann der Marquis von Brandenburg von der Vorftabt 

"St. Martin aus. Alle zogen fie auf Thionville. Die abziehenden Colonnen 
wurden natürlich vom Feinde beläftigt; man griff die Arriere-Garde in 
Rüden und Flanke an. Ein deutſcher Offizier wandte fi) entrüftet um und 
vief: »Wie könnt ihr verlangen, daß wir noch fechten follen; wir haben 
faum noch die Kraft zu fliehen.« 

»Als fie nun fort waren, fah man das Elend und den Schmuß und 
die Räubereien des Lagers; todte Menſchen und Pferde und Alles wurde 
begraben, damit e8 feine ſchlechte Luft gäbe.« 

Der Herzog von Guife kehrte nad) biefer glorreichen Vertheidigung 
nad) Paris zurüd; aber ch’ er ging, orhnete er eine große Prozeffion an, 
»er ſelbſt, alle Prinzen und Capitaine, ſowie alle Gentilhommes nahmen 
eine Kerze in die Sand und zogen in die große Kirche, um Gott zu danfen.« 

Die Chronik diefer Belagerung ſchließt im Wefentlihen wie folgt: 

»Alles war theuer. Ein ſchlechtes Viertel Kuhfleiſch koſtete 3 bis 
4 Livre, ein Ei Eoftete 11 Sous (Sol). Die Kater und Katzen hatten 
ſchlechte Zeit; man war auf beftändiger Jagd; fie wurden alle getödtet, ge 
braten umd gegeffen. Oft aß man auch Pafteten von Pferbefleifch.« 

Viele Diener in der Stadt liefen ſich verführen und wurden fran- 
zoöſiſche Soldaten. Sie follten da8 Gut ihrer Herrſchaften hüten und ver- 
thaten e8 nun. So kam e8, daß während diefer Belagerung viele reich 
wurden, bie vorher arm waren, und viele arm wurden, die vorher reich 
geweſen waren.« 

Man kann dies Alles nicht Iefen, ohne frappirt zu werben durch viele 
Achnlichkeiten zwiſchen damals und heut. 

Uebrigens ließ König Heinrich, ber bekanntlich ganz unter dem 
Einfluß der Guifen fand, zu Ehren des tapfern Vertheidigers der Feftung 
eine Medaille ſchlagen, die folgende Inſchrift führte: »A Frangois de Lor- 
raine, duc de Guise, pair de France, par le decret des armees, pour 
avoir conserve Metz et les grands du royaume, assieges par 
Charles V. et les Allemands. Mars vous a donne une couronne 
d’herbe. Continuez, il vous rendra les couronnes royales de Jeru- 
salem et de Sicile, qui ont appartenu & vos ancötres.« 
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So viel über die Belagerungen von 1444 und 1552. Metz, als 
König Heinrich IL. amı zweiten Oftertage 1552 in die Stadt eingezogen‘ war, 
hatte 60,000 Einwohner gehabt; am Ausgange des folgenden Jahrhunderts 
— trogdem in bdaffelbe die großen Befeftigungsarbeiten Vaubans und die 
erfien Beſtrebungen fallen, Met zu einem bedeutenden Waffenplatze zu 
machen — vermochte e8 nur 22,000 aufzuweifen. 1648 war c8 durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden, neben Toul und Verdun, endgültig, will fagen auch 
de jure an Frankreich gekommen, nachdem es bemfelben, wie wir gefehen 
haben, von 1552 an bereit8 de facto zugehört hatte. Jene rapide Abnahme 
in der Bevölferung innerhalb 150 Jahren lediglich auf den Herrſchaftswechſel 
zurüdführen zu wollen, ift wohl gewagt. Das 17. Jahrhundert war, in 
feinem ganzen Verlaufe faft, ein Jahrhundert erbitterter Kämpfe, nicht 
aber heiteren Prosperirens. Viele Neichsftädte, auch in Deutfchland, 
gingen zurüd. 

Eine beglüdtere Zeit, die wenigftend partiell den mittelalterlichen 
Glanz wieder heraufbeſchwor, brach für Met erſt mit diefem Jahrhundert 
an. (Im vorigen Jahrhundert hatte es mehr an Vefeftigungen wie an Wohl- 
fand zugenommen). Sehr wahrſcheinlich war es unter dem erften Empire, 
daß hier jene Cafernen, Militairſchulen, Magazine und Zeughäufer ins Leben 
traten, die mit ihren Dependenzien halb Metz überdeden. Das zweite Kaifer- 
reich verfolgte nur den Weg des erften. Im Uebrigen darf nicht verfchwiegen 
werden, daß beide Empires, namentlich das erſte, ihren Eifer und ihre 
Aufmerkfamfeit mehr auf Herftellung eines mächtigen Depot- und Waffen 
plaßes innerhalb der Mauern von Me, wie auf eine gefteigerte Verthei- 
digungskraft deffelben richteten. Im diefer Beziehung feheint das Julie » 
Königthum erfolgreicher thätig geivefen zu fein. Erſt nad) 66 fuchte auch 
die Regierung Napoleons III. das auf fortifilatorifhem Gebiet Ver 
fäumte nachzuholen. Sehr. wahrfcheinlih war e8 Marſchall Niel — ohnehin 
Ingenieur» General — ber feinen Einfluß nad) dieſer Seite hin geltend 
machte. Das Prinzip der »detachirten Forts« wurde mit Rüdficht auf die 
weittragenden gezogenen Geſchütze adoptirt und 1867 der Bau von Fort 
Plappeville, Fort St. Quentin, Fort St. Julien und Fort Queuleu ber 
gonnen. Im Wefentlihen waren dieſe vier Werke beendet, als der 
70er Krieg ausbrach. Ein fünftes Werk, Hort St. Privat, war nod im 
Bau begriffen. Unfere Karte auf ©. 712 giebt biefe fünf Forts. 

Durch die Herftellung dieſer vier Forts war ein »verſchanztes Lager⸗ 
gewonnen. Innerhalb defelben werden wir, im Verlauf. unferer Darftellung 
der Bazaine'fhen Armee vom 19. Auguft ab begegnen. 


Vor Meb. 


(Bis zum 30. Auguft) 


Dar 16. (Vionville) hatte der Armee Bazaine's Stillftand geboten, der 
18. (Gravelotte-St. Privat) hatte chen diefe Armee nah Metz zurüd- 
geworfen. Am 19. begann ſich die Einfchliegung der Feftung zu vollziehen, 
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am 20. war fie eine Thatſache. Unfere Armeen, I. und II., ſtanden im ein 
vefp. anberthalbmeiligen Umkreis um Metz Her, einige Corps nod etwas 
weiter zurüd. Die Stellungen, die fie inne hatten, waren bie folgenden: 

I. Corps, öſtlich der Mofel, zwifhen St. Barbe, Courcelles fur 
Nied und Pouilly; 

VI. Corps, an der Mofel, ſüdlich von Met bei Jouy (auf unferer 

Karte fteht irrthümlich Jury); 

VII. Corps bei Gravelotte; 

IX. Corps zwiſchen Chantrenne und Amanvillers; 

X. Corp8 (noͤrdlich) bei Norroy und Semecourt; 

II. Corps (in Referve) bei Batilly; 

II. Corps (ebenfalls Reſerve) bei Roncourt; 

1. Cavallerie- Divifion bei Verneville. 

Diefe ganze, aus fieben Corps und einer Cavallerie-Divifion be- 
ftehende Cernirungs-Armee wurde dem Oberbefehl de8 Prinzen Friedrich 
Karl unterftelt.‘) Das Hauptquartier des Prinzen kam zunächft nad) 
Doncourt. 

Alle Anſtrengungen des Obercommandos waren von Anfang an 
darauf gerichtet, die Einſchließung möglichſt perfekt und die Durchbrechung 
der Linie, wenn ſie verſucht werden ſollte, möglichſt ſchwierig zu machen. 
Zu dieſem Behufe wurde bereits am 20. mit Feldbefeſtigungen begonnen, 
meiſt Batterie- Emplacements und Schützengräben. Die Vorpoſtenkette 
der einzelnen Corps wurde in genauen Zuſammenhang gebracht und auf 
Grund der Terrain-Recognodeirungen berichtigt. Die Linie der Doppel- 
poften begann im Norden auf dem rechten Ufer der Mofel ſüdlich von 
Malroy und zog fih — immer am rechten Flußufer verbleibend — von 
Rupigny, Failly, Poig, Servigny, Noiffeville, Brauerei !Amitie, Montoy, 
Coincy, Aubigny, Ars Laquenexy, Mercy le Haut, Peltre bis zum Gehöfte 
St. Ihiebault, dann über Marly fur Seille und das Orly-Gehöft nad) der 
Eifenbahndrüde von Ars für Mofelle. Hier wurde die Mofel überfchritten 
und am linken Ufer des Fluffes lief nun die Linie der Doppelpoften weiter 
über Juſſy, Rozerieulles, Bois de Chatel, Saulny, Bois de Woippy, 
Bellevue, St. Remy und Les Grande Tapes bis wieder ans Mofelufer, 
gegenüber von Malroy. Damit war der Kreis geſchloſſen. Einige Alarm- 
poften waren nod) weiter vorgefchoben. Namentlich die letzteren ftanben auf 


*) Das IV., XII. und Garbe-Eorps, bie urſprünglich der II. Armee zugehörten 
und, fo weit bie beiben Ieptgenannten Corps in Betracht fommen, den Tag von Gravelotte 
durch Erftürmung von St. Privat entfeieben Hatten, waren, wie wir willen, Vehufs Bil: 
dung einer IV. Urmee (ber Maas-rmee) abgenveigt und umter ben Oberbefehl bes Kron- 
ringen von Sadhfen geftelt worben. 
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der zwiſchen dem Bois de Chatel und dem Bois de Woippy gelegenen Strede 
den Vorpoften des Feindes auf Schufdiftance gegenüber. 

Zur Verbindung der auf beiden Ufern der Mofel ftehenden Ein- 
ſchließungstruppen beftanden oberhalb der Feſtung (ſüdlich) zwei fefte Brücken 
bei Ars fur Mofelle und ein eiferner Brüdenfteg bei Noveant. Es wurde 
nod), zu weiterer Erleichterung der Communication, eine Feldbrüde bei Corny 
erbaut; ebenfo unterhalb der Feftung (nördlich) zwei Brüden bei Sauconcourt. 
Vom 23, ab waren ſämmtliche Generalcommandos und Divifionen mit dem 
DObercommando der Armee durch telegraphifhe Leitungen verbunden. 
Dies erwies ſich in der Folge ald von großer Bedeutung; rechtzeitige Alar⸗ 
mirung fernerftehender Truppentheile und rafche Unterftügung der gefährdeten 
war dadurch weſentlich erleichtert. 

Die Verpflegung unferer Einfchließungs-Armee bot in den erften 
Wochen große Schwierigkeiten. Man war auf die mitgeführten Beftände 
oder auf Requifitionen angewiefen. Es kam den Truppen dabei zu 
Statten, daß die Gegend um Metz Seitens ber franzdfiihen Armee nicht 
ausfouvagirt worden war. In allen Dörfern waren die Scheunen mit dem 
Ertrage ber eben eingebrachten Ernte gefüllt, die Kartoffeln waren noch in 
der Erde, aber ſchon genießbar, Heu fehlte, doch hatte die in dem legten 
Wochen vorherrfcende feuchte Witterung den Graswuchs fehr gefördert. 
Die Drefhmafchinen, die man vorfand, befanden ſich großentheils in un- 
gangbarem Zuftande, doch gelang es bald diefelben zu repariren und erfolgte 
nunmehr mit Sülfe derfelben das Aushrefchen des Getreides. Das Einfam- 
mein der Kartoffeln und die Gras-Ernte wurden in regelmäßiger Weiſe 
durch Commandos bewirkt, wodurch man, Alles in Allem, fehr erhebliche 
Beſtände an Korn, Stroh, Kartoffeln und Heu gewann. Daneben brachten 
die weiter ausgedehnten Requifitionen der Cavallerie eine beträchtliche Anzahl 
von Vieh ein, wodurch auf längere Zeit eine reichliche Verpflegung mit 
friſchem Fleiſch ermöglicht wurde. 

Alles dies indeß glich einem Brunnen, deffen totale Verfiegung, bei 
den Anfprüchen, die an ihn erhoben wurden, binnen fürzefter Friſt unzweifel- 
Haft war. Nur mit Hülfe rückwärtiger Bahnverbindungen war auf bie 
Dauer die Verpflegung einer Armee von (die Verwundeten mit eingerechnet) 
über 200,000 Mann zu leiften. Solder Bahnverbindungen befaß die Cer- 
nirungs- Armee zwei: 

die Linie von Eourcelle fur Nied, beziehungsweife Remilly, rüd- 
wärts bis Saarbrüden, und 

die Linie von Pont aà Mouffon über Nancy umd Lumeville bie 
Hagenau · Weißenburg und die Pfalz, — 

diefe zweite Linie indeß war illuſoriſch, da fie nur für Evacuation 
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der Verwundeten vom 16. und 18. mit herangezogen werden durfte, im 
Uebrigen aber für die Transporte diente, bie der III. und IV. Armee nach- 
geſchoben wurden. 

Alfo in Wahrheit eine Linie, die Linie Saarbrüden- Forbach - Met 
fand zur Verfügung, die bis zur Station Remilly, etwa zwei bis britthalb 
Meilen von Meb, benutzt werben konnte. Einzelne Züge wurden von Zeit zu 
Zeit bis Courcelles fur Nied vorgefhoben. Diefe Bahnftrede — bis nahezu 
in die Bivouaksplätze unfered öftlich von Metz ftehenden I. Corps führend — 
ermöglichte die Verpflegung chen diefes Corps ohne jede erhebliche Schwierig. 
teit, alle Eorp8 aber, die am linken Mofelufer Iagerten, und ihrer waren 
nicht weniger al8 fünf, konnten, von dem Augenblick an, wo die Requifitionen 
den Dienft verfagten, ihren Lebensmittelbebarf nur mit Hülfe eines Fuhr- 
parks erhalten, der den Verkehr zwifchen Nemilly und Vont aà Mouffon 
und von da an nordwärts bis zu den Lagerplätzen der einzelnen Corps ver- 
mittelte. Das Mißliche eines folhen Verkehrs, bei den ungeheuren An- 
ſprüchen, die jeder Tag erhob, lag auf ber Hand; fo wurde denn am 19. 
bereit8 die Serftellung einer Interimsbahn zwifchen Nemilly und Pont ü 
Mouffon geplant und am felben Tage noch in Angriff genommen. Schon 
einige Jahre vor Beginn bes Krieges hatte man beutfcherfeits das Terrain 
in ber bezüglichen Richtung durch einen höheren Eifenbahnbeamten eingehend 
recognosciren laffen und mar jegt in der Lage, die Nefultate jener Unter- 
ſuchungen vortheilhaft benugen zu können. Man verwandte 4000 Arbeiter, 
unter welchen fid viele Bergleute aus Saarbrüden und etwa 250 Eifenbahn- 
arbeiter aus Trier befanden. Die Bahn wurde eingeleifig erbaut und erhielt 
zum Theil fehr ſtarke Steigungen. Um bei Remilly die durch die Niveau⸗ 
verhältniffe bedingte SHerftellung eines langen Dammes zu vermeiden, ent- 
ſchloß man fi, im Intereſſe der Beſchleunigung der Arbeit, Hier einen 
Viaduct in Holz zu conftruiven; ebenfo wurde bei Pont a Mouffon die Bahn 
mittelft einer Holzconſtruction über die Mofel geführt. Bei der Ausführung 
diefer Arbeiten erwies e8 ſich als nothwendig, den Arbeitern und dem Bau 
felbft fortgefeßt militairifhen Schuß zu gewähren, da die feindfelige Saltung 
der Bevölkerung eine beftändige Neigung zeigte, das Werk zu ftören. Eine Er- 
leichterung ergab ſich andererfeit8 daraus, daß man in Styring und Pont A 
Mouffon nicht unerhebliche Vorräthe an Schienen und Bahnfchwellen vor- 
fand, die e8 nun geftatteten, die Regung des Geleife von beiden Endpunften 
aus in Angriff zu nehmen. Bereits am 29. Auguft war die Bahn im 
Wefentlihen vollendet und konnte von diefem Zeitpunkt an mit Laſtzügen 
befahren werben. 

Im Vordergrund aller Pläne und Unternehmungen aber ftand dod, 
immer bie Frage: was thut der Feind? Tagert er oder ift er in Bewegung? 
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wartet ev auf Sülfe von außen, oder macht er Miene, den-Ring zu durch ⸗ 
brechen? Sp wurden denn, zu befferer Beobachtung alle Deffen, was in 
Feindes Lager geſchah, an geeigneten Punkten des Terrains Obfervations- 
poften eingerichtet, mit Fernröhren ausgeftattet und mit Offizieren perma- 
nent beſetzt. Berittene Orbonnanzen, zur Ueberbringung von Meldungen, 
waren ihnen beigegeben. Solche Obfervationspoften befanden ſich an folgen- 
den Punkten: 

. auf dem Sorimont, nordweſtlich Feves / 

. auf dem Thurm von Gravelotte; 

. auf einer hohen Kuppe im Bois de Vaux / 

. auf der Höhe von Juſſy / 

. auf dem St. Blaife, füböftlid) von Jouy-auy-Arches; 

. auf dem Schloßthurm von Mercy -Ie- Satz 

. auf dem Thurm von Noiffeille; 

. auf der Kuppe weitlich von St. Barbe; 

. bei Argency (an der Mofel). 

Jeder diefer Punkte geftattet einen Einblid in das ladyend- heitere 
Mofelthal, und von der Höhe von Juffy aus verfuhen wir eine Schilderung 
von Landſchaft und Terrain. 

Das Gefammtbild gleicht, namentlich nad) Fints Hin (nördlich), einem 
Eifenbahn- Durchſchnitt, in den wir hineinbliden; ftatt de8 Schienen -Geleifes 
bier ein fich fehlängelnder Fluß. Abwechſelnd engt ſich das Thal oder weitet 
ſich, da aber, wo die Seille in die Mofel tritt und das Thal, nad) Südoften 
du, ſich zur Ebene auszubuchten beginyt, fteigt das ſchöne alte Metz mit feiner 
Eathebrale empor. Baftionen fafen es ein, Vorſtädte ſchicken ftrahlenförmig 
ihre Linien nach allen Seiten Hin und dem Laufe des Fluſſes folgend blühen 
Dörfer, Schlöffer, Fermen, in unabfehbar langer Straße aus dem frucht- 
baren Boden auf. 

Der erſte Eindrud, den man nad der militairifchen Seite hin hat, 
ift der: arme, fehöne, verlorene Stadt. Sie feheint da zu liegen wie ein 
Opfer für jedes, auch das einfachfte artilleriftifche Experiment. In geſchäf ⸗ 
tiger Phantafie befegen wir die Platenu-Abhänge hüben und brüben mit 
ſchweren Batterieen, eröffnen ein feuer weittragendfter Gefüge und ber 
Thurm der Eathedrale ftürzt und die Flamme ſchlägt aus dem Arfenal empor. 
Aber mit nihten. Unfere Batterien ohne Weiteres vorfchiebend bis an den 
Rand, von dem aus wir im Stande fein würden, die Vorzüge unferer 
SHöhenpofition gegen die ftill in der Tiefe baliegende Stadt auszubeuten, 
würden wir felbft, nad) wenig Minuten ſchon, als Opfer unfere8 Unter 
nehmens fallen, denn zwei Bergkegel, die das große Weftplatenu, auf dem 
mir ftehen, vorpoftenartig in das Mofelthal hineingeftellt hat, Diefe zwei 
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Vorpoften hat die Stadt Me ihrerfeits in den Dienft genommen und zu 
Wächtern ihrer Sicherheit gemacht. Alles überragen fie, überall hinein 
bliden fie und fobald fie von ihrer mit Feftungsbauten gekrönten Höhe her 
donnernd da8 Zeichen geben, fallen andere Forts vom rechten Flußdfer her 
ein und find mit gefhäftig alles Artilleriftifhe, was ſich mit Anfchlägen gegen 
Met in ihre Nähe wagt, zum Schweigen zu bringen. Jene zwei dominirenden 
Bergkegel aber heißen Mont St. Quentin und Höhe von Plappeville. 
Sie find e8, die, in erfter Reihe der Stadt ihre befondere Stärke, und, 
trotzdem fie fchließlich eingenommen wurde, ihre Uneinnehmbarkeit verleihen. 
Das Aushungern ift eine Sache für fi. Wir mußten, was wir thaten, als 
wir und auf eine Einfchliegung befhränkten und uns und der Stadt Die 
Mühen und die Schrecken eines Bombardements erfparten. 

Wir kehren nad) diefem militairiſchen Excurs zu dem vor uns aus- 
gebreiteten Panorama zurüd unb verfuhen mit Hülfe eines Fernrohrs in 
Metz felber einzubringen. Die Entfernung bis zu ben vorgefehobenften Werten 
beträgt wenig mehr als eine halbe Meile und wir beobachten einzelne fran- 
zoſiſche Soldaten, freilich zunächft nur als Punkte und Striche, aber nichts- 
deſtoweniger in ihren Bewegungen und Manipulationen, ja fogar in ben 
helleren oder dunkleren Farben ihrer Uniformen erkennbar. Defto deutlicher 
giebt fi) das Treiben in den nähergelegenen Vorſtädten, befonders in Conge- 
ville und Ban St. Martin fund. Hier, theil® im Flußthal, theil® an den 
Abhängen und Einfattlungen des Mont St. Quentin und ber Plappeville- 
Höhe hin, zieht ſich das franzöfifche Lager, Zeltgaſſen, Feuerplätze und da 
zwiſchen der Marſch von Eolonnen ober das ameifenhafte Durcheinander 
dienftfreier, fpielender Soldaten. Einzelne der Colonnen halten ſich oftwärts 
und marfchiren der Mofek zu, um fie in Höhe von Fort St. Julien zu 
überfchreiten. Was ift im Werke? Die bereit ftehenden Ordonnanzen fliegen 
zum nächjften Generalcommando, unfere Meldung zu überbringen, und zehn 
Minuten fpäter ift der ganze Cernirungsgürtel benachrichtigt: »Marſch feind- 
licher Eolonnen in der Richtung auf Fort St. Julien«. 

Ein Brief aus den letzten Augufttagen giebt eingehender noch als 
wir e8 vorftehend verſucht, eine Schilderung der Landſchaft, der Stadt und 
ihrer Umgebung, ein anfchauliches Rundbild wie es fid) Damals, von dem 
ſchon erwähnten Juffy-Obfervatorium aus, dem Auge barftellte. Wir 
laſſen den Brief feinem größeren Theile nad folgen: 

»Die Einfchliegung Bat ſich vollzogen und im Großen und Ganzen 
darf gefagt werben, Met ift ohne Verkehr mit der Außenwelt. 

Ich befchränte mich hier darauf, von der Gegend zu ſprechen, die 
zu bewachen ber Divifion übertragen it, zu ber ich gehöre. Es ift ber 
Terrainabfehnitt zwifchen dem Linken Mofelufer und dev Chauffee Metz ⸗Verdun, 
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vielleicht ber intereffantefte, da er einmal das mächtige Fort St. Quentin 
mit einfchließt, dann aber auch, weil die Abhänge, an denen unfere Borpoften 
ftehen, die lieblichſte Ausfiht in das Herrliche Mofelthal mit feinen Wein- 
bergen, -Obftgärten und Villen gewähren. Die Höhen felbft find jet von 
einer fortlaufenden Antivallationslinie und Gefhügemplacements und Rebouten 
gekrönt, Hinter denen fi) ausgedehnte Laubhüttenlager unferer bivoualiren- 
den Truppen zeigen. Bei Anlage diefer durch die Cernirung gebotenen Bau 
arbeiten mußten leider die Schönheitsrüdfihten in den Hintergrund treten 
und ift mand) ſchöner Baum gefallen, um als Verhau dem Feinde die Fahr: 
wege zu verfperven, ift manches Blumenbeet von einem Schügengraben durd- 
zogen, auch mander Wald gelichtet worden, um Material zum Süttenbau 
und Kochholz zu liefern. Es ift Hart, aber e8 muß fein und vor diefem 
Muß ſchwinden alle Rüdfichten. 

In der vorderften Linie dev Vorpoften befinden fid) einige vorfprin- 
gende Höhenpunkte, von denen aus bie befte Fern ⸗ und Ueberficht über das 
vorliegende Meb und feine Werke zu gewinnen ift. 

Fangen wir im Norden an. Der Horizont nad) diefer Richtung hin 
wird meinem Fernrohr gegenüber durch die Höhe von Plappeville begrenzt, 
auf der bie Franzoſen mit vieler Emfigkeit an der Errichtung eines neuen 
großen Erdwerkes arbeiten; es find nicht allein Soldaten, fondern auch Eivil- 
arbeiter, die thätig find, die letzteren wahrfceinlich gezwungen. Da ber 
Baugrund zum Theil fehr fteinig ift, fo wird Hier und dort die Erde in 
Süden berbeigefchleppt; auf den fertigen Traverfen ftehen die dirigirenden 
Offiziere, breitbeinig, die Hände in den Tafchen. Bon dem Fort Plappeville 
zieht ſich eine von einer neu angelegten Cünette durchbrochene Communication 
nah dem Fort St. Quentin, das die ganze Umgegend weithin fichtbar bo- 
minirt und beffen nad) Süden Hin belegene Kehle fehr maffiv ausfieht. Auf 
dem Glaci® des Forts ift immer viel Leben, dem aber das militairiſch 
geordnete Aeußere, wie wir es in folhem Halle gewohnt find, gänzlid 
mangelt; auf der höchſten Traverfe, oder beffer einem Cavalier, ſteht, 
wenn es nicht zu arg regnet, ein Fernrohr auf dreibeinigem Stativ, durch 
welches ein Offizier die Stellung unferer Vorpoften, fo weit fie nicht durch 
Schluchten und Thäler verdeckt ift, beobachtet. Mittags nad) 12 Uhr erfolgt 
die Ablöfung ber Ffranzöfifchen Vorpoften und kommen dann die Truppe 
Hinter dem Fort herum, um in ihre Vofitionen zu marſchiren. Es feheint, 
daß ein unferem Fernrohr nicht fihtbares großes Lager zwifchen Fort Plap- 
peville und St. Quentin am Oftabhange beider Höhen aufgefchlagen ift. 

Am Fuße des St. Quentin links der Mofel liegen Scy, Chazelled 
Leſſy, Ruffine, Moulins les Me und Longeville. Alle Ortfchaften, bie 
hier genannt wurden, enthalten Sonmerwohnungen und ſchöne Obftgärten 
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dev Metzer haute finance und haute volée und find im Beſitze des 
Feindes, während die nur wenig davon abgelegenen Dörfer Chatel, Roze- 
rieulles, Juffy, Vaux von uns befeßt find und bie gegenfeitigen beati possi- 
dentes zu häufigen Neckereien zwiſchen Dreyfe und Chaffepot veranlaffen. 
In den vom Feinde befuchten und befegten Ortfchaften- zeigt ſich derſelbe nur 
in ftarfen Vatrouillen, die zeitweife posto faffen und auf bedeutende Entfer- 
nungen zu und herüber nallen, befonder8 gern nad) unferem Obfervatorium, 
das aber feine Integrität bisher bewahrt hat. Hinter diefen Ortfchaften nad) 
Oſten Hin liegt Meb, von feiner mächtigen Cathedrale überragt und endlich 
gegen den Horizont in berfelben Richtung St. Julien mit feinem Fort. 
Bevor wir aber Met betrachten, müffen wir auf die von Ars fur 
Mofelle, über Montigny in einer großen Curve nad) Meb führende Eifenbahn 
fehen. Der Eifenbahnbanım bildet bei Montigny eine natürliche Dedung, 
hinter der größere Truppenmaffen in Zelten lagern. Es ift überaus unter 
haltend, auf fo große Entfernung das franzöfifche Lagerleben zu beobachten, 
denn man fieht und erfennt durchs Fernrohr die einzelnen Perfonen. Auf 
den, dem Lager vorliegenden Wiefen meiden Pferde, meift Schimmel, wohl 
normännifcher Abftammung; vor einigen Tagen waren aud) einige Rinder 
auf die Weide geſchickt, ald wolle man uns damit zeigen, daß die Noth noch 
nicht fo groß fei und Bazaine immer noch über Beefſteaks verfüge. 
Von Met felbft fieht man am beften das auf dev Esplanade bele- 
- gene große Gebäude, fo weit id) mich aus eigener Anfchauung erinnere, ift 
e8 die Artilleriefchule. "Vor diefem Gebäude ftehen ausgedehnte Zelte, an- 
ſcheinend Lazarethe, da die Cagerzelte nicht fo groß umd auch nicht vund wie 
diefe find. In die Straßen ift der Einblid durch Wäle und quer vorliegende 
Gebäude nicht geftattet, wohl aber auf eine fehr ftarke, frequente Brüde. 
Auf Diefer Brücke bewegen ſich elegante Equipagen, wenn auch nur vereinzelt, 
während die Wagen du service militaire fehr häufig und dann immer fehr 
eilig find. Auch Truppenabtheilungen ziehen über diefe Brüde. Nach Often 
hin fteigt Hinter Meß das Terrain zum Fort St. Julien wieder an, und man 
fieht deutlich in das nicht umbebeutende Lager auch am Fuße diefer Höhe. 
Vom Fort St. Julien aus nad Süden Hin fällt das Terrain bis zum 
Mofelthale ab, das auf dem vechten Ufer fich zu einer Ihalebene erweitert.« 


Sp weit der Brief. Wir fahren nunmehr. in unferer Darftellung fort. 
Die Aufmerffamkeit der Unferen, wie fie den Bewegungen des ein- 
gefchloffenen Feindes galt, richtete fc) im Uebrigen von Anfang an nicht 
minder darauf, die Einfehliegung möglichft vollkommen zu maden. Die 
Umftellung war fo gefehit ausgeführt und die Wachſamkeit unferer Poften 
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und Patrouillen fo groß, daß es nahezu wie cin Wunder erſcheinen mußte, 
zwifchen ihnen hindurch in die Stadt hinein oder umgekehrt aus dieſer hin- 
aus ins Freie zu gelangen; nichtsdeſtoweniger glückten diefe Verſuche mannig- 
fach. Geſchickte, tapfere und patriotifche Männer, die geneigt waren das 
Wagniß einzugehen, fanden ſich feitens bes Feindes immer aufs Neue und 
die Zahl Derer, die e8 mit dem Tode ober doch mit ihrer Freiheit büßen 
mußten, ſcheint, Alles in Allem, nicht allzu groß geweſen zu fein. Einige 
der hierher gehörigen Vorgänge fallen glei in die erſte Woche der Cer⸗ 
nirung. Wir verweilen dabei in Kürze. 

Am Abend des 23. wurde durch Vorpoften des X. Armee · Corps 
ein Mann eingebracht, der ben Verfuch gemacht hatte, ſich durch unſere 
Linien hindurchzuwinden. Es war der Brauer Johann Friedrich Goeker 
aus Metz, ber fi) dem Marſchall Bazaine zur Ueberbringung von Nadı 
richten zur Verfügung geftellt hatte. Sehr wahrſcheinlich Teiteten ihn nur 
patriotifche Motive. Er trug chiffrirte Depefchen, welche an bie Abdreffe 
des Kaiſers Napoleon, fo wie des Kriegsminifters Palikao gerichtet waten, 
und führte zu feiner Legitimation ein Schreiben des Generalſtabschefs Jarras 
bei fi. Goeker war beauftragt, feine Depefchen dem franzöfifchen Conful 
in Luxemburg zur weiteren Beförderung zu übergeben. In dem Legitima- 
tionsfchreiben wurde außerdem die Aufforderung an den Conſul gerichtet; 
Nachrichten über die Stellung der deutfchen Truppen zurüdzufenden. Auf 
Grund diefer Umftände wurde Goeker am 25. Auguft kriegsrechtlich wegen 
Spionage zum Tode verurtheilt, dies Urtheil beftätigt und am 27. Auguft 
durch Erſchießen vollſtreckt. 

Ein ähnlicher Vorfall nahm einen minder ernſten Verlauf. 

In der Nacht vom 24. zum 25. brachte ein Agent‘) die Nachricht 
aus Metz nad) Corny an da8 Obercommando der I. Armee, daß am folgen 
den Morgen ein als Franziskanermönch verkleideter Bote verfuchen werde, 
Depefchen des Marſchall Bazaine durch die deutfchen Linien zu bringen. Es 
wurde hiervon fogleih allen Feldwachen Kenntniß gegeben und außerdem 
eine halbe Escadron ſpeziell für diefen Swed in Streifeoommandos aufgeföft. 
Im Walde von Saulny wurde andern Tags der Spion verhaftet. Er trug 
das Ordenskleid der Franzisfaner mit dem vothen Kreuz ber Genfer Con 
vention und hatte vorher mehrere Häufer, in denen Verwundete lagen, 
befucht. Man fand zwifchen den doppelten Sohlen feiner Schuhe drei an 
den Kriegsminiſter, an General Trochu und den Marſchall Mac Mahon ge 


*) Vemerfenäwerth ift hier ber ſprachliche Unterſchied, der dem Feinde dienende 
Zwifchenträger, duch wenn bie reinfte Vaterlanbsliebe fein Thun beftimmte, ift immer ein 
»Spions, der von greundes Seite Engogirte aber, duch wenn er ein Lump ift, heift 
immer "Agents. 
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richtete Briefe, deren Inhalt befagte, daB Bazaine entfahloffen fei, eine ver 
zweifelte Anftrengung zu feiner Befreiung zu machen, falls ihm nicht binnen 
10 Tagen Entfaß gebracht werde. Der Marſchall (Bazaine) empfahl, alle 
irgend entbehrlichen Truppen von Paris nad) Chälons zu führen und dann 
nit der fo verftärften Armee in der Richtung über Clermont, Dun, Briey 
nad) Metz vorzurüden. So die Briefe. Ihr Ueberbringer, fo ſcheint es, 
entging jeder Eriegögerichtlichen Prozedur und wurde einfad) als Gefangener 
nad) Spandau gefchidt. 

An demfelben Tage (24.), an dem die Aufbringung dieſes Franzis 
kanermönchs im Bois de Saulny erfolgte, fand auch ein ſchon Tags zuvor 
zwifchen dem General v. Goeben und dem franzöfifchen Oberftlieutenant Fay 
verabrebeter und vom Prinzen Friedrich) Karl genehmigter Austaufd) von 
Gefangenen und Verwundeten ftatt. Gegen 730 deutſche Gefangene wurden 
bei Moulins les Me, ebenfo eine Anzahl transportfähiger Verwundeter 
unweit Grigy an beutfche Offiziere übergeben, und dafür zunächſt nur fran- 
zöſiſche Verwundete nad) Me zurüdgefendet, da bie vorhandenen fran- 
zöfifchen Gefangenen bereits nad) Deutfchland abgeführt waren. *) 

Diefe 730 Gefangenen, die meift feit Vionville und Gravelotte in 
Metz gewefen waren, brachten uns erwünfchte Nachricht aus der umlagerten 
Stadt. Beſchränkte fi), was fie mittheilen konnten, auch lediglich auf 
einen Eleinen Kreis von Erlebniffen, fo war es doch genügend, fid) ein ohn- 
gefähres Bild von den Zuftänden innerhalb der Feftung zu entwerfen. Wir 
geben in Nachſtehendem, was ein freiwilliger vom 40. und ein Offizier 
vom 16. Regiment, von denen der eine fehon bei Spicheren, der andere bei 
Mars la Tour in Gefangenfchaft gerathen war, über ihre Erlebniſſe auf- 
gezeichnet haben. 

Der 40er fchreibt: »Wir litten Sunger, die ſchmale Koft veichte 
nicht aus; dazu gönnte man uns kaum das ohnehin fehlehte Waffer; nur 
Natten, Mäufe und Fledermäuſe hatte unfere Gafematte im Ueberfluß. 


Infektenpulver erhielten wir acht Pfund, aber e8 verfagte den Dienft. Es 


gab eben zu viel zu befümpfen. Dazu dumpfig ſchlechtes Lager auf Pritfche 
und Strohfad; mißtrauifche und pöbelhafte Bewachung. Wir waren einfach) 
Arreftanten. Ruhrkranke in Menge und kein Arzt. Der nad) zehn Tagen 
zum erften Male erfchienene Doctor (fog. Thierarzt) kurirte mit der Hunger 
fur. Viele Verwundete waren anmwefend und ftet3 ohne Doctor; diefe armen 
Soldaten verbanden wir mit unferm nothdürftigen Verbindezeug. Ein 


*) Wir blieben dadurch mit einer ziemlich beträchtlichen Jahl von Gefangenen in 
Schuld der Fronzoſen, eine Schuld, bie jedoch ſchon am 6. und 7. September mit innifcien 
Bei Sedan und (Heineren Theilt) auch bei Noifenilfe gemachten Gefangenen abgetragen werben 
tonnte, 
w 
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Eapitain vom Platz, Namens Lamet, wollte und alle erfcießen laſſen, er 
ſchlug Einzelne fogar, weil fie die Mütze (mas ganz wider unfere Inftruction 
if) nicht vor ihm abnahmen. Auf die Antwort eines echten Branden- 
burgers: »Det i8 bei ung keene Mode nich!« fagte Camet, er wolle und 
dann mit Gewalt dazu zwingen. Unfer Zeitvertreib war: Waffer, Zwieback 
knabbern und ſchlafen. Die Gefangenen brachten fie mit gebundenen Händen. 
Ein ſich einfindender Geldwechsler gab uns für einen Silberthaler nur 
3 Francs, für einen Papierthaler nur 2 Francs , derfelbe benußte alfo unfere 
traurige Situation. Unfere Fleifchration von 1% Loth Gewicht beftand aus 
Lunge ober Leber, unfere Suppe aus Waller und Brod, umfer täglicher 
Sold, von welchem wir nody 10 Tage »zu gut« haben, war 7% Centimes. 
Am 18. Auguft kamen 30 Verwundete zu und, welche wir wieder ohne 
Doctor verbanden. Sogar Schwervermundete mit 4 Schüffen und 2 Sieben 
(von einem Cüraffier- Regiment). Am felbigen Tage ftieg die Zahl der Gr 
fangenen auf über fiebenhundert Köpfe. Der Raum, in weldem wir und 
bewegten, hatte nur eine Fläche von 1600 Quadratfuß. Nachts war ehıe 
folche erftidende Luft, daß wir am andern Morgen Ohnmächtige zu behandeln 
hatten. Für ein 4 Pfund wiegendes Brod, welches man fi mit aller nur 
H erdenklichen Mühe kaufen konnte, zahlte man 12 Franc = 3 Thlr. 6 Sgr. 
Während der legten Tage war es zu feinem Preis mehr zu erhalten.« 

Die Aufzeichnungen des Offiziers vom 16. Regiment gingen dahin: 
»In dem furchtbaren Kampf von Mars In Tour, wo ber größte Theil ber 
Offiziere meines Bataillons, aud) mein Sauptmann (v. Arnim) fielen, waren 
unfere Tivailleure bis auf, 16 Schritt feuernd an ben Feind herangekommen, 
als wir von der Uebermacht überwältigt wurden. Der Capitain, welder 
mir den Degen abforderte, ließ mir denfelben, auf meine durch Die Mittheir 
Tung unterftügte Bitte, daß ich ihn im drei Feldzügen geführt. In den 
nächften Stunden wurde id von Pontius zu Pilatus, von einem General 
zun andern gefchleppt, Die mich ſämmtlich über Armeezuftände, Aufftelungen, 
dor Allem aber darüber inquirirten, ob ber Kronprinz nicht dabei gewefen, 
wo ber Kronprinz fei, was ber Kronprinz vorhabe? Die Offiziere benahmen 
fi) im Allgemeinen auftändig gegen die Gefangenen; einer ber Generale lud 
mich fogar zur Tafel. Die Soldaten der verfchiedenen Corps aber, an denen 
wir vorüber mußten, waren roh und pöbelhaft, drängten ſich heran, fchrieen, 
verhöhnten uns, ſchimpften auf die gemeinfte Weife und wurden fo drohend, 
daß der uns escortivende Offizier ſich veranlaßt fah, den Begleitungsmann- 
ſchaften zu Befehlen, das Bajonett aufzupflanzen. 

Unfere Soldaten wurden in Metz, wohin man und andern Tages 
führte, in ein Fort eingefberrt, wir Offiziere aber, nachdem man uns das 
Ehrenwort abgenommen, feinen Fluchtverſuch zu machen, in der Stadt felbft 
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anftändig einquartiert. Diefe war reich beflaggt und voller Jubel über den 
angeblichen glänzenden Sieg vom 16. d. M.; unfere Verlufte wurden ins 

‚ Ungeheuerliche gefteigert und zahllofe Trophäen follten uns entriffen fein; fo 
verfiherten die Soldaten und Offiziere beim Erblicken meiner Regiments- 
nummer, daß fie unfere drei Fahnen erobert hätten. In der That war nur 
eine Fahne des 16. Regiments vorübergehend in Feindeshände gerathen, aber 
zurüderobert worden. 

Die Phyfiognomie der Stadt und unfere Behandlung änderte ſich 
vollſtändig im Verlauf dev Schlaht vom 18. Auguft. Je. mehr fich ber 
Kanonendonner Metz näherte, um fo größer wurde der Lärm, die Aufregung 
auf den Straßen; ſchon kamen zahlreiche Verwundetenzüge in die Stadt, da 
erſchien ein Offizier bei um mit der Erklärung, daß wir auf Befehl des 
Generals anberweit untergebracht werben follten, wies uns zwei fehr Kleine 
Zimmer als unfern künftigen Aufenthalt an und erflärte ferner, daß ber 
General befohlen, wir follten biefelben nicht mehr verlaſſen. Proteſt hier- 
gegen, ſchon um unferer Gefundheit willen, war Anfangs vergeblich; in ben 
folgenden Tagen geftattete man uns eine einftündige tägliche Bewegung auf 
einem fleinen Sof, im Gänſemarſch hintereinander wie Sträflinge; ein 
barſches »Montez« des bewachenden Soldaten beorderte und wieder hinauf; 
ein bärbeißiger Capitain, ein vom Unteroffizier Avancirter ohne Bildung 
und Schliff, war unfer oberfter Kerkermeifter. Unfere Competenzen wurden 
mehr und mehr befchränft. 

Im Laufe des 24. Auguft erfuhren wir, daß zwiſchen dem General 
Steinmeß und dem franzöſiſchen Obercommando in Met Verhandlungen 
wegen Austaufc der Offiziere ſchwebten. Doch erfolgte diefer nicht, wie 
man uns Soffnang gemacht hatte, um die Mittagszeit; wir wurden vielmehr 
erſt Abends gegen 7 Uhr im gefchloffenen Wagen durch die Stadt gefahren, 
dann mit verbundenen Augen durch die Werke geführt und waren nicht 
wenig erftaunt, als uns die Binde von den Augen genommen wurde, nod) 
731 Mann der Unfrigen von den verfchiedenften Truppentheilen auf ber 
Abmarſchſtelle zu finden, in beren Gefelfhaft wir nunmehr nach Moulin 
geführt wurden, wo uns ber escortivende feindliche Offizier gegen einfache 
Quittung dem Hauptmann v. Wefternhagen überwies.« 


Unter den 731 Gefangenen hatte ſich auch der Feldgeiſtliche Edmund 
Prinz Radziwill befunden. Seine Aufzeichnungen, wie fie die ausführ- 
lichften find, find auch die intereffanteften. Wir geben fie in einem eigenen 
Kapitel. 


Sieben Tage gefangen in Meb. 


(Rericht des Felbgeiftlichen Ehmund Habziwilt)*) 


Der Tag von Vionville lag Hinter uns. Gegen Abend erfchien auf dem 
Schlachtfelde eines unferer Feldlazarethe, und die Verwundeten wurben auf 
einen Platz gefammelt und verbunden — fehr Viele fogleid) amputirt. An 
diefem Orte der Schmerzen traf ich mit dem alt-Iutherifchen Feldprediger 
Gerlach aus Bialosliwe in Pofen zufammen, der unter Begleitung feines 
Diakons, eines jungen Kaufmanns aus Erfurt, Namens Jakobskötter, mit 
feinem Wagen die Höhe hinter Gorze hinaufgefahren war, um die Berwun- 
deten mit Wein und Waffer zu ftärfen. Wir hatten erſt während des Ge 
fechtes am 16. Belanntfchaft gemacht, und eben wollten wir gemeinfchaftlid 
die Rückfahrt nad) Gorze antreten, um Fuhrwerke zum Kranken - Transporte 
zu befchaffen, als man uns angeigte, daß ganz in ber Nähe der Leichnam 
eines franzöfifchen Generals liege, der, wie es ſcheine, noch unberührt fei. 
Er war bereits fteif, in zurüdgebogener Cage wie vom Pferde gefallen. Der 
ſchöne Kopf, von echtem franzöfifchen Typus, verrieth einen Mann von bald 
60 Jahren. Er flößte Ehrfurcht ein, diefer Todte auf ödem Felde; welches 
maren wohl feine legten Gedanken? — Die Seele empfahl ich Gott; follten 
mir den Leichnam feiner vielleicht zahlreichen Familie nicht zurüdgeben? Wir 
entfchloffen uns fehnell, demfelben wenigftens ein ehrenvolles Begräbniß zu 


*) Edmund Prinz Radziwill, vierter Sohn bed am 2. Januar 1873 verftorbenen 
Fürften Boguslaw Rabziwill, war bei Ausbruch des Krieges Pfarrer in der polniſchen Gemeinde 
Dftromwo, wo er (6iß dahin Kaplan in Warmıbruun) jein geiſtliches Amt eben angetreten 
Hatte. » Meine erſte Predigt wurde zur Mbfhiebsrebe«, jo ſchreibt er felhft. Won dem Wunſch 
erfüllt, unferer Armee zu folgen, wurde er ber 5. Divifion, ». Stülpnagel, als Feldgeiftlicher 
zugeteilt, Mit biefer Divifion war er bei Spicheren und Vionville. Tags barauf gerieth 
ex, in Folge eines Altes bejonberer Theilnahme und Eourtoifie, in franzöfifhe Gefangenjcaft. 
Einzelne Perfonen, bie ber Pring namhaft macht (fiehe oben den Text) fheinen dabei eine fehr 
zweifelfafte Molfe gefpielt zu Haben. 
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fihern, und führten die Teiche in das nahe Rezonville, nachdem wir die bei 
ihr vorgefundenen Gegenftände an ums genommen. Es waren das: eine 
Summe von 2000 Frances in Gold, das rote Halsband der Ehrenlegion, 
dem der Orden felbft fehlte, zwei Manfchettenknöpfe mit Wappen und 
Namenszug I. M., zwei mit M. gezeichnete Tafchentücher u. A. In Rezon- 
ville lagen zahlreiche Verwundete, ausſchließlich Franzofen, unter der Pflege " 
des dortigen alten Pfarrers Weiß, eines franzöfifhen und eines jungen eng- 
liſchen Arztes, der Herren Gillet und Ward. Bei ihnen befanden fi noch 
vier andere Herren, deren Namen und Verfönlichkeit ich erſt fpäter kennen 
lernte. Mit Ausnahme des jungen Grafen Sponned, eines Sohnes des 
früheren Begleiter des Königs Georg von Griechenland, der einen zeitwei- 
ligen Aufenthalt in Frankreich zum Beſuche der Schlachtfelder benußte, hielt 
ich die Herren Goetz und Vidal aus Paris und Baudouin aus Bordeaux 
für Aerzte der freiwilligen Krankenpflege. Es ſcheint auch, daß fie fi als 
folche felbft ausgegeben Haben. Sie waren mit der franzöfifchen Armee nad)‘ 
Rezonville gelommen, wurben aber jegt von der preußifchen Beſatzung des 
Ortes zurüdgehalten, um die Kranken zu pflegen. Da nun, wie fi fpäter 
heraußftellte, die drei oben genannten Herren feine Aerzte waren, mußte 
ihnen diefe Gefangenschaft höchſt peinlich erfcheinen, und umfere Ankunft in 
Rezonville gab ihnen Anlaß zu dem Vorfchlage, die Leiche des Generals nad) 
Met, ober menigftens bis zu den franzöfifchen Vorpoften, zu bringen; fie 
boten ſich an, diefelbe zu escortiren. In der Meinung, jene Herren feien 
Aerzte, die glei nachher zu ihren Kranken zurückkehren würden, ließen unfere 
Vorpoften uns Alle pafficen — vier Herren zu Pferde, mit der weißen 
Fahne der Genfer Convention, wir zwei Feldgeiftliche mit unferem Begleiter 
und ber Leiche de8 Generals im einfpännigen Wagen. Wir näherten uns 
Gravelotte, als das Pferd des Grafen Sponned, ein Bauernpferd aus 
Rezonville, da8 vielleicht noch feinen Sattel getragen hatte, bes. Reiters 
läſtig wurde und zum Unglüd an einer abfehüffigen Stelle der Ehauffee, an 
unferem Wagen vorbei, durchging; auch diefer war num nicht mehr zu halten, 
und eine Minute fpäter lief der Schimmel des däniſchen Grafen allein feiner 
Heimath zu, Pferd und Wagen ftürzten in den Graben und wir fanden 
uns am Boden, eine Leiche und drei, Gott fei e8 gedankt, unverlegte Pafla- 
giere. Kaum hatten wir uns aufgerafft, als unfere Vorpoſten heran 
ſprengten, in der Entfernung hatten fie uns in unferem eiligen Caufe für 
franzöfifche Flüchtlinge gehalten und wir danften es nur unferer früheren Be- 
gegnung, daß wir anftatt eines Angriffes mit blankem Säbel die freundlichfte 
Hülfe fanden, unferen nur wenig beſchädigten Wagen wieder auf die Chauffee 
zu bringen. Die Leiche de8 Generals wurde wieder aufgeladen, — armer 
Todter, noch mehr follte Div bevorftehen, che Du die letzte Ruhe fandeft! 
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Bald erreichten wir Gravelotte — cin troftlofer Anblick der Der 
faffenheit und der Zerftörung; ohne weiteren Unfall erreichten wir um 3 Uhr 
Abends bie in der Terme St. Hubert liegenden franzöfifchen Vorpoſten. 
Einer unferer franzöfifchen Begleiter ſprach ſchon vor unferer Ankunft einige 

, mir unbekannt gebliebene Worte, worauf wir ohne Weiteres ‚unter einer 
Escorte von vier Soldaten zur nahe gelegenen Ferme de Moscou geführt 
wurden. Auch dort wurden wir nicht vworgelaffen, vielmehr ſchickte uns 
Divifionsgeneral Metmann mitten durd) die brennenden Wachtfeuer in dns 
Zeltlager des Marſchalls Leboeuf. Unterdeſſen war e8 völlig dunkel geworden 
und der General ließ und in den nahen Meierhof zurüdführen, wo wir ein fru 
gale8 Souper empfingen und fehließlic, auf dem. Heuboden — faft von Stroh 
entblößt — einquartiert wurden. Am anderen Morgen konnten wir von 
unferem Gefängniß aus — ein Soldat vermehrte den Ausgang — das bunte 
Treiben beobachten, da8 ſich auf dem weiten Hofe der Meierei entfaltete. 
Offiziere in den abenteuerlichften Morgentoiletten traten an unferen Wagen 
und deckten da8 Tuch von ber Feiche unferes Generals, doc) Niemand — zu 
meinem großen Erſtaunen — erkannte ihn. Etwa um 8 Uhr fchidte man 
uns abermald zum General Lebveuf. Es war der Morgen des 18.; be 
greiflicherweife hatte er feine Zeit, uns zu empfangen. Während vor 
unfern Augen das ganze franzöfifche Lager abbrach und die Artillerie vorbei 
defilirte, fah man in dichten Maſſen unfere Truppen 'heranziehen — ein 
eigenthümliches Gefühl des Heimwehs für ung — im fremden Lager. Unter 
Führung eines Gendarmen gelangten wir nad) dreiftündigem Marfche durch 
lange Reihen von Transportwagen, Truppen und Lagerplägen in das fran- 
zöffche Sauptquartier nad) Plappeville. Unterwegs hatte ſich und ein junger 
Pole, Namens Wojtkiewicz, interprete de la garde imperiale, angefchloffen. 
Er blieb feitdem unfer Begleiter und erwies mir, als feinem Landsmann, 
wenn auch von ber feindlichen Armee, viele Freundlichkeit. Er ftellte uns 
zunächft feinem Chef, dem General Bourbafi vor, ber und etwa um 
12 Uhr Mittags vor feiner hübfchen Villa empfing und von feinen reichen 
Vorräthen ferviven ließ. Bald nachher fahen wir ihn zu Pferde fein Quartier 
verlaffen; von einer bereit8 begonnenen Schlaht ahnten wir nichts; fein 
feines Ausfehen und forglofes Benehmen ließ nicht vermuthen, daß er fih 
an die Spige feiner Garde ftellen wollte. Weiter ging es durch Die engen 
Thäler der Meger Fortificationen, inmitten bunter Felblager zun Haupt 
quartier Bazained. Unferm Wagen hatten ſich zwei gefangene Infanteriften 
vom 11. und 56. Regiment angefchloffen, die allenthalben mit dem theils 
neugierigen, theil8 höhnenden Rufe: Prussiens, Prussiens! begrüßt wurden. 
In dem hübſchen Garten der ländlichen Villa, welche da8 Hauptquartier des 
Commandeurs der franzöfifchen Armeen bildete, cmpfingen ung die Adjutanten 
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des grand etat major, unter ihnen Grafen und Barone bekannter fran- 
zöſiſcher Familien. In der zuvorfommendften Weiſe aufgenommen, Eonnten 
die Herren ihr Erſtaunen nicht zurüdhalten, daß man uns als Feldgeiſtliche 
der feindlichen Armee gerade in einem fo kritiſchen Momente. mit offenen 
Augen das gefammte Lager hatte paffiren laffen. Wir wurden einzeln ins 
Verhör genommen, und erhielten endlich eine Quittung über die bei der 
Leiche des Generald vorgefundenen Gegenftände. Man hielt Letzteren für den 
feit dem 16. vermißten Grafen Montaign; doc) ftellte e8 ſich fpäter heraus, 
daß es der Brigadegeneral Marguenat gewefen, der auf dem Felde der 
Ehren geblieben. Sein in der Terme de Moscou zurüdgelaffener Leichnam 
wurbe, wie wir fpäter erfuhren, am 18. mit dem ganzen Gehöfte — in 
dem wir al8 die Letzten übernachtet — zu Afche verbrannt! Merkwürdiges 
Geſchick! Auch nad; dem Tode follte diefer Körper noch die letzte Zerftörung 
gewaltfamer Weife erfahren! Unter den Stabsoffizieren de8 Marſchalls Ba- 
zaine waren mehrere, die ein fehr geläufiges Deutſch fat ohme fremden 
Accent ſprachen. Der erfte interprete de l’armee, ein noch junger Mann 
von einnehmenbem Aeußern, egaminixte den Gefangenen vom 11. Regiment 
in eigenthümlicher Weife. Sie gehören zum 2. fchlefifhen... Zum 11. Ne 
giment, unterbrad) ihn der Gefangene. — Ich weiß, erwiderte lächelnd der 
Offizier, zum 2. fehlefifchen Regiment Nr. 11; Sie ftehen in Altona und 
gehören zum IX. Armee-Eorps. Wie heißt Ihr General? — Der Gefangene 
mußte e8 nicht. — Es wundert mid), daß ein preußifher Soldat dies nicht 
weiß; übrigens, wenn Sie e8 nicht fagen wollen, e8 hängt ganz von Ihnen 
ab. — Mein Begleiter und Leidensgefährte, Feldprediger Gerlach, erregte 
dadurch das Mißtrauen feines Examinators, daß er angab, er fei für zwei 
Armee-Eorps angeftellt, da es wohl bekannt war, daß bei jeder Divifion 
ein Feldgeiftlicher fungive. Die Erklärung lag in dem den Offizieren freilich, 
unbekannten Unterſchiede der landeskirchlichen und der alt-Tutherifchen Con 
feffion. Da aber Herr Gerlady die Kriegsmebaille von 1866 trug und fi) 
auch während unferes Transportes genau umgefehen Hatte, wurde er fchärfer 
beobachtet und überwacht als ich; freilich Hatte ich einftweilen die Folgen 
davon mit zu tragen, denn als wir, bei dem Cure von Plappeville, Mr. 
Sennuyeug, einquartiert, am andern Morgen im Garten promeniren wollten, 
wurde uns da8 Verlaffen unferer Zimmer von Gendarmen, die fi) an allen 
Ausgängen befanden, verwehrt; ich durfte nicht einmal die nahe Kirche bes 
ſuchen, um die h. Meffe zu lefen, ein Umftand, den fpäter die Offiziere, bei 
denen ic) mich beſchwerte, als ein Mißverftändniß erklärten. Die Urfache 
unferer firengen Bewachung lag außer den fchon angegebenen Gründen in 
einem Geſpräche, weldes wir am Abend des 18. in ber Wohnung des 
Pfarrers mit zwei Jefuiten aus Meb und dem aumönier de la garde, 
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die vom Schlachtfelde zurückkehrten, geführt hatten. Wir hatten die Verlufte 
unferer Truppen bei Mars la Tour, franzöfifher Rechnung nad, fo niedrig 
gefhägt, daß die Angabe meines Freundes fpäter in einer Meer Zeitung 
als eine evaluation &videmment mensongere angegeben wurde und zu 
neuer Wachſamkeit über unfere Perfon Anlap gab. Uebrigens hatten wir 
in Plappeville von der ganzen ungeheuren Schlacht nur die Schüſſe von den 
Forts der Feftung vernommen und erfuhren den Ausgang bes Treffens erſt 
im preußifchen Lager. Die Ruhe und Gemüthlichkeit, von ber wir im 
franzöfifhen Hauptquartier Zeuge waren, ließ nichts zu wünſchen übrig und 
war ganz geeignet, ums über den Erfolg de8 Kampfes negativ in dieſelbe 
Ummiffenheit zu verſetzen, welche, Dank der pofitiven Unwahrheiten der 
franzöſiſchen Zeitungen, das ganze Volt der grande nation zu beherr- 
hen anfing. 

Am 19. Vormittags wurden wir von Neuem alarmirt und abermals 
zu Bazaine geführt, ohne mehr als feinen Schnurrbart gefehen zu haben; 
er fandte und zum General Saint-Sauveur, dem Commandanten der Armec- 
Gendarmerie, der uns eben zu ihm zurückſchicken wollte, als er noch redyt- 
zeitig erfuhr, daß wir von ihm herkämen. Eine Stunde abermaligen Wartens 
wurde uns durch die Ciebenswürdigkeit der Adjutanten Bazaines abgefürzt. 
Ich ſprach mit einem Colonel, deffen Namen id) nicht kaunte, und bat ihn, 
die Empfehlungen an zwei franzöfifche Offiziere ausrichten zu wollen, mit 
denen mic), auf der Eifenbahnfahrt zwiſchen Boppart und Bingen, der ruffifche 
Gefandtfchaftsferretair in Berlin, Graf Mouraview, der mit Briefen Sr. Majeftät 
des Königs nad) Stuttgart reifte, betraut-hatte. Ich nannte ihm die Namen: 
Eomte H’Andlau und de la Tour du Pin. »Mais le premier c’est moi«, 
erwiderte dev Offizier, »le second se trouve aussi au quartier general. . 
Dergleihen unverhoffte Zufammentreffen in diefen bewegten Zeiten bieten 
ein eigenthümliches Intereſſe. Le Comte H’Andlau, deſſen Befigungen im 
Elfaß liegen, ift übrigens ein naher Verwandter ber badifchen Freiherren 
v. Andlaw; er fowohl, wie namentlich aud) der Colonel Comte du Fay, find oft 
in Deutfchland geivefen und mit mehreren meiner Verwandten genau bekannt, 
— ein Umftand, dem ich manche Zuvorkommenheit zu verbanfen hatte. 

Endlich wurde und eröffnet, daß wir einftweilen, da man verſäumt 
hatte uns die Augen zu verbinden, nicht könnten zurückgeſchickt werden. Um 
1 Uhr zogen wir durch die Porte de France in Metz ein, im legten Augen- 
blide noch durchnäßt von einem eben herangezogenen Gewitter. Nachmittags 
hatten wir genügende Muße, um die verfchiedenen Antihambres des Comman- 
danten der Feftung, Generals de Coffinieves, gründlich zu ſtudiren. Nach 
2 Stunden endlid wurden wir, Jeder einzeln, verhört; — ich wurde zuerſt 
abgerufen und fah feitden, fo lange ich in Meb verweilte, meine Leidens- 
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gefährten nicht wieder. In ber zuvorkommendſten Weife vom General 
empfangen, eröffnete mir diefer, daß er gegen mic, feinen Verdacht hege; 
indeſſen erfordere e8 die gegenwärtige Cage ber Verhältniffe, daß wir auf 
jetzt noch unbeftimmte Zeit in Met verweilen mühten. Er forderte mir 
mein Ehrenwort ab, die Stadt nicht verlaffen zu wollen, — übrigens wohl 
ein gefährliches Wagftüd — und gab mir darauf hin die Erlaubniß, im 
Hotel zu wohnen und mid frei in ber Stadt zu bewegen. Ich wurde 
darauf von dem jungen polnifchen Interpret in das Sötel du Commerce 
geleitet und bezog mit. ihm daffelbe Zimmer. Feldprediger Gerlach wurde, 
wie ic) fpäter erfuhr, in die fogenannte Ecole d’application, eine Art 
Kriegsſchule, bei den gefangenen preußifchen Offizieren untergebracht, fein 
Diakon, von ihm getrennt, unter firengen Gewahrſam geftellt. 

Im Hotel fand ic) jene Herren wieder, mit denen wir Nezonville 
verlaffen hatten. Zu ihnen hatte ſich ein äußerft Ichhafter aumönier vicaire 
aus Verfailles gefellt, den ich ſchon am Tage vorher im Hauptquartier 
kennen gelernt hatte; ex blieb mein treuer Begleiter und Genoffe. Ein Eom- 
manbant der Feſtung, mehrere Journaliſten, unter diefen Mr. d'Aviau 
de Piolant, Eorrefpondent des »Francçais«, jetzt aber durch unfere Erfolge 
von jeder Verbindung mit Paris abgefchnitten, einige Aerzte bildeten die 
Gefellfhaft, mit der ich während meines Aufenthaltes in Met verkehrte. 
So liebenswürbdig aud) einige diefer Herren waren, unmöglid) konnte ich 
mich unter ihnen gefallen, denn, wie leicht begreiflich, war die Stimmung 
unter ihnen, wie die allgemeine Stimmung der Bevölkerung, eine im höchſten 
Grade gegen Preußen erregte. Hier war feine ruhige Ueberlegung, feine 
Prüfung der Motive und der Veranlaffung des Strieges, fondern nur ein 
Haß, ber troß der faft übermüthigen Sprache, die in der Megel geführt 
wurde, und troß der zur Schau getragenen Zuverficht auf die erprobte 
Tüchtigkeit der franzöfifchen Armee, eben nur von dem Drude Zeugniß ab- 
legte, ben der Sieg unferer Waffen auf alle Gemüther gusgeübt hatte, ein 
Drud, den der Franzoſe nicht durch Trübfinn, ſondern durch erhöhtes 
Prahlen und Raifonniven zu erkennen giebt. Sah man dody nur auf den 
Gefihtern der höheren Offiziere die Spur einer Beforgniß. Die Bevölkerung 
der Stadt, die durch ihre drei in ber Stadt erfcheinenden Journale genugfam 
über den wahren Stand der Dinge getäufcht wurde, ging ruhig ihren Ge 
fhäften nad oder ſchimpfte renommirend über Die Barbarei der Preußen. 
Die Furcht vor einer langen Belagerung oder gar vor einem Bombardement, 
ſchien überhaupt nicht vorhanden, Die Vorräthe der Feftung follten noch auf 
zwei bis drei Jahre ausreichen. 

In der That konnte man von irgend welchem Mangel in der um» 
zingelten Feſtung nichts merken. Nach franzöfifcher Art wurde im Hotel 
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täglich um 11 und um 6 Uhr copiös binivt, wobei es an nichts mangelte. 
Nach dem Eſſen begab fid) ftets ein Theil unferer Geſellſchaft in eines der 
zahlreichen Cafes, die von Offizieren aller Waffengattungen angefüllt waren 
und einen lebhaften und hübſchen Anblid gemährten. Die einzige Spur 
einer Einfhränfung beftand darin, daß man zum ſchwarzen Kaffee nur zwei 
Stüd Zuder fervirte, während man ihn in Friedenszeiten ſich doppelt ver- 
fügen konnte. Die Geſpräche der Offiziere, welche am 19. mit berfelben 
Gemüthlichkeit ihr Cafe befuchten, wie vor ber Schlacht, zeugten im Uebrigen 
von einer großen Erregung. Daß fie am 16. bei Mars la Tour einen 
glänzenden Sieg erfochten, Tieß ſich feiner ausreben; daß fie nicht das gang 
Schlachtfeld bis zum andern Morgen occupirt hätten, fehrieben fie der enormen 
Uebermacht auf preußifcher Seite zu, die fie auf 250,000 Mann angaben. Alt 
franzöfifchen Journale waren angefüllt mit Erzählungen von den Gräuelthaten 
der preußifchen Soldaten, denen zufolge wir wahre Barbaren fein müßten. 
Ich Habe in den mit Requifitionen belegten Ortfchaften viel Roth und Elend, 
auch mande Unordnung gefehen, habe aber dabei am beften erfahren, was 
man von dergleichen übertriebenen Berichten zu halten hat. Andererſeits war 
ich nicht wenig erftaunt, als ich, bei meiner Rückkehr, in umferem Lager 
ganz biefelben Geſchichten won den Franzoſen erzählen hörte, die fie und zur 
Laſt legten. Es verfteht fi) im Grunde von felbft, daß im Kriege nicht 
Alles in voller Ordnung hergeht, und man follte lieber fpäteren Unord- 
nungen vorbeugen, als über bie vergangenen fich beklagen. 

Die Lazarethe fehienen in gutem. Stande zu fein, obgleid mir mein 
Begleiter verfiherte, daß im Verhältniß zu den ungeheuren Mitteln, bie 
durch freiwillige Beiträge ſchon gefichert wären, durchaus nicht genug geſchehen 
fei. Auf der fogenannten Esplanade, einem mit fehönen Garten-Anlagen um- 
gebenen Exerzierplatze, waren 30 bis 40 geräumige Zelte aufgeftellt, in denen 
Damen der Stadt felbft den Dienft beforgten. Das Hofpital, die caserne 
du genie, das fchöne und großartige Inſtitut der Jefuiten, St. Clement, 
mit feinen geräumigen Schulfälen, bot für Taufende von Verwundeten 
Raum und ausreichende Pflege. Nicht unermähnt will id) zum Schluß das 
ſchönſte Gebäude der Stadt laſſen, die herrliche gothifche Cathedrale, die mih 
in ihren Dimenfionen und der reichen Ausfhmüdung an den Kölner Dom 
erinnerte. Gern weilte ih am Nachmittage in dieſen ehrwürdigen Räumen; 
oft traten vereinzelte Soldaten ein und opferten eine Kerze zu Ehren der 
Muttergottes nad) kurzem Gebet. 

Das Leben im Hotel und in einer Gefellfchaft, der man alle Tage 
weniger trauen lernte, begann Täftig zu werben. Es hatte fi mir als 
wahrſcheinlich herausgeſtellt, daß die Herren, die wir in Nezonville ge 
troffen hatten, ums bei dem Commandanten der Vorpoften als Gefangene 
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introducirten, un auf diefe Weife durd) das Lager nad) Metz geführt zu 
werben, und ihre Verſprechens, nad) Rezonville zurüdzufehren, quitt zu 
fein. €8 ſcheint mir dies der wahre Zufammenhang zu fein, obgleich die 
Herren e8 nicht zugeben wollten; von ihrer Seite wäre es allerdings weber 
höflich noch ehrlich gewefen. Endlich ſchlug die Stunde der Erlöfung. Auf 
Antrag eines franzöfifchen Offiziers hatte Herr Feldprediger Gerlad) an Se. 
Königliche Hoheit den Prinzen Friedrich) Karl gefchrieben, um einen Aus; 
taufch der Gefangenen zu bewerkftelligen. Der Prinz ging darauf ein, und 
am Mittwoch), den 24. Auguft, Abends 7 Uhr, verfammelten fih 734 
Mann und 7 Offiziere an Baftion 112, rechts von der Porte de France. 
Ihnen follte ich mic, anſchließen. Meine Freude war groß, als mit den 
Offizieren aud) Herr Gerlady aus dem mit Vorhängen verfchloffenen Wagen 
flieg. Leider wurde fein VBegleiter,*) den man für einen verfleideten Sol- 
daten hielt, als Geifel zurücgehalten. General Coffinieres, der felbft zur 
Stelle war, entließ und freundlih. Arm in Arm mit den gefangenen 
Offizieren, denen bis außerhalb der Fortifikationen die Augen verbunden 
wurden, verließen wir bie Feſtung. Ein ſchwerer Weg ftand uns noch bevor. 
Ein großer Theil der von unferen Truppen befeten Chauffee war mit 
Bäumen verbauen, was den Uebergang, namentlich mit unferen Pferden, höch ⸗ 
lichſt erſchwerte. Erſt gegen Mitternacht gelangten wir nad) Gravelotte, wo 
General v. Soeben im Quartier lag; eine warme Suppe wurde als Wohl- 
that begrüßt. 

Am folgenden Tage fuhr id) nad) Gorze, um meine Effecten zu ſuchen 
— fie waren beim Stabe der Divifion. Ueberall freudig empfangen, erfuhr 


+) Diefer, ber Eingangs erwähnte Zelbbiafon, wurbe erft am 20, September entlaffen 
nd zwar zufammen mit Paftor Dergel, welcher dehtre am 25. Muguft, alfo einen Tag nad) 
erfolgter Freigebung Rabziwilis und Gerladhs, in Gefangenfhaft gerathen’ war. Paftor 
Dergel, aus Seefeld bei Kolberg, war am genannten Tage (23.), als er ſich von Eoitcelles 
für Meb, wo er Gottesbienft gehalten, nad) St. Barbe begeben wollte, mit feinem Fuhr 
werte ben frangöfifehen Vorpoften zu nahe gefommen unb nad Mep geführt worben. Sier 
wurde er, troß feiner ihm volfftänbig ausmeifenben Papiere, nicht, wie bie beiden vorge: 
nannten Geiftlichen, feinem Stande gemäß, fonbern als gemeiner Strafgefangener, reſp. Spion 
behandelt unb inquiriet, So mufte er 18 Tage im allerelendeſten Zuftanbe zubringen. Alle 
feine Sachen wurden ihm abgenommen, nicht das leinfte Stüdchen Papier zum Schreiben ihm 
gelaffen. Endlich am 11. September teilte man ihm mit, daß das Kriegegericht ihn frei« 
gefprodien Habe, daß er jebod) bis auf Weiteres Rriegägefangener bleiben müffe. Von ba ab 
wourbe er ftanbeögemäß behandelt, zu einem Landwehr · Offizier vom 44. Regiment (einem datho⸗ 
ifcjen Oymnafialleprer) gebracht, leiblich gut verpflegt und durfte täglich eine Stunde auf 
dem Sofe promeniren. Um 20. September, tie ſhon Eingangs hervorgehoben, ſchlug bie 
Stunde der Befreiung für ihm. Am Mittag dieſes Tages wurde er aus feinem Quartier ab- 
geholt und erreichte bei Einbruch der Dämmerung bie preufifchen Worpoften bei Ars fr 
Mofelle. Mit ihm 140 freigelaffene Solbaten und der zu Beginn biefer Anmerkung erwähnte 
Felddiafon. 
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ich, daß die weitläufigiten Recherchen nad den zwei verlorenen Feldgeiſtlichen 


- waren angejtellt worden, da man uns für todt oder wenigſtens verwundet 


hielt. Herr Gerlad) ftattete dem Prinzen Friedrich Karl Bericht ab; id 
erreichte noch am Donnerftag, den 25., Abends 7 Uhr, glücklich das Quartier 
der 5. Divifion im Dorfe Sabouville. Der Empfang von Seiten de8 Stabes 
war für mid) wahrhaft rührend. Meine Abweſenheit hatte nur eine Woche 
gedauert; allein der bejte Beweis, daß in Kriegszeiten die gelindefte Gefangen 
ſchaft zur Qual wird, ift der, daß man fid) fo fehr freut, wenn man bie 
Seinen wieberfindet! Die Nacht in der Scheune von Habouville auf bloßem 
Stroh und unter einem Granatloche des Daches wog alle Betten und allen 
Komfort der Stadt bei Weiten aufl« 





In Meb. 


(Bis zum 30. Auguft.) 


2 
Nopaine, nad) dem blutigen Tage von Gravelotte-St. Privat, hatte am 
19. feine Armee unter die Forts und Mauern von Meg zurücgeführt. Am 


20. ftanden die Corps wie folgt: 


Die Garden (im Moſelthal) öſtlich am Abhange des Mont 


St. Quentin; 
das II. Corps Froffard, bei Yongeville; 
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das III Corps Leboeuf, bei Plappeville (zwifchen Tignomont und 
der am öſtlichen Mhange des Mont St. Quentin gelegenen »Butte 


Charles Vie); 
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das IV. Corps v'Admirault, von Lorry bis Tignomont; 

. das VI Corps Canrobert (im Mofelthal) von Mofel- ort bis 
Le Sanfonnet. 

Drei Eorps alfo: die Garden, das IT. und VI., ftanden im Thal; 
zwei: das III. und IV. auf der Höhe.“) 

In dem Commando der Corps war feit dem 14., wo, an Stelle 
des ſchwerverwundeten Generals Decaen, Marſchall Leboeuf die Führung des 
III. Corps übernommen hatte, feine Aenderung eingetreten; nichtsdeſto⸗ 
weniger mag es gejtattet fein, den Gang unferer Darftellung an diefer 
Stelle auf Augenblide zu unterbrechen und zwar Behufs Einſchaltung einiger 
biographiſcher Notizen, zu beren Mitteilung fi) bis dahin Feine Gelegenheit 
bot. Ueber Froſſard Haben wir ©. 211, über Canrobert und Ba- 
zaine ©. 226 und 227 bereits in Kürze berichtet. Was über den Lebteren 
noch zu fagen obliegt, behalten wir uns für ein eigenes Kapitel am Schluß 
diefes Abfchnittes vor. So verbleiben denn noch: Leboenf, Bourbaki, 
vAdmirault (über welchen Letztren ich nichts Biographifches zu ermitteln ver- 
mochte) und, außer dieſen drei Corpsführern, die Generale Changarnier 
und Coffinieres, von denen jener dem Obercommando halb als ein Volontair 
attachirt, halb als ein Adlatus beigegeben war, diefer aber, in einer ge 
wiffen Unabhängigkeit von Bazaine, die Stellung eines oberften Comman- 
danten der Feſtung Metz bekleidete. 


Marſchall Leboeuf. 

Marfchall Leboeuf, 1809 geboren, erhielt feine Vorbildung auf der 
polytechnifchen und fpäter auf der Artileriefchule zu Metz. 1837 Eupitain, 
von 1848 bis 50 ftellvertretender Commandant der polytechniſchen Schule, 
1854 Brigadegeneral, 1857 Divifionair. Machte den Krim-Feldzug und 
den italienifhen Krieg mit und war während des Ickteren Arxtillerie- Ober 
befehlshaber. Nach dem Kriege wurde er Adjutant bes Staifers, bei dem er 
viel galt, Großoffizier der Ehrenlegion und Mitglied des Artillerie-Comites. 
Wie Bourbaki, der aber, wenn wir feine fpätere Saltung. erwägen, wohl 
einen tieferen Ehrgeiz befaß, zählte er zu den Elegants der Armee, zu den 
»Exquifiten« des Hofes. Nach dem Tode des Marſchalls Niel folgte er 
diefem als Chef des Generalftabes. Als folcher ſprach er, bei Beginn 
des Krieges das hiftorifch gewordene nous sommes acchiprets«, trat 
dann, nach den Mißerfolgen bei Weißenburg, Wörth und Spicheren, der 


*) Val. bei Angabe der frangöfifchen Stellungen nicht nur die vorſtehende Karte (auf 
ber ſtatt Tigemont »Tignomont« zu fefen ift), fondern auch unfere Karte auf Seite 712. 
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gegen ihm erregten Öffentlichen Meinung, vielleicht auch dem Wunfche des 
Kaifers nachgebend, aus biefer Stellung zurüd und übernahm am 14. 
Abends, wie bereit8 angebeutet (vgl. S. 242 und 246), an General Decaend 
Stelle dad Commando des III. Corps. 


General Bourbati. 


‚General Bourbafi, griedhifcher Abftammung, wurde 1817 oder 18 
geboren. 1836 trat ex als Unterlieutenant in ein Zuaven Regiment und machte 
von da ab feine Carriere beinahe ausſchließlich innerhalb jener Truppentheile, 
die den Kriegen in Algier ihre Entftehung verdankten. 1838 Lieutenant in 
der Fremdenlegion, 1842 wieder Capitain bei den Zuaven, war er 1846 
Bataillonschef bei den »tirailleurs indigönes«, die fpäter ihren Namen 
wechfelten, und als Turcos ihre Berühmtheit und — den Sturz dieſer 
Berühmtheit erfuhren. 1854 Brigadegeneral, 1857 Divifionair, nahm er 
fowohl an der Krim-Campagne wie an dem italienifchen Kriege Theil. 
Elegant, ſchön, titterli, war er ein Günftling des Hofes, beſonders der 
Raiferin. Ende der 60er Jahre hatte er da8 Commando über die Kaiferliche 
Garde erhalten, an deren Spike er den blutigen Kampf von Vionville mit- 
madte. Am 18., wie feinerzeit hervorgehoben, kam die Garde nicht zur 
Action. Charakteriſtiſch für die Art, wie er ſich zur Schlacht anſchickte, ift die - 
kurze Schilderung, die Prinz Edmund Radziwill in feinem Briefe (vgl. ©. 738) 
von ihm giebt. Wir kommen im Verlauf der Belagerung von Met und 
dann fpäter, während unſeres Januar · Feldzuges gegen die unter feinem 
Befehl ſtehende »Oft-Armee«, wiederholentlich auf ihn zurüd. 


General Ehangarnier. 

Changarnier (Nicola® Anne Theodule), am 26. April 1793 zu 
Autun, im franzöfifchen Departement Sadne-Loire geboren, wurde in ber 
Kriegsſchule von Saint-Eyr gebildet, verließ diefe 1815 als Unterlieutenant 
und trat in die Königliche Garde. 1830 ging er als Lieutenant nad; Algier, 
wo er 1836 bei dem erſten Feldzuge nad) Konftantine Bataillonschef war, 
und auf dem Rückzuge der Armee bedeutende Dienfte leiftete. Seitdem als 
verdienftvoller Offizier bekannt, ftieg er allmälig zum Oberft, Brigadegeneral, 
Divifionsgeneral. Durch 18 Jahre nahm er faft an allen Gefechten ber 
franzöſiſchen Armee in Afrika Theil und gab fortwährende Beweiſe von 
Tüchtigkeit, Thatkraft und Bravour. Changarnier befehligte in Algier, als 
dafelbft im Februar 1848 die Nachricht von der Proclamation der Republik 
in Frankreich anlangte, und übernahm aus den Sänden des Serzogs von 


Aontane 1870/71. 1 rn) 
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Aumale, damaligen Ober» Gouverneurs, die proviforifche, bald darauf die 
definitive Regierung von Algier. Er verblieb jedoch nur kurze Seit in 
diefer Stellung, trat vielmehr als Deputirter in die Nationalverfammlung 
und wurde Oberbefehlshaber der Nationalgarde des Seine» Departe- 
ments, im Dezember auch Commandant der 1. Militair- Divifion (Paris). 
Diefes doppelte Amt verfah er bis Mai 1849. Nad) den revolutionaiten 
Bewegungen, Mitte Juni deffelben Jahres, wurde e8 ihm von Neuem über: 
tragen, im Januar 1851 jebod), da er im gefpannteften Verhältniß zu dem 
Prinz-Regenten (Louis Napoleon) ftand und durch einen energifchen Tages ⸗ 
befehl am feine Truppen auch die Nationalverfammlung und die Parifer 
gegen ſich erzürnt hatte, abermals entzogen. Vom Departement Somme in 
die legislative Nationalverfammlung gewählt, ſtimmte er gewöhnlich mit der 
Rechten und nahm, obfchon entfcjiedener Gegner der Bonapartiften, doch 
eine Art neutraler Stellung zwifchen den Orleaniften und Legitimiften, die 
fid) gegenfeitig feine Perfon ftreitig machten. In der Nacht des 2. Dezember 
mit den andern republifanifchen Generalen verhaftet und durch Decret vom 
9. Januar 1852 aus Frankreich verbannt, lebte er eine Reihe von Jahren 
zu Mecheln in Belgien, von wo er erft, wie es feheint kurz vor Ausbruch 
des Krieges, nad Frankreich zurüdehrte. Ein Commando erhielt er nicht, 
aud; wurde ein ſolches fehwerlich von ihm nachgeſucht. Er galt bei allen 
Parteien als ein tapferer Soldat und ehrlicher Mann. Wir finden, aus 
den Meter Einfchließungstagen her, folgende Schilderung: »Gewiß, er war 
alt, nicht blos an Jahren, fondern auch an Anfchauungen, aber er beſaß 
moralifhe Integrität und barin beruhte feine Macht und fein Einfluß. 
Als er geglaubt Hatte, das Land bebürfe feiner, Hatte er Alles vergeffen, 
was ihm zu Leibe gefchehen war umd ohne Bitterkeit und felbftifche Sinter- 
gedanken trat er in den Kreiß Derer ein, die ihn verlegt und vielleicht auch 
verleumbdet Hatten. Er war nicht mehr in der age, militairifche Großthaten 
zu thun, an der Spige von Divifionen ſiegreich einzugreifen, er befchränfte 
ſich auf eine ftile Eontrole, die er übte und die um fo größer war, je ferner 
ihm die Abfiht lag, fie üben zu wollen. Das Kleine, Unächte, Selbſtiſche, 
fühlte ſich in feiner Gegenwart bedrüdt.« 


Eommandant General Coffinitres. 

General Eoffinieres, etwa um 1810 geboren, erhielt feine erfte 
Erziehung auf der Polytechniſchen Schule, befuchte dann die Ecole de Genie 
in Meg und trat 1831 in das Ingenieurcorps ein. Wie die meiften 
Ingenieur Offiziere neigte ex vepublifanifchen Anfchauungen zu. In Afrika 
zeichnete er fich unter General Camoriciere aus, dev ihm 1849, während der 
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kurzen Herrſchaft der Republik, mit einem höheren Commando innerhalb 
feines militairifchen Dienftzweiges betraute. Vor Sebaftopol erwarb er fi) 
die befondere Anerkennung des fpäteren Marfchall Niel (Ingenieur wie er 
felbft); bei Schluß des Krimkrieges war er Brigabegeneral. Bald nad) feiner 
Rückkehr nad) Frankreich wurde ihm die Volytechnifche Schule, darin er 
feine erfte Erziehung erhalten hatte, unterftellt; 1865 erhielt er eine Divifion. 
Zu gleicher Zeit wurde er Mitglied der Befeftigungs- Commiffion, der aud) 
die Berathungen über die Candesvertheidigung oblagen. Bei Ausbrud) des 
Krieges ſchwankte man, ob Froffard oder Eoffinieres zum Commandanten 
von Me ernannt werden folle; — man entfchied fich für Froſſard. Letzterer 
indeß lehnte ab, fo daß Coffinieves in diefe wichtige Stelle einrüdte. Einer, 
der während der Belagerungswochen ihm nahe ftand, fhildert ihn wie folgt: 
General Coffiniere8 war ein großer, ftarker Mann, wohlwollend und gut- 
geartet, aber, wie fo oft wohlwollende Naturen, von feiner großen Charakter 
ftärke. Dem Seldftfüchtling wird es nur felten ſchwer den Selbftfuchtslofen 
zu übervortheilen und für feine Zwecke dienftbar zu machen. So mußte 
Coffinieres dem Bazaine unterliegen. Wäre jener (Coffinieres) fefter gemefen, 
hätte feine Energie feiner Einficht entfprohen, fo wäre das Schidfal von 
Metz vielleicht ein anderes geiwefen. Aber‘ ex war ſchwankend und wechfelnd 
in feinen Entfchlüffen. Selbft in Unbedeutendheiten, bie feine eigene Perfon 
angingen, gab fi) dies zu erkennen. So beifpielsweife in feiner Unterſchrift. 
Zu Zeiten unterzeichnete er einfach »Coffinieres«, dann wieder in voller 
@änge: L. F. Coffinieres de Nordeck, dann wieder ftellte er das F. vor 
da8 L., alle erdenklichen Spielarten famen vor. So geringfügig bie ift, 
fo charakteriftifch ift e8 für den ganzen Mann. Im Uebrigen war er ein 
Segen für Meb und feine Bewohner; nichts war ihm zu Elein, Allem fchenkte 
er Aufmerkfamfeit, jeder Frage gab er Antwort und nicht nur dienſtlich 
kurz, fondern freundlich, oft fogar verbinblih. Dabei war er hülfebereit, 
mwohlthätig, und Tag und Nacht in Anſpruch genommen, fand er doch noch 
Zeit aus eigenen Mitteln und mit eigener Sand zu unterftüen. Er ſchloß 
fi) nicht ab; immer in Bewegung, fahen wir ihn faft täglid) in den Straßen 
Anordnungen treffen und ben Obliegenheiten feines Amtes ſich unterziehen. 
Dabei immer fhlicht, ohne Put und Prunk, ohne Flitter und Federbufch. 
Manches ift gegen ihn laut geworden und nicht ohne einen gewiffen Schein 
von Berechtigung. Arreftationen und Spionhegen waren an ber Tages- 
ordnung (an einem einzigen Tage wurden 66 Verdächtige eingebracht), aber 
wenn kommende Zeiten je Muße finden, diefe Dinge klar zu legen, fo wird 
ſich zeigen, daß die Initiative zu all diefem Säßlichen und Verftimmenden 
nie bei General Eoffinieres, fondern immer an ganz anderer Stelle lag. 
Meine häufigen perfönlichen Beziehungen mit diefem Manne, haben mid, 
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ſchließlich dahin geführt — und zwar je länger deſto mehr — ihn had» 
zubalten.«*) 


Diefe Männer, wie wir fie vorftehend, und zum Theil bereits in 
dem 1. Halbbande diefes Werkes, fei e8 nad) ihrem äußeren Lebensgange, fei 
es nad) ihrem Charakter zu fchildern verfucht haben, waren es, die über das 
Wohl und Weh von Meb und der innerhalb feiner Forts eingefchloffenen 


Armee von immer nod) über 170,000 Mann zu entfcheiden hatten. Denn, ' 


wie glei) hier bemerkt werden mag, die Entfchlüffe, die gefaßt wurden, 
waren nicht befehlshaberifch ducchgefeßte Anordnungen Bazaines, Alles viel 
mehr was gefhah, wenn es eine gewiffe, über das Alltägliche hinausgehende 
Tragweite Hatte, war das Refultat von Berathungen, an benen die Ge 
fammtheit der Eorpscommandanten theilnahm. Erwieſen ſich die Letztren (mas 
oft gefagt worden ift) bei diefen Berathungen ſchwach und unfelbftftändig, fe 
teifft der Vorwurf mehr fie ald Bazaine. 

Wir geben zunächft eine bloße Aufzählung der Vorkommniſſe inner 
halb Met vom 20. bis 30. Auguft, dabei auf ausführlichere Mitteilungen 
(briefliche Aufzeichnungen eines Engländers) verweifend, bie wir im un 
mittelbaren Anſchluß an unfere bloße Skizze der Ereigniffe folgen laſſen. 

Am 20. Auguft: Beziehung der Stellungen auf dem Terrain 
Plappeville-Mont St. Quentin bis zum Mofelufer hin, wie wir fie ©. 745 
näher angegeben haben. 

Am 21. Auguft: Verbleib in diefer Stellung. Errichtung von 
Geſchütz Emplacements und Schüßengräben. 

Am 22. Auguft: Marſchall Bazaine befchließt, die bisher auf dem 
Tinten Mofelufer concentrirte Feldarmee theilweis nach dem verfchanzten 
Lager rechts des Fluſſes zu verlegen und befiehft, daß drei Infanterie 
Divifionen, die Cavallerie- Divifion und Referve- Artillerie des III. Corps, 
Leboeuf, noch im Laufe des Tages defiliren und in dem Terrain zwiſchen 
St. Julien und Queuleu Lager beziehen follen. Marfchall Leboeuf läßt 
diefe Bewegung ausführen und verlegt fein Stabsquartier von Plappeville 
nad) Plantieres. 

Am 23. Auguft: Die von den drei Divifionen des II. Corps 
Tagd zuvor noch am linken Ufer verbliebene Divifion (welche, wird nicht 
angegeben) geht nunmehr ebenfalls über den Fluß und bezieht ein Lager 


*) Diefe Schilderung wirb im Wefentlichen zutreffen; ob aud in Rüdjcht fein 
Stellung zu Baznine, ftehe dahin. Der eben jeht, wo wir diefe Bogen noch einmal überbliden 
fhwebende »Bazaine- Progefe fceint Hecausguftellen, bafı bie Meinungsverfejiebenheiten ywifcer 
dem Marfehall und dem Feſtungs Eommanbanten feine allzu erheblichen gewejen find. 
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bei Montigny. Seitens des II. Corps beginnt man an diefem Tage die 
Pofition zwifchen Fort St. Julien und Fort Queuleu fortifikatoriſch zu ver- 
ſtärken. Marſchall Bazaine entfendet einen Varlamentair, den Oberftlieute- 
nant Fay vom Gmeralftabe des II. Corps, nad) Juſſy und läßt durch 
diefen Offizier ein Schreiben an ben General v. Goeben gelangen, in welchem 
die Auswechfelung von Gefangenen und Verwundeten beantragt wird. Das 
Obercommando (Prinz Friedrich Karl) genehmigte die gemachten Vorfchläge, 
worauf ber franzöfifche Parlamentair über St. Ruffine und Moulins nad 
Ban St. Martin zurüdfehrt. 

Am 24. Auguft: Der verabredete Austaufh von Gefangenen und 
Verwundeten findet ftatt. Gegen 730 beutfche Gefangene werben bei 
Moulind-Te8-Meb, eine Anzahl transportfähiger Verwundeter bei Grigy 
an beutfche Offiziere übergeben. (Ueber diefen Austauſch und die begleitenden 
Umftände haben wir ©. 733 und ©. 743 ausführlich berichtet.) 

Am 25. Auguft: Marfchall Bazaine formirt aus der Garde-Cavallerie 
und der 3. Referve-Cavalleric- Divifion, melde auf der Inſel Chambiere 
nebeneinander im Lager ftehen, ein Cavallerie- Corps und überträgt dem 
General Desvaug die Führung deffelben. Bazaine faßt ferner den Entſchluß, 
am folgenden Tage (26.) ſämmtliche Corps auf dem rechten Mofelufer 
zu coneentriven und nad) erfolgter Concentration die deutfchen Stellungen 
bei St. Barbe und in Front deſſelben anzugreifen. Er erläßt an alle Corps 
die entfprechenden Dispofitionen. 

Am 26. Auguft: Die Eoncentrirung der franzöfifchen Armee auf 
dem rechten Mofelufer findet ftatt. Gegen Mittag erhebt ſich ein heftiger 
Sturm mit Gewitter und Regengüffen. Die Truppen leiden hierdurch 
meniger während des Marfches, ald nad) dem Eintreffen in den Rendezvous - 
Stellungen. Die Artillerie vermag in dem aufgeweichten fetten Thonboden 
fi) nur mit Mühe zu bewegen. Ueber Mittag verfammelt Bazaine die 
Corpscommandeure und die Chefs der Spezialwaffen zu einer Berathung 
in Schloß Grimont. Man befchließt die Offenfive (den Durcchbrehungs- 
verfuch) aufzugeben. Unter den Motiven werben auch die »Witterungsver- 
hältniffee angeführt. Gegen 3 Uhr ergeht der Befehl an alle Corps: in 
das befeftigte Lager am linfen Mofelufer zurüdzufehren. Der 
Tag erhält, auf dem Rückmarſche der Truppen bereits, den Namen: la 
‚Jjournee des dupes. 

Am 27. und 28. Auguft: Die ungünſtige Witterung hält an; e8 
ift kalt und regnet. Die in das alte Lager zurüdgefehrten Truppen richten 
fi) aufs Neue darin ein. Partifanen- Corps werden gebildet. 

Am 29. Auguft: Das Wetter beffert fi. Recognoscirungen finden 
ftatt, die aber nirgends zu Gefechten führen. 
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Am 30. Auguft: Im Bazainefhen Hauptquartier zu Ban 
St. Martin trifft früh Morgens ein Spion ein, der folgende Depeſche 
Mac Mahons überbringt: »Ich bin in Reims (22. Auguft) und marſchire 
auf Montmeby; übermorgen, am 24., werde ich an der Aisne fichen und 
dann nad) den Verhältniffen fo operiven, daß ih Ihnen Hülfe bringe.« 
Gleichzeitig beftätigt ſich die ſchon am 28. empfangene Nachricht, daß das II. 
und II. preußifche Corps weftwärts, alfo dem Mac Mahon entgegen, 
marfchirt feien. Auf diefe Mitteilungen Hin entſcheidet fid) Bazaine — trotz 
des am 26. Mittags in Schloß Grimont gefaßten Beſchluſſes — die Offenfive 
wieber aufzunehmen und die Durch brechung zu verfuchen. Am Abend des 
30. geht allen Corps die Meldung zu: 

»daß man am folgenden Morgen (31.) die deutfche Pofition bei 
St. Barbe auf Grundlage der am 25. Auguft zu gleichem Zweck ertheilten 
Dispofition angreifen wolle.« 

Danady wurde andern Tags verfahren. Died führte am 31. zur 
»Schlacht von Noiffevilles. 

Eh wir zur Schilderung berfelben übergehen, vervolftändigen wir 
zuvor bie vorftehenden kurzen Angaben durch die Aufzeihnung eines in Meb 
miteingefchloffenen Engländers, Mr. Robinfon. 


Aufzeichnungen eines Engländere, Mr. Robinfon.*) 
Vom 19. bis 30. Auguſt. 


>... Erſchöpft durch die blutigen Kämpfe vom 14., 16. und 18. 
lagerte am 19. Mittags die franzöfifche Armee im Halbkreiſe um Meb her, 
auf deffen fchügende Forts und Wälle fie zurüdgeworfen war. Der Mont 
St. Quentin ftand ſcharf profilirt im Licht der heißen Auguftfonne; an 
feinem Fuße vorüber bewegte fid) in langer Colonne der Zug ber Verwun- 
deten: Krankenwagen, Seffel, Bahren, dazwiſchen die Leichtbleffirten gruppen- 
meife zu Fuß. Alles drängte in die Stadt, zumeift den Klöftern und den 
Kafernen zu. Was in letzteren von Truppen lag, wurde in Selten 


*) Mr. Robinfon befand ſich als Correſpondent einer engliſchen Zeitung (in Man- 
heiter) bei der feangöfifchen Mfein- Armee. Ex teilte Die Schicſale berfelben bis zuleht, war 
während der 70 Belagerungstage mit eingefchloffen und hat in einem intereffanten Buche »The 
Fall of Metz« darüber berichtet. Diefe Berichte find, nad) der Seite der Schilderung hin, 
zum Teil ſehr ausgezeichnet, feine Urtheile aber, was gleich hier bemerkt werben mag, 
nnen wir und nur ausnahmöweife zu eigen machen. Alles was er über Bazaine ſchreibt 
(wir fommen vielfach, darauf zurüd) ift einfeitig unb viel zu Hart. Er ftanb gang unter bem 
Einfluß ber vepublifanifchen Majorität der jüngeren Offiiere, Die ben imperialifiigen Morſchall 
{Son um feines Imperiafismuß willen Baften und — verbäctigten. 
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untergebracht, um Raum für die Berwundeten zu ſchaffen, aber alle vor- 
handenen Lokalitäten reichten nicht annähernd aus und fo mußten Barraden- 
Hofpitäler hergerichtet werden, die fih — denn man hatte nur Stunden zu 
ihrem Aufbau — durch die denkbar primitivften Formen außzeichneten. 
Bretter wurden von zwei Seiten her ſchräg zufammengeftellt (etwa fo A), 
fo daß Giebeldaͤcher entftanden, die ein temporäres Unterfommen und leid- 
lichen Schuß gegen Sonne und Regen gewährten. Die Stadt benahm ſich 
mufterhaft; patriotifches Gefühl und chriftliche Barmherzigkeit erwiefen ſich 
gleich lebendig. Tage lang drehte fid) alles Thun und Denken um die Ver- 
wunbeten; Proteftant und Katholit, Arm und Reich waren gleich gefhäftig, 
gleich hülfebereit; die frauen (mie während des ganzen Verlaufs der Be 
lagerung) bewundernswerth. 

Als wir endlich Zeit gewannen, wieber einen Blick auf die eigene 
Lage zu werfen, fiel e8 uns auf's Herz: »umſtellt! wir find einge- 
fhloffen.« Und doch, e8 konnte nicht fein. Der Hang nad Selbfttäu- 
fung, der das Erbtheil umferes Gefchlehts ift, war erfinderifc in Ber 
weifen, daß unfere Lage feineswegs eine Hoffnungslofe fei. Der ganze 
Rüdzug auf Metz war eine Kriegslift Bazaine's und die Preußen, ihrer 
fonftigen Schlauheit zum Trotz, waren in bie Falle gegangen. Mac Mahon, 
mit einem Erſatzheer, das wir beliebig auf 100,000 Mann oder aud) auf das 
Doppelte und Dreifache berechneten, war im Anzug; Prinz Friedrich Karl 
zwifchen zwei feuern; ‚Frankreich in Erhebung bis auf den letzten Mann; 
fein Deutfcher (deffen waren wir in unfern enthufiaftifhen Augenblicken fiher) 
werde je wieber, heimathwärts, den Rhein überſchreiten. »Denken wir an 
Anno 93! Erinnern wir uns der Antwort, die damals Frankreich; dem Herzog 
von Braunſchweig gab. Machen wir und gegenwärtig, daß das damalige 
Paris drei Wochen lang 2000 Freiwillige täglich gegen den Feind fchidte; 
erinnern wir und des großen Tages von Valmy«, fo hieß es in jebem 
Geſpräch, das an jeder Ede und in jedem Cafe geführt wurde. 

Aber, wie das zu fein pflegt, nüchterne Erwägungen gingen neben- 
her und am 24., genau an dem Tage, an dem unfere Soffnung auf der 
Höhe ftand und wir jede Minute den exften Kanonenſchuß Mac Mahons zu 
hören gewärtigten, an eben biefem Tage hielten »Mssrs. les Messins« eine 
große Verfammlung im Stadthaufe ab, in der eine »Bombardements-Ber- 
fiherungsgefellfhaft« gegründet werden follte. Man konnte ſich über 
5 oder 10 Procent nicht einigen und ließ, nach heftigfter Debatte, da8 ganze 
Unternehmen fallen, weil ein feiner Kopf inzwifchen die Frage angeregt 
Hatte, ob durch eine ſolche Verfiherungsgefelfchaft von durchaus privatem 
Charakter nicht die fpäter an den Staat zu erhebenden Anfprüde 
jedes Einzelnen compromittirt werden könnten. 
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Am 24. war aud) Gefangenenaustaufh. Wir fhieten dem Prinzen 
über 700 Mann hinaus, worauf er feinerfeits uns fein Ehrenwort hinein- 
ſchickte: »daß er für den Augenblicd feinen Mann zur Gegengabe zur Hand 
habe und daß er unfer Schuldner bleiben müſſe, da alle Gefangenen bereits 
auf dem Wege nad Deutfehland feien.« Dies war nun weiter nichts 
Ueberraſchliches, im Gegentheil; aber die Hoffnungskraft unferer »Meſſins« 
wußte aus all und jedem Nahrung zu ziehen, und fo galt ihnen denn ber 
ſchnelle Gefangenentransport nad; Deutfchland als ein unanfechtbarer Beweis, 
daß man einer Befreiung diefer Gefangenen durch den heranziehenden Mac 
Mahon habe vorbeugen wollen. 

Zwei Tage darauf, am 26., culminirte die frohe Erwartung jedes 
Einzelnen. Im Lager zeigte fi Bewegung und gleich darauf hieß es: »dab 
Corps Froſſard marfchirt bis in Höhe von Fort St. Julien und hat Ordre 
den Fluß zu überfchreiten.« Diefe Nachricht Hätte die Meer eleftrifirt, auch 
wenn jedes andere Corps zu diefem Marſche beordert worden wäre, daß «8 
aber das Corps Froffard war, hatte dod) noch eine ganz befondere Be ⸗ 
deutung. Froſſard Hatte Saarbrüden genommen, hatte den erſten großen 
Stoß bei Spicheren, dann ben zweiten bei Vionville, endlich den dritten bei 
Rozerieulles und Ruffy auszuhalten gehabt, ev war deshalb zu einer Art 
Kriegsmeffer — zu einem Bellometer wie die Meher fagten — geworden, 
und Froſſard in Front bedeutete fo viel wie Wiederaufnahme des 
Kampfes. Wiederaufnahme ded Kampfes aber hieß: Vereinigung mit Mac 
Mahon, Sieg, Freiheit! 

Alle diefe Träume follten Träume bleiben, und in der That gleich 
die erften Stunden ftellten dem Unternehmen ein wenig günftige8 Soroffop. 
Es begann zu regnen, erft mäßig, dann heftig, dann fiel e8 wie in Strömen 
vom Simmel, Bon der Höhe von Plappeville hernieder fliegen zwei unferer 
Divifionen; um Montigny herum wand fid) eine lange Cavallerie -Colonne / 
das Waffer fprigte auf, die Hufe der Pferde verfanten in dem aufgeweichten 
Boden. Endlich war die Mofel überſchritten; etwa in Stärke von zwei 
Eorps hielten die Unferen an den Iehmigen Abhängen von St. Julien, Front 
gegen den Feind. So ftanden fie dreizehn Stunden ohne ſich zu rühren; 
der Regen Hatfehte nieder; dann kam Ordre in das Lager am linken Mofel- 
ufer zurückzumarſchiren. Und fo gefchah ed. Aber was die ermübdeten 
Regimenter am Morgen des 27. auf ihrer alten Tagerftätte vorfanden, das 
waren Pfüben, in denen fie nun die 24 Stunden zuvor abgebrodyenen Zelte 
wieder aufzufchlagen hatten. 

Diefe Rückkehr ins alte Lager war die Folge eines Kriegsraths ⸗ 
befchluffes, der am 26. Nachmittags in Schloß Grimont gefaßt worden 
war. Alle Corpscommandeure und die Chef8 der Specialwaffen waren zu- 
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gegen. Man kam überein, die Armee im verfhanzten Lager von Metz zu 
befaffen und fortan durch Unternefmungen des fleinen Kriegs die Kräfte 
der zur Einfchließung verwendeten beutfhen Truppen aufzureiben. Die Motive 
au biefer Beſchlußfaſſung waren mannigfacher Art. Unter andern war auch 
geltend gemacht worden, daß die Witterungsverhältniffe (der Regen) 
einem Durchbrechungsverſuche nicht günftig feien. 

Was das wahrhafte Motiv dieſes Aufgebens der Offenfive und 
der Rückkehr ind Lager am linken Mofelufer war, wird vielleicht niemals 
aufgeklärt werden. Nur VBermuthungen find darüber geftattet. Es fcheint, 
da ſchon zu einen fo frühen Zeitpunkt, wie der 26. Auguft, Bazaine ent- 
ſchloſſen war in Met zu bleiben und feine Chancen abzuwarten. . Nur durch 
Andere fah er je zumeilen feine Pläne durchkreuzt und ſich felber (wenn auch 
nur vorübergehend) zu Conceffionen gezwungen. Eine ſolche Eonceffion war auch 
die Truppenconeentration bei Fort St. Julien am 26. Auguft. General 
Coffinieres Hatte all die Zeit über darauf gebrungen, »das Erfcheinen Mac 
Mahons nicht abzuwarten, fondern ihm entgegenzugehen« und felbft noch 
während des auf Schloß Grimont abgehaltenen Kriegsrathes ſcheint er, im 
Gegenſatz zu ber Mehrzahl der Generale, für Durchbrechung der feindlichen 
Linie gefprochen zu haben. Der Antagonismus zwiſchen Bazaine und 
Eoffinieres, der fpäter ein öffentliches Geheimniß und von den Gegnern felbit 
fo gut wie zugeftanden war, trat ſchon in den erften Wochen ber Belagerung 
hervor und wurde wahrfcheinlid) in jener Kriegsrathsfigung auf Schloß 
Grimont geboren. Bazaine war nicht der Mann entgegenftehenden Anfichten, 
zumal wenn fie die Kreife feines Ehrgeizes ftörten, ein williges Gehör 
zu leihen. 

Alles, was auf Schloß Grimont vorging, blieb uns, bis mindeftens 
zum nächſten Tage (mo die Rückkehr des Froſſard'ſchen und Leboeuf ſchen 
Corps ins alte Lager die beredtefte Sprache führte) ein Geheimniß und fo 
waren biefelben Stunden, die unferen bis auf die Haut durchnäßten Truppen 
am Abhange bes Fort St. Julien fo unbehaglich wie nur möglich vergingen, 
für uns Zurüdgebliebene und Cafehausgefchügte fo ziemlich die hoffnungs- 
teichften und heiterften, die wir in den 70 Tagen der Meter Belagerung 
erlebten. Die Stadt fieberte vor Aufregung, aber es war die Aufregung 
wie vor einem ef. Extrablätter wurden ausgegeben, jede Stunde ein 
neues, und als um 9 Uhr die 6i8 dahin überfüllten öffentlichen Lokale ge- 
fchloffen wurden, war jede Straßenede ein Verſammlungspunkt, wo bis in 
die Nacht hinein politifirt wurde. Ein Chaffeur war angelommen (die8 war 
wahr), ex hatte die ganze Strede zwifchen Verdun und Metz verhängten 
Zügels zurüdgelegt (die8 war halb wahr). Mac Mahon, fo fagte er auß, 
babe am 25. Verdun erreicht und ben Preußen eine entfcheidende Niederlage 
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beigebracht: enorme Verlufte, fünf preußifche Generale gefangen genommen, 
140 Kanonen erobert. Auf der ganzen Strede zwifchen Verdun und Meb 
fei er feinem einzigen Preußen begegnet. So weit fein Bericht. Da er 
verdurſtet war und ein lebhaftes Verlangen nad) faltem Grog zu erkennen 
gab, fo wurde für ihn gefammelt, was ihm feinerfeit3 immer erneute Ver 
anlaffung gab, uns zu erzählen, was und fo viel wir hören. wollten. Es 
ging Zug um Zug; für jedes Glas Grog ein Gemegel mehr. Endlich wurde 
ex zum General Coffinieres geführt, einem firengen Examen unterworfen, 
dann eingefperrt und nad) drei Wochen vor ein Kriegsgericht geftellt, das 
ihn zu drei Monat eftungsarbeit verurtheilte. Das war da8 Ende unferes 
Ehaffeurs. 

Am 26. Abends indeß Tagen alle bie entfpredhenden Aufklärungen 
noch fern, wir glaubten an den großen Sieg bei Verdun, der Moment un 
ferer Befreiung fehien nahe und ich begab mic zum großen Poftamt, um 
anzufragen, ob es möglid) fein werde, folgenden Tags einen Brief zu be 
fördern. Man antwortete »ja«; um 7 Uhr früh würde expedirt, Briefe, 
die mitfollten, müßten bis um 6 Uhr eingeliefert fein. Sie gaben mir bie 
Antwort bona fide; fie glaubten es wirklid). 

Kaum hatte ſich die Nachricht in der Stadt — die feit dem 17. ohne 
allen Verkehr mit der Außenwelt war — verbreitet, daß am nächften Morgen 
Briefe befördert würden, fo ſetzte ſich Alles an den Schreibtifdy. Ich meiner 
ſeits fehrieb die ganze Nacht, ftand um 6 Uhr früh am Schalter und fah 
bier Scenen, wie ich fie felbft bei Prozeſſionen und erftem Auftreten von 
Primadonnen kaum erlebt habe. In der engen Gaſſe — große Poftämter 
find immer in Gaffen — drängten fi) Taufende; Bitten und Schreien, Be 
ſchwörungen und Verwünſchungen, — wohl dem, ber eine breite Bruft und 
ſpitze Ellenbogen Hatte; nur mit der Flanke war hier vorzudringen. Endlich 
war ic) an den Kaften heran und ber Brief hinein. Was aus ihm ge 
worden ift, hab ich nie erfahren; in England jedenfalls ift er nicht ange 
fommen. Ich unterhalte einen ftarfen Verdacht, daß er, mie die übrigen 
Briefe, einer Mufterung unterworfen wurde, an die feiner dev Schreiber 
während der geopferten Nachtſtunden gedacht Hatte. Um das Meer Poft- 
amt jener Wochen und Monate find Geheimniffe her, die wenig Ausſicht 
haben, jemals gelöft zu werden. 

An einem diefer letzten Augufttage, id) weiß nicht mehr genau an 
welchem, fehnitten uns die Preußen den Wafferzufluß ab, der, wie in alten 
Römertagen und theilweiß unter Benugung des alten Aquädukts, von Gorze 
ber in die Stadt geführt wurde. Die Verlegenheit war groß, aber nur 
momentan. General Coffinieres wußte Sülfe zu fehaffen, ließ, mit Hülfe 
dreier Dampfmafchinen, das Mofelmaffer bei Pont des Roches in große 


757 


bereit8 vorhandene Reſervoirs bineinpumpen, ftaute das Waſſer der Seille 
auf und wußte aus dem in Strömen hevabfallenden Regen, den er in 
Cifternen auffangen ließ, wenigitens diefen einen Vortheil zu ziehen. Die 
Umficht, mit der General Coffinieres dabei verfuht, gab mir ein großes 
Vertrauen zu diefem Mann, da8 er, nad) dem Geift und guten Willen, den 
er befaß, vielleicht gerechtfertigt hätte, wenn er zugleich von einem größeren 
Selbjtvertrauen erfüllt gewefen wäre. Unter ihm hätte Met noch Wochen, 
vielleicht nod) Monate lang ausgehalten, und wie anders wäre diefer Krieg 
verlaufen, welche Opfer wären Frankreich erfpart worden, wenn die Armee 
des Pringen Friedrich Karl nur noch 14 Tage länger an der Mofel feft- 
gehalten worden wäre. 

Die Nacht vom 27. auf den 28. Auguft verbrachte ich auf Vorpoften 
bei Montigny und zwar mit einem Trupp der Unfrigen zufammen, bie fi) 
einer bei Augny errichteten neuen preußifchen Batterie gegenüber, kaum 2000 
Schritt in Front berfelben, eingegraben hatten. Die Nacht vorher (brief- 
fhreibend) nicht gefchlafen und num diefe Nat! Mit Schaubern denk' ich 
daran zurüd. Erſt ein Gewitter, daß die Flammen überall aus ber Erde 
aufzufchlagen ſchienen, — es bligte gen Simmel, nicht vom Simmel herab. 
Und dazwifchen, mit den Elementen um die Wette, die Schüffe der preußi- 
fen Batterie. Endlich ſchwiegen beide, aber nun fiel der Negen, ald 
würden Kannen ausgegoffen; wir fanden Fnietief im Waffer und e8 war 
unmöglich, eine Pfeife brennend zu erhalten. Gegen Morgen ließ das Un- 
wetter ein wenig nad), aber es regnete noch immer. Seimfehrend in die 
Stadt, Hört’ ich in einem der Wallgräben an der Porte Serpenoife eine 
Slintenfalve. Ich war zu müde, um zu fragen was es fei; zwei Stunden 
fpäter hörte ih: ein Spion fei erfchoffen. Es war, während all der Wochen, 
die ich in Metz zubrachte, die einzige Execution derart.”) 

Ueber diefen Spion habe ich nachträglich Erfundigungen eingezogen 
und babei da8 Folgende erfahren. Der Unglüdlihe war Nikolaus 
Schull, ein Ungar von Geburt, in Wien erzogen, in Amerika naturalifirt, 


*) Wenn Mr. Robinfon in biefer Angabe Recht Hat, jo würde ſich dadurch eine 
Erzaͤhlung erlebigen, die während ber Belagerungswochen in Cours war und grofe Teilnahme 
wette. ¶ Es hieß, ein Greitilliger (Berliner Kind, einziger Sohn reicher Eltern) Habe mit feinem 
Quartiergeber in Auboue Freunbfehaft gefchlofien und biejen, ber alle Wege und Stege kannte, ber 
ſchworen / ihn, bei Gelegenheit einer feiner Mep-Ezcurfionen, mit nach ber Stabt Hineingunefmen. 
Der »Proprietairee, der das Mißliche der Situation mehr fühlte als unfer Greiwiliger, gab 
endlich nach ber behtere vertaufchte den Rod mit der Bloufe, fo brach man auf und Mep 
wurde glüdlic) erreicht. Alles ſchien gut gehen zu follen; im lehten Moment aber brachte ein 
unbebadhtes Wort bie Entbekung und beibe wurden vor ein NKriegägericht geſtelt und er- 
ſchoſſen In dem Briefe, ben ber junge Freiwillige ſchrieb, foll der Schmerz darüber, daß er 
einen Unfguldigen mit in fein Schicjal Kineinzog, am lauteften gefprochen haben, 
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wo er lange Zeit als ein Partifan des Kaifer Maximilian gelebt und den 
Guabeloupe-Orben erhalten Hatte. Mager, lang aufgefhoffen, von ſtarkem 
rothem Badenbart, machte er auf den erften Blick ganz einen Yankee-Eindrud. 
Er hatte viel gefehen und viel befahren, war ein Abenteurer, aber ein Mann 
von Geift und Charakterftärke, nur in feinen Grundfägen ſchwach. Er war höchſt 
wahrſcheinlich ein Doppelfpion, der gegen gute Zahlung ebenfo Deutfchland 
an Frankreich, wie Frankreich an Deutfchland verrathen hatte. Am 10. Auguft, 
alfo vier Tage vor dem Erfcheinen der Preufen, wurde er im Wagen ver- 
haftet, als er fi) eben anſchickte die neuen Erdwerke aufzuzeichnen, ober 
vielleicht nur zu überbliden. Der Beweis feiner Schuld nad diefer Seite 
bin war und blieb fehr ſchwach. Was gegen ihn entfchied, waren die Papiere 
und Legitimationszeichen, bie bei ihm vorgefunden wurden. Er Hatte fran- 
zöfifche, vom General Ducrot (in Straßburg) und preußifche, wie e8 hieß von 
der Mainzer Commandantur ausgeftellte Papiere, die ihm alfo freie Bewegung 
hüben und drüben gaben, außerdem führte er eine preußifche Erkennung 
Medaille, die ihn als Mitglied des preußifhen Aufklärungs- Departements 
(Intelligence Department) erfennen ließ und 1000 Franc in Gold mit 
fi. Auf diefe Dinge Hin, wozu ſich der Verdacht gefellte, die Stärke ber 
franzöfifhen Armee bei Weißenburg und Wörth an die Preußen verrathen 
zu haben, wurde er verurtheilt und Sonntag, ben 28. Auguft, während ber 
Regen vom Simmel fiel, an ſchon genannter Stelle erſchoſſen. Er ſtarb 
wie ein Selb, nachdem er nur zwei Iehte Wünfche geäußert hatte. Diefe 
gingen dahin, daß man ihm anftändig begraben und zwei Gebetbücher, die 
er hatte, an feine Kinder fenden möge. Beide Wünfche find erfüllt worden. 
Ein einfaher Stein auf dem Chambiere - Friedhof zeigt die Stelle, mo 
er liegt. 

Am 27. waren, wie id) bereits erwähnt, unfere auf8 rechte Mofel- 
ufer gefchobenen Corps in bie alten Lagerpläge zurückgekehrt und während 
man Seitens berfelben bemüht war, ſich fo gut wie möglich wieder 
einzurichten, wurden einzelne Scharfſchützen ⸗Abtheilungen auf das große 
Plateau von Amanvillers zu detachirt, um wo möglih Fühlung mit dem 
Feinde zu gewinnen. Denn wiewohl wir uns bier und da unter feinen 
Kanonen, ja gelegentlic, felbft unter feinem Gewehrfener befanden, fo konnten 
wir daraus doch nur fehlußmeife die Exiſtenz eines Feindes feftftellen, — zu 
fehen war er nicht. Er ftedte in den zahlreichen Wäldern und Wäldchen, 
in denen er fi, in Gemäßheit feiner urfprünglich den PVolarkreifen ent 
fammten Natur, troglodytenhaft eingeniftet Hatte. 

Wir fahen ihm nicht, aber defto mehr war er der Gegenftand unferer 
Unterhaltung und die Epoche leitete ſich ein, wo die hundertfältig vartirte Gefchichte 
vom »granfamen Preußen« und »tapfern Franzoſen« das Entzüden jeder Caft- 
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haus · und jeder Wachtfeuer-Verfammlung zu bilden begann. Alle die alten 
»irish bulls« wurden wieder lebendig, nur national gemodelt, und ber 
»Chaſſeur zu Fuß«, der ſechs Ulanen umringt und eingefangen hatte, war 
ſchon innerhalb der erften 10 Tage eine ftehende Figur. Aber aud) Sarm- 
loſeres, in dem ſich die liebenswürdigſte Seite der Franzofen, ihr heiterer 
Sinn und der bei aller Eitelkeit doc) vorhandene Hang zur Selbftperfiflage 
ausſprach, Tief dazwiſchen und fo entfinne ich mid), wie die Schilderung 
einer »Cavallerie-Attafe«, die von einem Compagnie-Komiker mit veizend 
outrirter Exrnfthaftigkeit vorgetragen wurde, uns alle amüfirte. Der Gegen- 
fand des Angriffs war eine alte, in ihrem Beruf emfig befhäftigte Wafd- 
frau, die ſich plöglich, am Seille-Ufer, einem der gefürchteten Ulanen gegen- 
überfah. Sie finkt in bie Knie, fie hebt bie Hände gen Simmel, fie be- 
ſchwört, — umfonft, weder ihr Alter nod) ihre Häßlichkeit feheinen fie be 
fhügen zu follen. Wie ein Rafender dringt der aus dem Sattel Gefprungene 
auf fie ein, der Säbel fährt aus der Scheide, noch ein Augenblid und... . 
Nein, die Scene hat ſich verändert. Mit der Linken ein neben ihr liegendes 
Stüd Seife aufnehmend, dem die ganze Attake gegolten Hatte, theilt er das 
Stüd mit Hülfe feiner gezücten Waffe in zwei Theile, reicht der alten Frau 
die eine Sälfte, ſteckt die andere Hälfte auf feine Säbelfpige und — jagt 
grüßend von dannen. 

Diefe Heinen Vorkommniſſe unterhielten uns mehr, als fi) der in- 
mitten eines freien geiftigen Verkehrs Stehende nur irgendwie vorftellen 
kann. Wir hatten feine Briefe; unfere neueften Tagesblätter brachten nichts 
Neues; fo waren und Anekdoten, gleichviel ob erlebt oder erfunden, hoch 
willfommen; fie hielten uns bei Laune und bewahrten uns vor Zänkerei und 
malcontentem Gerede. 

Im Uebrigen war das Wenige von Zerſtreuung und Exheiterung, 
das dieſe Dinge gewährten, und wohl zu gönnen, denn wir hatten gleich 
zeitig den Anblid von viel Traurigem. Die armen Verwundeten! Zu Sun- 
derten fielen fie dev Unbill des Wetters zum Opfer. In den Zeltlazarethen 
auf Ile de Saulcy kam das Waffer oben vom Simmel und unten von ber 
Mofel gleihmäßig über fie. Die Zelte wurden weggefhwenmt und mander 
Amputirte ertrank auf feinem Strohlager, eh man ihn retten konnte. Auch 
die Infel Chambiere hatte ein Seltlazaret und der monotone Schlag des 
Regens, ber erft auf das Segeltuch -Dach und dann endlos, von Secunde 
zu Secunde, in einzelnen Tropfen auf die Betten fiel, brachte die Dabei- 
ftehenden halb von Sinnen, während die ohnehin nerven -erregten Kranken 
geradezu daran zu Grunde gingen. 

So war e8 in ben legten Tagen des Auguft. Da Elärte fi das 
Wetter auf; die heiße Sonne trodnete raſch die Wege und am 30. Auguft 
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— im Gegenfag zu den Beſchlüſſen, die am 26. auf Schloß Grimont gefaßt 
worden waren — ging den einzelnen Corps erneute Weifung zu , fih marſch⸗ 
und fhlagfertig zu machen. Wir waren thöriht genug, Allem zum Troß, 
was wir bis dahin ſchon erlebt Katten, noch einmal unfere Hoffnung auf- 
flackern zu laſſen. Freilich zum legten Mal. Der nächſte Tag brachte die 
Schlacht bei Roiffeville, der dann folgende unfere abernalige Rücklehr 
ins »alte Lagers. 
Bon da ab kannten wir umjer %oo8.- 


Die Schlacht. bei Noiſſeville. 


Vom 31 Auguft und 1. September. 


Morſchall Bazaine hatte, wie bereits S. 752 mitgetheilt, am 30. Auguſt 
ftüh die von Reims aus datirte Benachrichtigung empfangen, daß Mac 
Mahon auf Montmedy marſchire, um der in Metz eingeſchloſſenen Armee 
Hülfe zu bringen. Bazaine beſchloß auf dieſe Benachrichtigung hin, den 
Durchbrechungsverſuch der feindlichen Linie«, der ſeit dem Kriegsrath 
am 26. eigentlich aufgegeben war, noch einmal aufzunehmen und zog zu 
dieſem Behufe am 31. Auguſt alle ſeine Corps auf dem rechten Moſelufer 
zuſammen. Er wollte das Plateau von St. Barbe gewinnen und dann 
links ſchwenkend Thionville zu erreichen ſuchen. Nur die auf Vorpoſten be 
findlichen 10 Bataillone, außerdem die Diviſion Caſtagny des III. und die 
Diviſion Laveaucoupet des II. Corps ſollten in Metz verbleiben. 

So der Plan. 

Seinen Aufmarſch am rechten Moſelufer führte Marſchall Bazaine 
dahin aus, daß 

das VI. Corps Canrobert von der Moſel bis Villers l Orme, 

das IV. Corps CAdmirault rechts daneben A cheval der Straße 
St. Barbe, - 

da8 III. Corps Lebocuf abermals rechts daneben bis zur nad) Saar- 
louis führenden Straße fi) entwideln follte. 

In Referve verblieben die Garden und das II. Corps Froffard, 
jene am linken, diefes am rechten Flügel. 

Der Aufmarſch ging fehr fhleppend von ftatten. Während das IL 
und IL. Corps bereits am Morgen gefechtöbereit fanden, rückte das 
IV. Corps erft um 11, das VI. um 1 und die Garde um 2% Uhr in ihre 
Poſitionen ein. Dies war gewiß ein großer fehler. Es gab uns Zeit, 
unfere am linken Moſelufer zunächſt fiehenden Corps theils an den Fluß 
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heran, theils auf das rechte Ufer hinüber zu ziehen, wodurch von vom 

herein das Gelingen de8 Bazaine ſchen Planes fehr in Frage geftellt wurde 

Staffelweife ftanden diejenigen unferer Divifionen, die am bem fpäter 

entbrennenden Kampfe eigentlich kaum einen Antheil nahmen, norbwärts an 

beiden Flußufern Bin, um — wenn auch der Durchbruch zunächſt gelungen 
. wäre — das Entkommen auf Thionville zu hindern. Aber auch der Durd- 

brechungsverſuch felber mißlang. 

Wir gehen jebt zu einer Schilderung deffelben über. 


Um 4 Uhr ftanden wir (von unferer für den heutigen Tag nicht in 
Betracht kommenden Cernirung auf dem Tinten Mofelufer abgefehen) in 
einem doppelten Halbkreis um Metz herum,*) von dem der innere Halb: 
kreis unfere erfte, der äußere unfere zweite inie war. : 

Der innere Halbkreis umfaßte die Streden: Malcoy- Chart, 1 
Charly - Failly, Failly » Poix - Servigny - Noiffeville, Noiffeville - Montov, 


*) Unfere Gernitungstruppen am rechte n Mofelufer (im Weſentlichen: I. Arme 
Corps, 4) 3. Cavallerie-Divifion und bie Brigade MWoyna vom VII. Corps) warm am 
25. Auguft durch das Eintreffen ber 3. Meferve-Divifion erheblich verftärkt worden. Dirk 
Referve- Divifion nahm Stellung auf bem Terrain zwifcien St. Barbe und ber Mofel. Ihr 
Zufammenfepung war bie folnnbe: 
3. Referve-Divifion: Generallieutenant v. Kummer. 
Gombinirte Binien-Infanterie-Brigabe: Generalmajor v. Blantenfer. 
Regiment 19: Oberft v. Goeben. 
Regiment 81: Oberft Fehr. v. Seil. 
Pofenfhe Sandwehr-Brigabe: Oberft v. Gilfa. 
1. combinirtes Poſenſches Landwehr · Regiment. 
2. combinixtes Pofenfches Canbwehr- Regiment. 
Weftpreufifge Candwehr-Brigade: Generalmajor v. Ruvilfe 
Weftpreufifcjes combinirte® Canbiwehr- Regiment. 
Nieberjehlefifches combinirtes vandwehr · Regiment. 
4 Referoe»Eavallerie-Regimenter. 36 Gejejäge. 


+) Wir vernitulicen an dieler Gtelle noh einmaßgpie Orbre de Batalle det T. Mrmer-Eorok, Gral da &e 
wallerie reiberr d. Manteuffel 
Divifon Bentheim. 
Brigade Generalmajor v. Gap. 
Regimenter 1 und 41. (Das Regiment Nr. I Heißt im Zegt, nach feinem Ehef, immer Regiment Krmrin ; 
Brigade Generalmajor d. Faltenfiein. 
Regimenter 3 und 43 
Vivien Pripelmit. 


Brigade Generalmajor v. Memertn. 
Regimenter 4 und 44 





1. und 10. Dragoner+ Regiment. 84 Gejdühe 
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Montoy-Aubigny, Aubigny-Ars Laquenegi-Mercy Te Haut umd Mercy Ie 
Haut · Ponilly. 

Der äußere Halbkreis zog ſich über Arganch, Antilly, Bremy- 
St. Barbe, Retonfey-Flanville, Courcelles ſur Nied bis Frontigny und ging 
dann unbeftimmt in die erfte Linie über. 

Unfere Belegung der erften Linie (innerer Halbkreis) war die 
folgende: 

Linie Malroy-Charly. Hier ftand die Finien- Infanterie - Brigade 
Generalmajor v. Blankenſee, Regimenter 19 und 81. (Das vorgelegene 
Rupigny vom 2. Bataillon Sler befekt.) 


€ 


Gontane 1870/71. 1. 
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Einie Charly-Failly war eine Lüde, in die jedoch die in zweiter 
Einie dahinter ftehende, ober bald eintreffende Landwehr - Divifion Schuler 
dv. Senden, jeden Augenblid einrüden konnte. 

Linie Failly-Poig-Servigny-Noiffeville Hier fand die 
Brigade Generalmajor v. Gayl, Regimenter l und 41. 

Linie Noiffeville-Montoy. Hier fanden das 1. (Litthauifche) 
und 10. Dragoner- Regiment. 

Linie Montoy-Chateau Aubigny. Lücke. 

Einie Chateau Aubigny-Ars Laquenexi-Mercy le Haut. 
Hier ftand die Brigade Zglinitzki, Regimenter 5 und 45. 

Linie Mercy le Saut-VBouilly. 3. Cavallerie-Divifion General 
Graf Groeben. . 

So die Belegung ber erjten Linie, die Befegung der zweiten 
(äußerer Halbfreis) war die folgende: 

Bei Argancy ſechs Bataillone der 20. Divifion (X. Armee ⸗Corps). 

Bei Antilly 25. (großh. heſſiſche) Divifion vom IX. Armee - Corps. 

Bei Bremy (rechts auf Charly zu) die Landwehr. Divifion Schuler 
dv. Senden. 

Bei Vremy (Links auf Retonfey zu) die Brigade Falkenftein, Re 
gimenter 3 und 43. 

Zwifhen Netonfey und Flanville die Brigade Memerty, Re 
gimenter 4 und 44. 

Zwiſchen Flanville und Eourcelles fur Nied Lüde. 

Bei Courcelles — zwifchen diefem und Mercy le Haut — 
Brigade Woyna, Negimenter 53 und 77. 

Gegen diefe unfere Doppellinie, richtete ſich um + Uhr der fran- 
zöſiſche Angriff. 

Das IL. Corps Leboeuf, das die Sauptarbeit dieſes Tages hatte, 
ging von Mercy aus gegen Nouilly und Noiffeville; 

das IV. Corps L'Admirault unterftüte zwei Stunden fpäter den 
Angriff des Corps Leboeuf durch Vorgehen in der linken Flanke deſſelben 
gegen die Linie Poix · Servigny; 

das VI. Corps Canrobert dirigirte fid) gegen Maltoy- Charly, ev 
hielt aber im Laufe des Gefechts Ordre, rechts ſchwenkend gegen Failly 
vorzurüden und diefes zu nehmen. (Der Angriff gegen die Linie Poix 
Servigny follte dadurch unterftügt werden); 

das II. Corps Froſſard demonftrirte in der rechten Flanke des 
II. Corps Leboeuf und nahm mit zwei Brigaden an dem Kampfe, füdlic 
der Saarbrüder Straße, Theil; 

die Garde unter General Bourbaki blich in Neferve. 
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Es war Alles in Allem ein Kampf auf dem Plateau von St. Barbe, 
d. 5. auf dem fehmalen Streifen zwifchen der einerfeit8 nad) St. Barbe, 
anbererfeit8 nad Saarlouis führenden Straße, ein Kampf, der — von 
frangöfifcher Seite aus gerechnet — nad) links hin bis Failly und felbft 
Rupigny, nach rechts hin bis Montoy - Flanville hinübergriff. Die Kämpfe 
weiter nad) rechts Hin, wo das II. franzöfifche Corps vorging, waren ohne 
Bedeutung, bloße Demonftrationen, wie wir ſchon hervorgehoben haben. 
Es drehte ſich erft um Nouilly-Noiffeville, dann um Poir-Ser- 
vigny. Daß bdiefe legten beiden Dörfer uns verblieben, machte den Plan 
Bazaines mißlingen. 


Der Angriff des III. franzöſiſchen Corps Leboeuf gegen Nouilly 
und Noiffeville. 
“4 bis 6) 
Im Laufe des Vormittags hatten einige Plänfeleien ſtattgefunden. 
Dann wurde e8 ftil. Von 12 Uhr an Bis gegen 4 Uhr Nachmittags ver- 
sw 
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hielt die franzöſiſche Arınce fid) völlig ruhig; man bezweifelte dieffeits, dab 
«8 am 31. überhaupt noch zu einem Kampfe kommen werde. Da plöklic, 
gegen 4 Uhr Nachmittags, eröffnete der Feind gegen die Stellung der 
Divifion Bentheim, infonberheit gegen das Centrum berfelben: Poiz- 
Servigny (Moiffeville und Failly waren linker und rechter Flügel) ein 
heftiges Artilleriefeuer, da8 von den vier Batterien unferer Diviſions · 
Artillerie fofort aufgenommen wurde. Um freieres Schußfeld zu haben, 
gingen die vier Batterieen 600 Schritt über bie Vertheidigungslinie ihrer 
Divifion hinaus und nahmen Pofition auf den Höhen ſüdweſtlich der Dörfer 
Poix und Servigny. Bald eilte auch die Corps-Artillerie (6 Batterien) 
de8 I. Armee» Corps von St. Barbe heran und rüdte in die Intervallen 
der Divifions- Artillerie ein, oder nahm Stellung an den beiden Flügeln 
derfelben. Diefe zehn Batterien ftanden von der Strafe St. Barbe an bis 
an die nach Noiffeville fallenden Abhänge des Plateaus von Servigny, in 
heftigem Kampfe gegen das III. franzöfifche Corps, das jet auch mit feiner 
Infanterie einzugreifen und 

die Divifion Metmann auf Nouilly, 

die Divifion Montaudon auf Noiffeville 
zu dirigiren begann. 

Unfererfeits war um dieſe Zeit, zwifchen 4 und 5 Uhr, die Cinie 
Failly, Poig-Servigny, Noiffeville durd die Brigade v. Gayl 
(Regimenter 1 und 41) und das 1. und 2. Bataillon des Regiments Nr. 3 
befegt. In Noiffeville befand fi) das 1. Bataillon vom Regiment Kron 
prinz. Links daneben, zur Dedung der linken Flanke der Divifion Bentheim, 
war die Brigade Memerty, Regimenter 4 und 44, in die vordere Linie, 
bis etwa an Montoy heran, eingerüdt und hatte fogar die 2. Compagnie 
4. Regiments bis an die Brafferie*) vorgefchidt. Es fanden jetzt mithin in 
Front unferer Stellung auf dem Plateau von St. Barbe 

die Brigade Memerty ald etwas zurüdgebogener linker Flügel, 


die Brigade dv. Gayl, durch zwei Bataillone vom 3. Regiment ver 
ftärkt, als vechter Flügel. 


*) Die Lotalität, von ber wir ſchon in unferer Anmerkung auf ©. 235 und 236 ein 
Bild zu geben verfucht haben, ift die folgende. Eiwa zweihundert Schritt hinter Bellerroit 
Ferme (ein hart an der Strafe gelegened Gehöft) ſentt ſich die nach Saarlouis führente 
Chauſſee in Ianger Schräglinie zu einer Thalſohle nieder und fteigt dann ebenfo wieber bergan. 
Die Thalſohle felbft ift durch ein Wäfferchen marlict, dad von Süd nad) Norden fieft. Dieffeits 
des Waͤſſerchens, von Mep aus gerechnet, liegt die » Tannerie«, jenfeits bes Wäfferchens bie 
»Brafferie« unb Höfer Hinauf, da wo bie Ehauffee ſchon wieder bas Plateau berührt, bie 
»Auberge U’Amitide, Alle drei aber Fiegen, wie auch Vellecroig, unmittelbar Tinte ber 
Strafe. 
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Der vorgefehobenfte Poſten unferer Stellung war die »Brafferie«, 
dahinter Noiffeville. In zweiter Reihe hatten wir an diefer Stelle und in 
diefem Augenblid nur erft Verfügung über die Brigade Falkenftein, Ne 
gimenter 3 und 43, bie bereit8 zwei Bataillone für die erfte Linie abgegeben 
hatte. [Die Brigade Zglinigfi, Regimenter 5 und 45, ftand nad) links, 
die Referve- Divifion Kummer nad) rechts Hin zu weit ab, um, zu biefer 
Stunde fon, unmittelbar eingreifen zu können.] 

Die Divifion Metmann hatte gegen 5 Uhr das unbeſetzte Nouilly, 
die Divifion Montaudon etwa um eben diefe Zeit den Terrainabfchnitt 
vor der »Brafferie« erreicht. Hier aber begann die Divifion Montaubon zu 
zaudern. Es ſchien an energiſcher Befehlsgebung zu fehlen. Marſchall 
Leboeuf, perfönlich von großer Entfchloffenheit, ſchwankte, weil es an be 
flimmten Weifungen gebrechen mochte. In biefem Augenblick erſchien 
Gmeral Ehangarnier, der, wie wir wiffen, fein eigentliche Commando 
führte, und gab der Teten-Brigabde der Divifion Montaudon, der Brigade 
Clinchant, den Befehl zum Angriff. Diefe ging fofort zu umfaffendem 

" Angriff vor, benugte geſchickt die ſchluchtartigen Vertiefungen, bie hier das 
Terrain durchziehen, und von Weften und Süden her avancivend, nahm fie 
bie, wie wir wiffen von der 2. Compagnie 4. Regiments befehte »Braflerie« 
im Sturm. Der größere Theil der Befagung (welche letztere durch Eleinere 
Abtheilungen de8 Regiments Kronprinz verftärkt worden war) gerieth troß 
braver Gegenwehr in Gefangenfchaft, während c8 anderen Theilen gelang, 
Noiffeville zu erreichen. 

Mit dem Verlufte der Brafferie wurde die Tage des 1. Bataillons 
Kronprinz in Noiffeville bedenklich, zumal andere Kräfte des Feindes, 
wahrſcheinlich von der Divifion Metmann, die Nord- und Weftfront dieſes 
Ortes energiſch angriffen. Von Unterftägung war nichts zu fehen, fo daß 
dem concentrifhen Angriff eines augenfcheinlich fehr überlegenen Feindes 
gegenüber, auch Noiffeville um 5% Uhr geräumt wurde. 

Um diefe Zeit war es, daß die den zurüdgebogenen linken Flügel 
bildende Brigade Memerty, deren Behufs Soutenirung der Brigade v. Gayl 
unternommener Anmarſch von Noiffeville aus nicht beobachtet worden war, in 
breiter Front vorging und zwei Bataillone 4. Regiments gegen Noiffeville und 
die Brafferie, da8 Regiment Nr. 44 aber gegen Montoy dirigirte. Beide 
Angriffe fheiterten. Die Bewegung gegen Noiffeville daran, daß der Abzug 
des 1. Bataillons Kronprinz fo gedeutet wurde, als ob Noiffeville über- 
haupt aufgegeben werben folle, die Bewegung gegen Montoy aber — das 
einen Augenblid in Sänden unferer 44er geweſen zu fein fcheint — deshalb, 
weil das Corps Leboeuf eben jetzt feinen rechten Flügel immer weiter auszu- 

> dehnen und einen heftigen und umfaffenden Angriff gegen die Unfrigen einzu- 
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leiten begann, dem jie, bei ihrer großen Minderzabl, an diefer Stelle nicht 
Stand zu halten vermochten.“) 


Der Angriff des IV. Corps FAdmirault und des III. Corps Leboeuf 
gegen Poig-Servigny. 
(6 bis 9) 

Nouilly, die »Braſſerie- und Noiffeville waren gegen 6 Uhr in 
Händen des Feinde. Diefer Beſitz genügte nicht, konnte ihm nicht genügen. 
Um das Platenu von St. Barbe fein zu nennen, mußte die Linie Poig- 
Servigny genommen fein, und um diefe nehmen zu können, mußten zuvor 
unfere Front von Poiz-Servigny haltenden und ihr Feuer fortfegenden zehn 
Batterieen zum Abfahren gezwungen werden. Der nächfte Angriff des Feindes 
ging alfo gegen diefe unfere Artillerie Linie und demmächſt gegen die dahinter 
gelegenen, mehrgenannten zwei Dörfer felbit, da8 Centrum unferer Stellung. 
Bazaine ließ zu diefem Behuf zwei Divifionen in Front und eine Divifion von 
rechts her (alfo in unfere finfe Flanke) avanciven. Diefe Divifionen 
waren bie folgenden: 

die Divifion Metmann vom II. Corps Leboeuf gegen bie 
line Flanke, 

die Divifionen Grenier und Eiffey vom IV. Corps L'Admirault 
gegen die Front unferer Artillerie -Pofition. 

Wiewohl überfhüttet von Gewehrkugeln, hielten unfere zehn 
Batterien nichtsdeſtoweniger aus und zwangen den Feind, durch geſchickte 
Anwendung von Kartätfchfeuer, mehrfach zur Umkehr. Aber fo belden- 
müthig und erfolgreich Hier die Artillerie jelbft ſtändig den Kampf führte 
(e8 fehlte derfelben jede Bedeckung durch andere Waffen), fo wurde doch ihre 
weit vorgefchobene Pofition bei nahender Dunkelheit um fo unhaltbarer, als 
die nach links Hin gelegenen Weinberge eine große Gefahr in ſich bargen, 
indem fie das Heranſchleichen feinblicher Abtheilungen begünftigten. So ging 
denn die Artillerie, Angeſichts eines erneut ſich vorbereitenden Maffenangriffs 
zurück und nahm theils zwifhen Poig und Servigny, theils nördlich 
und ſüblich beider Dörfer Pofition, während fie bis dahin 600 Schritt in 
Front diefer Linie geftanden und gefeuert hatte.**) 

*) Der Kampf zog ſich an biefer Stelle bis zum Dunkelwerden hin. In Höhe von 
dlanville kam das Gefecht um 7 Uhr zum Stehen; um 7% Uhr vereinigte ſich bie Brigade, 
die ſich an biefem Tage (wie auch fehon am 14.) durch glänzende Haltung ausgeichnete, wieher 
bei Retonfey. 


*) Gefchäge find weber in der vorgeſchobenen noch; fpäteren Stellung auf nur 
vorübergehend in geindes Hand gefallen, wie ſolches fälfchlicherweije von frangöfijchen Schrift: 
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Der fid) vorbereitende Maffenangriff des Feindes aber, von dem wir 
eben gefprodyen, Fam durch dieſe vüdgängige Bewegung unferer zehn 
Batterien nicht ind Stoden, er wechfelte nur fein Ziel und ftatt fid) 
noch länger gegen Front und Flanke unferer Artillerie-Linie zu richten, 
richtete er fi) nunmehr gegen Front und Flanke der Dörfer felbft. 

Die Divifion Grenier ging gegen Poig; 

die Divifionen Eiffey und Metmann gegen Servigny, jene (Ciffey) 
von der Front, diefe (Metmann) aus unferer linken Flanke her, das heißt 
alfo von Noiffeville aus. j 

Um Servigny vorzugsweife begann fich jegt der Kampf zu drehen. 
Ein überaus heftiges Feuer jeder Art, an dem auch bie Feſtungsgeſchütze 
vom Fort St. Julien theilnahmen, leitete den Stoß ein. Da diefer zu er- 
heblichem Theile von Süden her (Noiffeville) fam, fo mußten die ſüdlich 
Servigny placirten Batterieen zurüdgenommen werden. Ebenfo zogen fid) 
alle Infanterie» Abtheilungen, die bis dahin ſüdlich und weftlich des Dorfes, 
beifpielsweife am Friedhof, Stellungen innegehabt hatten, in das Dorf 
ſelbſt Hinein. 

Der Feind folgte. Um den Stoß zu pariren, waren mittlerweile 
die beiden Füfilier-Bataillone der bei St. Barbe in Refewe ftehenden Brigade 
Falkenſtein, bald auch zwei weitere Bataillone eben derfelben herangezogen 
worden und avaneirten jegt tambour battant, al8 ber Feind Miene machte 
in die Dorflifiire von Servigny einzubringen. Diefe frifhen Bataillone, 
untermifeht mit den verſchiedenſten Abtheilungen der fchon feit drei Stunden 
in vorberjter Reihe im Gefecht ftehenben Brigade v. Gayl, warfen den Feind, 
drängten ihn füd- und weſtwärts wieder zurück und befeßten aufs Neue 
den nad) Weften hin vorgelegenen Friedhof, ber uns verloren gegangen war. 

Ebenfo waren die gleichzeitig auf Poixꝰ) vordringenden feindlichen 


ſtellern behauptet und zum Theil jelbft in deutſche Berichte übergegangen ift. Gingen in ber 
vorgefcjobenen Artilferieftellung preufüiche Gefcjüge verloren, fo mußten fie verloren bleiben, 
da feine Infanterie in ſolcher Nähe war, um fie dem Feinde wieder entreifen zu fünnen. Bei 
dem fpäter in ber Dumtelfeit auf Servigny erfolgenben Angriffen aber (5. S. 770) waren bie 
Batterieen ins Bivonak bei St. Barbe zurüdgejogen. 


*) Diefer Angriff auf Poig, wie überhaupt das Gefammtvorgehen gegen die Linie 
Poig- Servigny , war durch ein Vorgehen de VI. Corps Canrobert gegen Failly unterftügt 
worden. Failly Ing hart in unferer rechten Flanke. Ging uns dies Dorf verloren, fo war 
bie Stellung Poig- Servigny unhaltbar, da fie alsdann doppelt überflügelt war, von Noiffe 
ville und Failly Her. Dies erfannte Bazaine und gab Caurobert, der urfprünglich Ordre Hatte 
gegen bie Pinie Malroy-Charky vorzubringen, Befehl (vgl. S. 764), dechtöſchwenkend, zur 
Sontenirung des Angriffs auf Poig · Servigny, ſich gegen Failly zu wenden. Dies geſchah. 
Die Divifion Tigier griff an. Failln war durch das Füfilier · Bataillon Kronprinz befeht; 
drei Compagnieei. des Vataillons, bie 9., 10. und 12., wurden großentheils über das Dorf 
hinaus zurüdgebrängt, nur die 11. Compagnie unter Hauptmann v. Geröborff hielt noch 
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Streitkräfte der Divifion Grenier durch die hier ftehenden Abtheilungen der 
Brigade v. Gayl abgewiefen worden. 

Mit völlig eingetretener Dunkelheit verſchwand der Feind gänzlich, 
fo daß es den Anfchein hatte, als fei ein nochmaliger Angriff nicht zu gr 
märtigen. Die über die Linie der beiden Dörfer nachgedrungenen Abthei- 
Iungen der Divifion v. Bentheim verblieben abwartend nod) eine Zeit lang 
ftehen und kehrten fodann Hinter die Vertheibigungslinie zurück. 9 Uhr. 


Spätabend-Angriff der Divifion Ciffey vom IV. 
und der Divifion Aymard vom III. Corps gegen Servigny. 
(10 Uhr.) 

Servigny, als um 9 Uhr Abends der Kampf zu erfterben ſchien, 
war vom 2. Bataillon Kronprinz befegt. Südlich) davon, in einem 
mit Mauern eingefaßten Weinberge, ftand die 10. Compagnie 41. Regiments. 
Vom Füfilier- Bataillon 43. Regiments waren ebenfalls Abtheilungen in 
Servigny eingerüct. Diefen Abtheilungen folgten in der Stunde von 9 bis 10 
noch fleinere Trupps verfchiedener, engagirt geweſener Regimenter, was 
dieffeit8 in dem Glauben beftärkte, daß ber Kampf vollftändig beendet fei. 
Eine in ber Dunkelheit (etwa 10 Uhr) fi von Weften her der Dorflifiere 
nähernde Maffe, wurde gleicherweife für ein ſolches Knäuel aus dem Vorterrain 
zurückgehender bieffeitiger Trupps gehalten. 

Aber es war anderd. Diefe ſich nähernde dunkle Maffe war eine 
feindliche Colonne*) und fid) lautlos bis an unfere Schüßenreihe heran- 
bewegend, warfen fie fi) plößlid mit dem Bajonet auf die Ueberrafchten. 
Im heftigen Ringen, Mann gegen Mann, wurde nicht nur die Schühen- 
reihe, fondern Alles was fi) im Dorfe befand oſtwärts aus demſelben 
herausgedrängt. Servigny war verloren gegangen, aber noch fein 


den Wefteingang befeht. Mit unvergleichlicher Bravour widerftand biefe Compagnie den wieber- 
holten Angriffen, wiewohl foldje mit immer erneuter Heftigeit wiederholt wurben. Die Ber: 
luſte waren groß, Hauptmann v. Gersdorff fiel töbtlich getroffen, Lieutenant v. Auer 
hielt aber das Dorf, bis fpät Abends Umterftükung duch Theile ber Landwehr. Divifion 
v. Senden eintraf. 


*) Diefe feindliche Colonne beſtand aus THeilen ber in ber Ueberſchrift dieſes 
Unterfapitels genannten Divifionen Tiffey und Aymarb. Jene Hatte bie Tete, biefe folgte. 
Seitens der Divifion Ciffey traten vorzugweife das 20. Jäger» Bataillon und das 1. und 
6. Einien-Regiment ins Gefecht. Vielleicht auch dieſe Truppen nur ſehr partiell, Die bie: 
feitigen Berichte fpredjen immer von feindlichen »Divifiomene, babei ben Theil ale Ganzes 
nehmenb. Wäre bie dinie Poig-Gervigay mit ganyen Divifionen angegriffen worben, fo hätten 
wir fie ſchwerlich zu Halten vermocht. 
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Schuß gefallen, ſo daß ſelbſt die zunächſt ſtehenden preußiſchen Truppen ohne 
Kenntniß des Verluſtes geblieben waren. 

General v. Bentheim, als er von dem Verluſte des Dorfes Meldung 
erhielt, befahl unverzüglich, daſſelbe mit dem Bajonet wieder zu nehmen 
und Alles, was ſich von dieſſeitigen Truppen inzwiſchen am Oftausgange von 
Servigny gefammelt Hatte, ging fofort vor, um bie wichtige Pofition zurüc- 
äuerobern. Es waren. 

das 2. Bataillon Kronprinz, 

6., 9. und 11. Compagnie 41. und 

6. und 8. Compagnie 3. Regiments. 

Der Angriff fah ſich durch überrafchendes Schnellfeuer der auf 
©. 770 erwähnten, im Weingarten ſüdlich de8 Dorfes verbliebenen 10. Com- 
pagnie 41. Regiments erfolgreich unterftüßt. Der Feind murde geworfen 
und nad) Weften zu bis über den Friedhof zurüdgetrieben.*) 

Diefe Ereigniffe waren einander fo fehnell gefolgt, daß der Feind 
nur Kurze Zeit im Beſitz des Dorfes verblieben war. Unfererfeits zogen 
ih, zur Verftärkung der Pofition, nod eine Compagnie Kronprinz und 
die 12. Compagnie 41. Regiments nad) Servigny hinein. Einige unbeden- 
tende Vorftöße des Feindes wurden ohme Mühe abgewiefen. (11 Uhr). 

Das Dorf blieb unfer. 


Die Wiedereroberung von Noiffeville. 
Am 1. September bis 12 Uhr Mittags.) 


Die Nacht war ruhig verlaufen. Am 1. September früh trafen für 
die am Abend vorher innegehabte dieffeitige Stellung **) weitere Unterftügungen 


*) An biefem Kampfe um Servigny nahm unfererfeits auch General v. Memerty 
mit feiner Brigade Theil, wenigftens mittelbar. Cr unterftüpte bie Vertheibigung dadurd, 
daß ex, während ber deind Servigny angeiff, feinerfeits gegen das von ber Divifion Mon- 
taubon (Brigade Clinchant) befeßte Noiffeville vorging. Dies geſchah zwei Mal. Das eıfte 
Mal um &% (mo daS Dorf befeht, aber Bald darauf wieder geräumt wurbe), das zweite Mal 
um 10 Uhr Es ift fehr wahrjcheinlich, daß dieſe aus felbjtftändiger Entichliefung des Generals 
v. Memerty unternommenen Angriffe ber bieffeitigen Vertfeibigung der Linie Poiz-Gervigny 
wefentliche Dienfte leifteten. Um 10 Uhr erwies ſich Noiffeville derartig fiart vom Feinde 
befeßt, daß unfere, aus dem 2. Bataillon 4. Regiments beftehende Angriffscolonne, 800 
Schritt Hflih vom Dorfe Aufftellung nefmen mußte unb fpäter nad) Petit Maraid zurüc- 
genommen wurbe. 

) Unfere Stellung am Spätabenb des 31. Auguft war bie folgende: 

Sinie Malroy-CHarly: Brigade Blankenfer, Regimenter 19 und 81. 

inie Failly-Poig-Servigng: Divifion Bentheim und PandiwehrDivifion 
dv. Senden. (Dahinter bie Errps- Artillerie bes I. Armee» Corps bei St. Barbe.) 
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ein, und zwar die 18. (ſchleswig · holſteinſche) und 25. (großherzoglich heſſiſche) 
Divifion. Sie befegten, am Bois de Failly hin, die Linie Charly Failly⸗ 
St. Barbe. 

Aufgabe de8 1. September war die Wiedernahme ber Tags zuvor 
verlorenen Dertlichkeiten. 

Früh A Uhr waren die Truppen gefechtöbereit, und gab General 
dv. Mantenffel bald darauf der Divifion Bentheim und der Brigade Memerty 
Befehl zum Angriff gegen Noiffeville. Arxtilleriefeuer eröffnete den Kampf. 
Etwa um 7 Uhr Hatten unfere füböftlih von Servigny aufgefahrenen 
Batterieen Noiffeville in Brand gefchoffen und der Moment fdhien jet ge 
fommen, zum Sturm gegen bie Rord- und Oftlifiere de8 Dorfes vorzugehen. 
Vier Bataillone (1. Bataillon Kronprinz und dad ganze Regiment 43) 
machten den Angriff; der Sauptitoß wurde von Norden ber geführt. Ein 
erfchütterndes Feuer des Feindes, dev mit drei Regimentern das Dorf befekt 
hielt, empfing jedoch die Unfern, die troßdem weiter vordrangen, num aber 
aus den nordöſtlich Nouilly, am Abhange des Platenus von Servigny ge 
legenen Weinbergen Flanken» und Rüdenfeuer erhielten. Siergegen ſchwenkte 
zwar ber rechte Flügel des Regiments Kronprinz und Abtheilungen des 
Füfilier- Bataillons 43 ein, dennoch gerieth ber Angriff unter fehweren 
Verluften zum Stehen, zumal da8 dieffeitige Artilleriefeuer eingeftellt werden 
mußte, auch bie Referven in dem von Weinbergen coupirten Terrain nur 
langfam vorwärts kommen konnten. Ein der erften Linie folgendes Salb- 
Bataillon (5. und 7. Compagnie vom 3. Regiment) und das 2. Bataillon 
43 doublirten zwar in die Gefechtslinie ein, aber auch diefem erneuten An- 
griff gelang es erft nad) wiederholten Verſuchen die Dorflifiere zu gewinnen. 
Einzelne Abtheilungen drangen bis an ben weftlichen Ausgang des brennenden 
Dorfes vor, vermochten fid) aber, troß größter Bravour, in ber eroberten 
Vofition nicht zu behaupten. Der Feind kämpfte mit größter Zähigkeit; 
nenen herangezogenen Verftärkungen gegenüber mußte Noiffeville unfererfeits 
wieder aufgegeben werden. Ein nochmals verſuchter Angriff ſcheiterte. 


Linie Chateau Gras-Retonfey: Brigade Memerth. (Dahinter bie 3. Envallerier 
Divifion bei Petit Marais). 

Linie Retonfey-Mareilly: Lüde. 

dinie MarcillyeArs Saqueneri-Mercn le Haut: Brigade Aalinipfi. (Dar 
Hinter die Brigade Woyna, in Front von Eourcelled.) 

Der Feind fand uns wie folgt gegenüber: 

VI. Corps Eanrobert von ber Mofel über Vany bis in Front von Failiy. 

IV. Corps C'Abmirault in Front der Linie Poig+Geroigny. 

II. Corps Seboeuf in Front der Linie Roiffevile-Monton (Ieptere beide Orte durch 
die Divifion Mon audon befehl). . 

U. Corps Froffarb, einen Haten bildend, in ber Linie Colombey · Eoincy- Flanville. 

Die Garde hinter dem IV. Eorpe. 
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Ebenſo war das Vorgehen der Brigade Memerty, die von Montoy und 
der Brafferie aus heftig befchoffen wurde, zum Stehen gekommen. Auch 
diefe Truppen mußten nad) bedeutenden Verluften zurüdgenommen werben. 

General v. Manteuffel beſchloß nunmehr, vor Aufnahme eines aber- 
maligen Sturmverfuch® gegen Noiffeville, ein Maffenfener feiner Artillerie 
gegen das Dorf zu richten. Batterie veihte fi an Batterie und eine Stunde 
lang wurden Noiffevifle, die Brafferie und das Nebenterrain unter das ver- 
nichtende Feuer von 78 Geſchützen genommen. 

Um 10 Uhr, als General v. Manteuffel die Stellung bei Noiffeville 
für hinreichend erfchüttert hielt, gab er dem General v. Senden Befehl, mit 
fämmtlichen im Grunde zwiſchen Servigny und Noiffeville befindlichen 
Truppen auf letzteren Ort vorzugehen. In jenem Grunde ftand, vier 
Bataillone ſtark, die Pofenfche Landwehr Brigade v. Gilfa. Diefe nahm 
die Tete, das 1. Bataillon Kronprinz fette ſich an den rechten Flügel, das 
Regiment Nr. 43 folgte in Reſerve. Bon links her ſoutenirte abermals bie 
Brigade Memerty den Angriff. In dem Moment, als das exite Treffen 
die Höhe erftieg, fchien das heftige Feuer aus der Nordliſiere des Dorfes 
auch diefem Vorgehen Stilftand gebieten zu follen, aber das Stuten 
währte nur furze Zeit und um 11% Uhr drangen die Unfern von Nord und 
Oft Her in Noiffeville ein, das, wie e8 fheint, ohne Wiederaufnahme eines 
Kampfes Mann gegen Mann, vom Feinde geräumt worden war. Ebenfo 
wurde die Brafferie durch ein Bataillon der Brigade Memerty beſetzt. 

Der Feind machte feinen Verſuch Noiffeville wieder zu erobern, fon- 
dern zog ſich zurüd. Um 12 Uhr Mittags erftarb auf allen Theilen®) des 
Schlachtfeldes das Gefecht. 


*) Nicht nur um Noifſeville war in ben Vormittageſtunden gekämpft worden. 
Während wir bie größten Anftrengungen machten, dies Tags zuvor un8 entriffene Dorf wieber 
in unfern Befih zu bringen, erneute feinblicjerfeit8 das Corps Eantobert feine Verſuche gegen 
Faily. Dies (wie am 31.) wurde noch immer durch das Füfilier «Bataillon Kronprinz befeht 
gehalten, zu feiner Unterftügung aber war das Nieberfchlefifche combiniete Lanbiwehr- Regiment 
vorgezogen und in Schüpengräben füblich bes Dorfes einlogirt worben. Gegen dieſe Schühen« 
geäben ging vorzugsweife ber Angriff, der ohne große Anftrengung und Verfufte zurüdgemiefen 
wurde. — Ein gleiches Schiefal Hatten bie Verſuche des VI. Corps gegen das von einem Ba- 
taillon Sler beſehte Rupigny. Zwei Bataillone 19er, von der Brigade Blantenfee, bradien 
vor, coupirten bie Offenfive des Feindes und warfen ihm auf Vanh und Chieules zurüd. 
(Mit ahnlich glükfichem Erfolg operirte gleichzeitig bie Brigade Woyna an unferm Iinfen 
Flügel. Die Hier gegenüberftehenbe Divifion bes II. Corps Sroffard wurde vorzugeweife durch 
das gefehicte Vorgehen biefer Brigabe zurüdgebrängt, ein biefitiger Erfolg, der — nad) 
Angabe verfiebener Scheiftfteller — mehr benn Anderes ben Entfehluß Bapaines: mit feiner 
ganzen Armee ben Rüdzug angıtreten, hervorgerufen haben foll.] 
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Der entfceibende Moment war das Auffahren der 78 Geſchütze 
zwiſchen GServiguy und St. Barbe und das Maffenfener, das diefelben viel- 
leicht eine Stunde lang gegen Noiffeville richteten. Ueber dieſen Moment 
hat unfer mehreitirter Mr. Robinfon, der die Schlacht mitmachte, fehr an- 
ſchaulich berichtet: »Es war wie ein Wirbel von Feuer. Das Pfeifen der 
Granaten war fo laut und fo andauernd, daß es wie da8 Dampfauslaffen 
einer Cocomotive in einer Bahnhofshalle war. Diefer Vergleich drängte ſich 
mir damals auf und ich habe auch feitbem nichts finden können, das bejeich ⸗ 
nender wäre. Died Feuer dauerte fhon geraume Zeit. Das Dorf brannte 
an verfchiedenen Stellen. Verwundete gingen zurück und erzählten uns im 
Vorübergehen, daß wir zu ſchwach feien ums zu Halten. Bazaine war all 
die Zeit über in St. Julien, eben jetzt beim Frühftüd. Er hatte die Garden 
um fi her; aber feine Sülfe kam, biefelben Truppen, die geftern bis in 
die Nacht hinein gefochten hatten, mußten jet aufs Neue den Kampf ber 
stehen. Die Kräfte verfagten; es ging zurück. In diefem Augenblid kam 
eine Mitrailleufen-Batterie den Abhang herauf, und fuhr inmitten faft ber 
zurückgehenden Colonnen auf; fie hatte erfichtlich den Zweck, das Gefecht 
wieder zum Stehen zu bringen, das was und an Infanterie mehr und mehr 
zu fehlen begann, zu erfegen. Ich ſtand in unmittelbarer Nähe. Keine 
Buchftabenzufammenftellung ift im Stande den Ton zu imitiren, den dieſe 
25 Rohrlöcher von ſich gaben, Gr-r-r-ratt mag dem Ton am nädhften 
tommen; e8 wirft auf die Magennerven und ein Unbehagen, ähnlich dem 
der Seefrankheit, kommt über und. Die Preußen avancirten mit Bravour; 
»Ör-rer-ratte, — große Lücken waren geriffen; der Angriff ftodte. Aber 
nicht auf lange. Drüben avancirten die Battericen und immer dichter ſchlugen 
die Granaten ein, erft ftürzten einige Pferde, Sand und Steine waren wic 
eine Staubwolke um uns her; bie Situation wurde zu Heiß, alfo rüdwärts! 
Noiffeville war wieder in Händen der Preußen. Marſchall Lebveuf hielt 
perfönlich aus bis zulegt, immer in Front. Eitel, eiferfüchtig, unfittlid, — 
alles mag er fein, aber er hielt fid) wie ein Löwe, wenn anders dieſe Be 
zeichnung mehr Tapferkeit bedeutet als der Name, ben er felber führt. Seine 
Adjutanten bildeten eine Gruppe hart neben ihm. Da ſchlägt eine Granate 
in die Gruppe ein, Chauffeefteine fliegen wie ein Negen umher; als der 
Staub ſich gefenft Hat, fehen wir Capitain Vandrimey, Generalitabsoffizier, 
am Boden liegen, ein Granatfplitter war ihm in Bruſt und Lunge ge 
drungen. Eh wir ihn bei Seite ſchaffen konnten, war er tobt. Mit ihm 
waren fünf, ſechs Ordonnanzen getroffen, leichter und ſchwerer. Kranken 
pfleger von der Genfer internationalen Gefelfhaft waren mit ihren weißen 
Mützen und Bruffards und al ihrem wunderbaren Transportapparat zur 
Hand und thaten ihr Veftes. Ich Hebe dies um fo licher hervor, als es 
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nahezu das einzige Mal war, daß ich die Mitglieder dieſer Geſellſchaft in- 
mitten des Schlachtfeldes und wirklich hülfeleiftend fah. Im Allgemeinen 
thaten fie. nichts. 

Im Eentrum hatten die Preußen den Sieg; eine kurze Zeit noch 
glaubten wir e8 am echten Flügel, wo das 25. Linien-Regiment vorging, 
halten zu können, aber unfere Signale riefen uns zurüd, das am 31. Auguft 
glücklich Begonnene war am 1. September, weil e8 an Einfiht oder gutem 
Willen gebrach, wieder verloren gegangen. Mit Mühe und Gefahr (auf 
Wunſch des Marſchalls Leboeuf) fchlichen wir uns nod) einmal, auf Noiffe 
ville zu, vor, um bie Leiche Capitain Vandrimey's zurüdzufchaffen; es glüdte 
and. Ein geringer Troft, wo fo viel verloren gegangen war. 

So endigte unſer letzter Soffnungstag in Metz. Unſer Vertrauen in 
die Fähigkeit Bazaines war von da ab völlig tobt. Was hatten wir gefehen? 
Wir fahen eine Armee ohne Einheit des Commandos ſich in Bewegung fegen 
und diefe Bewegung unterbrechen in dem Moment, wo ein Nachtmarſch bie 
Pofition in unfere Hände gegeben hätte. Wir fahen eine Truppe, nachdem 
fie einen Tag lang gekämpft und eine Nacht gewacht hatte, ohne Unter 
fügung gelaffen. Wir fahen unfern Sieg, den wir troß alledem in Händen 
hielten, uns durch thörichte Ordres weggefchnappt. Das alles war zu viel. 
Vertrauen Fam nicht wieder und als wir fchlieglih wahrnahmen, daß ſich 
politifche Intrigue zu militairifcher Unfähigkeit gefellte, war der Moment 
da, wo wir unfern General en chef weder für ehrlich noch für fähig Hielten.« 


Die Schlacht war beendet und mit ihr der einzige ernftgemeinte 
Durhbrehungsverfuh Bazaines. Einige laſſen auch diefen nicht dafür 
gelten und wie man einräumen muß, nicht ohne Grund. Daß er am 31. 
das Plateau von St. Barbe uns entreißen und unfere Linien durchbrechen 
konnte, wenn er ernſthaft wollte, ift ganz unzweifelhaft, und ftimmen 
wir darin dem betreffenden Auslaffungen Mr. Robinfon’s völlig bei; es 
fragte fi) nur anbererfeits, was er von einem folden Erfolge ge- 
habt, wie viel ev ſchließlich von feiner ganzen Armee in Sicherheit ge- 
bracht hätte? Und hier weichen wir von Mr. Robinfon ab. Nichtsdefto- 
weniger muß zugegeben werben, und wir fommen am Schluß dieſes Ab- 
ſchnitts ausführlich darauf zurück, daß der Tag von Noiffeville den 
Schwachen Punkt in der Affaire Bazaine bildet. Sielt er den Angriff in dem 
Sinne für nutzlos, daß er felbft bei glücklich durchgeführter Durchbrechung 
den Untergang oder die Auflöfung feiner Armee mit einer Art Sicherheit 
vorausfah, fo mußte er den Muth haben, allen Ordres zum Troß, jeden 
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Durchbrechungsverſuch zu unterlaffen, unternahm ex diefen Verſuch aber doch, 
gehorchte er jenen Weifungen, die auf Vereinigung mit Mac Mahon drangen, 
fo mußte er auch die Sache ganz und auf jede Gefahr Hin thun, und fi) 
nicht damit begnügen, eine Art Schein Schlacht zu fchlagen. 

Es war bei Noiffeville, was nad dem vorftehend. Gefagten nicht 
Wunder nehmen kaun, Seitens des Feindes ziemlich planlos operirt worden, 
im Kampfe felbft hatte er große Bravour und Zähigkeit bewiefen. Er verlor, 
nad) eigenen Angaben, 150 Offiziere und 3400 Mann. Der bieffeitige Ver 
luſt beziffert fi) auf 100 Offiziere und 2890 Mann. Die Haupteinbuße 
erfuhr das 1. Armee- Corps mit 74 Offizieren und 2218, nächſtdem die 
3. Referve- Divifion (meift Landwehr) mit 17 Offizieren und 433 Mann. 

Kanonen und Feldzeihen wurden weder erobert noch eingebüßt. 


Vor Meb bis zum 30. Eeptember. 


Mir geben — am Schluß dieſes Kapitels Auszüge aus Briefen eines auch 
bei dee Cernirungsarmee weilenden Englänbers, des Sir Randal Roberts 
bringend — zunächft curforifch die Ereigniffe vor Me, wie fie vom 2. bis 
30. September fid) aneinander reihten. 

Schon am 2. September, unmittelbar nad) dem Tage von Noiffe 
bilfe, trat eine Veränderung in ber Aufftelung der Cernirungscorps ein, 
aber erft vom 4. ab (nachdem am 3. beinahe fämmtliche Truppen des 
XII. Armee-Corps*) vor Meb eingetroffen waren) wurde die Aufftellung 
auf wenigftens eine Woche hin ftabil. Diefe Aufitellung war die folgende: 


5) XI. Armee-Eorps: 
General ber Infanterie Großherzog von Medlenburg- Schwerin. 
17. Infanterie-Divifion: Generallieutenant v. Shimmelmann. 
33. Ganſeatiſche) Brigade: Generahmajor v. Kot twih. 
1. Sanfeatifcje® Infanterie» Regiment Rr. 75. 
2. Sanfeatifcjes Infanterie Regiment Nr. 76. 
34. (Metlenburgifche) Brigade: Oberft v. Manteuffel. 
Medlenburgifcjed Grenabier- Regiment Nr. 89. 
Medienburgifches Füfilier «Regiment Nr. 90. 
Medlenburgiſches Jäger» Bataillon Nr. 14. 
17. Eavallerie- Brigade: Generalmajor v. Kauch. 
1. Medlenburgifches Dragoner Regiment Nr. 17. 
2. Medlenburgiſches Dragoner- Regiment Nr. 18. 
2. Brandenburgiſches Ulanen- Regiment Nr. 11. 
6 Batterien vom Schleswig. Holſteinfchen Feldartillerie ⸗ Regiment Nr 9. 
2. Candwehr-Divifion: Generalmajor v. Selch ow— 
3. Sandwehr-Brigabe: Oberft v. Arnolbi. 
8 Bataillone vom 8., 12., 48. und 52. Landwehr - Regiment. 
4. Sanbwehr-Beigabe: Oberſt Ranifc. 
8 Bataillone vom 20., 24., 60. und 64. Landwehr · Regiment. 
4. Referve»Ulanen- Regiment. 3 Referve- Batterien vom X. Corps. 
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von Malroy 6i8 Charly: Divifion Kummer; 

von Failly bis Montoy: I. Armee- Corps; 

von Eoincy (über Laquenexi) bis Chesny: XIII. Armee» Corps; 

bei Pouilly: 3. Eavallerie- Divifion; 

von Marly fur Seille bis Ars fur Mofelle: VII Armee - Corps; 

von Juffy bis Chatel: VIII. Armee «Corps; 

vom Bois de Chatel bis Plesnois: III. Armee» Corps; 

von Norroy bis Maizieres - les ⸗Metz: X. Armee» Corps. 

Das IX. Armec- Corps in Referve bei Roncourt und Pierrevillers, 
das II. Armee-Corp8 nach Aboue und Briey, die 1. Cavallerie-Divifion 
nad) Jonaville detachirt. Obercommando: Malancourt. 

Am 5. September wurde bei fämmtlichen Corps die durch die 
nunmehr ftärkere Befagung ermöglichte Anordnung getroffen, daß die Sälfte 
der Truppen enge Cantonnirungen in der Nähe der Gefechtsitellung bezog. 

Am 6. September begann ein ftarker und zugleich Falter Regen, 
welcher, ohne Unterbrechung fünf Tage lang anhaltend, den fetten Thonboden 
vollftändig erweichte, die Schügengräben mit Waffer füllte und die Baraden- 
lager und Bivouacsplätze unter Waffer ſetzte. Mannfchaften und Pferde 
fitten unter dieſen Witterungsverhältniffen außerordentlich. Typhus und 
Ruhr ftellten fi) ein und es gab Wochen (gegen Ende des Monats), wo die 
Krankenzahl bei vielen Truppentheilen 50 Procent der Effektivftärke erreichte. 
Diefer Heftige Landregen verdarb alle Strohvorräthe in den Lagern und 
Bivouacs, fo daß die in erfter und zweiter Linie ftchenden Truppen darauf 
angewiefen waren, auf Strauchholz, dünnen Weften und Weinreben zu 
ſchlafen, da der aufgeweichte Boden einige Bedeckung durchaus erforderte. 

Am 9. September verlegte Prinz Friedrich Karl fein Haupt ⸗ 
quartier von Malancourt nad) Corny. — Am jelben Tage deckte ein Orkan 
fänmtlihe Schutzdächer der Sauptdepots in Remilly und Eourcelles fur Nied 
ab, woburd) große Beftände an Salz und Brod verloren gingen. (Das 
naßgewordene Brod mußte vergraben werden). 

Am 10. September ging aus dem Großen Hauptquartier des 
Königs Befehl ein, daß das XII. Armee- Corps wieder abrüden, mit einer 
Divifion die Feftung Toul belagern und mit den übrigen Truppen die Ver- 
bindungen zwifchen Paris und Metz befegen und beden folle. Das Corps 
brach fofort auf. Um die dadurch entitehende Lücke zu fehließen, dehnte fid) 
das I. Armee-Corps nad) links, das VII. nad) rechts hin aus. [An eben 
diefem Tage — und darauf Hin wurde das Abrüden des XII. Corps wahr- 
fheinfich angeordnet — trafen aus Deutfchland die erſten Erfagmann- 
ſchaften ein, die der Cernirungs-Armee im Ganzen eine Verftärtung von 
27000 Mann zuführten.] 
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Am 12. September erfolgte auf der Bahnftrede von Saarbrüden 
bis Remilly die Einrichtung regelmäßiger Perfonen- und Schnellzüge auch 
für den Privatverkehr. 

Am 15. September verließ General v. Steinmetz die Armee, 
um ſich, gemäß einer Cabinetordre vom 12. September, nach Pofen zu ber 
geben und bort da8 ihm übertragene General- Gouvernement im Bereich des 
V. und VI Armee-Corps anzutreten. General v. Steinmeß richtete bei 
Nieberlegung des Obercommandos der I. Armee eine Proclamation an bie 
ihm bis dahin unterftellt gewefenen Truppen. Die durch feinen Abgang 
vacant werdende Stelle wurde während der Einſchließung von Meh nicht 
wieder befeßt. 

Am 16. September (und an ben folgenden Tagen) wurden bie 
Pioniere angeriefen, in Rückſicht auf die bevorftchende herbftliche Jahreszeit 
zur befferen Unterbringung der in den vorderen Linien aufgeftellten Truppen 
fefte Baracken zu erbauen. Diefe wurden in unmittelbarer Nähe der 
Stellungen in Terrainfenkungen hergeftellt, einige Fuß in die Erbe verſenkt 
und mit TIhüren, Defen, Fenſtern und Giebeldädhern verfehen, fo daß fie 
einen trodnen und warmen Aufenthaltsort boten. Die Oefen wurden 
großentheils aus der Umgebung der Cantonnements duch Requifition befchafft. 

Am 19. September wurde im Bereich des VIII. Armee» Corps 
das 8. Jäger-Bataillon von der 15. an die 16. Infanterie Divifion ab» 
gegeben. 

Am 30. September verfügte Prinz Friedrich Karl eine abermalige 
Veränderung der Dislocation der Truppen. 


Auszüge aus den Briefen eines Engländers (Sir Randal 
Robert8)*) bei der Belagerungs-Armee. 


Gravelotte, 3. September. 


Am 31. Auguft und auch an dem folgenden Tage noch, hatten wir 
drüben am andern Ufer der Mofel eine Schlacht. Der Kanonendonner 


*) Sir Ranbal Roberts, engliſcher Offizier (ic) Habe nicht in Erfahrung Bringen 
fönnen, von weldjem Rang unb bei weldiem Truppentfeil), war, während ber ganen Dauer. 
des Mrieges, bei ber I. Armee, noch ſpecieller beim VIII. Corps, in weldjem lehteren er fich 
vorzugäweife bem Oftpreufifchen Füfilier-Regiment Nr. 33, das ſich bei St. Hubert und dann 
ſpater bei Bapaume auszeidjnete, anfcjlof. Er veröffentlichte feine Briefe im Daily Telegraph, 
beffen militatrifejer Berichterftatter er war. Won englifcjen Offigieren machten, fo viel ich weiß, 
nur vier auf unferer Seite ben Krieg mit: General Walter, Oberft Pemberton (Times. 
Gorrefponbent), ber bei Seban an ber Seite des Kronpringen von Sadhfen fiel, Captain Hogier 
(1866 Zimes- Correfponbent), ber inbeffen erft verhältnißmäßig fpät auf bem Kriegefhauplape 
erfhien, und Sir Randal Roberts. 

Gontane 1870/71. L s 
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drang herüber. Sie nennen es die Schlacht bei Noiffeville. Ich war nicht 
dabei und fo fehreibe ich nicht Darüber, ziehe e8 vielmehr vor, Ihnen und 
Ihren Lefern eine Schilderung zu geben, wie ein »Tag auf Vorpoften« 
verläuft. Geftern rückte das 2. Bataillon vom 33. in die Front und ich ſchloß 
mic) an, um felber ein Bild von dem Treiben unmittelbar im Angeſicht des 
Feindes zu gewinnen. . 

Die Bivouac-Nadjt auf meiner Schütte Stroh war vorüber und der 
Tag dämmerte eben herauf, als der Adjutant mich zum Aufbruch mahnte. 
Die Toilette war ſchnell gemacht (Regenwaſſer in einem Kochgeſchirr), dann 
frifche Patronen in den Revolver und — id war fertig. Die nächſten 
Schritte gingen ins »Sauptquartiere. Dies — fo weit meine 33er in Be 
tracht fommen — war immer da8 Zelt de8 Oberften. ch hatte ihn feit 
dem Tage von Gravelotte nicht wiebergefehen und fand ihn jet frifch, hoch ⸗ 
aufgerichtet und wie immer vol Sorgfalt in feiner äußeren Erſcheinung, 
aber zugleih von einem gewiffen ſchmerzlichen Ausdruck in feinen Zügen. 
Die Verlufte, die da8 Regiment auf ber Höhe von St. Hubert erfahren, 
waren in feinem Herzen noch unvergeffen; Sauptleute ftanden an der Spike 
der Bataillone, junge Offiziere führten die Compagnieen. 

Mittlerweile war ein Kaffee zubereitet worden, an dem ber Adjutant 
und ich mit Behagen theilnahmen, dankbar für jeden warmen Tropfen, der 
und das Fröfteln aus den Gliedern trieb. Ja, wir froren wirklich. Bis 
dahin Hatte ic) immer die Vorftellung unterhalten, daß bie Mofelufer ein 
mildes Klima hätten, aber diefer Glaube war mir in der legten Auguſtwoche, 
mo Regen und Sturm fein Ende nehmen wollten, verloren gegangen. Auch 
ber geftrige Morgen war kalt. 

Das Bataillon war inzwiſchen angetreten, Compagnie neben Com- 
pagnie; »Richt't Euche, »Gewehr über«, und in Sectionen abgebrochen, 
feßten fi die Eompagnieen in Marſch. Auf 24 Stunden fagten wir dem 
Lager Lebewohl, Einige, um e8 nicht wiederzufehen. 

Die Vorpoften ftanden eine Viertel» oder Drittelmeile in Front bed 
Lagers und zwar die des VIII. Corps von der Ferme Malmaifon (nördlich 
don Gravelotte) bis in die Nähe von Rozerieulles. Dies Dorf felbft war ab- 
mechfelnd von ben Franzofen und Preußen befeßt, für welche Iehteren e8 zu 
den unbehaglichen Aufenthalten zählte, da es im Bereich der Kanonen von 
St. Quentin gelegen war. 

Unfer Bataillon marfchirte bis an den fteilen und an dieſer Stelle 
baftionsartig vorfpringenden Abhang, zu deſſen Füßen wir Rozerieulles er- 
blickten j taufend Schritt weiter oftwärts, dev Mofel zu, die rothen Dächer von 
St. Ruffine und Moulin les Metz. Dahinter in feinen Windungen ber 
Fuß; links die Stadt mit ihren Brüden und Kirchen, die Cathedrale alle 
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andern überragend, und inmitten ber Häuferniaffe das Rathhaus mit ber 
Spitalflagge: das rothe Kreuz auf weißem Grunde. Weiter nad) Norden 
hin Zelte, Dörfer, zuletzt in dem feinen Nebelfchleier verſchwimmend, ber 
über der ſchon Leife Herbftlichen Landſchaft Lag. 

Während ich dies Bild auf mid, wirken ließ, waren bie gelbwachen 
etablirt, die Poſten ausgeſetzt worden und mit dem commandirenden Offizier 
unſere unmittelbare Umgebung muſternd, nahmen wir wahr, daß auf einer 
Stelle des Plateauvorſprungs eine Waldeouliffe uns den Blicken des Feindes 
entzog und ein Dicht daneben gelegener Steinbruch mit Hülfe von zwei 
Bündeln Stroh ein vorzüglices Lager gewähren könne. Wir ftiegen hinab 
und richteten und ein, fo gut es ging. 

Es ſchien — eine Erwartung in der wir uns ſchließlich täufchten — 
ein fiherer Pla, aber jedenfalls war er öde und intereßlos; fo kehrte ich 
alsbald auf bie Höhe de8 Plateaus zurüd und erkletterte einen der nad) 
Often zu in Front fteheriden Bäume, um, mit Hülfe eines guten Glafes, 
einen Ueberblid über die gefammte Vorpoftenlinie de VIII. Corps, wie über 
die des Feinde, zu gewinnen. Wie die Linie drüben fid) zog, konnte ich 
nicht mit voller Klarheit erkennen, aber einzelne vorgeſchobene Poften, 
namentlich folhe, die am Rande eines Abhangs ſcharfgezeichnet in der Luft 
ftanden, fah ic in Menge. Dahinter das Lager; Cavallerie- Patrouillen 
am Fuß der Berge Hin, badende Soldaten auf der Strecke zwifchen Longe ⸗ 
ville und dem Mofelfort, und die Schräglinie des Mont St. Quentin hinauf 
lang · beſpanntes Gefährt, das ſchwere Steine zu weiterer Befeftigung ber 
Werke hinaufzuſchaffen ſchien. 

Meine Beobachtungen wurden durch den Wiederhall eines Schuſſes, 
der von drüben her gefallen war, unterbrochen, und ich ſah jetzt nach links 
hinüber, wo ich alsbald einen Trupp vom Königs-Huſaren · Regiment wahr⸗ 
nahm, der vom Rande des Plateaus auf Malmaiſon zurücktrabte. Ein 
Sattel war leer. Wie ich noch im Laufe des Tages erfuhr, war der Führer 
der Patrouille, Rittmeiſter v. Loẽ, durch einen Schuß in den Kopf getödtet 
worden. Als ein Beweis für die weittragende Kraft des Chaſſepotgewehres 
mag es dienen, daß die Huſaren keines Gegners anſichtig geworden waren, 
daß ſie ſich noch weit aus dem Bereich der feindlichen Feuerlinie vermeinten 
und als ſie den Rittmeiſter aus dem Sattel ſinken ſahen, einfach glaubten, 
eine Ohnmacht habe ihn befallen. 

. Um 11 hatten wir unfer Frühſtück. Es beftand aus Schwarzbrod, 

Sped, Kartoffeln und einer Flafche Wein. Was von Offizieren zur Stelle 

mar, verfammelte fi) im Steinbrud). Die Franzoſen ſchienen aber nicht 

gewillt, und unfern Imbiß in Ruhe nehmen zu laffen, denn wir waren 

nod) feine fünf Minuten engagirt, als eine Granate ſcharf über uns hin ⸗ 
sie 
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pfiff, gleich darauf eine zweite. Ich fprang nun auf, um wieder den Baum 
zu erflettern und nachzuſchauen, von welder Seite her ber Feind unfere 
harmloſe Reunion unterbreche, als aud ſchon — ih war faum aus dem 
Steinbrudy heraus — eine dritte Granate in unfern Frühſtücksplatz einſchlug 
und inmitten ber Offiziere explodirte. Ich erſchrak und erwartete, als id 
wieder herantrat, nicht mehr und nicht weniger zu fehen als ihre verftüm- 
melten Körper, aber wie groß war meine Ueberraſchung, als mir ftatt defien 
ein herzliches Lachen entgegenfchallte. Niemand war getroffen, wohl aber 
waren alle derartig im Geſicht geſchwärzt, daß fie ausfahen wie Effenkehrer. 
Der Jüngfte lag nod am Boben, in einer Sand den Speck, in der andern 
die Flaſche Wein; ein alter Premier wetterte, daß ihm der Pfeifenkopf zer 
brochen war; ber Hauptmann, ber unfer Bataillon commanbdirte, wifchte fi 
das Pulver aus den Augen. Im Uebrigen fingen bie Franzoſen jet an, 
es immer ernfthafter zu meinen, fo daß wir und, fammt unferer Feldwache, 
gezwungen fahen weiter rechts eine Terrainfenkung aufzufuchen. Aber wir 
rüdten hier erft ein, nachdem wir bereit8 durch eine neben bem Trupp 
esplodirende Granate 6 Tobte und 2 Verwundete verloren hatten. Später, 
die Kanonade dauerte faum eine Stunde, fehrten wir in unfern Stein 
bruch zurüd. 

Der Nachmittag verging ruhig; gegen Abend, da mir der Sinn 
nad) etwas Warmem ftand, den Vorpoften aber ftrengftend unterfagt war 
ein Feuer zu machen, ging ich auf eine Stunde ind Lager zurüd, gefellte 
mich dem »Sauptquartier« im Zelte des Oberften und fand Bier eine Mahl- 
zeit, wie fie die Verhältniffe geftatteten: eine Suppe, ein paar frifch gekochte 
Kartoffeln, eingelegten Lachs und zwei Büchſen Sardinen, die kurz vorher 
aufgefunden und mit allgemeinem Jubel begrüßt worden waren. Bei Duntel- 
werben kehrte ich nach dieſem Zwiſchenſpiel, das meine Volontairſchaft mir 
erlaubte, zu unfern Vorpoften zurüd. 

Hier war inzwifchen Befehl eingetroffen, während der Nachtftunden 
Rozerieulles zu befegen und nad Wein und Spirituofen zu durchſuchen. 
Das entfprac ganz unfer Aller Neigung. Eine ſolche »Fouragirung« war 
unendlich unterhaltender als Ronde machen und Wachtpoften controliven. 
Als völige Dunkelheit eingetreten war, fliegen wir den fteilm Pfab, ber 
von unferem Plateau nad) dem Dorfe führte, nieder, befekten den nach dem 
Zeinde zu gelegenen Ausgang mit ftarken Poften und begannen nun unferer 
eigentlichen Aufgabe nachzugehen. Unfer erfter Beſuch galt natürlich dem 
Monsieur le Cure. Er erklärte pofitiv und beſchwor e8 bei allen Heiligen, 
daß er nicht Deutfch verftände, bis ihm auf Franzöfifch das Gefährliche feiner 
Situation zu erkennen gegeben wurde. Die grelften farben wurden dabei 
nicht gefpatt. Sp unterwarf ex fi und führte uns in Perfon in feinen 
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Keller, wo wir ohne Mühe zwei Fäffer voll des prächtigften vin du pays 
entbedten. Aus dem Keller in die Speifefammer; Butter und Brod, Käſe 
und faltes Huhn ſchufen und hier ein Nachteffen, wie wir e8 feit Wochen 
nicht gehabt Hatten. Monsieur le Cure fand ſich raſch in die veränderte 
Lage, wurde gefprädhig und ließ ſich in unferer Gefellfhaft feinen eigenen 
Wein fhmeden. 

Vom Feinde blieben wir unbeläftigt; Die einzige Störung, die er 
uns ſchuf, war unbeabfihtigt. Eins feiner Pferde Hatte ſich Losgeriffen, 
paffirte die Linien hüben und drüben und wurde nun, überall, wo man feinen 
Hufſchlag vernahm, von den Schildwachen angerufen, ohne daß dieſe, die 
ftugig wurden, je eine Antwort empfingen. 

Endlich kam der Morgen, mit ihm die Ablöfung, wir aber mar 
Hirten müde und abgefpannt ins Lager zurüd. 


Gravelotte, 7. September. 

Nach einem breitägigen Ausfluge mofelaufwärts bis Pont à Mouffon 
traf ich Heute früh wieder im Lager des VIII. Armee-Corps ein und ritt 
alsbald in die Front, um wahrzunehmen, in wie weit fid) die Situation in 
meiner Abwefenheit verändert habe. 

Die Erdwerke und die Gefhüg-Emplacements Hatten Fortſchritte 
gemacht, einige waren bereit8 armirt. Der Zweck diefer Batterieen ging 
felbftverftändlich nicht dahin, mit dem ſchweren Feftungsgefchüt vom Fort 
St. Quentin eine ernfte Fehde zu beginnen, fondern befchränfte ſich darauf, 
das gelegentliche Niederfteigen unferer Patrouillen in die am Fuße des Ab- 
hangs gelegenen Dörfer zu erleichtern. Diefe Dörfer waren Rozerieulles, 
Scy, Longeville und St. Ruffine. 

60er waren auf Vorpoften und als idy in der vorderften Linie er- 
ſchien, wurde ich Augenzeuge eines Kleinen Gefechts, das ſich zwiſchen einer 
dieſſeitigen Patrouille und einigen franzöſiſchen Jägern dicht bei Rozerieulles 
entſpann. Die Letzteren hatten einen Weinberg in Front von Longeau beſetzt, 
während bie 60er in den Gärten von Rozerieulles eingeniftet waren.. Sie 
fanden gedeckt, mußten ſich aber doch in dem einen oder andern Moment 
eine Blöße gegeben haben, fo daß es ſich für die Chaſſeurs drüben ermög- 
licht hatte, ihnen einen Mann zu töbten und zwei zu verwunden. Die 60er 
ſchnoben Rache und ein Sergeant, der Führer der Patrouille, übernahm fie. 
Er war erfichtlid ein Brillanter Schüße, was ich beobachtete, noch ch ich ihn 
hießen fah, fo forglih und fo fauber bohrte er ſich in der Gartenmauer, 
Binter der er fland, eine Oeffnung. Jetzt war fie fertig, er legte an, zielte, 
ſchoß, und der Offizier drüben war getroffen; der zweite Schuß töbtete, ber 
dritte verwundete einen der Chaſſeurs. Dann ftellte er das Gewehr bei 
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Seit; ex fchien zu denken »Drei gegen Drei, num find wir quitte. Die 
Entfernung mochte 500 Schritt betragen. Auf folhe Diftancen if de 
Zündnadelgewehr dem Chaffepot fehr überlegen, welches letztre eine viel zu 
anfteigende Flugbahn hat, um auf kürzere Entfernungen einen ſicheren Schu 
zu gewähren. Bei Mars la Tour beifpieldweife lag id) in einer Kiesgrube 
400 Schritt in Front der franzöfifchen Garde. Sie gaben Salve auf Sale 
gegen die neben mir auf freiem Felde ftehende preußifche Infanterie, aber 
alles ging über die Köpfe weg; von funfzig Kugeln traf nicht eine. Die 
Bedeutung des Chaffepot fängt erft an, wenn bie des Zündnadelgewehres 
aufhört; es ift auf 1000 Schritt noch eine vorzügliche Waffe. 

Nachdem ich diefer Scene kleinen Kriegs zwifchen den Chaffeurs und 
den 60ern noch eine Weile zugefehen hatte, ritt ich nach links zu, wo ih 
bald erkennen konnte, daß das Dorf Leſſy, das bis dahin eine Art neutrals 
Terrain gemwefen, mittlerweile vom Feinde befeßt worden war. Ih fi 
deutlich die Käppi's Derer, die, über die Heden und Mauern hinweg, zu 
mir Hinüberlugten; Keiner ſchoß. So fam ich nad) Chatel und ritt dann in 
das Hart neben dem Dorfe befindliche Gehölz hinein. Hier traf ich Abthei— 
lungen von den »Wetzlarer Jägern« (8. Jäger- Bataillon), die fi) bis an 
die Oftlifiere des Waldes herangeſchlichen Hatten. Die Entfernung von hier 
bis Leffy betrug höchſtens 500 Schritt. Wir fahen am Nordausgange is 
Dorfes eine ganze Anzahl franzöfifcher Soldaten ftehen, die von unfert 
unheimlichen Nähe fo wenig eine Ahnung hatten, daß fie ſchwatzten und 
tauchten und eine Art Zed oder Anfchlag zu fpielen ſchienen. Der Offijier, 
der mit den Jägern war, hatte ein brennendes Verlangen vorzubrechen un 
die ganze Abtheilung, die fo harmlos über den Dorfrand hinaus ins Fra 
getreten war, abzufchneiden und gefangen zu nehmen; glücklicherweiſe aba 
hatte ic) mein Fernglas zur Sand und konnte mit Sülfe deſſelben ihn af 
zwei Geſchütze aufmerkſam machen, die, etwa in Entfernung von 1200 Schritt, 
derartig gerichtet waren, daß Alles, was aus dem Walde hervorbrach, noth 
wendig unter ihr Feuer gerathen mußte. So unterblieb der Verſuch, der 
muthmaßlich nichts erreicht und manches Opfer gekoftet hätte. Dabei ng 
die Bemerkung Platz greifen, daß die preußifchen Artillerie» reſp. Ingenieur 
Offiziere nur fehr unvollkommen, bie Offiziere der andern Waffengattunge 
aber fo gut wie gar nicht mit guten Ferngläſern ausgerüftet find. Sie wr- 
laſſen ſich auf ihr »gute8 Auge«, wozu fie um fo meniger Urſache Haben, 
als jedes Regiment durchſchnittlich zehn bis zwölf Offiziere aufweift, dit 
Brillen oder überhaupt Augengläfer tragen. 

Im Uebrigen fand ich mittlerweile Mandyes in Betreff der Ber 
pflegung der Mannſchaften zum Beffern verändert. Ale Arbeiterabtheilungen 
die zu graben und zu ſchanzen haben, erhalten bei ihrem Aufbruch und hi 
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ihrer Rückkehr ein bejtimmtes Quantum kalten Grogs ober Glühweins, 
dürfen aber während der Arbeit fein Waffer trinken; ebenfo wird ihnen ein 
ausreihendes Quantum gut zubereiteten Fleiſches zugewiefen, ohne Kar 
toffeln, entweder weil man fie nicht hat, oder weil man ſie für ſchädlich 
hält. Man verfpricht fi) von diefen Maßregeln einen beſſern Gefundheits- 
zuſtand der Truppen, oder doch wenigſtens feine Verfchlechterung deffelben, 
mas unter Umftänden auch ſchon als ein Gewinn angefehen werden müßte.« 
[Leider ging diefe Erwartung, wenigftens zunächſt, nicht in Erfüllung.] 


Granvelotte, 15. September. 

Seit ber Zeit, während welcher ich nicht gefchrieben, Hat ſich Hier 
Mancherlei zugetragen, ift uns Manches berichtet worden. Am 8., wenn ic) 
nicht irre, erfuhren wir durch einen Zmwifchenträger, daß in Metz eine Exe ⸗ 
cution ftattgefunden habe und zwar feien zwei franzöſiſche Capitaine, die ſich 
geweigert hätten, einem an fie ergangenen Befehl zu gehorchen, vor der Front 
ihrer Divifion erſchoſſen worden. Bazaine, mit Uebergehung einer regel- 
echten Friegägerichtlichen Procedur, habe die8 angeordnet und auf der Stelle 
vollziehen Laffen.*) 

An demfelben Tage war e8, oder auch vielleicht ſchon ein oder zwei Tage 
früher, daß wir dem Marfchall jene 6- oder 700 Gefangenen Bineinfandten, 
die wir ihm, beim Gefangenenaustaufh am 24. Auguft, ſchuldig geblieben 
waren. Es war dies preußifcherfeits, über die bloße Schuldigkeit hinaus, 
eine fein bedachte Mafregel. Wenn Bazaine bis dahin vielleicht für Hug 
gehalten Hatte, feiner Armee die Mittheilung vom Schidfale der Mac 
Mahonfhen Armee vorzuenthalten, fo konnten num dieſe 700 Gefangenen, 
die ſämmtlich den Seban-Tag und feinen Ausgang miterlebt hatten, an allen 
Straßeneden davon erzählen. Man verfprady ſich davon einen Eindrud auf 
die Stimmung der Bürgerfhaft und der Soldaten. 

Die Krankheiten, troß der Vorfichtsmaßregeln, von denen ih in 
meinem legten Briefe gefprochen, fingen um dieſe Zeit an ſich fehr zu mehren. 
Die Mofel trat aus und die am Fluſſe Hin ftehenden Vorpoſten Hatten 
gleihmäßig unter Näffe und Sumpfluft zu leiden. Ruhr brach aus. Aus 
Ars fur Mofele wurden 350, aus Corny 450 Fälle gemeldet; hier in 
Gravelotte war ihre Zahl noch viel erheblicher und ift e8 noch. Dabei fteigen 


*) Diefe Mittheilung beruhte wahrſcheinlich auf Erfindung. Ich Habe auch in den 
betailicteften Werten, bie über bie Vorgänge innerhalb ber Zeftung berichten, michts gefunden, 
was jene Nachricht beftätigte. Bazaine war aud) keineswegs in ber Lage, um — mit Um- 
gehung aller Rechtsformen — in fo diktatorifcher Weife verfahren zu können, Im Gegentheil, 
ex jaß all die Zeit Über auf einem Dampfteffel und mußte ſich hüten bie Spannung mil. 
fürlic gu fleigern. 
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die Preife dev Lebensmittel, was auch einen Rüdfchlag auf die Gefundheits- 
zuftände äußert. Ein Ei 5 Sgr., ein Huhn 7 Franc, ein wenig Salat 
2 Franc, ein Stüd Rinderbraten 3 bis 4 Francs, eine Taffe Kaffee (ohne 
Zuder und Mild) einen halben Franken. Zucker und Milch giebt e8 über 
Haupt nicht, auch Cognac nicht, wenn man nicht jenes odiöſe Rofinengebräu 
dafür gelten laffen will, das hier zu theurem Preife unter jenem Namen 
feilgeboten wird. eilgeboten und — gekauft. Die armen Soldaten, was 
bleibt ihnen anders übrig! Wenn der Regen in Strömen fällt und fie fnie- 
tief in dem aufgeweichten Boden ftehen, die Stiefel zerriffen, ber Mantel 
naß oder durchlöchert, find fie froh mit Hülfe diefes giftigen Decocts ihr 
Blut erwärmen und ihre triften Betrachtungen einlullen zu können. Im 
Uebrigen könnte unfer aller Cage noch viel trauriger fein. An Brod, Kaffee, 
Tabak ift fein Mangel, cbenfo wenig an Salz, Schinken, Sped. Der 
Mein könnte beffer fein, aber wir haben ihn doch. 

Das Franctireur-Wefen ſpukt um uns her und dringt bis in umfere 
Eernirungslinie ein; man darf fagen, wir wohnen mitten unter ihnen und 
derfelbe Bloufenmann, der und am Morgen den Weg gezeigt oder ein Huhn 
verkauft Hat, ſchießt uns am Abend eine Kugel durch den Kopf. Das 
häufige Vorkommen folder Fälle hat den General v. Goeben veranlaft, 
in Ars und an andern Orten eine Proclamation anheften zu laffen, in der e8 
heißt, daß jeder Franzoſe, der, nachdem nunmehr die Ablieferung aller Waffen 
längft angeordnet fei, noch ferner mit einer Schußwaffe betroffen werde, auf 
der Stelle erfhoffen werben folle. Es ift abzuwarten, welchen Erfolg diefe 
Warnung haben wird. Viele find des Krieges müde und unterwerfen fid 
willig jeder Forderung, aber andere find fanatifh und fprechen ihr »guerre 
& outrance« je nad) ber Gelegenheit mit Blicken oder auch mit Worten aus. 

Ich muß nod) einmal auf den 8. zurüdkommen. General v. Stein- 
me, ber feitdem feiner hohen Stellung enthoben und mit einer Procdama- 
tion an die Truppen zurüdgetreten ift, führte an jenem Tage noch das 
Obercommando der I. Armee (zu der auch das VIII. Corps gehörte) und 
Hatte angeordnet, daß bei Anbruc der Dunkelheit eine Beſchießung ber 
Vorftadt Montigny beginnen folle. Die in Nähe der Vorftadt campirenden 
Franzoſen hoffte er dadurch aus ihren Lagerplätzen aufſcheuchen und nad) 
der Stadt felbft Hineintreiben zu können. Die Unbequemlicheiten in diefer 
mußten dann notwendig mit der Truppenzahl wachen, die in ihr Schuß 
zu fuchen trachteten. 

Um diefe Beſchießung in Scene zu fegen, waren bereit8 in den 
Nächten vorher Emplacements gebaut und leichte Feldgefhüge in Batterie 
gebracht worden. Wie groß die Zahl war, Habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können. 
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Um 4 Uhr fiel der Regen »in Strömen«. Es hat etwas Komifches 
und fehriftftellerifch genommen etwas Kümmerliches, dieſen Ausbrud immer 
wieder zu gebrauchen, aber da die Sache nie aufhörte, fo muß aud das 
Wort dafür geduldig hingenommen werden. Iſt e8 doch immer noch leichter 
zu tragen, als der ewige Regen felbft. Ich brach von Gravelotte auf, um 
nad) Vaux, das Rendezvous war, hinüberzureiten. Der Wind peitfchte mir 
die Tropfen in alle Fugen und Riten meiner Kleidung und einen Augenblid 
überfam mic) die Luft, an die warme Seite meine8 Gravelotter Kamins 
zurückzukehren aber ich überwand mic, und eine Viertelftunde fpäter ritt 
ih in die Dorfgaffe von Vaux hinein. Auf einem freien Plate ftanden 
bereit8 meine 33er; der Regen fiel auf die grauen Mäntel, und wie er auf 
fie fiel, fo lief er aud) wieder ab. Ich trat an den commandivenden Offizier 
heran und fragte: »ob er feine Leute, bis zum Momente des Aufbruchs, 
nicht unter Dach und Fach bringen wolle?« er lächelte und antwortete dann: 
»in biefem Wetter zu ſtehen ift freilich ſchlimmer als unter franzöfifchen 
Kugeln, aber meine Ordre ftellt mic) Hierher und fo muß hier geftanden fein, 
naß oder troden.«e Diefe Antwort erinnerte mic an General Sit George 
Brown während des Krimkrieges, der, ald ihm gefagt wurde, wenn er das 
Lager der leichten Divifion bei Aleddin aufſchlagen laffe, fo werde er, fammt 
feiner Divifion, in einem Sumpf campiren, einfad) entgegnete: »ich Habe 
gefagt, Hier ſoll da8 Lager fein und hier wird e8 fein, Sand oder Sumpf, 
naß oder troden.« 

Nach dreiviertelftündigem Stehen kam Ordre zum Aufbruch. »Gewehr 
über, Marſch!« — in langer Eolonne ging es nördlich einen fteilen Pfad 
aufwärts, bis wir hart am Bois de Vaux einen Ausfihtspunft erreichten, 
von wo aus wir einen freien Blid auf den Mont St. Quentin und die am 
Abhang oder zu Füßen deffelben gelegenen Dörfer Scy, St. Ruffine, Mou- 

linsles -Metz und Longeville Hatten. In Nähe biefes letzteren Ortes fanden 
die Franzoſen feit drei, vier Tagen in ftarken Maffen, fo daß dieſſeits die 
Annahme egiftirte, man werde, nach dem geſcheiterten Verfuche bei Noiffe 
ville, nunmehr einen Durchbrechungsverſuch gegen Welten und zwar in ber 
Richtung Ars fur Mofelle machen. Das Bild, das vor uns lag, trug 
einen Schleier, grau dampfte e8 aus dem Thale auf, der Wind, der aus 
den Schluchten fegte, fuhr dann und wann dazwifchen und theilte die Nebel 
ober hob fie oftwärts, immer aber waren die Gegenftände deutlich erfennbar. 
Hier und dort hatt’ ich den Eindrud, als fteigere der Schleier den Reiz 
bes Bildes. 

Ordre kam, daß um 7 Uhr die Kanonade beginnen folle. Alles 
fand erwartungsvoll, und kaum, daß die Abendglode in Vaux zu läuten 
und die von Sch und St. Ruffine zu antworten begann, fo fuhr dieffeits 
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eine kurze weiße Wolfe in bie regenſchwere Landſchaft hinein, in der Wolke 
ein Blitz, und ein dumpfer Donner rollte das Thal aufwärts und antwortete 
aus ben Bergen. Ein Zwölfpfünder hatte den Signalfchuß gegeben. Die 
erſte Batterie, die mit ihrem euer einfiel, war die unfrige bei Vaux, dann 
folgte eine zweite und dritte jenfeit der Mofel, eine vierte fanonirte vom 
Point du jour aus gegen Leffy und Plappeville, und ehe eine Viertelftunde 
um war, feuerte ein beträchtlicher Theil der Artillerie des VIL und 
VI. Corps und ihre Granaten kreuzten ſich in der Luft. 

Eine Eleine Weile ſchwieg der Feind, dann Hüllte fi der Mont 
St. Quentin in eine Wolke und ch noch ber Donner ausgerollt, ſchlug eine 
Riefengranate Hart neben unferm linken Flügel ein und erepirte mit dumpfem 
Krach. Niemand war getroffen. Dem Fort St. Quentin folgte alsbald 
Plappeville und ſchickte einige Schüffe nach Point du jour hinüber, im 
Ganzen aber betrachtete man franzöfifcherfeit8 unfer Vorgehen mit größter 
Gleihgültigkeit, weil man von der Vergeblichkeit deffelben eine volle und — 
vollberechtigte Ueberzeugung hatte.“) Mit Feldgeſchützen war weder biefen 
Werfen beizulommen, noch ihrem feuer ebenbürtig zu begegnen. Ob wenig 
ftend der Zweck erreicht wurde, das franzöfifche Lager bei Montigny zu 
beunruhigen, Habe ich nicht in Erfahrung bringen können. Keinenfalls wurbe 
der Feind in die Stadt hineingetrieben. 

Um 7% Uhr feßte ber Regen, der mittlerweile ein wenig paufirt 
hatte, mit frifhen Kräften ein; Stadt und Landſchaft, felbft die Forts, 
waren nur noch fchattenhaft zu erfennen. Zuerft ſchwieg unfere Batterie bei 
Bauz; von Point du jour aus fielen noch einige Schüffe, dann erftarb das 
euer aud) dort. Nur da8 Toben des Windes war noch in der Luft, ja 
ed wuchs don Minute zu Minute. Naß, hungernd, verftimmt, ritt ich 
windan wieder auf Gravelotte zu. In einer halben Stunde hatt' ich's er- 
reiht. Wie das Feuer im Kamin die Lebensgeifter wieder weckte! Aber ich 
fonnte zu feinem rechten Behagen fommen, wenn ic; Derer gedachte, die 
jegt, allen Unbilden des Wetters ausgefeßt, und im Bereich der Chaffepot- 
kugel, ihren wenig beneidenswerthen Stand am Abhang des Höhenzuges von 
Rozerieulles hatten. 


*) Mr. Robinfon, der innerhalb Meh biefelben Granaten einſchlagen fah, bie fein 
Sandemann Sir Randal Roberts außerhalb Meg fo zu fagen mit abfeuern Half, fehreibt 
über biefelbe Befchiefung: >ei beinah tropifcjem Regenfturm, broch ploblich eine furchtbare 
Ranonade über Meg Herein. Troh des Unwetters war Alles in Bewegung. TJebed Geſchab, 
das die Preußen in Pofition hatten, feuerte; unfere Forts antworteten; es war ein Hölen- 
larm Einige Granaten, vermutlich von Ais her, erreichten bie Infel Symphorien; anbere, 
bie von Royerieulles herüberfamen, fielen in das Lager bei Plappeille. Montigny erlitt 
einigen Schaben; im Ganzen aber ging ber Verluft, ben uns dies enorme euer während etwa 
einer Stunde zupog, nicht über 12 ober 14 Tobte und Verwundete Hinaus.s 
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Gravelotte, 18. September. 

Wir hatten geftern bei den Vorpoſten ein leines Ereigniß, das, in 
Ermangelung von Befferem, und Alle intereffite. Ein Doppelpoften unferer 
3er Füfiliere ftand in vorberfter Reihe und fah zweihundert Schritt vor ſich 
ein altes Weib, das befhäftigt war in einem Obftgarten allerhand Solz und 
Reiſig zufammenzulefen. Unfere Füfiliere ließen fie gewähren und richteten 
ihre Aufmerkfamteit auf einen weiter links gelegenen Weinberg, wo ein 
Trupp Franzofen ſich eingeniftet Hatte. Plötzlich ſprang das alte Weib 
hinter einen Baum, wickelte aus ihrer feltfamen Bekleidung, die fie trug, 
einen Carabiner heraus, ſchoß und verwunbete den ihr zunächſt ftehenden 33er. 
Der Kamerab des Verwundeten aber, ein guter Schüße und von refoluter 
Natur, Tegte ohne viel Befinnen an und feuerte. Das vorgebliche alte Weib« 
mar tödtlich getroffen. Sich über die Wiefe Hin bis an den Obftgarten 
beranfchleichend, hatte unfer Füſilier gerade noch Zeit an Mouftahe und 
Henri quatre zu erkennen, wen er eigentlich vor fi gehabt habe, als eine 
Slanfenbewegung, die ber Trupp vom Weinberge aus jet gegen ben 
Obftgarten machte, ihn zwang in feine Poftenlinie zurüczufehren. 

Heute unterhielt und ein anderes Vorkommniß. Wir waren in Vaux 
und faßen eben, nad; beendigtem Mahl, bei der Nachmittagscigarre, als eine 
Ordonnanz eintrat und meldete: draußen fei ein Franzofe, der den Comman- 
danten zu fprehen wünſche. Ein Kopfnicken gab die Zuftimmung und gleid) 
darauf erfchien ein alter Militair in der Thür, ber durch Jahre, Haltung 
und edlen Geſichtsausdruck eine ſolche Wirkung auf und ausübte, daß wir 
Ale unwillfürlih uns erhoben und ung vor ihm verneigten. Adlernafe, 
Haar und Schnurrbart weiß, im Knopfloch die Ehrenlegion, — der typifche 
alte Afrika und Krim-Offizier. Er gab feinen Namen: Capitain Camori- 
fire. »Mon Colonel«, fo wandte er fi) an unfern Commanbirenden, id) 
bin alter Offizier und zur Zeit Bewohner von Vaux. Unfer Land ift in 
Iren Händen. Ich bin zu fehr Soldat, um nicht gehorchen gelernt zu 
haben. Eine Proclamation, die ich eben gelefen, befichlt uns unfere Waffen 
abzuliefern, — ber Befehl wird von Ihrem Standpunkte aus gerechtfertigt 
fein. Ich beſitze eine Vogelflinte und diefen Dolch. Um diefes Dolches willen 
tomme ih. Der erfte Napoleon gab ihn meinem Vater auf dem Felde von 
Aufterlig und ic) felber Habe ihn, bei allen Affairen, die ich mitgemacht, ge- 
tragen. Es wäre mir ſchmerzlich, das alte Erinnerungsftük nicht mehr an 
feinem alten Plage zu fehen und fo komm’ ich mit der Bitte, e8 mir zu 
belaffen.« Ich brauche wohl kaum Hinzuzufegen, daß feinem Wunfche auf 
der Stelle willfahrt wurde. 

Die Haltung ber preußifchen Militairbehörden ift überhaupt entgegen 
kommend/, wird aber vielfach mißbraucht und muß über furz oder lang einen 
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Umſchlag erfahren. Wort- und Vertrauensbruc find an der Tagesordnung, 
und wenn die Betreffenden diefer ihrer Handelweife auch das Mäntelchen 
des Patriotismus umhängen und ihr Gewiffen beruhigen, fo müſſen bie 
Preußen, die unter biefem Lug- und Trugfyftem zu leiden haben, doch noth- 
wendig eine andere Stellung dazu einnehmen. Ein beftändiger Mißbrauch 
wird mit den Päffen und Erlaubnißfcheinen getrieben. Regel ift, daß jeder 
Dorfbewohner, der einen Paß erbittet und empfängt, zuvor ein Zeugniß des 
Maires beigebracht Haben muß, worin fi) diefer für ben Bittfteller refp. 
Paßempfänger verbürgt. Aber alle diefe Vorfichtsmaßregeln find vergeblich. 
So empfing vor einigen Tagen ein Bewohner von Augny, unter Vorzeigung 
eined dom Maire unterzeichneten Atteftes, die Erlaubniß nad) Ars zu gehen, 
um daſelbſt Brod einzukaufen, händigte aber an letzterem Ort feinen Paß 
einem Complicen ein, ber nun fofort aufbrah, um unter jeweiliger Be- 
nugung dieſes Pafjes und — der Dunfelheit, durch unfere Vorpoften Hin- 
durch nad) Met hinein zu gelangen. Zu feinem Unheil waren aber unfere 
wachſamen Füſiliere auf Vorpoften, und fo wurde er noch im legten Moment 
ergriffen und ins Hauptquartier gebracht. Der General hielt ſich an den 
Maire und verurtheilte ihm zu einer Geldftrafe von 1000 Francs, — ber 
eigentliche UebeltHäter fam mit dem bloßen Schred davon. Es war beft- 
qualificitte Spionage und ber Tod durch Erſchießen wäre angezeigt geweſen. 
Die Preußen nehmen aber, ebenfo aus Politit wie aus Gutmüthigteit, 
von ſolchen Prozeduren Abftand, da es unmittelbar darauf in allen Zeitungen 
dev Welt Heißen würde: feht her, ein neues Beifpiel von Barbarei und 
Graufamteit! 
Gravelotte, 24. September. 

Von Paris her hatten wir geftern Nachricht, daß nunmehr auch die 
Hauptſtadt eingefchloffen ift. Sier vor Metz zieht fih der Zirkel immer 
enger; bie auf Vorpoften ftehenden Truppen, oder doch wenigſtens die beften 
Schützen, find mit Chaffepots bewaffnet worden und der Gefundheitszuftand 
beginnt ſich zu beſſern. Schon ein Stillftand in den Zahlen ift befanntlic) 
gleichbedeutend mit Wendung zum Guten. In letzterer Zeit famen aud) 
viele Geſchwulſte und Karbunfel vor, was die Aerzte dem andauernden 
Genuß von frifch geſchlachtetem und unmittelbar darauf in den Topf gethanen 
Fleiſch zufchreiben. 

Bor einigen Tagen hatten wir einen unangenehmen Vorfall in der 
Nähe. Die Urfache lag in Folgendem. Seit — ich glaube unmittelbar nad) 
Sedan — ein gefangener franzöfifcher General*) mit feiner ganzen Suite 

*) Sir Randal Roberts giebt in feinem Bude den Namen des frangöfifchen 
Generals; da ich indeß in der Orbre de Bataille fämmtlicher Corps diefen Namen nicht Habe 
finden konnen, fo vermuthe ich, daß er nicht richtig angegeben iſt. 
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fäbelraffend und fiegesheiter durch Nancy gefprengt war, und in Folge diefes 
feines unpaffenden Auftretens bei der Bewohnerſchaft den Eindrud hervor- 
gerufen hatte, er käme als Befreier und nicht als Gefangener (mas dann 
fchließlich geradezu zu einem Aufftandsverfuche führte), war Orbre gegeben 
worden, durchpaſſirenden franzöfifchen Offizieren die Waffen abzufordern. 
Diefer Ordre gemäß trat ein junger preußifcher Offizier in Pont & Mouffon 
an einen gefangenen Colonel heran und bat um feinen Degen. Der Oberft 
zog ben Degen, fehleuderte ihn zu Boden und ſchrie: »On ne nous laissera 
pas la chemise.« Mit bewunbernswerther Ruhe erwiderte der junge Offi- 
zier: »In unferm Dienft ift e8 herkömmlich Vefehlen zu gehorchen; ich ge- 
horchte dem meinen und Sie beleidigen mic dafür, indem Sie Ihren Degen 
auf die Erde werfen.e Nach diefer Replik ſich an einen zur Seite ftehenden 
franzöſiſchen General wendend, fuhr der Sprecher fort: »Herr General, ich 
bitte Sie, dem Oberften befehlen zu wollen, daß er den Degen aufnimmt, 
um ihn mir einzuhändigen.«e Der General, die bittern Empfindungen bes 
Oberſten theilend, machte ftatt beffen darauf aufmerffam, daß die Capitulation 
don Sedan allen franzöfifchen Offizieren das Tragen ihrer Waffen eigens 
zugeftanden Habe, worin er vollkommen Recht hatte. Was Hier gefchah, 
geſchah unzweifelhaft gegen die Capitulations-Bebingungen, aber als 
natürliche Folge von Mißbräuchen und Demonftrationen, zu benen Ein- 
zelne, und darunter jener fäbelraffelnde General in Nancy, ſich hatten hin- 
reißen laffen. 

Beim Prinzen Friedrich Karl war in diefen Tagen Lever, bei 
welcher Gelegenheit an eine Anzahl von Adjutanten und Generalftabs -Offi- 
zieren. das Eiferne Kreuz vertheilt wurde. Der Prinz ift fein Redner und 
fo verlief der Hergang nad diefer Geite Hin ziemlich bedeutungslos. 
Andererfeit8 verfteht er es, durch ein Wort zu rechter Zeit, durch Aufmerk ⸗ 
famteiten und den Ausbrud wirklicher Theilnahme, bie Herzen für fi zu 
gewinnen. Hauptmann v. Schmeling, von ber Garbe-Artillerie, Adjutant 
des Generallieutenant Schwark und Bruder des bei St. Privat gefallenen 
Major v. Schmeling, war unter Denen, die da8 Kreuz aus ber Sand bes 
Prinzen empfingen. Letzterer fagte dabei: »Ich habe meine Tochter benady- 
richtige, daß fie die Farbenſtizze, die ich von dem Grabe Ihres Bruders 
habe anfertigen laffen, an Ihre Frau Mutter fchiden fol. Im Uebrigen 
babe ich felbft an Diefe gefchrieben und fie wiffen laffen, wie fehr ich den 
Verluft eines fo guten Offiziers und treuen Freundes bebdauere.« 

Der Name des Prinzen führt mic durch eine Gedankenverbindung, 

. Die feinen Eingeweihten überrafchen wird, auf General v. Steinmeh. 
Diefer, nachdem ic fein Scheiben aus dem Commando ſchon in einem 
früheren Briefe hervorgehoben, hat uns nunmehr auch verlaffen und ift 
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nad Pofen zurüdgefehtt. Er war ein ausgezeichneter Soldat, was felb 
feine Feinde zugefichen müffen, ließ es aber gelegentlich an rüchſichtsvoller 
Saltımg gegen folde fehlen, die dieſe Saltung, und zwar mit Recht, forbern 
zu können glaubten. Er trieb Brüsfheit und Kurzangebundenheit a outrance 
und diefem Mangel an Höfifhem oder auch nur hoͤflichem Auftreten (bie 
Anfihten gehen darüber auseinander, wird bier feine Entlafjung aus dem 
Obercommando zugefchrieben. In der Schlacht zeichnete er ſich durch »reſo · 
Inte Attafen« aus, die zwar immer zum Siege führten, aber unverhältniß- 
mäßig große Opfer forderten, weil die mit Kühnheit vorgeſchobenen Bataillone 
au lange ohne die nöthige Unterftügung blieben. So fiel der Sturm bei 
Spicheren drei Regimentern zu, die verloren gewefen wären, wenn nicht die 
endlich eintreffenden Reſerven die Schlacht wiederhergeſtellt und den Sieg 
errungen hätten.*) 

Neuerdings haben in dem Eernirungsgürtel wieder Hin und Her · 
fchiebungen ftattgefunden, was für diejenigen Truppentheile nicht angenehm 
war, bie ſich in ihren Baraden mit einem gewiffen Geſchick und Geſchmack 
einzurichten verftanden hatten. Diefe Baraden find im Wefentlihen nad 
demfelben Prinzip erbaut, wie die der fardinifhen Armee während des 
Krimfeldzuges, haben Raum für 100 bis 120 Mann und gewähren einem 
Unverwöhnten ein ausreichendes Maß von Luft, Wärme und Comfort. Die 
Herftellung gefchieht wie folgt: Ein Dutend ftarker Pfähle wird in gerader 
Linie und vorgefchriebener Entfernung von einander eingerammt unb über 
diefe zwölf Pfähle ein Baum ober Balken gelegt. Durch biefe einfache 
Prozedur ift das fefte, etwa 8 Fuß hohe Rüdgrat des ganzen Baues ge- 
wonnen. Nun werden Bretter, die von dem Grat aus von rechts und links 
zur Erde niederführen, ſchräg angelegt, fo daß ein langes Giebeldach entfteht. 
Zu weiterem Schuß ift dies Dad) mit Zweigen belegt und der ganze Bau, 
des Regens halber, mit einem Graben umzogen. Im Innern, um mehr 
Höhe und mehr Wärme zu ſchaffen, wird das Erdreich etwa fußtief heraus- 
genommen; links und rechts (am Giebel) ein Fenſter, in der Mitte eine Thür. 
Das ift die Barade. 

Ende letzter Woche nahm ich an einer intereffanten Expedition Theil, 
die, von unferer Vorpoftenlinie aus, unternommen wurde, um ſich zu ver- 
gewiffern, ob Fort St. Privat befegt fei oder nicht. Und wenn befekt, 

*) Auch hier wieder — wie ſchon S. 752 bei meinen Auszügen aus den Briefen 
Mr. Robinfons (in Met) — muß id) hervorheben, daß ich lediglich eitire. Ich gebe die 
vorſtehende Stelle als eine Art Euriofum, als einen neuen Beweis dafür, wie ſchwer es im 
Rriege felbft für velatio Eingeweißte ift, auch nur in großen Zügen bas Richtige zu erfahren. 
Die Schlacht bei Spiheren, in bie man völlig unvorbereitet eintrat, wurde Geitens ber 


14. Divifion, Generalieutenant v. Ramele, felbftftändig begonnen unb war ſchon Bald burh- 
gefoßhten, ald General v. Steinmep bei Sanrhrüden eintraf. 
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wie ſtark. Um 4 Uhr früh gingen wir vor: ein Sergeant vom 33., ſechs 
Mann (ausgefuchte Leute) und ih. Das Fort erhob ſich gerade vor unferer 
Front; die Strede zwiſchen uns und ihm bot nicht die geringfte Dedung; 
fo lag uns ob, mit Außerfter Vorficht zu avanciren. Gebüdt, ohne ein Wort 
zu ſprechen, jeder zwanzig Schritt vom andern entfernt, fo ging e8 vorwärts. 
Der Sergeant Hatte den linken Flügel, dann ein Füfilier (ein großer, ftatt- 
licher Mann, ber fi) vorgefegt Hatte, fi) Heute noch das Eiferne Kreuz zu 
verdienen), dann ich, dann die fünf andern. Als wir fchon in Nähe des 
Werkes waren, flüfterte ic) dem Sergeanten zu: »es ſchiene mir, daß wir 
einen Schügengraben unmittelbar vor uns hätten«, worauf er nidte und 
ein Seichen gab, daß ſich Alles nieberwerfen folle. So lagen wir mehrere 
Minuten und horchten mit Außerfter Anftrengung nad) dem Werk hinüber, 
aber Alles blieb ftil. In diefem Augenblid fprang der Füfilier, der zwifchen 
mir und dem Sergeanten lag, auf und rief mit lauter Stimme: »es ift 
nicht befebt; ich geh drauf los und feh nach«. Aber eh er noch einen Schritt 
gethan, pfiffen uns aus dem Schützengraben (ic hatte ganz recht gefehen) 
sehn, zwölf Kugeln entgegen und der Unglüdliche, der ſchon das Kreuz fo 
fiher zu haben glaubte, brach zufammen und rief uns, als wir rüdwärts- 
krochen, mit herzgerreißender Stimme nad): »Sergeant, Hilf mir« und dann: 
»fchreib e8 nad) Hause. Ihn zu retten, war unmöglid. Die Entfernung 
bis zum Schützengraben war faum 50 Schritt und das feuer wuchs eher, 
als daß es nachgelaſſen hätte. Wir mußten ihn opfern; aber das Herz that 
uns weh. Als wir zurüd waren, entftand erſt die Frage: ift er tobt jekt, 
ober nur verwundet? Einen Parlamentair ſchicken verbot fi), da die Fran⸗ 
zofen Die weiße Flagge in den meiften Fällen nicht achteten; fo blieb nichts 
anderes übrig als die nächte Nacht abzuwarten, und dann wieder an felber 
Stelle vorzugehen. Fanden wir ihn, nun fo war Alles klar, fanden wir ihn 
nit, fo mochten wir uns nod) der Hoffnung hingeben, daß fi) der Feind, 
der das Feld behauptete, feiner angenommen habe. Aber — wir fanden ihn! 

Vorfälle wie diefe zählen natürlich zu den täglichen Ereigniffen, und 
ſonderbar, ihre Wirkung ift bei den Zunächftbetheiligten oft tiefer als der 
Eindrud, den der Maffentod einer großen Schlacht hervorzurufen pflegt. 
Mancher von diefen Verluften, wie fie den Vorpoftenkrieg begleiten, könnte 
vermieden werden, aber eine Art Jagdeifer der Leute, zumal der auf Patrouille 
Geſchickten, reißt fie zu unbedachten Sandlungen hin. Es iſt ein kriegeriſcher 
Geift, ber in diefem Volke ſteckt, der alle Schichten, alle Altersflaffen durch ⸗ 
dringt, was fi aus einer feltfamen Begegnung, die ich geftern Hatte, er- 
geben mag. 

Beim Nachhaufereiten begegnete ich einem Kleinen Soldaten, dem 
tleinſten, den ich all mein Lebtag gefehen habe. Er war völlig equipict, 
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trug Selm, Tornifter und Seitengewehr, nur die Zündnabelflinte fehlte, 
— er würde fie faum haben tragen können. Diefer Liliputaner trat mit 
volfändig militairifher Haltung an mich heran und fragte mich, wo die 
Commandantur des Ortes ſei? Auf meine Gegenfrage, was ihn die Com- 
manbantur des Orts überhaupt anginge, erwiberte ev mir; daß er zum 
61. (pommerfchen) Regiment gehöre, das eben auf Ablöfung hier eingetroffen 
fei und daß er ein Quartierbillet brauche, um unter Dad und Fach zu 
tommen. Alles war fo komiſch wie möglich und um fo komiſcher, je ernfter 
er fi gerirte. Diefer junge Held war 9 Jahr alt. Ich nahm ihn vorn 
auf den Sattel und ftellte ihn beim Abendeffen unferm Offiziercorps vor, 
wo ex felbftwerftändlich die freundlichfte Aufnahme fand. Wir forfchten nad) 
feinen früheren Lebensverhältniffen und hörten nun, daß er eine Waife fei, 
daß fi, von feiner früheften Jugend an, die 6ler feiner angenommen 
hätten, daß man ihn, bei Ausbrud) des Krieges aus ben Sparpfennigen der 
Musfetiere equipirt Habe und daß er dem Negimente gefolgt fei auf dem 
Marſche und in die Schladtt. 

Ich erfuhr bei biefer Gelegenheit auch, daß viele Truppentheile von 
folhen in Uniformen geftedten Kindern begleitet feien, die wieber los zu 
werben fo ſchwer fei, wie einen treuen Hund mit Drohungen und Schelt- 
worten heimzufchiden. Sie verfchwinden auf 24 Stunden, um fi) plötzlich 
wieber einzufinden; wo fie inzwifchen geweſen, weiß Niemand. 

Perfönliher Muth, ungeordnete Lebensverhältniffe und ein tief 
gewurzelter Sang nad) Abenteuern, laffen bei Ausbruch jedes Feldzuges in 
biefem friegerifch gearteten Volke immer aufs Neue folhe Kindergarde, ober 
wie Napoleon I. 1813 von den Preußen fagte, ſolche »Enfanterie« entfiehen. 





In Meb bis zum 30. September. 


Mac der Schlacht dei Noiſſeville kehrten fanzöfifcherfeits bie Garde, das 
IV. und VI. Eorps in ihre alten Pagerpläge am linken Mofelufer zurüd, 
während da8 II. und II. Corps am rechten Flußufer verblieben. Die 
Divifion Laveaucoupet vom II. Corps beſetzte die Außenfort8 des ver- 
ſchanzten Lagers. Das Obercommando beziehungsweiſe die Generalcommandos 
der einzelnen Corps befanden ſich an folgenden Orten: 

Obercommando (Bazaine) in Ban St. Martin; 

Generalcommando de8 Garde-Eorps in Plappeville; 

Generaleommando des TI. Corps in Montigny;' 

Generalcommando bes IH. Corps in Vallieres; 

Generaleommando bes IV. Corps in Sch / 

Generaleommando des VI. Corps in Ca Ronde. 

Die Truppen und Generalcommandos blieben im Wefentlichen -bis 
zum Schluffe der Belagerung in ben Stellungen, die fie am Tage nach ber 
Schlacht von Noiffeville eingenommen hatten. 

Die Vorgänge innerhalb Met waren während des Monats Sm 
tember die folgenden. 

2. September. Es ergiebt fih, daf in den Magazinen nur noch 
385,000 Wortionen Sped exiftiven. Friſches Fleiſch (mit Ausnahme der 
Milchkühe) fo gut wie garnicht vorhanden. 

3. September. Die Nadriht von dem Ueberfall des Corps 
de Failly bei Beaumont trifft ein. 

4. September. Rindfleifch wird durch Pferdefleiſch erſetzt. (Täglich) 
wurden feitdem.250 Pferde gefchlachtet.) Die Nachricht von der Niederlage 
bei Seban trifft ein. . 

5. September. Die SHafer-Ration wird herabgefeßt. Der erfte 
kleine Luftballon mit Depeſchen wird abgelaſſen. 


Gontane 1870/71. L 2 


796 


6. September. Gegen 7 Uhr Abends dringen einige franzöjifche 
Bataillone vom III. Corps von Borny und Grigy her gegen Mercy le Saut 
vor, werden aber ſchließlich durch 2 Bataillone von 76. (hanfeatifchen) Re 
giment zurüdgewiefen. 

7. September. Sechshundert franzöfifche Gefangene, in Austauſch 
gegen die am 24. Auguft freigegebenen beutfchen Gefangenen, treffen in Met ein. 

8. September. Bazaine empfängt franzöfifche Zeitungen, die ihm 
die Niederlage bei Sedan beftätigen. 

9. September. Bazaine erfährt. durch einen ausgemwechfelten fran- 
zöfifchen Offizier die Nachricht vom Sturz des Kaiferreih und der Errichtung 
einer republitanifchen Regierung. 

12. September. Zweihundert halbverhungerte und gänzlich un 
braudbare Pferde werben über die Vorpoftenlinie getrieben und in freiheit 
gefet, um ihrer ferneren Ernährung überhoben zu fein. 

14. September. Alle innerhalb der Vorpoftenkette gelegenen 
Felder find ausgebeutet und beginnt von diefem Tage an da8 Suchen nad) 
Kartoffeln und Gemüfe vor ber Vorpoftenkette. 

15. September. Bazaine fendet in dreifacher Ausfertigung eine 
Depefche an die nationale Regierung, worin er diefe auffordert, ihm Nach ⸗ 
richten und Verhaltungsbefehle zu geben. — In ber Stadt fein Salz mehr. 

16. September. Der exfte größere Poftballon fteigt mit 5000 
Briefen auf. (Er fank, wie man fpäter erfuhr, 1% Meile von Neufchatenu 
— 6 Meilen fühlid von Toul — nieder. Die Briefe wurden befördert.) — 
Ebenfalls am 16. ſendet Bazaine feinen perfönlichen Adjutanten, den Oberften 
Boyer, nad) Corny in da8 Hauptquartier bes Prinzen Friedrich Karl und bittet um 
Mittheilung zuverläffiger Nachrichten über die Vorgänge in Frankreich. Bon 
diefem Augenblid an, kann man fagen, beginnen die Verhandlungen zwifchen 
Ban St. Martin und Corny, zwifchen Bazaine und Prinz Friedrich Karl. 
Die Frage, was aus ber Armee von Metz werden folle, wird vorläufig noch 
nicht berührt. . 

17. September. Die Fouragirungen beginnen. Eine an dieſem 
Tage ausgeführte Expedition gegen Magny fur Seille ergiebt 7500 Garben 
Weizen. 

18. September. Fouragirung von Magny aus in ber Richtung 
von St. Ihiebault (bei Marly). 

19. September. Ein Bewohner von Ars bringt die Nachricht, 
daß die Preußen Baraden bauen und ſich für den Winter einrichten. 

21. September. Abermalige Auswechfelung von Gefangenen. 

22. September. Das III. Corps Leboeuf bricht im Laufe bes 
Vormittags mit ftarfen Abtheilungen vor und beſetzt einerſeits die Linie 
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Nouily-Lauvallieres-La Planchette, während es fi) andererfeits, rechts da- 
neben, gegen die deutſche Vorpoftenlinie zwiſchen Colombey und Mercy le 
Haut richtet. Der Angriff ift erfolgreich, wir werden zurüdgebrängt und 
die Ausfouragirung von Lauvalliereg, die der eigentliche Zweck biefes Bor- 
gehend war, kann erfolgen. Verluſt auf franzöfifcher Seite: 1 Offizier 
12 Mann todt, 7 Offiziere 100 Mann verwundet. Der deutfche Verluſt 
war nicht geringer. 

233. September. Die Fouragirung vom Tage vorher fol in der- 
ſelben Richtung wiederholt werben, doch mißglüdt es hette, da8 dazu nöthige 
Terrain zu gewinnen. Verluſte beiderfeit8 unbedeutend. 

An diefem Tage, Abends 8 Uhr, erſcheint Herr Edmond Regnier 
in Ban St. Martin im Hauptquartier Bazaines und erbietet ſich Verhand- 
lungen zu vermitteln, welche geeignet feien, bie Rheinarmee vor der Waffen- 
ftrefung zu bewahren. Marſchall Bazaine nimmt diefe Vermittlung an, 
obwohl der myſteriöſe Agent feine eigentliche Legitimation über feinen 
Auftraggeber vorzulegen vermag, fondern nur eine Photographie des Kaifer- 
lichen Prinzen an deren Stelle vorzeigt. 


[Das Dunkel über diefen Mr. Regnier, dem eine Seit lang 
fogar die Exiftenz abgeſprochen wurde, ift noch nicht gelichtet. Es 
bleibt fraglich, ob er aus preußifhem, oder aus napoleonifhem 
oder endlich aus eigenem Antriebe handelte. Das Leptere bleibt 
immerhin da8 Unwahrſcheinlichſte. Laute, patriotifhe Naturen 
drängen ſich höchſt felten derartig in den Vordergrund, unter allen 
Umpftänden aber befunden fie geringere Routine. Regnier macht 
ganz den Eindrud eines »Mannes von Fach«. Seine Sicherheit ift 
fo groß, daß fie faft aufhört, Anfprucd auf diefen Namen zu Haben. 
Neuerdings vor das Kriegsgeriht in Trianon (Prozeß Bazaine) citirt, 
bat er ſich ber Nöthigung des Erſcheinens vor demfelben durch die 
Flucht entzogen. Auch dies deutet auf ziemlich „unklare Verhältniffe«. 
m Uebrigen hat er felbft in einer 1871 erfchienenen Brochüre (auto 
tifirte deutfche Ausgabe Berlin bei A. Abelsdorff) über feine 
Miffion berichtet und entnehmen wir diefem Buche, das, wenn aud) 
nicht die Motive, fo doch die Fakten fehr wahrfcheinlich korrekt 
wiebergiebt, das Folgende: 

Am 11. erfah Regnier aus einem Zeitungsblatt, dab fi die 
Kaiferin Eugenie in Haftings befinde. (Wo er fich felbft befand, 
als er biefe Notiz las, giebt Mr. Regnier nicht an.) 

Am 14. ift er in Haſtings. Ex verkehrt mit mehreren Perfonen 
aus dev Umgebung der KRaiferin. Seine Pläne laufen in Kürze auf 


6 


798 


eine napoleonifhe Reftauration hinaus. Die Kaiferin fol 
zurückkehren und unterm Schuge ber Bazainefchen Rhein- Armee (die 
zu dieſem Behufe frei zu geben und zu »neutralifiren wäre«) Senat 
und gefeßgebenden Körper einberufen, um dann in Friebensverhand- 
lungen mit dem beutfchen Sieger einzutreten. So bie Regnierfchen 
Vorſchläge. Die Kaiferin vermag feine Entſcheidung zu treffen; fo 
gebenkt denn Regnier nah Wilhelmshöhe zu gehn und erbittet 
fi zu dieſem Behufe ein Introduktionsſchreiben an den gefangenen 
Kaifer. Dies wird abgelehnt. Statt beffen empfängt er zwei Stereo» 
fkopbilder, die auf der Rüdfeite den Namen des Faiferlichen Prinzen 
tragen, dazu eine größere Photographie von Haſtings mit folgen- 
der Unterfchrift: »Mon cher Papa! Je vous envoie ces vues 
d’Hastings, j’espere qu’elles vous plairont. Louis Napoleon. « 
Hiermit ausgerüftet begiebt ſich Mr. Regnier zunächſt nad) London. 

Am 18. lieſt er in London, daß am 19. zwifchen dem Grafen 
Bismarck und Jules Favre eine Waffenftillftands-Eonferenz ftattfinden 
folle. Diefe Conferenz, wenn fie zu Stande ober gar zu einem Ab- 
fchluffe kommt, erfcheint ihm der Eaiferlichen Sache bedrohlich; er eilt 
alfo von London über Calais, Amiens, Nantenil und Meaux nad 
Ferrieres, wo er am 20. früh eintrifft. 

In Ferrieres Hat Mr. Regnier am felben Tage noch eine zwie⸗ 
face Befprehung mit dem Grafen Bismarck, die eine Vormittags, 
die andre Abends. Sein nächftes Anliegen ift ein Paß, um zum 
Kaiſer nad Wilhelmshöhe reifen zu können. Sehr bald aber, nad 
dem er feine Bereitwilligkeit ausgedrückt hat, eventuell ſich auch (und 
zwar zunächft) nad Metz zu wenden, wird aus dem »Paß für 
Wilhelmshöhe« ein allgemeiner Baffirfhein, ber dem Herrn 
Regnier geftattet, »Ducch ganz Deutfchland und in allen von deutfchen 
Truppen befegten Gebietötheilen zu reifen«. Zugleih — wenn wir 
feinen Angaben trauen dürfen — fallen die Worte gegen ihn: »Ihun 
Sie, was Sie können, Jemanden mit uns zufammenzubringen, ber 
Vollmacht Hat zu verhandeln« und weiterhin: »Ein Telegramm Soll 
vor Ihnen her nach Meg gehen, das Jhren Eingang in die Stadt 
erleichtern wird«. Siermit fällt die Reife nad) Wilhelmshöhe und 
die Reife nad Metz, die vielleicht von Anfang an das Wichtigere 
war, tritt an ihre Stelle. 

Am 21. Morgens verläßt Regnier Ferrieres. Am 23. Nachmittags 
4 Uhr ift er in Corny, um 8 Uhr in Ban St. Martin bei Bazaine. 
Es beginnen nun Bewegungen und Unterhandlungen (gelegentlich) 
auch beides) ziwifchen Ban St. Martin, Corny und Ferrieres, deren 
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Refultat die Sendung Bourbaki's if. Diefer verläßt Me in 
der Verkleidung eines internationalen Arztes und geht nad) Saftings. 
Hierbei hat e8 fein Bewenden. Die Raiferin lehnt die Verantwortung 
für den Schritt, deu gefchehen iſt, ab; Regnier, bei einer dritten 
Unterredung mit dem Grafen Bismard, erweift ſich als unautorifirt 
ober doch als »ausreichender Vollmachten entbehrend« und damit hat 
die Epifode Negnier ihr Ende. Vom 28. September ab wird feiner 
nicht mehr erwähnt. Die Sache des Kaiſerreichs hatte durch al’ 
diefe Vorgänge nichts gewonnen; ber einzig Gewinnende waren 

muthmaßlich wir. Ueber Zuftände und Stimmungen in Ban St. 
Martin und Met war manches befannt geworben. In wie weit dies 
gewollt, und wenn gewollt, in wie weit e8 von wirklicher Bedeu⸗ 
tung war, ſtehe dahin.] 


25. September. Nationalgarden-Revue.*) — Baron Tricornot 
Geſitzer des Schloffes Colombey) theilt dem General- Intendanten der Rhein 
Armee mit, daß in den Scheunen feines dicht vor der franzöfifchen Poften- 
fette belegenen Gutes noch bedeutende Vorräthe an Heu, Hafer, Korn vor- 
handen feien. 

26. September. Die vorfiehende Mittheilung wird auch dem 
Marfchall gemacht, mit dem Zufage, daß binnen wenigen Tagen der legte 
Vorrath an Fourage zu Ende gehe. Bazaine — der am Tage zuvor ben 
General Bourbaki in der Verkleidung eines internationalen Arztes an die 
Kaiferin Eugenie abgefandt hatte — Hat feine Neigung zu neuen Fouragi- 
tungsgefechten und antwortet nur: »j’attends mon International«. 
(Bourbafi.) Im Verlauf der Unterredung wird aber doch befchloffen, am 
folgenden Tage 

mit einer combinitten Brigade vom III. Corps gegen Eolombey, 

mit der Brigade Lapaſſet (IT. Corps) gegen Peltre und gleichzeitig 

mit einer Brigade vom VI. Corps gegen Ladonchamps 
vorzugehen. 

27. September. Die Unternehmungen gegen Ladonchamps, Colom- 
bey, Peltre werben in der geplanten Weife atögeführt. 

Eine Brigade vom VI. Corps Canrobert (wahrſcheinlich Die Brigade 
Pechot; doch wird in manchen Berichten das zu einer andern Brigade ge 


*) Die 7000 Mann ftarfe Nationalgarde, mit alten, ziemlich unbrauchbaren Ger 
wehren bewaffnet, war fehe populait. (Natürlich; bie meiften waren republifanifch und jeber 
hielt es im Cafe für eine Kleinigkeit, bie Preußen mit Stumpf und Gtiel auszurotten.) 
Bazaine, der ſchliehuch doch der Mügfte war, verhielt ſich biefer »alten Garbes gegenüber 
ſehr fühl. Man war gegenfeitig nicht gut auf einander zu fpredhen. 
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börende 28. Pinien-Regiment genannt) nimmt Schloß Tadonhamps und 
macht Gefangene, doc) werden wenig Vorräthe erbeutet. 

Die combinirte Brigade vom II. Corp8 Leboeuf (Regimenter W 
und 60) dirigiert fi gegen Colombey und ift im Stande 300 Eentner 
Korn wegzuführen. 

Die Brigade Lapaffet vom II. Corps Froffard (Regimenter 84 
und 97 und 14. Jäger-Bataillon) geht mit mehreren Bataillonen gegen 
Peltre vor und überrafcht gleichzeitig den linken Flügel der vor Crepy 
ftehenden Abtheilungen, indem eins ihrer Bataillone von Montigny aus 
per Bahn nach Crepy fährt und dort bie Vorpoften in Flanke und Rüden 
faßt. Von Grigy her dringen andere franzöfifche Bataillone gegen Mercy 
le Saut vor. So werden Crepy, Peltre und Mercy le Haut duch einen 
geſchickt und energifch ausgeführten Angriff um 9% Uhr genommen. 2 Offi- 
ziere und 150 Mann gerathen in franzöfifche Gefangenfchaft. Der Saupt- 
gewinn des Tages ift, daß, außer einigem Getreide, eine einem beutfchen 
Armee + Lieferanten gehörige Rinder - Heerbe, nebſt einigen Siegen und 
Schweinen, fortgenommen und nad) Montigny gefhafft wurde. 

Es war dies das Sauptgefecht im September, auf das wir, bei unfern 
Auszügen aus den Briefen Mr. Robinfons (f. S. 808) noch einmal ein- 
gehender zurüdtommen. Wir geben deshalb — unter Weglaffung des meiter 
nördlich gelegenen Schloſſes Ladonchamps — eine Heine Ueberfichtsfarte. Im 
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Uebrigen mag hier noch angefügt werben, daß ein in Crepy befindlicher deutfcher 
Marketender, der die Annäherung des franzöfifchen Militairzuges bemerkt und 
darauf. hin verfucht hatte die deutfche Befagung zu allarmiren, verhaftet, nad) 
Montigny gefhafft und am 4. Oktober, nad) kriegsgerichtlichem Erkenntniß, 
als Spion erfchoffen wurde. Was uns, beiläufig bemerkt, als eine Abur- 
theilung von fehr fraglicher Berechtigung erfcheinen will, weil in ber Sandels- 
weiſe alles Prämeditirte fehlt, was doc) eigentlich erſt den Spion macht. 

Der Gefammtverluft in ben drei Gefechten*) dieſes Tages war auf 
frangöfifcher Seite: 2 Offiziere 43 Mann todt, 9 Offiziere 325 Mann ver- 
wundet. Die deutfchen Truppen verloren etwas weniger, doch büßten fie 
dafür gegen 200 Gefangene ein. ö 

30. September. Im Hauptquartier zu Ban St. Martin erfcheint 
der Bürgermeifter von Meh Felix Marechal, um dem Marfchall Bazaine 
eine Petition der Bürgerſchaft zu überweifen, in ber er (dev Marſchall) auf 
gefordert wird, die deutſchen Linien fo raſch und fo energifch wie möglich zu 
hurchbrechen. 

Wir beichließen auch diefen Abfchnitt aus der Belagerung von Metz 
mit Auszügen ans Mr. Nobinfons intereffantem Buche: »The Fall 
of Metz.« 


Auf dem Thurm der Cathedrale. 


Ich war der einzige Civilift in Metz, der Erlaubniß hatte den Cathe- 
dralenthutm zu befteigen, wo ſich allerhand Ferngläfer und außerdem eine 
Telegraphenftation befand, die mit dem Commandanten (Coffinieres), mit dem 
General en chef (Bazaine) und mit jedem ber Forts direfte Verbindung 
unterhielt. Meine Erlebniſſe hier waren mannigfach. Eines Tages, als wir 
wieder beobachteten, trat ein Generalftabs-Hauptmann von dem Fernglaſe 
jurüd und vief mir zu: »Mon Dieu, die Preußen avanciren en echelon.« 
»Wo?« fragte ih. »Dorte, rief er und zeigte auf lange ſchwarze Linien, 
die fi quer durch die Felder zogen. Ich fah nun duch das Glas und 
fagte mit leife farfaftifchen Anflug: »Ja, mein Capitain, es find diefelben 


*) Gegen Abend brannten Schloß Ladonchamps, Schloß und Gehöft von Eo- 
lomben, Schloß und Gehöft von Mereh Ie Haut, Schloß Crepy und bie Dörfer Jury und 
Peltre nieder. Ein Theil biefer Brände war in Folge der Ortögefehte veranfafit, ein anderer 
Tpeit erfolgte, um bie in ben Dörfern angehäuften Vorräthe ber Befchlagnahme durch den 
Gegner zu entziehen. So namentlich in Eolomben, Peltre und Mercy le Haut. Auch an 
den folgenden Tagen noch wurde deutfcherfeits die Vernichtung der in ber Worpoftenfinie ber 
legenen Vorräthe fortgefeht. 
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Preußen, die Metz einfchließen.e »Wie das?« »Es find lange Pappel- 
hatten, die in Streifen ſich über das Feld ftreden.« Er fah noch einmal 
zu und fagte dann: »Sie haben Recht.« Dies fprady ſich aus und »les 
ombres des peupliers« wurden ſprüchwörtlich, um anzudeuten, daß wir 
nicht von einer wirklichen zahlreichen Armee, fondern nur von Schatten, 
von Gebilden unferer-Dhantafie umftellt wären. Wir ſchufen uns in unferer 
Einbildung einen Feind, der thatſächlich nicht vorhanden war, oder wenn 
vorhanden (mas am Ende nicht ganz zu beftreiten war), doch fo ſchwach, in 
fo dünner Linie, daß es unmöglich ſchwer halten konnte, dies Blatt Papier 
am jeder beliebigen Stelle zu durchſtoßen. . 

Geh ich auf diefen Punkt ein wenig näher ein. 

Der beftändige Regen hatte die Felder felbft unpaffirbar gemacht; fo 
war man preußifcherfeits auf die großen Straßen angewiefen und an diefen 
Straßen Hin ftand man in langen Strahlen, aber das zwifchen gelegene, 
halbe Meilen breite Terrain war fo gut wie unbefeßt. Die Armee hatte 
den beften Willen den Vorftoß zu wagen, von dem man fi dag Befte ver- 
ſprach / ebenfo war die Stadt-gewillt ihr Schickſal zu tragen, worin immer 
es beftehen mochte. Aber fo bereitwillig die Stadt und die Truppen waren ein 
Aeußerſtes zu wagen, fo abgeneigt war Bazaine. Er wollte fih nicht 
compromittiren, feine Chancen aus der Sand geben; feine ganze Politik hieß 
»abmarten«. Wenn ein ſtarkes vepublifanifches Gouvernement zu Stande 
kam, ober wenn Preußen alle Anftalten traf, ein ſolches republikaniſches Gou- 
vernement nicht auffommen zu laffen, fo konnte er mit ſolchem Gouvernement 
ober vieleicht aud) mit den Preußen paktiren, je nachdem das eine oder 
da8 andere die größeren Vortheile verſprach. [ES feheint, daß er, Mr. 
Robinfon, an diefer Stelle ein ſolches Paktiren mit Preußen meint, das 
ihn, den Marfchall, etwa zum Protektor gemacht haben würde. Die ganze 
Stelle ift abfichtlich dunkel gehalten] Er hatte Luft den Glamis, den 
Cawdor zu ſpielen, jedenfalls mehr fi felbft als feinem Lande zu dienen. 
Derfelbe Ehrgeiz, den er ſchon in Mexiko bewiefen hatte, trat jet wieder 
fihtbarlich hervor. Nur fo wird diefe »Belagerung von Met« erklärlich, 
nur fo läßt e8 ſich begreifen, daß dieſe ſchöne franzöſiſche Cavallerie fchließ- 
lic) zu nicht8 verwendet wurde, als ihre Pferde aufzuzehren oder aufzehren 
zu laſſen. — 

Unfere Luftballons. 

Seit Mitte Auguft war man in Metz von dem Verkehr mit ber 

Welt abgefchnitten, feine Nachrichten, feine Briefe, feine Journale; ebenfo 


unmöglich war e8, Nachrichten nach außen hin gelangen zu lafjen. Der 
Zirkel war eifern und für den Einzelnen undurhbrehbar; der Vorpoftendienft 
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wurde preußifcherfeits aufs Glänzendfte gehandhabt. Man litt unter diefer 
Abfperrung nicht blos politiſch · militairiſch, vor Allem auch moralify; die 
geiftige Debe, das Ausbleiben jedes Zuftrömens von Neuigkeiten ward ſchmerz 
licher empfunden als da8 Ausbleiben des frifchen Waffers. Für diefes gab 
es Nothbehelfe; das Moſelwaſſer war ſchlecht, aber es war doch Wafler, ber 
Mangel an Nachrichten jedoch, das Aufhören jedes geiftigen Verkehrs war 
abfolut. 

Schon Anfang September, unmittelbar nad) dem gefcheiterten Durch" 
brechungsverſuch vom 31. Auguft (Noiffeville), entftanden Pläne diefer Ver- 
kehrsnoth abzuhelfen.“) Meinerfeits wurden Luftballons proponirt, was 
angenommen wurde. 

Ich begann nun damit Nachforſchungen nady dem für unfern Zweck 
unerläßlihen Material anzuftellen: Papier, Kattun, Seide, Caoutchouc, 
Benzin und Terpentingeift, leßtere beide um den Caoutchouc zu Löfen. Auch 
die Seilerläden wurden befucht, um uns der nöthigen Schnüre und Stride 
zu verfihern. Als Beweis dafür, an wie Hleinen Dingen oft die beffere 
oder ſchlechtere Ausführung eines Planes hängt, mag angeführt werden, 
daß und die Limonaden- und Sodawafferfabrifanten um die Möglichkeit 
brachten, unfere Ballons mit Wafferftoffgas zu füllen; die ſtarke Nachfrage nad) 
Limonade und Sodawaſſer hatte zu vorzeitiger Confumirung aller Salz- und 
Schwefelfäure geführt, fo daß ſich die Entwidelung des betreffenden Gafes 
Gydrogen) aus Zink und Mineralfäure verbot. Hundert ähnliche Sinderniffe 
waren zu überwinden; e8 glüdte aber fchließlich doch. 

Die Autoritäten hatten mich förmlichft zum Luftballonfabritanten 
ernannt und ein großer Boden in der Artillerie» und Ingenieurſchule war 
mir als Atelier überlaffen worden. Schon am 4. September ging id) 
ans Werk; nad) wenigen Tagen war ein Ballon, der nad) Art der Mont- 
golfieren mit verbünnter Luft gefüllt wurde, glücklich hergeſtellt und eine 
»erſte Auffahrt« ſchien ſich glücklich bewerkftelligen zu wollen, als einer 
meiner Arbeiter, in ber Hitze des Gefechts, den eben gefüllten, prächtig 


*) Ziemlich gleichzeitig mit Mr. Robinfon brachte ein franzöfiiger Capitain, 
Namens Schulz (ber Erfinder der Mitrailleufe), feine bemfelben Zweck dienenden Pläne zur 
Renntniß der Behörden. Beiber Pläne liefen auf baffelbe hinaus: Cuftballons, zunächft 
ausfhlichlic für Briefe, fpäter im all des Gelingens vielleicht auch für Perfonen, fpejiell zur 
Beobachtung bes. feinblichen Lagers, beftimmt. Die betreffenden Pläne wurden dem General 
GSoffinitres, ſchließlich bem Marfchall felber vorgelegt. Beiter Pläne fanden Billigung. Capitain 
Schulz, was gleich, vorweg bemerft fein mag, Baute einen gröheren unb fefteren Ballon, ber felbft 
die Bewunderung des tivalifitenden Mr. Robinſon fand; — er hatte aber Unglüd mit feinem 
Pradtban. Aus unaufgeflärten Gründen fant berfelbe nad) kurzer glänzenber Erhebung in 
bie preufifchen Cinien nieder und Capitain Schulz wurde von dem Tage an aus ber Qifte der 
Balionmocher geftrihen. Mr. Robinfon und fein Mitarbeiter, dieutenant Breguet, behaupteten 
das deld. 5. 
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aufgeblafenen Ballon mit einer Feiter zerftieß. Die Verftimmung war groß; 
aber neue Arbeit war das befte Mittel diefer Verftimmung Herr zu werden, 
und bereit8 am 12. September konnte in Affichen angekündigt werden, daß 
man vom 13. September ab im »Bureau de poste aerostatique« Briefe 
in Empfang nehmen werde, von denen jeder auf einen Papierftreifen von 
zwei Zoll Breite und 3% Zoll Länge gefchrieben fein müſſe. Inhalt: »ich 
lebe noch und befinde mic gut ober ſchlecht« Eine enorme Zahl von Briefen 
ging ein. Vorerft konnten nur 8000 befördert werden, ‘die hundertweiſe 
zufammengebunden wurden; alle zufammen in einer Caoutchouchülle, an der 
äußerlich folgende Notiz befeftigt war: »Derjenige, der dies Padet findet 
und e8, gegen cine Empfangsbefcheinigung bei einem Poftamte abliefert, er⸗ 
hält gegen Vorzeigung biefer Vefcheinigung eine Belohnung von 100 France. 
Divifionsgeneral Eoffinieres.« Nun wurden die Stride gelöft und fiehe da, 
unter ungeheurem Jubel der ganzen Bevölkerung und unter dem beftändigen 
Rufen »bon voyage«, ftieg der Ballon in die Luft. Bon hohen Punkten 
aus konnten wir ihm lange folgen; mit der Schnelligkeit von 7 deutſchen 
Meilen die Stunde fteuerte er ſüdwärts auf Vefoul und Befancon zu. Alle 
war voll Dank; auch die Autoritäten gaben dadurch ihre Zufriedenheit zu 
erkennen, daß fie mir und meinen Mitarbeitern ftatt des großen Bodens den 
Mandverfaal einräumten. Sofort gingen wir zur Herftellung neuer Ballons. 
Unfer Verfahren dabei mag in Kürze befchrieben fein. 

Auf langen Tifhen waren Muslinfahnen ausgebreitet, auf die wir 
zunächſt Papier aufklebten. Sobald alles troden war, gaben wir dem 
Papier zwei Collodium-Ueberzüge und fchnitten.nun die fo bergerichteten 
großen Fahnen in Stüde, wie fie zur Formung eines Ballons nöthig waren. 
Nun lebten wir diefe einzelnen Stücke zufammen, derart, daß der Muslin 
die Außenfeite bildete. Der fo hergeftellte Ballon wurde mit Sülfe eines 
großen Blafebalgs einfach aufgeblafen und mit einer luftdichten Maffe über- 
zogen. Eine Mifhung von Leim, gekochtem Del und Glycerin hatten wir 
Schließlich als beſtes Anſtrichsmaterial feftgeftellt. Nach diefem Anſtrich war 
der Ballon fertig, es fehlte dann eben nur noch die Füllung mit verdünnter 
Luft, um ihn ſteigen zu laſſen. Unſere Geſchicklichkeit wuchs fo ſchnell, daß 
wir alsbald im Stande waren täglich einen Ballon herzuſtellen. Da wir 
demſelben, über die anfänglichen drei Meter hinaus, bald einen Durchmeſſer 
von fünf Meter gaben, fo vermochten wir in ber Regel 25,000 Briefe auf⸗ 
fteigen zu laffen. Wie viele von der enorınen Gefammtfumme der expedirten 
Briefe (150,000) ihren Beftimmungsort erreicht haben, vermag ich nicht zu 
fagen; — wohl kaum ber vierte Theil, denn Wind und Wetter waren und 
nicht immer günftig und die Preußen außerordentlich auf der Hut. Bei 
einer beftimmten Gelegenheit ließen wir, am Ballon befeftigt, ein Bauer mit 
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Vrieftauben auffteigen, an deren Hals ein Zettel hing: »wer diefe Taube mit 
Nachrichten zurückſchickt, erhält 100 Franck«, aber das Schickſal diefer armen 
Thiere war, in einer preußiſchen — Taubenpaſtete unterzugehen. Die Bela 
gerer ſandten uns anderen Tages ſchon einen Parlamentair mit der kurzen 
Notiz: »Beſten Dank; fie waren weich und ſchmackhaft«. 

An ſolchen Zwiſchenfällen war fein Mangel, aber unfer Eifer blieb 
unausgeſetzt derfelbe, bis wir (und vieleicht fpeziell id) Ende September 
mit unferem ganzen Plan in Ungnade fielen. Die Preußen ſchickten einen 
Theil der in ihre Hände gefallenen Eorrefpondenz an Bazaine zurüd, ber 
nun in verfchiebenen Briefen, namentlich aud in den meinigen, allerhand 
Verrätherifches finden wollte. Selbftverftändlich war dies bloße Vorgabe, 
um dahinter Groll und Mißmuth darüber zu verbergen, daß ein Civilift und 
Fremder zu einer Art von populairer Figur geworben war. Ich muß dies 
annehmen, weil e8 bei folchen allgemeinen Redensarten blieb und nie und 
nimmer aud) nur der Verfuch gemacht wurde, mid und meine Eorrefpon- 
denzen vor Gericht zu ftellen. Sie waren eben alle aufs Sorglichfte und unter 
Vermeidung alles deffen, was als Geheimniß angefehen werden Eonnte, ab- 
gefaßt. Ein Verbot erfolgte nicht geradezn, aber man ließ ein ſolches wie 
ein brohendes Gewölk über mir und meinen Genoffen ſchweben und erreichte 
dadurch was man wollte: man verdarb uns die Luſt an der Arbeit. So 
wurden Ende September die Voft-Ballons aufgegeben. 

Mit dem großen »Recognoseirungs -Ballon«, den wir zu bauen vor- 
hatten, ging es noch minder glücklich. Er fam gar nicht zu. Stande. Die 
Koften eines folhen, mit dem id) dann felber in Gemeinfchaft mit einem 
frangöfifchen Offizier auffteigen wollte, waren auf 14,000 Francs beredjnet 
worden, eine Summe, die ber Marfchall ohne Weiteres als zu hoch erklärte. 
Vergebens erboten fih Prinz Murat und der Marquis de la Motte Fenelon 
den größten Theil diefer Summe zu zahlen, — der Marfchall blieb bei 
feiner Weigerung. Ex unterhielt höchſt wahrſcheinlich damals ſchon einen 
mehr oder weniger intimen Verkehr mit dem preußifchen Hauptquartier und 
wollte. in feinen Plänen durd) nichts geftört werden. Sein Spiel hatte nur 
einen Zweck und dieſer eine Zweck war er felbft. 


Auf Markt und Gaffen. 


Die Tage in Metz waren trifte, öde Tage; nur die Wochen, in denen 
bie Ballonfabritation mic, befchäftigte, machten eine Ausnahme. Anhaltende 
Arbeit, zumal wenn ihr ein bebeutender ober doch ein humaner Zweck zu 
Grunde fiegt, Hilft über vieles hinweg. 
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In den Wochen, die unferer Ballonfabrifation vorausgingen, alfo in 
der zweiten Hälfte des Auguft, machte ich verfchiedene Verſuche mit. Hülfe 
eines Geleits ⸗ oder Sicherheitsbriefes erſt durch die franzöfifchen Linien und 
mit Sülfe eines englifchen, vom preußifchen Gefandten unterzeichneten Paſſes, 
durch die preußifchen Linien hindurchzukommen, aber es foheiterte jedesmal 
und ein Wunder bleibt e8, daß mir wenigſtens gelang heil nad; Met zurüd- 
zufehren. Denn nicht nur, daß die feindlichen Vorpoften in der Regel eher 
{hoffen als fie anriefen, auch die franzöfifchen, nachdem ich preußiſcher⸗ 
feit8 abgewiefen worden war, thaten bei meiner Rückkehr dafjelbe, fo daß 
man wie ein Wild zmwifchen zwei Schüßenlinien umherirrte. Nach einigen 
fruchtlofen Verfuhen derart, gab ich es auf. Ein College von ber New- 
York-Times, der es erzwingen wollte, bezahlte e8 mit feinem Leben; id 
habe Näheres über feinen Tod nicht erfahren können. 

Unfere größte Unterhaltung, an der, in Ermangelung von Befferem, 
Alt und Jung, Vornehm und Gering gleihmäßig theilnahmen, war bie 
»Spionshetze⸗. Ein Jeder wußte, daß bei diefer Hehe nichts herausfam, daß 
es in 99 Fällen von 100 immer Unſchuldige waren, die unter dem Geſchrei 
»un espion« durch die Straßen geführt wurden, aber das Bebürfniß nad) 
Abwechfelung und Zerftreuung war fo groß, daß man für jedes Vorkommniß, 
das da8 ewige Einerlei unterbrady, nur dankbar war. Selbft die Erwägung, 
daß das Damoflesfhwert beftändig über all und jedem hing, daß der nächte 
Tag fhon einen felber zum Opfer auserfehen konnte, vermochte an der Be 
friedigung, die einem das Schaufpiel gewährte, wenig zu ändern. Um fo 
weniger, al8 man mit einer Art Gewißheit annehmen konnte: e8 werde nichts 
dabei herauskommen. Das meifte verlief komiſch. Eine folher Scenen mag 
bier erzählt werben. 

Unter den in Met Eingefhloffenen befand ſich außer mir nod ein 
zweiter Engländer, ein Doktor, der in ber indifchen Armee gedient und ſich 
durch Sonnenftid) und brandy pawnee mindeſtens eine halbe Verrücktheit 
zugezogen hatte. Er hatte fi in den Kopf gefeht, dem Marſchall und 
feinem Generalftabe duch ftrategifhen Rath von Nuten zu fein, was 
Anfangs als amüfanter Zwifhenfall gut aufgenommen worden war. Bald 
aber überwog das Unbequeme, ev wurde abgewiefen und fehliehlich als »ver- 
dächtig« eingefperrt. Unglüdlicherweife ſprach er fein Wort franzöſiſch, bie 
zahlreichen Dolmetfcher andererfeits Eonnten fein englifch, fo entftanden 
Schwierigkeiten, die ſich erſt löſen zu wollen ſchienen, al8 entdedt wurde, 
daß fih am SJefuiter- Collegium ein englifher Sprachmeifter befinde, Mr. 
Hamilton. Diefer wurde citirt und zu ſprachlicher Dienftleiftung ins Ge 
fängniß beordert. Hier angefommen, wußte der Gefängnißvorftand nicht 
mas er mit ihm anfangen follte und um ficher zu gehen, fperrte er ihn 
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ebenfalls ein. So vergingen Tage, bis ſich ſchließlich, ohne alles Inter- 
pretenthum, die Unſchuld des verrüdten Doktors heraußftellte, der nun ohne 
Weiteres entlaffen wurde. Aber Mr. Hamilton's, des armen Sprachmeifters, 
Zelle wollte ſich nicht Öffnen. Da er nur »von ohngefähr« zurüdgehalten 
worden war, da er nicht in den Liſten ftand, fo konnte fein Fall auch gar 
nicht zur Verhandlung kommen und möglicherweife hätt’ er bis zum Einrüden 
der Preußen warten müffen, wenn er nicht zufällig ducch einen infpieirenden 
Offizier entdeckt, erkannt umd befreit worden wäre. 

Solche Irrthümer waren an der Tagesordnung; immer neue Spione 
wurden eingebracht, um nad) drei Tagen oder früher wieder in Freiheit 
gefeßt zu werden, aber man würde irre gehen, wenn der Schluß daraus 
gezogen werden follte, daß e8 überhaupt feine Spione gegeben hätte. Es 
gab deren, nach meiner aufrichtigften Meinung, fehr viele und erſtaunlich 
war die Kühnheit, mit der fie operizten. Sie tauchten in allen nur denk⸗ 
baren Uniformen auf, als Aerzte, Intendanturbeamte, Gensdarmen, thaten 
Fragen über Fragen, oft in autoritativem Tone, wenn die Uniform dazu 
berechtigte, und waren im felben Augenblid verſchwunden, wo der Verdacht 
fi) zu regen begann. So kam e8, daß wir, von Horchern und Agenten 
umftellt, doch nur jenes einzigen Spions uns bemächtigen fonnten, der am 
23. Auguft im Feftungsgraben, nahe dev Porte Serpenoife, erſchoſſen wurde. 

Das Leben in den Strafen von Meb hatte bald aufgehört meine 
Theilnahme zu weden, weil e8 eben immer daffelbe blieb, aber anfänglich 
war e8 weder farb- noch intereffelos; im Gegentheil. Es war ein beftän- 
diges Auf- und Abfluthen von Uniformen aller Arten und Grabe; das 
Ganze bunt und flitterreih wie eine Theaterſcene. In nichts excellirte bie 
franzöfifche Armee fo fehr wie in Knöpfen, goldene, filberne, überfponnene, 
mit und ohne Nummer; auf der Bruft eines jungen Cavallerie-Offizierd 
zählte ich 125 Knöpfe. Gensbarmen, Guiden, beſonders Marketenderinnen 
in nicht geringer Zahl belebten das Bild, befonders die Letzteren, die zum 
Theil mit ihren Bärenfell -Mützen, ſchnurbeſetzten Jacken und vergoldeten " 
Sporen von Kopf bis zu Fuß den ächten »chique« vertraten. Alle unſchön, 
aber alle malerifh) und — »fett, fiel und vierzige. Mitten durch dies Ge- 
triebe zug ſich, das Pittoreske des Bildes fteigernd, cin ſchwarzer Streifen 
don Abbes und Almofeniers, von denen die Letztern feit der Belagerung das 
Rafirmeffer außer Ihätigfeit gefeßt und dadurd das Dunkelfchwarz ihrer 
Erſcheinung gefteigert hatten. 

Es mar aud) fein Mangel an Originalen, an fogenannten »Figurens, 
die jebesmal, wenn fie erfchienen, begrüßt und bejubelt und von Hunderten 
don Neugierigen gefolgt wurden. Unter diefen »Figuren« nahmen natürlich 
diejenigen, die dem Heldengenre zugehörten, den erften Platz ein und unter 
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diefen vagte wieder Monfieur Hitter als eigentlicher populairer Held hervor. 
Seine Erfcheinung gab gleich den ganzen Mann: torpulent, heller Sommer 
rock, Ledergamafchen, Jagdtaſche und ein Chaſſepot über die linke Schulter 
gehängt. Alles drängte ſich an ihm und beftürmte ihm mit Fragen, wenn er 
von feinen Jagdzügen zurüdfehrte. Diefe beftanden zumeift darin, Heine 
Trupps aus dem Hinterhalt zu überfallen, Proviantzüge wegzufangen, vor 
allem aber die preußifchen Vorpoften wegzufchießen. Er war dabei erfinderifh 
genug. Diefe Art von Sport Hatte nämlich bei der guten Dedung, bie 
die Preußen in Löchern und Gräben, Hinter Bäumen und Herden zu 
nehmen wußten, ihre Schwierigkeiten, und Sitter8 Größe beftand darin, immer 
neue Mittel und Wege zu finden, um bie gut Gefchüßten aus ihrer Dedung 
hervorzuloden. Eines diefer Mittel beftand darin, alte Blechbüchfen, an denen 
inwendig ein Klöppel, auswendig ein Draht befeftigt war, Nachts in Nähe 
der preußifchen Vorpoften auszuftreuen und eben diefe Büchfen bei Anbrud 
des Tages mit Hülfe der Drähte in Bervegung zu fegen. Nun begann ein 
väthfelhaftes Klimpern und Klappern über das Feld Hin, das die Borpoften 
veranlaßte, aufzuhorchen und erſt mit dem Kopf, dann mit dem Oberkörper 
aus der Dedung hervorzufommen. Das war der erfehnte Moment: Jetzt 
hatte Sitter ein Ziel und feuerte feinen Schuß ab. Ob er viel getroffen hat, 
ſtehe dahin. Es gab Leute, die der Anficht lebten, er habe die Cernirungs- 
Armee decimirt. Franzofen find ſanguiniſch, ganz befonders auf die fem Gebiet. 
Eine Thatfache ift e8, daß felbft Bazaine gezwungen wurde, diefer Kriegführung 
auf eigene Sand feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken, wobei dahin geftellt bleiben 
mag, ob er e8 nicht lediglich deshalb that, um die eigene raſch hinſchwindende 
Popularität durch Gunftbezeugungen gegen einen Volkshelden wieder zu ge 
gewinnen. Jedenfalls, wenn er diefe Abficht hatte, feiterte er damit; Hitter 
weigerte fd, die ihm überfandte Dekoration anzunehmen und al8 der Antrag 
wieberhoft wurde, fagte er: gut, ich werde fie tragen, aber rücken - abwärts. 


Unfere Fouragirungs-Egpeditionen. 
Der Ueberfall von Peltre. 


Mit Hülfe der Forts und kleinen Kämpfe glüdte «8, faft nad) allen 
Seiten hin, ein gutes Stüd der unmittelbaren Umgebung von Metz wieder 
unfer zu nennen: Gärten, Gemüfe- und Wiefenland, von dem wir nun 
Gras und Kartoffeln hatten. 

Die Preußen ſchloſſen uns nicht enger ein, fondern wir umgekehrt 
gewannen an Terrain. Sie hatten Anfangs Magny, St. Ruffine, Lorry, 
Mey und Nouilly inne, lauter Punkte, die wir nunmehr entweder befekt 
hielten, oder doch beherrfchten. 
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Das ermuthigte namentlich die Bürgerfchaft, die im Uebrigen auch 
beftändig davon träumte, den Prinzen Friedrich Karl gefangen nehmen 
zu wollen, auf größere Fouragirungen zu dringen. Wir wußten, die Preußen 
hatten in Remilly, Courcelles und Peltre große Vorräthe; diefe in unferen 
Beſitz zu bringen, wurben in ber legten Woche des September verſchiedene 
Expeditionen in Scene gefeßt, die meift glückten und unter denen dad.» Unter- 
nehmen gegen Peltre« das intereffantefte war. (Siehe unſte Karte 
auf ©. 800.) 

Peltre ift, nad Südoſten zu, der erite Eiſenbahn ⸗ Haltepunkt von 

Me; die nächſten Stationen find Eourcelles und Nemilly; die Linie felbft 
ift die nad) Forbady und Saarbrüden führende, alfo genau die, die den direkten 
Verkehr dev Belagerer mit Deutfchland vermittelte. Bon Remilly aus (wie 
befannt) zweigte ein von den Preußen gelegtes Geleife nad) Pont a Mouffon 
hin ab; dieſe wichtige Zweigbahn evleichterte, ja ermöglichte vieleicht über- 
haupt nur die regelrechte Verpflegung der am linken Mofelufer ftehenden 
preußifchen Corps, alles aber was dieſſeits, am rechten Ufer des Fluſſes ftand, 
exhielt feine Lebensmittel von Nemilly und Courcelles aus. Wie e8 feheint, 
murden dann und wann einige Waggons fogar bis Peltre vorgefchoben und 
famen den Truppenabtheilungen zu ftatten, die theils in Peltre felbft, theils 
links und rechts daneben in Crepy und Mercy le Saut fanden. Auch die 
an der Seille hin, ſüdlich von Met gelegenen Ortfchaften wurden wohl von 
bier aus verproviantirt. 
. Alfo gegen Peltre ging es. Viehheerden, Stroh, Heu, Hafer, alle 
möglichen Serrlichkeiten waren uns in Ausficht geftellt. Der Brigade La- 
paſſet fiel e8 zu, von Montiguy her diefen Stoß auszuführen; ſchon in 
aller Frühe fegten wir ung in Bewegung. Es war unter allen Foutagirungs- 
Expeditionen, ja unter allen Vorftößen und Ausfällen überhaupt, die während 
der ganzen Belagerung ftattfanden, da8 wahrfcheinlich beftgeplante und beftaus- 
geführte Unternehmen. General Lapaffet disponirte über feine Truppen 
derart, daß er einen Theil derfelben die im Betrieb verbliebene Eiſenbahn 
benugen, dieſer raſch vorgefchobenen Avantgarde aber das Gros feiner Bri- 
gade am Bahnkörper Hin folgen ließ. Das Gros — dem eine Mitrailleufen- 
Batterie beigegeben war — marſchirte bis Baſſe Bevoye und griff fpäter 
von bier aus in den Gang des Gefechtes ein. 

Der die Avantgarde bildende Eifenbahnzug hatte ſich mittlerweile 
Peltre genähert; auf dem vorderften Wagen befanden ſich zwei Gefchlige; die 
Lokomotive ſchloß. Lautlos glitt der Zug bis hart an den Bahnhof und 
hielt an den Waggons hin, der Seite abgewandt von wo wir die Preußen 
vermutheten, fammelten fi die Unferen, umſchlichen das Schloß von Crepy 
und jet plötzlich laut und Tebendig werdend, brachen fie mit Krad und 
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Schuß in das ftil daliegende Chateau ein. Die Ueberrafhung war vol. 
ftändig, der Kampf kurz. Eine andere Abtheilung, wohl die größere Sälfte, 
hatte fi) mittlerweile gegen Pelte gewandt. Peltre und Crepy, wie zu 
nächſt hier bemerkt werden mag, bilden ein Ganzes; die Bahn zieht genau 
die Grenze. Auch Hier glückte e8 uns. Die überrafchten Preußen, fo weit 
fie nicht beim erſten Anlauf fielen oder zu Gefangenen gemacht wurden 
fuchten das Hauptgebäude des Dorfes, ein neu errichtetes Frauenkloſter 
(le Convent des soeurs de Providence) zu erreichen und feßten ſich an 
diefer Stelle feft. Hier entbrannte nun ber eigentliche Kampf. Sie wehrtn 
fi) wie Verzweifelte; Schritt um Schritt mußte erftritten werben, Pardon 
wurde weber gegeben noch genommen. Zuletzt ftand man in ber Kapelle; 
an den Stufen des Altars, dem fie inftinttmäßig zudrängten, wurden bie 
Leßten niedergemacht. 

Ein raſch errungener Erfolg, aber bedeutungslos, ja widerwärtig fült 
(wie jedes Maffacre) wenn es nicht glücte, den Sieg aud) praktifch aus 
nugen. Daß man hier nicht lange ficher fein werde, war klar, fchon bewegten 
fih, von Courcelles und Laquenexy her, lange Colonnen heran; alfo raſch 
vofh! Mit den Menfchen war man fertig, jetzt an die Hauptſache: dit 
Vieh, die Heerden. Ihr Gebrüll war wie Mufit; lachende Zukunft, die fc 
uns bot, denn ad) des Pferdefleifches waren wir fatt. Hinein in bie Hürden, 
und während organifirte Commandos die Rinder dem Bahnhof zutriebm 
trugen andere, die auf eigene Sand operiren zu können glaubten, einen Kamm 
auf den Schultern, ober ein Lamm unterm Arme davon. Aud) Heu und Soft 
Zuder und Kaffee wurde gefunden; hinein in die Waggons, Menſch u 
Vieh, Stroh und Hühner, alles bunt durdeinander; ein Pfiff — und Mm 
fiegreiche Eifenbahnzug glitt wieder heimwärts auf Montigny zu, währt 
Fort Queuleu über unfere Köpfe fort dem Feinde entgegenbonnerte. 

Wie im Triumph hielten wir unferen Einzug. Hundert Gefangene 
vorauf. Dann ein, Sappeur, bem ein Jungfchwein am Halſe Bing, dit 
Veine zufammen gebunden, der Kopf nad; unten. Dann die Seerde. Rechte, 
der Flügelmann der legteren, hatte einen Papierftreifen zwifchen den Hoͤrnern 
darauf »Bißmard« zu leſen war. Ungeheurer Jubel! MAIS die Kühe herbei 
defilirten, drängten ſich junge Mütter heran und baten um Mild) für ihre 
Kleinen. Es war als hätten wir einen großen Sieg errungen. Und dab 
was war es ſchließlich: 40 Kühe, erfauft mit dem Einfag von 200 Menfhen 
Ieben.« 





Die Octoberwochen in Me. 


Die Stimmung, die die Ausfallgefechte vom 27. September — befon- 
ders ber glücliche, fehließlich einer Maskerade nicht unähnliche »Zug gegen 
Peltre⸗ — heroorgerufen hatten, war eine überaus günftige gemwefen, günftig 
über alle Erwarten hinaus. Aber fie war nicht von Dauer. Das ſchon er 
wähnte Swiegefpräd; zwiſchen Bazaine und dem Vürgermeifter von Metz 
(Felig Marechal) Hatte keinen Zweifel darüber gelaffen, daß ein ernftlier 
Verſuch zur Rettung der Armee faum noch gemacht werden würde, wenn aud) 
andererſeits weder die Unmöglichkeit des Gelingens, noch eine birecte Ab- 
geneigtheit in das Wagniß einzutreten, feitens bes Oberfeldherrn auß- 
gefprochen worden war. Bazaine verftand e8 vorzüglich, in den Antworten, 
die er gab, die Fragen um die es fich handelte offen zu laffen; er fagte 
nichts beftimmt zu, er lehnte nichts beftimmt ab. Um in jedem Augenblick 
eine gewünfchte Freiheit der Action zu haben, balancirte ev in feinen Kund- 
gebungen zwifchen ja und nein in geſchickter Weiſe hin und her, einexfeits 
die Schwierigkeiten der Tage, andererſeits feine Geneigtheit betonend »biefen 
Schwierigkeiten zu begegnen«. Namentlich diefe letztere Nedewendung zählte 
zu ben beliebteften. Sie geftattete jede Art der Auslegung und konnte eben 
fo gut auf einen letzten energifchen Entfhluß wie auf Capitulationsnothwen- 
digfeit gedeutet werben. 

Diefe Ausdrudsweife entfprah übrigens durchaus der militairifchen 
wie der politifhen Situation, und es will uns deshalb unbillig erſcheinen, 
daraus Anklagen gegen den Charakter oder die Begabung Bazaincs herleiten 
zu wollen. Im Gegentheil, diefe diplomatiſche Nefervirtheit war geboten. 
Aber fo fehr eine ruhige Hiftorifche Darftelung dies zu betonen hat, fo 
gewiß ift e8 doch auch, daß eine Redeweiſe, bie immer Hintergedanken und 
eine Sandelweife, die immer Hinterthüren Hatte, nicht populait machen konnten 
und daß daffelbe Verfahren, das wir nachträglich gutheißen oder wenigftens 
begreiflich finden mögen, der Verftimmung von Armee und Bevölkerung, die 

- einfad Durchbruch durch die preußifchen Linien und Bruch mit dem Kaifer- 
thum verlangten, immer neue Nahrung geben mußte. 
derian 1870/71. 1. ” 
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Die erſte Woche 
(vom 1. bis 8. October). 


Die Außendinge, wie fie fich mit dem Eintritt in den October zu geftalten 
begannen, waren nicht dazu angethan, diefen Unmuth zu balanciren. Regen 
ftellte fi ein, die Nächte wurden falt, die Lager unmohnlicher von Tag zu 
Tag. Die Truppen fahen fih alen Unbilden der Witterung ausgefegt und 
blieben auch fernerhin nur auf die Schußzelte und die Lagerdecke angewwiefen 
Dabei wurde die Verpflegung immer bürftiger bemeſſen und gleichzeitig 
qualitativ verſchlechtert. Maſſenhaft farben die Pferde und verpefteten bie 
Lager, da man verabfäumte die Eadaver mit der nöthigen Sorgfalt einzu- 
ſcharren und ſich in der Regel damit begnügte, diefelben in die Mofel oder 
die Gräben der Feſtung zu werfen. Dumpfe Refignation bemächtigte ſich 
der Gemüther, felbft einzelne Generale, die entweder politiſch anders ftanden 
wie Bazaine oder aber: die militairifche Erwägung über jede andere ftellen zu 
tönnen glaubten, gaben ihrem Mißmuth Ausdrud. General Deligny bemerkte 
bitter »die Armee werde lebendig begraben«. 

Die Runde von dieſer wachſenden Mißſtimmung drang natürlich auch 
bis Ban St. Martin ins Hauptquartier und führte hier, um fo mehr als 
gleichzeitig die Meldung von in Grande Tapes aufgehäuften Vorräthen 
eintraf, zu dem Entfchluß, die »Fouragirungs - Expeditionen«, die fi) bis dahin 
al excellente Stimmungsverbefferungsmittel erprobt Batten, wieder auf 
zunehmen. 

Der 7. October wurde für ein ſolches Unternehmen feitgefeht. Es 
war das legte und opferreichfte, weshalb wir etwas eingehender bei ihm 
verweilen. 


Die Fouragirungs-Egpedition gegen »les Petites et 
les Grande Tapes« 
am 7. October. 


Die Expedition ging diesmal flußabwärts, umd galt den beiden Ge- 
böften Betites Tapes und Grandes Tapes, von denen, wie fchon 
hervorgehoben, befannt geworden war, daß fid) dafelbft große Vorräthe, 
namentlich) an Getreide, befänden. Ein mwenigftens worübergehender Erfolg 
ließ fih mit um fo größerer Sicherheit verfprechen, als die Entfernung 
zwiſchen den vorgefchobenften dieffeitigen und jenfeitigen Linien, wenigftens 
auf diefem Terrain-Abfchnitt, kaum 1000, an manden Stellen kaum - 
500 Schritt betrug. 
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Der Terrain-Abfehnitt, auf dem das Gefecht in Scene ging; liegt 
eine halbe Meile nördlich von Meg, am linken Mofelufer, und zwar 
zwiſchen dem Fluß und der alten Römerftraße, mit welcher letzteren, auf 
allernächſte Diftance, die Luxemburger Eifenbahn und die Diedenhofer 
Chauffee parallel laufen. Diefe drei Straßenlinien bildeten den linken, 
die Mofel den rechten Flügel des Actionsfeldes. Die Unfrigen hielten 


Bellevue St. Remy PetitesTapes und Grandes Tapes 
(an ber Römerftrae) (am bet Dieben- (beide an einem gegenüber Olgy einmün, 
hofer Chauſſee) denden Vache gelegen) 
beſetzt / ihnen gegenüber wurden 
St. Agathe vadonchamps Petite Maxe und Grande Maxe 
(an ber Romer ſtraße) can der Dieden-(beide an einem Malroh gegenüber ein- 
hofer Chauſſee) mündenben Badje gelegen) 


von den Franzoſen gehalten. Unfererfeits waren es Pofenfche Landwehr 
Bataillone der Divifion Kummer, franzöfifcherfeit8 vorgeſchobene Abthei- 
Iungen des VI. Corps Canrobert, die die vorderften Pofitionen inne hatten. 
Die Landwehr-Divifion, ohne directe Soutiend, war auf die Unterftügung 
des links und rechts neben ihr ftehenden X. und III. Armee- Corps ange 
miefen; die vorderften franzöſiſchen Abtheilungen Hingegen ftüßten ſich auf * 
das Gro8 ihres eigenen Corps, das unmittelbar ſüdlich der oben genannten 
Linie: St. Agathe, Ladonchamps, Vetite Mage und Grande Mage in tiefen 
Eolonnen ftand. 
.Marſchall Bazaine ordnete an: 

daß die gegenübergelegene feindliche Linie genommen und diefe Opera- 
tion durd) ein gleichzeitiges Vorgehen, rechts des IV. Corps L'Admirault, 
links des III. Corps Leboeuf unterftügt werden folle. 

In Gemäßheit diefer Ordre erfolgte 15 Uhr der Angriff. Er wurde 
indeß, einigermaßen überrafchender Weife, nicht durch das in Front ftchende 
VI. Eorps, fondern, der Hauptſache nach, durch das in Referve ftehende 
Garde⸗Corps ausgeführt, deffen Voltigeur-Divifion Deligny erft in das 
VI. Corps eindoublirte und dann in feine zwei Brigaden fi) theilend 

die Brigade, Brincourt über Franclonchamps gegen les Grandes 
Tapes (rechter Flügel) und 

die Brigade Garnier über St. Remy gegen les Petites Tapes 
(Eentrum) dirigirte. 

Nur am linken Flügel nahmen Abtheilungen vom VI. Corps an 
dem Gefechte Theil. Es war die Brigade Gibon, die, aus St. Agathe 
und dem Bois de Woippy hervorbrechend, ihren Angriff gegen Bellevue (an 
der Römerftraße) richtete. 

Die Angriffe dev beiden Garde -Brigaden glüdten, der der Brigade 
Gibon fcheiterte; da es fich indeffen in erfter Reihe um Centrum umd ben 
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bieffeitigen linken Flügel (Grandes Tapes) gehandelt Hatte, fo ließ fih un- 
zweifelhaft von einem Erfolge fprechen. Das Hauptobjeft war genommen. 
Um 3% Uhr war die ganze Linie von Malcoy bis St. Remy in Händen 
des Feinde; nur das hart links (meftlich) daneben gelegene Bellevue wurde 
noch von umferen Landwehren gehalten. 


Prinz Friedrich Karl gedachte jedoch nicht, den Feind im Beſitz ber 
eben eroberten Linie zu belaffen, und um 4 Uhr Nachmittags wurde der 
Angriff zur Wiedernahme der früheren Vorpoftenlinie eingeleitet. Der Angriff 
ging wie folgt: 

In erfter Linie die Landwehr-Divifion v. Senden und zwei Bataillone 
19er; recht s daneben zwei Bataillone 57er, lin ks daneben zwei Bataillone L6er. 

In zweiter Linie die übrigen Theile der Brigaden Blankenſee und 
Wedel, alfo vorzugsmweife da8 Negiment Nr. 81 und die noch verbliebenen 
Bataillone der Regimenter 19, 57 und 16. 

Bon den Truppen ber zweiten Linie famen wohl nur einzelne Com- 
pagnieen noch zur Verwendung. *) 


*) Sehr wahrfejeinlich wer dere Theil des Angriffs, der bie MWiebereroberung von 
eb Petites unb les Granbes Tapes beabſichtigte und erreichte, zu wefentlichftem Teile ein 
Bert der Brigade v. Webell unb zwar bes 2. Bataillons 57. und des 1. Bataillons 16. Re: 
niments, unterftägt durch Saubmehr-Wötheilungen. Cin Bericht, den wir Urfach haben für 
auto anzufehn, giebt folgende Darftellung des Gefechtes 
. Ewa um 4 Ube erhielt bie 38. Brigade, Beigabe v. Webell — biefelbe, bie 

dem ſchuenn Kampf bei Mars Ia Toue zu beftehen gehabt Hatte — Wefehl, zunächft vom 
vechten Slußufer auf das linfe überzugehen und le$ Grande Tapes wiebergunchmen. 

Die Brigade brach aus ihrem Bivouac bei Chatenu Buy ppiſchen Argancıy und 
Antily auf, fammelte fih, nad) Ueberfejreitung der Mofel, in und bei Amelange und nahm 
derart Stellung, daß bie 57er ben finfen, zwei Bataillone 16er (1. und Füfifier-Batailon) den 
rechten Flügel bildeten. 

Das 2. Bataillon 57er, Major v. Wehren, wurde zunächſt zur Rüderoberung von 
Granbes Tapes vorbeordert. CS avancirte hart am linten Jiußufer hin, verftäckte ſich im 
Vorgehen durch 5Ber dandwehren, bie verfucht Hatten, bieffeits des gegenüber Olgt einmünden- 
den Baches wieber feften Fuß zu faflen, fah ſich aber nemungen, vor ber Uebermacht des 
Feindes zu weichen. Zu feiner Unterftüßung avancirten gegen 5 Uhr bie 16er, im erften Treffen 
das 1. Bataillon in Compagnie-Eolonnen, dahinter bie Füfliere. Da es ſchon duntelte, wurbe 
ſammitlichen Mannſchaften der Ort — Grande Tapes bezeichnet, ben wir zu nehmen 
Hatten: es war hierzu eine Rechtsſchwenkung erforberlidh, bie man aud) ignalifirte. Auf ben 
Ruf feines Commandeurs erhob ſich alsbann ba Bataillon, unter Führung feiner Offiziere, in 
einem Marſch Marfc mit fräftigftem Hurrah und wieder auf Commando warf e8 ſich etwa 
200 Schritt weiter einige Augenblide nieber, um, immer auf Befehl, eine gleiche Strege abermals 
vorzuftürmen und ausgurußen, 6i® man im Verein mit ben Züflieren, bie auf ben Flügeln ein- 
boublict waren, nach Grande Tapes hineinftürmte. Der Angriff war entfcjeibend. Der Feind 
309 fid) vor und zuräd, während wir, hinter einer Gartenmauer gefhüht, ihm beihoffen. Mit 
Granbes Tapes ziemlich gleichzeitig kam auch Petite Tapes wieber in unfern Befig. Die Ge- 
fangenen, bie, hier wie dort, gemacht wurben, waren von ber faiferlichen Barbe. Das 1. Ba 
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General v. Alvensleben Il, Commandirender des III. Armee- Corps, 
hatte auf die ihm zugehende Meldung, daß General v. Kummer angegriffen 
fei, die 9. Infanterie- Brigade, Oberft v. Conta, und zwei. Batterien bei 
Norroy bereit geftellt. Die Brigade rüdte vor, nahm das vom Feinde be- 
feßte Bois de Woippy fowie die nördlich beffelben gelegenen Waldparcellen 
und ein Gehöft weftlic Bellevue. 

Diefer Angriff fiel zufammen mit dem vorerwähnten Sauptangriff 
in der Front auf Bellevue, St. Remy, les Petites Tapes, les Grandes Tapes 
und Franclonchamps. Mit Eintritt der Dämmerung waren diefe Oertlichkeiten 
genommen.*) Die wiederholten Verfuche, welche der Feind zu deren Wieder- 


taillon 16. Regiment® Hatte biefen Erfolg mit mır 9 Mann an Todten und Verwundeten 
ertauft. Unter ben Schwerverwundeten war leider auch ber Commanbeur bes Regiments, Oberft 
Hahn v. Dorſche· 


*) Die frauzöſiſchen Relationen weichen von biefer Darſtellung, wie auch von 
der in unfrer vorſiehenden Anmerkung gegebenen, inſoweit erheblich ab, als fie bie Räumung 
won Grandes Tapes als eine freiwillige barfielen. Es heißt darin: lm 5% Uhr. ertheilte 
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nahme machte, wurden abgewiefen. Angriffe, welche demnächſt von Compag- 
nieen ber Regimenter Nr. 81 und 19 nad) 7 Uhr Abends auf Ladondamps 
gerichtet waren, wurden eingeftellt, al8 man die bedeutenden Truppenmaffen 
erkannte, die der Feind dort aufgeftellt. Weitere Angriffe auf dieſen fehr 
vertheidigungsfähigen, mit trodenen und naffen Gräben umgebenen und ſtark 
befeßten Ort unterblieben. 


Dem Berichte eines Offiziers, der, yon einer Anhöhe bei Arganıy 
aus, dem Gange des Gefechts folgte, entnehmen wir zur Vervollftändigung 
unfrer vorftehenden furzen Angaben das Folgende. 

» . . . . Die Gefechtölinie war über eine Meile lang. Rechts und 
links der Mofel eiferten die Gefchüge, fi) gegenfeitig zu überbieten. Obwohl 
ich gleich nach dem Alarm auf eine Anhöhe bei dem Dorfe Argancy) geritten 
war, von welcher man den ganzen Kampfplatz überbliden konnte, fo war e 
mir wegen ber durch nebliges Wetter und den Pulverdampf verurfachten 
dicken Luft nicht möglich, die einzelnen Bewegungen "genau zu beobachten. Der 
ganze vorbezeichnete Theil der Mofelebene wurde von einer einzigen Dampf 
nebelwolke bedeckt. Nur hier und da machte fi) das Aufbligen einer Kanone 
und der dadurch verurfachte heftigere Dampf bemerkbar. Um 3% Uhr fliegen 
zwei Rauchwolken als Zeichen brennender Ortfchaften (wahrſcheinlich Labon- 
champs und Bellevue) auf. Die Heftigkeit des Kampfes erinnerte an den 
18. Auguft. Bald war der Kanonendonner, bald das Kleingewehrfeuer über 
wiegend, fort und fort dauerte Beides. Die Richtung des Ktleingemehrfeuerd, 
welches fi) von 3% Uhr an ſüdöſtlich binzog, bewies den Rüdzug des Feinde. 
Kaum aber war der Kampf an irgend einer Stelle ruhiger geworden, fo be 
gann er an einer anderen befto lebhafter. Unſere Batterien waren wieder 
in dem Halbkreis, der fic) von dem Dorfe Norroy über Feves, Semecourt, 
Maizieres, Argancy, Olgy, Malroy und Charly Hinzieht, aufgeftellt und 
feuerten mit abwechſelnder Seftigfeit, theils einzelne Schüffe, theils ganze 
Salven in die feindlichen Colonnen fendend. Im Ganzen mögen etwa 
120—150 Kanonen auf unferer Seite thätig gewefen fein. Befonders wirt 
Marſchall Bazaine an bie bei ber Unternehmung betheiligten Truppen Befehl zur Rückkehr nach 
dem verſchanzien Lager, da er inzwiſchen erfannt hatte, daß durch das concentrifcd wirkende 
Feuer der beutfchen Batterien bie Durchführung ber beabfichtigten Ausfonragirung von Grandes 
Tapes und Petites Tapes nicht zu ermöglicen jein werbe und eine längere Befegung nur bie 
Verlufte vermehren konnte... Wir Halten dieſe Angaben im Wefentlichen für richtig. Sie ftimmen 
auch der Zeit nad). Etwa um 54 Uhr, eher fpäter als früher, hielten beiſpieisweiſe unfere Iber 
vor Grandes Tapes. Nur zwei ſchwache Bataillone ſtark, würden fie ſchwerlich im Stande geweſen 
fein, eine Garde · Voltigeur - Brigade aus biejer Pofition Hinauszuwerfen, wenn diefe nicht Ordre 
gehabt Hätte, fid) aus derſelben zurüczugiehen. Am allerwenigften aber würde ein foldjer Erfolg 
mit einem Verlufte von 9 Mann an Todten und Verwundeten zu erringen geweſen fein. 
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fam follen ſich in Folge diefer Aufitellung die Batterien in der Nähe der 
Dörfer Argancy und Olgy gezeigt haben. Die Pofition füdlih vom Dorfe 
Olgy wurde gegen 5 Uhr durch zwei frifch Herangefahrene Batterien verftärkt. 
Von feindliher Seite machten ſich aud diesmal wieder die Kanonen von 
Fort St. Julien bemerkbar Diefelben fandten ihre Geſchoſſe faft % Meilen 
weit, fo daß fie verfchiebene der von uns befeßten Orte nicht nur erreichten, 
fondern darüber hinweggingen. Eine große Anzahl ihrer Granaten flug 
auf der nörblid) von den Dörfern Argancy und Antilly, ſüdlich von den 
Dörfern Olgy, Malroy und Charly begrenzten Höhe ein; einzelne im Dorfe 
Olgy, welches, wie auch die "übrigen ; während des Kampfes von unferen 
Truppen befegt war. Glücklicherweiſe verfehlten die meiften diefer fürdhter- 
lichen Gefchoffe ihr Ziel, welches augenſcheinlich unfere in der Gegend auf- 
geftellten Batterien bildeten. Auch die im Dorfe Olgy niedergefallenen Ge- 
ſchoſſe richteten feinen erheblichen Schaden an. 

Zwifhen 5 und 6 Uhr, bei beginnender Dunkelheit, entbrannte ber 
Kampf nod) einmal befonders heftig. Der Feind ließ auch die Mitrailleufen 
nit ihrem eigenthümlichen Geraffel wieder hören. Gegen 6 Uhr fehien ber 
Kampf beendet zu fein, wurbe aber noch mehrfach, fogar mit Seftigkeit, 
wieder aufgenommen und dauerte — da der Mondfchein eine Orientirung 
zuließ — bis gegen 9 Uhr. Es war. der bebeutendite und heftigfte, welcher 
feit dem 1. September vor Metz ftattgefunden. Bei der eigenthümlichen Lage; 
in welcher fi) unfere Armee hier befindet, iſt ein Verfolgen des Sieges bis 
in die Umgebung der Feftung ganz unmöglih. So tapfer daher auch die 
feindlichen Ausfälle zurüdgewiefen werden mögen, die errungenen Siege 
tönnen uns nicht befriedigen.« 


Die zweite Woche 
(vom 8. bis 16). 


Die gute Wirkung, die man fih in Ban St. Martin von ber Expe- 
dition gegen »Grandes und Petites Tapes« verſprochen hatte, blieb aus. 
Die Gründe dafür waren muthmaßlic die mannigfachften; die Einen hatten 
»mehr« erwartet, die Andern fanden den Einfak zu hoch, Dritte und 
Vierte endlich waren unter dem moralifhen Einfluß des Eingefchloffenfeins, 
der Langenweile, der Soffnungslofigkeit und faum minder unter dem phyfi- 
fen Einfluß ſchlechter und unausreihender Nahrung bereits einer Apathie 
verfallen, aus der fie durch kleine Unternehmungen nicht mehr geriffen 
werben fonnten. . 

Es kam nod ein Anderes hinzu, das die fonjt ſprüchwörtlich gute 
Laune des franzöfifchen Soldaten erlöfchen machte; ja dieſes »Andere« wurde 
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mehr und mehr zum Eigentlihen. Das Kaiferreih war geftürzt, die Republit 
erflärt und mit jedem Tage wuchs in ber Stadt, wie im Lager draußen 
die Erfenntniß, daß man nur eingefchloffen fei und bleibe, weil Bazaine aus 
fachlichen ober perfünlichen Gründen nicht geneigt fei, die Faiferliche Armee 
durch ein einziged Wort in eine vepublifanifhe umzu wandeln. Und in diefer 
Erfenntniß hatten Stadt und Lager völlig Recht. Die Frage »was zu thun 
ſei?« war feit dem 4. September (Sturz de8 Empire) zu einer beinah aus 
ſchließlich politifhen geworden, und Bazaine hob den Durchbrechungs ⸗ 
verſuch hinaus und entfagte ihm ſchließlich ganz weil er mehr napoleonifcher 
als franzöfifcher Feldherr war und meil er feine Armee lieber dem Kaifer 
aufbewahren, al8 fie ben Herren Jules Favre und Gambetta zur Verfügung 
ftellen wollte. Ob er darin Recht that, ift eine frage, die je nad) der 
DParteiftellung , die der Beantwortende einnimmt, immer verfchieden beant- 
wortet werden wird. Er hatte dem Kaifer geſchworen und hielt feinen Eid, 
daran ift nicht zu bemängeln. Andererſeits wird auch der Loyalfte zugeben 
müffen, daß in beftimmt gegebenen Fällen die Landeswohlfahrt ſchwerer 
wiegen kann als die Treue gegen die Dynaftie, oder als ein gegenftand 
108 gemordener Eid. In dem Widerftreit diefer Fragen ſteckte die Schwierig 
keit der Lage Bazaines. Unferer perfönlichen Ueberzeugung nach handelte er 
durchaus correct und zwar deshalb, weil der geleiftete Eid durch feine politifhe 
Ueberzeugung, und feine politifhe Ueberzeugung durch Sinblid auf den ge 
leifteten Eid geftärkt wurde. Der Gang ber Ereigniffe hat inzwifchen dem 
Marſchall Recht gegeben und die Unfähigkeit de8 Landes zu einer republit« 
nifhen Negierungsform aufs Neue dargethan. So feheint und die Sache a 
fiegen, die, wie wir annehmen, feitens des binnen Kurzem zufammentretenta 
Kriegsgerichts, in diefem Sinne und zu Gunften des Marſchalls entfchieha 
werden wird, aber die Erregtheit, die in den September» und Octobertagen 

"1870 in den Köpfen ber Bevölkerung wie ber Soldaten fpukte, fand anders 
zu biefer Frage, fah in dem Unglauben an die Allmacht der Republik, in dem 
Lächeln über das als Zauberwort curfirende »quatre-vingt treizes Un 
verftand und Hochverrath, und mit diefen egaltirten Elementen war es, 
daß Bazaine Anfang October zu rechnen hatte. 

Es war nicht leicht und ein Blick auf feine oft innerhalb weniger Tage 
wechſelnde Handelweife, zeigt. deutlich, wie lebhaft er das Bedrohliche feiner 
Lage empfand. Man darf füglih fagen, er ging durch alle Phafen und 
VBehandlungsformen, wie um auszuproben, welcher einzufchlagende Weg ber 
richtige fei. Die Vorgänge felbft, denen er Rechnung zu tragen hatte, 
waren ‚felbftverftändlich dabei ebenfalls von Gewicht. Den Anklagen mb 
Drohungen fegte er vornehmes Ignoriren, den Anfragen unbeftimmte Ant- 
orten, ben Einzel-Auflebnungen Strenge, den Geſammt Auflehnungen 
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Milde entgegen, immer aber hatte er einen »Kriegsrath« zur Sand, deffen 
Beſchlüſſe (devem er fiher war) ihn beden ober die Verantwortlichkeit 
wenigſtens mindern mußten. 

Geben wir in Nachſtehendem Einzelnes aus den Vorgängen der zweiten 
October - Woche. 

Am 9. oder 10. fanden innerhalb der Feftung tumultuarifhe Auf- 
läufe ſtatt, republifanifhe Schilderhebungen, deren letzter Endzweck wohl un- 
zweifelhaft war, die Armee zu einer Auflehnung gegen den Oberfeldherrn 
zu drängen. Bazaine ignorirte den Hergang. Seine Competenz zum Ein- 
ſchreiten (wozu einzelne Generale ihn drängen wollten) war ohnehin zweifel- 
haft, da die Feftung felbit, im Gegenfat zum »Lager von Meb«, in General 
Eoffinieres ihren eigentlichen Befehlshaber hatte, ein Einfchreiten alfo nur 
mitteLft dieſes Cegteren oder aber über ihn hinweg möglich geweſen wäre. 
Beides verbot fi; mittelft des Generals deshalb, weil er felber Republifaner 
war und einige Tage fpäter den Bürgern von Metz feine Unterwerfung 
unter die zeitweilige vepublitanifche Regierung in einer Proclamation fund 
und zu wiffen that; über ihn hinweg beshalb, weil ein folder Schritt 
nur Del ins Feuer gegoffen und die Auflehnung wahrſcheinlich vollfommen 
gemacht hätte. 

Am Tebendigften, felbjtverftändlicd, war das vepublifanifche Gefühl in 
der Meter Nationalgarde. Diefe, die Unjicherheit, die in Ban St. Martin 
zu herrſchen begann, fehr wohl erkennend, beſchloß eine Deputation an den 
Marſchall zu fenden. Letzterer genehmigte diefen Schritt. Am 15. erfchienen 
die Stabsoffiziere (der Nationalgarde) im Hauptquartier; Major Parbon 
war ihr Spreder. Er trat vor den Marfchall und ſprach ſich unverhohlen 
darüber aus, daß man ihm, dem Marfchall 

1. Abfichten auf Wiederherftellung des Kaiferreiche, 

2. die Abfiht auf Negentfchaftsführung während der Ninderjäßrig- 
feit des Kaiferlihen Prinzen und 

3. abfihtliche Unthätigkeit der Armee zutraue, da die Capitulation 
bereit8 fo gut wie befchloffen fei. 

Der Marſchall antwortete fehr verbindlich und — in der Negation. 
Er betritt, in irgend welche Capitulationsverhaublungen eingetreten zu fein 
und beftritt zweitens, daß er da8 Kaiferreich wieder herzuftellen gedenke. In 
beiden Punkten war der Marſchall ſchwerlich aufrichtig. Die bereits am 
12. oder 13. unter Zulaffung des Prinzen Friedrich Karl angetretene Reife 
des Generald Boyer nad Verſailles, war allerdings ber erfte Schritt zu 
einer Capitulationsverhandlung und die Wiederherftellung des Kaiſerreichs 
war unzweifelhaft fein Zwed, jo nehmen wir zu feiner Ehre und Recht 
fertigung an. War dies nicht der Fall, fo kann er einer Verurtheilung 
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nicht entgehen. Seine Freiſprechung wurzelt in. der politifhen, nie und 
nimmer in dev militairifchen Erwägung. 

Am 16. war die Stellung Bazaines am bebrohteften. Die von 
Ban St. Martin in die Stadt zurückgekehrte Nationalgarben - Deputation 
hatte Tags zuvor duch ihre über die »Audienz« gemachten Mittheilungen 
die Gemüther erhigt; zum Ueberfluß war in felber Stunde die ſchon erwähnte 
Proclamation General Coffinieres an den Straßenecken erſchienen, in ber 
diefer die Regierung ber nationalen Vertheidigung« anerkannte. Der Ma- 
giftrat Hatte ein förmliches Miftrauensvotum befchloffen und General Chan- 
garnier wurde aufgefordert, zunächſt fi an Die Spite der Nationalgarde zu 
ftellen, um, geftügt auf dieſe, das Obercommando der Armee zu übernehmen. 
In gewöhnlichen Zeiten hätte in diefer Aufforderung etwas Lächerliches gelegen; 
welche »Stütze⸗ vermochte eine 5000 Mann ftarke Nationalgarde gegen eine 
Armee von 150,000 Mann abzugeben?! Aber in jenen Octoberwochen lagen 
die Dinge fehr anders. Bevölkerung und Armee in ihrem republikaniſchen 
Gefühl einig, Hatten längſt fraternifirt und e8 fehlte am 15. Abends nicht 
an Verfuchen, die Ummandlung der faiferlihen Armee in eine republikaniſche 
zu vollziehen. Sehr wahrſcheinlich fcheiterte der Plan nur an der loyalen 
Saltung Changarniers. 

Bazaine hatte Kunde von dem Allem. Noch war er ungebrodien. 
Ignoriren, Ausweichen, halbe Maßregeln hatten gleichmäßig den Dienft ver 
Sagt; er beſchloß deshalb auch das Mittel der Einſchüchte rung nicht un 
verfucht zu laffen. Am 16. richtete er folgendes Schreiben an den Comman- 
danten von Fort Plappeville: »Commandant! ch made Sie perfünlic dafür 
verantwortlich, daß die Pionier-Capitaind Roffel‘) und de Boyenval, 
welche ich Ihnen durch den General- Großprofoß zufenden werde, im fort 
von Plappeville in fiherem Gewahrſam verbleiben. Bazaine.« 

Es ſcheint aber, daß diefe Einfhüchterung den Dienft verfagte, und 
fo griff er, davon ausgehend »Zeit gewonnen Alles gewonnen« zulegt auch 
zu dem entgegengefeßten Mittel und entfchloß ſich zu maffenhafter Vertheilung 
von Decorationen, Belohnungen, Beförderungen, auch zu milderer Hand 
habung der Diseiplin. Die Auszahlung des Soldes für die zweite Hälfte 
des October wurde befohlen, unmittelbar darauf auch die Löhnung für den 
ganzen Monat November ausgegeben. 

Dies Half über die verhängnißvolle legte Woche hinweg. Als dieſe 
um war, waren die Dinge bereit8 fo weit gebiehen, daß eine Auflehnung 
dagegen, felbft Denen, die alles Gefchehene mißbilligten, als zwecklos er- 
fheinen mußte. 


) Derfelbe Capitain Roffel, ber ſpäter auf Seiten ber Commfne focht und nad 
Niederwerfung dieſer und kriensrehtlichem Spruch anf ber Ebene von Sartorn erfchoffen murbe. 
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Die dritte Woche 
(vom 16. bis 24). 


Von dem Tage ab, wo Bazaine die Cataftrophe von Sedan erfuhr, 
ſtand e8, da er Kaiſerlich bleiben umd die vepublifanifhe Schwenkung nicht 
mitmachen wollte, für ihn feit, daß er feine und feiner Armee Rettung nur 
von einem Friedensſchluſſe zu gewärtigen, fonft aber, über kurz ober 
lang, das Schickſal des Kaifers, Mac Mahons und der Armee von Chalons 
zu theilen haben werde. Im Monat September mochte er noch das erftere 
hoffen; von dem Momente an aber, wo ſich die Unterhandlungen zwifchen 
Jules Favre und Graf Bismard zerfchlagen hatten, von diefem Zeitpuntte an 
war ihm ar, daß er werde capituliven müffen. Jeder Tag fteigerte ihm 
dieſe Gewißheit, und zumal vom Schluß der erfien Octoberwodhe au konnte 
es ſich, nach Cage der Sache, nur noch darum handeln, für die Armee mög- 
lichſt gute Bedingungen und für ſich felbft möglichfte Deckung zu gewinnen. 
In der That dreht fi um dieſe beiden Punkte Alles was vom 16., ja 
ſchon vom 10. October an, in Ban St. Martin gefchah. folgen wir diefen 
Vorgängen. 

Am 10. verfammelte Bazaine den Kriegsrath der Armee im Saupt- 
quartier zu Ban St. Martin, hielt einen Vortrag und legte der Verfamm- 
lung vier Fragen vor: 

1. Sol die Armee fo lange im Lager von Metz ftehen bleiben, bis 
die noch vorhandenen Vorräthe völlig verzehrt find? 

2. Sollen aud) fernerhin noch Ausfälle unternommen werden, um 
Lebensmittel und Fourage aus den umliegenden Ortſchaften fortzunehmen? 

3. Dürfen mit dem Feinde Capitulationsverhandlungen 
eröffnet werden? 

4. Soll ein Durchbruchsverſuch unternommen werden? 

Die Fragen 1, 2 und 4 waren rafch erledigt; Frage 3, die wichtigite, 
führte auf das politifche Gebiet hinüber. Es mußte, um fie mit »ja« ober »nein« 
zu beantworten, zuvor feftgeftellt werben, in welher Eigenfhaft man 
in eventuell zu exöffnende Verhandlungen eintreten wolle. War man 
imperial oder national? follten die Verhandlungen unter der Vorausfegung 
geführt werden, das Kaiferreih durch die Armee von Metz wiederhergeftellt 
zu fehen, ober follte Diefe Frage gar nicht berührt, die Armee gleichfam 
neutral erklärt und bie endgültige Entſcheidung über diefe oder jene Regie- 
rungsform in die Hände einer erſt zu berufenden Conftituante gelegt werden? 
Die Debatte über dieſe Fragen (die Majorität erwies ſich als Kaiferlich) 
ging Hin und Her; endlich) einigte man ſich über vier Punkte, deren wichtigfter 
und entfcheibender der folgende war: Binnen 48 Stunden follen Ver- 
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bandlungen eröffnet werden, um unter Wahrung der mili- 
tairifhen Ehre eine möglichft gute Capitulation abzufchließen. 

Das Obercommando, in Folge eben diefer Beſchlußfaſſung, richtete 
ein Schreiben an den Prinzen Friedrich Karl, um die Genehmigung beffelben 
zu einer Reife General Boyer's nad Verfailles zu erwirken. Diefe Geneh- 
migung, nachdem zuvor telegraphifh beim Könige in Verſailles angefragt 
worden war, wurde feitens des Prinzen ertheilt und General Boyer trat 
feine erfte Reife (dev bald eine zweite folgen folte) an. Dies war am 12. 
Mittags. Er begab fi) zunächft nad Ars fur Mofelle; von bier aus, in 
Begleitung zweier preußifcher Offiziere, über Pont a Mouffon, Toul, Bar 
le Duc, Epernay bis Nanteuil, von dort (zu Wagen) über Meaug und Lagny 
nad) Verfailles, wo er am 14. früh eintraf und bis am Abend bes 15. 
verblieb. Am 17. war er wieder in Ban St. Martin und ftattete am 18. 
einem abermals einberufenen Kriegsrathe Bericht ab. Er habe zwei Eonferenzen 
mit dem Grafen Bismard gehabt, König Wilhelm erkenne die kaiferliche 
Regentſchaft noch immer als die einzige, einwandfrei-Iegitimirte Regierung 
am und werde nur mit biefer in Verhandlungen treten, falls die franzöfifche 
Armee derfelben Anſchauung treu bleibe. General Moltke fordere die 
bedingungslofe Waffenftredung. 

So Boyer's Bericht. Nach längerer Beratung befchloß der Kriegs- 
rath mit 7 Stimmen gegen 2: 

General Boyer folle eine zweite Reife antreten, und zwar diesmal 
über Verfailles nad) England gehen, um durch Vermittelung der Kaiferin 
Eugenie minder harte Bedingungen für die Armee von Me zu erwirfen. 

Auch zu diefer zweiten Reife wurde feitens bes Obercommandos in 
Corny (Prinz Friedrich Karl) die Genehmigung gewährt. Der General 
paffirte die preußifchen Linien, erreichte abermals Verfailles, hatte erneute 
Beſprechungen, in denen unfererfeit8 an dev Forderung »bebingungslofe 
Waffenitredung« feftgehalten wurde, und trat dann, um die obenerwähnte 
Vermittelung anzurufen, feine Weiterreife nad England an. Bon einer 
zwifchengelegenen Station aus ließ er an Bazaine die einfahe Mittheilung 
von biefer feiner Weiterreife gelangen, ohne hinzuzufügen, daß feine Bor- 
ſtellungen und Verſuche in Verfailles gefcheitert feien. Aber was General 
Boyer in feinem Telegramm verfhwieg, um das Wort »hoffnungslos« nicht 
eher auszufprechen, als bis der legte Schritt gefchehen und aud) die Kaiſerin 
vergeblich angerufen oder vergeblich, eingetreten fei, — die Thatſache voll- 
ſtändigen Fehlſchlagens aller in Verſailles erneuerten Verfuche, war 
mittlerweile feitens de8 Obercommandos in Corny dem Marſchall in Ban 
St. Martin bereits mitgetheilt worden. An der unbedingten Zuverläffigkeit 
diefer Mittheilungen Tieß fih nicht zweifeln. So war denn von diefem Tage 
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an (e8 war ber 21.) das Schidfal der franzöfifchen Ahein»Armee befiegelt. 
Es fonnte fih der Zeit nah nur noch um Tage und Stunden, ben 
Bedingungen nad) nur noch um relativ Nebenſächliches, um die Innehaltung 
firengerer oder milderer Formen handeln. 

Marſchall Bazaine, ohne ſich deshalb feiner Eigenfhaft als Ober- 
feldherr einer Faiferlichen Armee zu entkleiden, vielmehr Iediglid den Ver- 
haͤltniſſen in zu billigender Weife Rechnung tragend, hielt e8 für gerathen, vor 
dem definitiven Abfchluß der Capitulation noch einmal zu verfuchen mit dev 
Regierung der nationalen DVertheidigung«e in Verbindung zu treten. Es 
glückte aud) in ber That. Einer der auserlefenen Boten übergab am 
7. October die Depefche des Marſchalls an die Regierungs- Delegation in 
Tours,“) aber e8 war derfelbe Tag, an dem, unter dem Drud ber 
immer fühlbarer werdenden Noth, bie Eapitulation in Schloß Frescaty unter 
zeichnet worden war. 

Der Schilderung diefer legten Tage der Belagerung von Metz wenden 
wir uns jeßt zu. 


) Im biefer Depefche hieß ed: »Unfere Cage hat fih immer fhlimmer 
gefaltet. Ich muß durchaus erfahren, was im Innern bes Landes und ber Hauptftabt 
vorgeht, beun Sinnen kurzer Zeit werbe ich aus Mangel an Lebensmitteln gesmungen 
fein, im Intereſſe Frankteichs und der Armee einen entfcjeibenben Schritt zu thun.a Gambetta, 
nad) Empfang biefes Nothfchrei8, erlich folgende amtlicje Befanntmadjung: »... Die Armer-von 
Rep it reichlich mit Vorräthen aller Art verfehen und hat bisher hei jebem ihrer 
fets fiegreichen Ausfälle dem Geinde beträchtliche Verlufte zugefügt . ... Wir benugen biefen 
Anlaß, um barauf Hinzuweifen, daß Bazaine burd) bie Sendung einer Vertrauensperfon alle 
jene Gerüchte volftänbig widerlegt Hat, welche ben Marfejall einer unfreunblichen Haltung 
gegenüber ber Regierung ber nationalen Vertheibigung Befejulbigen.« LS biefe Belanntmadhung 
in den amtlichen Zeitungen erfchien, rüten bie erften preußifcien Bataillone in Me ein. Cs 
haftet biefem Gambetta ſchen Redactionsverfaßren etwas mehr ober minder Komiſches an, das 
durch daB eben erwähnte Qufammentreffen und ben ſich darin ausſprechenden Gegenfag von 
Wahrheit und Dichtung nicht gerabe verringert wirb; aber über ditſes leife und noch bazu 
theilnapmvolle Lächeln hinaus vermögen wir e8 nicht zu bringen. Fern liegt uns all unb jebe 
Entrüftung über ein vorgeblich unfittfich-Lügnerifejes Gebafren. Solche »Unfittlihteitene find 
in & outrance geführten Kriegen immer im Schtwange gewefen unb nicht nur ber Tapferfie, 
fonbern auch ber Piftigfte ift jeberzeit als ein Helb und wenn nicht als ein Held fo ais ein 
Liebling gefeiert worden. Bielfad; in ber Geſchichte fallen beide Rollen zufammen. Die Kunft 
der Täufchung ift aud) eine Kunft, die wie in der Politik fo aud im Kriege ihre volle Be- 
tehtigung Hat. Das wird nur immer von benen beftritten, bie entweber bie Zeche bezahlen 
mußten, ober fo fehr »Hans im Glüde« waren, daß fie zu egtrenen Dingen nicht zu greifen 
brauchten. Wer das Meffer am der Kehle fiht, ber ift zu allen Zeiten in ben Mitteln zu 
feiner Rettung unb Befreiung febr unmählerif) gewefen. Rüge züblt noch zu ben harmfofeften. 


In extremis.. 


Die Eapitulationsverhandlungen. Die Eapitulation. 
(Bom 2. bis 97.) 


Die Noth wuchs. An Cerealien beftand längft ber empfindlichjte Mangel 
die Rationen von ſchlechtem Kleienbrod waren mehrfach herabgefett werten 
jede Kartoffel repräfentirte einen über das Gewöhnliche zwanzigfach hin 
ausgehenden Werth, der aud) gezahlt wurde. Am 22. gab General &f 
finieres die Erklärung ab, daß etwa am 28. October alle Brodverpflegung 
ihre Endſchaft erreichen werde und am 24. theilte General L' Admirault den 
Obercommando mit, daß fein Pferdebeftand völig erſchöpft fei und das ihn 
unterftellte Corps (das IV.) höchſtens noch an ben drei nächſten Tagen die 
erforderliche Anzahl Pferde an die Schlächterei abgeben könne. Er erh 
die Antwort, daß ſich ſämmtliche Corps in gleicher Lage befänden. du 
Ueberfluß erfolgte an eben demfelben Tage von Seiten de8 Generalcommante 
in Corny aud) noch die Mittheilung, daß, dem Wortlaut einer vom Gene 
Boyer aus Chislehurft eingetroffenen Depeſche nah, die Kaiferin-Re 
gentin jede Theilnabme an den Verhandlungen abgelehnt ın 
nur ihre beften Wünfche für die Armee von Met ausgeſprochen Habe. 

So war denn der entfcheidende Moment gekommen; Meb befand ib 
in extremis. 

Bazaine, wie immer, verfammelte den Kriegsrath, gab ein Bild ir 
Sachlage und forderte Beſchlußfaſſung. Man kam überein, beim Prinm 
Friedrich Karl die Genehmigung zu Internirung der Armee im Innem 
Frankreichs oder zur Ueberführung nad) Algier nachzuſuchen. Changarniet 
wurde mit diefer ſchwierigen Miffion betraut; Prinz Friedrich Karl erklärt 
fi) bereit, den General zu empfangen und beftimmte, daß derſelbe andım 
Tages 11 Uhr von zwei Ordonnanz- Offizieren bei den Vorpoften abgeholt 
werben folle. 
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Der nächſte Tag war ber 25. Ein bieffeitiger Bericht fchildert bie 
betreffenden Vorgänge wie folgt: »Unſere Orbonnanz- Offiziere waren zu 
feftgefeßter Stunde bei ben Vorpoften. Da fie den General daſelbſt nicht 
trafen, nahmen fie eine Parlamentairflagge und gingen, von Hunderten unbe- 
waffneter Feinde umſchwaͤrmt, bis zu dem franzöfifchen Verhau, wo die Wade 
fie mit Gewehr bei Fuß empfing. Als fie fagten, daß fie den General 
Changarnier erwarteten, zeigte der Wachthabende auf einen eben ſich heran- 
bewegenden Wagen. In der That, e8 war der General, ein hoher 70er, 
noch ziemlich rüftig, bat aber fo weit als möglich, fahren zu dürfen, da ihm 
das Gehen fehwer falle. Selbſtverſtändlich entſprachen unfere Offiziere feinem 
Wunſche und nachdem ihm die Augen verbunden und die kurze Wegftrede 
zurüdgelegt war, wurde ber greife Parlamentaic durch den General v. Stiehle 
vor den Prinzen geführt. Die Conferenz dauerte eine halbe Stunde. 
CHangarnier fehien gebrochen und das Letzte, was er fagte, war: »Wir 
werben fallen, aber mit Ehren. Ich wünfche Ihnen, meine Herren, daß 
Sie und fein braver Soldat Aehnliches erleben mögen.« Er war tief 
bewegt, als ihn die Orbonnanz- Offiziere bis zu den Vorpoften zurüd- 
führten.« 

Um 3 Uhr etwa traf der General wieder in Ban St. Martin ein. 
Er überbrachte die Mittheilung, daß eine regelrechte Verhandlung mit ihm 
nicht Habe geführt werden können, da Prinz Friedrich Karl darauf beftehe, 
daß ein »mit ausbrüdlicher Vollmacht verfehener, activer General der Armees 
ins deutfche Lager gefendet werde. 

Zu dieſem Schritte entſchloß fid) Bazaine fofort, und bereits um 
5 Uhr Nachmittags (am 25.) konnte, halben Wegs zwiſchen Metz und Cory, 
im Schloffe Frescaty, eine erſte Unterhandlung über die abzufchließende 
Eapitulation eingeleitet werden. Vreußifcherfeit3 nahmen General v. Stiehle 
und Hauptmann Steffen vom großen Generaljtabe, franzöfifcherfeit8 General 
Eiffey, Divifionait im IV. Corps L Admirault, an diefen Unterhandlungen 
Theil. Letzterer zeigte fi, wenigſtens zunächſt, noch ziemlich abgeneigt, auf 
unfere Bedingungen, die die Capitulation von Sedan als Grundlage Hatten, 
einzugehen. Erſt im Laufe der Nacht (vom 25. auf den 26.) kehrte General 
Ciſſey nad) Ban St. Martin zurüd. 

Am Morgen des 26. abermald Kriegsrath. Unfere Bedingungen 
wurden vorgelegt. Changarnier und Ciffey gaben Beide die Erklärung ab, 
daß fie, der eine in Corny, dev andere in Frescaty, bie Ueberzeugung von 
der Unbeugfamfeit ber preußifcherfeits geftellten forderungen gewonnen hätten. 
Man fehritt nunmehr zur Abſtimmung und wurde einig, die Capitulations- 
bebingungen anzunehmen. Nur General Desvaux, ber, feit der Sendung 
Bourbaki's nad) England (fiehe ©. 799), an Stelle deffelden die Raifergarde 
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commanbdirte, ftimmte dagegen. General Jarras, Chef des Generalftabes 
der Rheinarmee, wurde beauftragt, die weiteren Verhandlungen zu führen. 

Dies geſchah noch am felben Tage (26.). Um 6 Uhr Abends begab 
fi) General Jarras in Begleitung des Oberftlieutenant Fay und des 
Major Samuel, Beide vom franzöfifhen Generalftabe, nad Schloß Fre 
caty,*) wo mit General v. Stiehle, ber ebenfalls mit zwei Generalftabs- 
Offizieren erfchienen war, in die Berathung dev einzelnen Artikel eingetreten 
wurde. Namentlich Artikel IV. (fiehe weiterhin den Wortlaut der Capitu 
lation) führte zu einer lebhaften Debatte, indem franzöfifcherfeits daran feit- 
gehalten wurde, daß allen Offizieren, ohne Rüdficht auf die Ausftellung eined 
unfererfeit8 geforderten Reverſes, Waffen und Privatgepäd belaffen 
werben folle. Erſt gegen 2 Uhr Morgens, alfo fhon am 27. früh, waren 
die Verhandlungen gefchloffen und General Jarras kehrte mit ben ihn 


*) ⸗Schloß Frescaty, — fo Heißt e8 in einem während ber lehten Oetobertage ger 
fehriebenen Briefe — wiewohl unter ben Kanonen mehrerer dorts und Rebouten gelegen, war 
Bereits zu Umfang der zweiten Ortober -Hälfte von einzelnen unferer Compagnieen (id, glaube 
vom 54. Regiment) befegt worben, fo daß wir, als am 25. und 26. bie Generale Ciffey und 
Jarras eintrafen, bereits bie Herren, die Wirthe an dieſer Stelle waren und gemiffermafen 
die Honneurs bes Haufes zu machen Hatten, Das war nicht leicht. Die Einrichtung egifirte 
noch, Fauteuils, Stühle, Tifche, felbft Bibliothek und Lüſtte waren vorhanden; aber über 
biefes bloße »Worhanbenfein« ging es auch faum hinaus; 14 Tage Einquartierufg bei ſolchen 
Wetter unb unter folden Verhältniffen hatten ber Erſcheinung der Dinge einigermaßen br 
Bruch getan. . . „ General Ciſſeh fpannte bie Saiten noch ziemlich Hoch; General Jarcas Hingegen 
Hatte Verftänbniß genug, bie zu unterlaffen, war aber ein fogenannter »Heuler« und befhdf- 
figte fid) mehr mit bem eigenen Schiefal, als mit bem ber Armee. Einen befto würbigeren 
Eindrud mochten die beiben Herren ſeiner Begleitung: Oberftlieutenant Fan und Major 
Samuel. Ihnen ging das große Schidfal zu Herjen.« 

Einem fpäteren Briefe (au dem Sommer 1871) entnehmen wir über Schloß Fred 
caty noch das Folgende: »... Erft unter zothlähenben Raftanien, dann zwifchen Buchen und 
Elfen Hin, bie fih ſchließlich zu einem einen Gehölz erweitern, fo erreichten wir bas »Schlofe, 
in Wahrheit eine in einfachften Renaiffanceformen aufgeführte Billa. Nicht mehr in nieber- 
frömendem Regen, fondern im Schein ber drüben untergefenden Sonne lag fie da. Ein 
Gartnerburſch und feine Schwefter famen; fie bewohnten ein Häuschen, das zwifdjen ben Stall 
gebäuben lag und waren die einzigen Wächter hier. Jede Auskunft wurde uns willfähtig ge- 
geben, nur nicht -- ber Schlüffel zum Schloß. Damals empfingen wir in Fredcaty bie Schlüfel 
von Meh, jebt waren in Meh die Schlüffel von rescaty. Das Schlo gehörte einem reichen 
Induftriellen. So mußten wir uns mit einem bloßen Hineinlugen in bie fo berühmt gemor- 
denen Zimmer und: mit einem lid von ber Freitteppe aus begnügen. Beinah unmittelbar 
zu Güßen derfelben ein flller, nad) rechts Hin von vier Trauerweiben umftanbener Teich. Auf 
feinem Spiegel lag ein breiter, blutrother Streifen, benm in ber Verlängerung biefer Einie 
fant eben die Sonne hinter bem Mont St. Ouentin und überglühte biefen wie bas vorgelegene 
Terrain. Wie fi, wie-fhön! Da famen der Burſch und feine Schwefter und brachten uns 
Blumen, die fie inwifchen gepflüdt und zu zwei Gäctnerfträußen gebunden hatten... We 
wir, von ber erften Wegebiegung aus, noch, einmal zurüdidauten, lag Schloß Fredeath ba 
wie ein Märden- und nicht wie ein Capitulations Schloß. Und konnt es und Wunder 
nehmen! Das furhtbare Schaufpiel jener Schlachten. und Belagerungstage, lag es doch felbt 
ſchon wieder wie ein Märchen hinter und.« 
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begleitenden Offizieren nad) Ban St. Martin zurüd. Es fehlte nod) die Unter- 
zeichnung ber Eapitulation; über ihren Inhalt war man einig geworben. 
Was den einen, nod) ſchwebenden Punkt: »Waffen und Gepäd für alle 
Offiziere« anging, fo hatte ſich General v. Stiehle bereit erklärt, auf 
telegraphifchem Wege die Genehmigung dazu beim Könige nadzufuchen. 

Am 27. endlich erfolgte der definitive Abſchluß der Capitu- 
lation. Schon am Morgen dieſes Tages fonnte dem Marfchall, beziehungs- 
weife feinem Kriegsrathe mitgetheilt werden, daß König Wilhelm genehmigt 
babe, ſämmtlichen in Meb befindlichen Offizieren Waffen und Gepäd zu 
belafjen. Prinz Friedrich Karl fügte ſeinerſeits hinzu, »daß die Uebergabe 
der franzöfifchen Armee mit militairifhen Ehren ftattfinden ſolle«. Durch 
diefe beiden Zugeftändniffe war nunmehr alles geregelt und General Jarras 
begab fih, mit Vollmachten zum definitiven Abſchluß ausgerüftet, um 
6 Uhr Abends nad) Schloß Frescaty; er war abermals von ben beiden fchon 
genannten Generalftabs- Offizieren begleitet. General v. Stiehle empfing, wie 
am Tage zuvor, dem franzöfifchen Unterhändler. Nach Prüfung ber gegen- 
feitigen Vollmachten und nochmaliger Berührung eines ftreitig gebliebenen 
Punktes (Abzug eines gemifchten Detachements in voller militairifcher Aus- 
rüftung; was abgelehnt wurde) fehritten die beiden Bevollmächtigten zur 
Unterzeichnung der Capitulations-Urkunde.*) Diefelbe Hatte folgenden Wort- 
laut: 

Capitulation. 
Art. 1, Die unter dem Befehl Art.1. L’armee frangaise, pla- 
des Marſchalls Bazaine ftehende fran- eée sous les ordres du marechal 
zöſiſche Armee ift Eriegsgefangen. Bazaine, est prisonniere de guerre. 


*) Diefe Unterzeichnung erfolgte 8 Uhr Abends, entweber in bem unmittelbar hinter 
der Freitteppe bes Schloſſes gelegenen Empfangsfalon ober in bem Zimmer redjt daneben. 
Beſonders biefer lehtete Raum wurde während ber Verhandlungen benupt. Der Unterzeic- 
mung ging noch ein grotesfer Moment vorauf, über ben wir Folgendes finden: »E3 war ein 
tole Wetter an biefem Untergeichnungsabend. Ein furhtbarer Wind fegte um das Schloß 
her, Lärmte im Kamin, warf bie Ziegel vom Dad. Dazu mar e& kalt und ugig, ba bie 
Eompagnieen, bie bier Ingen, überall Schießſcharten in das Mauerwerk gefchlagen hatten. 
Um ber Ungemütblicjteit abgubelfen und wenigftens ein Minimum von Comfort Herzuftellen, 
befegte man ben Kronleuchter mit einigen Lichtern, die man aufutreiben das Glüd gehabt 
Hatte, fuchte ein Feuer im Kamin Sergurichten unb ftellte vor Allem eine an anderer Stelle 
weggenommene Brettermanb von Innen Her an die Balconthür, um dadurch den Zug zu 
mindern. € ging auch eine Viertelftunde; plöglic aber fepte der Sturm mit boppelter Ge- 
walt ein, fuhr durch bie Rigen und Röcher und warf bie vorgeftellte Bretterwand mit unge 
heurem rad) in ben Salon hinein E& war wie eine Pulververfehmörung.« (Das Dintenfaß, 
aus beflen fpärlichem Inhalt bie Capitulation endlich unterzeichnet wurbe, gehörte bem 
Premierfieutenant und Abjutanten v. Goch vom 54. Regiment. Tifch, Dintenfaß, Geber 
find als Souvenirs an jenen benfwürbigen Abenb nach Berlin gelommen; bie beiben erfteren 
Befinden ſich im Befig des Prinzen Friedrich Karl.) 

dontaue 1870/71. 1. 54 
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Art. 2. Die Feſtung und bie 
Stadt Meg mit allen Forts, dem 
Kriegsmaterial, den Vorräthen aller 
Art und allem Staatdeigenthum, wird 
der preußifchen Armee in dem Zuftande 
übergeben, in weldem fie fi im 
Augenblide der Unterzeichnung dieſer 
Uebereintunft befindet. Die Forts 
Saint Quentin, Plappeville, Saint 
Julien, Queleu und Saint Privat, 
fo wie das Thor Mazel (Straße nad) 
Straßburg) werden am Sonnabend, 
den 29. October Mittags, den preußi- 
ſchen Truppen übergeben. 

Um 10 Uhr Morgens beffelben 
Tages werben Artillerie- und m 
genieur-Offiziere mit einigen Unter 
offigieren in bie genannten Forts 
bineingelafjen, um bie Pulvermagazine 
in Befig zu nehmen und etwaige 
Minen unſchädlich zu machen. 


Art. 3. Die Waffen, fowie das 
ganze Kriegsmaterial der Armee, be 
ftchend in Fahnen, Adlern, Kanonen, 
Mitraillenfen, Pferden, Kriegskaſſen, 
Militair- Fahrzeugen, Munition 2c., 
wird in Met und in den Forts an 
eine von Herrn Marfhall Bazaine 
eingefeßte Militair-Commiffion über- 
liefert, um unmittelbar danach an 
preußifche Commiffaire übergeben zu 
werben. 

Die unbewaffneten Truppen werben 
tegimenter» oder corpsweiſe rangirt 
und in militairifcher Ordnung an die 
Pläße geführt, welche für jedes Corps 
bezeichnet werben. Die Offiziere kehren 
dann allein unter ber Bedingung in 


Art. 2. La forteresse et la 
ville de Metz, avec tous les forts, 
le materiel de guerre, les appro- 
visionnements de toute espece, 
et tout ce qui est propriete de 
l’Etat, seront rendus & l'armée 
prussienne dans l’&tat oü tout cela 
se trouve au moment de la signa- 
ture de cette convention. 

Samedi, 29 Octobre, & midi, 
les forts Saint- Quentin, Plappe- 
ville, Saint-Julien, Queuleu et 
Saint-Privat, ainsi que la porte 
Mazelle (route de Strasbourg) 
seront remis aux troüpes prus- 
siennes, 

A dix heures du matin de ce 
m&me jour, des officiers d’artillerie 
et du genie, avec quelques sous- 
officiers, seront admis dans les- 
dits forts, pour oceuper les 
magasins & poudre, et pour 
&venter les mines. 

Art. 3. Les armes, ainsi que 
tout le materiel de l’armee, con- 
sistant en drapeaux, aigles, 
canons, mitrailleuses, chevaux, 
caisses de guerre, équipages de 
larmee, munitions etc., seront 
laisses a Metz et dans les forts 
à des commissions militaires, in- 
stitudees par M. le marechal 
Bazaine, pour ötre remis imme- 
diatement a des commissaires 
prussiens. Les troupes sans armes 
seront conduites, rangees d’apres 
leurs regiments ou corps, et en 
ordre militaire, aux lieux qui sont 
indiques pour chaque corps. Les 
officiers rentreront alors, libre- 


da8 Innere bed verfchanzten Lagers 
ober nad) Met zurüd, daß dieſelben 
hierdurch auf ihr Ehrenwort ver 
pflichtet find, Met nicht ohne Befehl 
des preußifchen Commandanten zu 
verlaffen. 

Die Truppen werden dann durch 
ihre Unteroffiziere auf die Bivouacd- 
pläge geführt. 

Die Soldaten behalten ihre Tor- 
nifter, Effecten und Lagergegenftände 
(Zelte, Deden, Kochgeräthſchaften 
u. ſ. w.). 


Art. 4. Alle Generale und Offi- 
ziere, fowie die Militairheamten mit 
Offiziersrang, welche ſchriftlich ihr 
Ehrenwort abgeben, bis zum Schluß 
des gegenwärtigen Krieges nicht gegen 
Deutſchland zu fämpfen und aud) auf 
feine andere Weife gegen feine Inter- 
effen zu handeln, werben nicht triegs- 
gefangen. 

Die Offiziere und Beamten, welche 
diefe Bedingung annehmen, behalten 
ihre Waffen und ihr perfönliches 
Eigenthum. 

Um den Muth anzuerkennen, ben 
die Armee, wie die Garnifon während 
der Dauer des Feldzuges gezeigt haben, 
wird außerdem denjenigen Offizieren, 
welche die Kriegsgefangenfchaft wählen, 
erlaubt, ihre Degen oder Säbel mit 
ſich zu nehmen, fowie al’ ihr perfön- 
liches Eigenthum. 


Art. 5. Saͤmmtliche Militairärzte 
bleiben in Meg zurüd, um für bie 
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ment, dans l’interieur du camp 
retranche, ou à Metz, sous la 
condition de s’engager sur l’hon- 
neur & ne pas quitter la place, 
sans l’ordre du commandant 
prussien. 

Les troupes seront alore con- 
duites par leurs sous-officiers 
aux emplacements de bivouacs. 
Les soldats conserveront leurs 
sacs, leurs effets et les objets de 
campement (tentes, couvertures, 
marmites etc.). 


Art. 4, Tous les generaux et 
officiers, ainsi que les employés 
militaires ayant rang d’officiers, 
qui engageront leur parole d’hon- 
neur, par &crit, de ne pas porter 
les armes contre l’Allemagne, et 
de n’agir d’aucune autre maniere 
contre ses interdts jusqu’& la fin 
de la guerre actuelle, ne seront 
pas faits prisonniers de guerre, 

Les officiers et employes, qui 
accepteront cette condition con- 
serveront leurs armes et les objets 
qui leur appartiennent person- 
nellement. 

Pour reconnaitre le courage 
dont ont fait preuve pendant la 
duree de la campagne les troupes 
de l’armee et de la garnison il 
est en outre permis aux officiers, 
qui opteront pour la captivite, 
d’emporter avec eux leurs &pees 
ou sabres, ainsi que tout ce qui 
leur appartient personnellement. 


Art. 5. Les medecins mili- 
taires, sans exception, resteront 
PR 
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Verwundeten zu forgen; fie werden 
gemäß der Genfer Convention behan- 
delt werden. Daffelbe findet ftatt mit 
dem Perfonal der Hofpitäler. 


Art. 6. Erörterungen über ein- 
zelne Punkte, hauptſächlich in Betreff 
der ſtädtiſchen Intereffen, find in einer 
Beilage behandelt, welche dieſelbe 
Gültigkeit hat, wie da8 gegenwärtige 
Protocol. 

Art. 7. Jeder Artikel, welcher 
‚Zweifel herbeiführen könnte, wirb 
ftet8 zu Gunften ber frangöfifchen 
Armee ausgelegt werben. 

Verhandelt im Schloffe Frescaty, 
den 27. October 1870. 


v. Stiehle Jarras. 


en arriere pour prendre soin des 
blesses; ils seront traites d’apres 
la convention de Geneve; il en 
sera de m&me du personnel des 
höpitaux. 

Art. 6. Des questions de de- 
tail, concernant principalement 
les interets de la ville, sont trai- 
tees dans un appendice, qui aura 
la möme valeur que le present 
protocole. 


Art. 7. Tout artiele qui pourra 
presenter des doutes sera toujours 
interprete en faveur de l’armee 
frangaise. 

Fait au chäteau de Frescaty, 
le 27 Octobre 1870. 


L. Jarras. v. Stiehle. 


Der König war durch die Nachricht von dem lang herbeigefehnten Ereigniß 


tief bewegt. Zwei feiner Telegramme, die wir, weil eins das andere corrigirt 
und erweitert, in Nachftehendem zufammenfaffen, geben Zeugniß havon: 
»Verfailles, den 28. October. Geftern Abend ift die Capitulation unter 
zeichnet worden. Gefangene: 173,000 Mann, 3 Marfchälle, 6000 Offiziere. 
Das ift eins der wichtigften Ereigniffe. Dank der Vorfehung Man foll 
Victoria ſchießen. Am 29. werben bie Stadt und die Forts befeßt.« Am 
felben Tage noch wurden der Kronprinz und Prinz Friedrich Karl mit 
Rückſicht auf die Coloffalrefultate von Sedan und Met zu Feldmarſchällen 
ernannt. Wie der König Hinzufügt: »Der erfte Fall der Art in Um 
ferem Saufe.« 


So ber König. Jeder war fid) mit ihm der außerordentlichen Be 
deutung dieſer Waffenftrefung der feindlichen Armee bewußt. Vergeben, 
— fo heißt e8 in den Schriftftücen jener Tage — wird man in der Kriege 
gefhichte ein Veifpiel aufzufinden ſuchen, weldes in feiner großartigen Eigen 
thümlichkeit der Capitulation von Met ebenbürtig zur Seite geftellt 
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werden kann. Einhundertundfunfzigtaufend Franzofen,*) der Kern und legte 
Reſt der glorreichen franzöfifchen Armee, geführt von ihren tüchtigften und 
bewährteften Marfchällen und Generalen, eingefchloffen in einem befeftigten 
Lager, welches von ben Franzofen mit ftolzer Zuverfiht als ein unüber- 
windliches Bollwerk betrarhtet und gerühmt wurde, — haben am 27. d. die 
Waffen fireden müffen, nachdem fie von einer numerifch nicht bebeutend 
ftärkeren beutfchen Armee feit dem Tage von St. Privat, alfo feit 70 Tagen, 
mit eifernem Arm eng eingefehloffen gehalten worden waren. Die Sieger 
mögen ſich de8 fhwererrungenen Lorbeers freuen und der Ausgang darf fie 
mit befonderer Genugthuung erfüllen. Sie haben da8 Bemußtfein, daß fie 
in dem erkämpften Waffenplage das ftärkfte Bollwerk für Deutſchlands 
fünftige Vertheidigung im Weften und eine vorzüglihe Bürgſchaft zur 
Sicherung de8 Friedens errungen haben.« 


Der 28. verging mit Vorbereitungen zur Ausführung ber Capi- 
tulation. Der 29, brachte diefelbe. Darüber im folgenden Kapitel. 


*) Die Kranken und Verwundeten miteingerechnet, waren es 173,000 Maun. Dazu 
ein umermehlicjes Kriegsmaterial. Die Eernicungs-Armer ertaufte biefen Erfolg durch einen 
Gefammtverluft von 5483 Mann, wovon 3090 Mann auf ben Muguft- einfchliehlich ber 
Schlacht von Noifeville, 471 Manı auf den Monat September und 1922 Mann auf ben 
Detober famen. Hierzu bie großen Einbußen am 14., 16. und 18. Yuguft, ergiebt unfererfeits 
einen Gefammtverluft vor Me von etwa 46,000 Mann. (Die Einbußen des Gegners find in 
der Regel als erheblich niebriger angefehen worben, ba bie Frangofen, namentlich am Tage von 
Gravelotte, in gebedten Stellungen fohten. Rach einer Angabe General Eoffinitres inbeh ber 
äifert fi der framgöfifcje Gefammtverluft auf 42,000 Mann, wonach berfelbe — in Erwägung 
des Umftandes, daß unfere Yemen, wenigftens an ben bei Schlachttagen, um 70+ bie 
80,000 Mann ftärter waren als die Armee des Gegners — unferen Gefammtverluft relativ 
mod; übertreffen würbe.) 


Ausführung der Capitulation. 


(8. und 29. October.) 


Am 28. October herrſchte in der Stadt, in Folge des Bekanntwerdens 
der Capitulation, eine außerordentliche Erregung. Große Menfchenmaflen, 
unter denen ſich auch Nationalgardiften, ſowie einige Offiziere der Armee 
befanden, durchzogen am frühen Morgen die Straßen und unternahmen 
tumultuarifhe Demonftrationen. Bon der Cathedrale und einigen andern 
Kirchthürmen her wurde Sturm geläutet, große Volksmaſſen ſammelten fih 
vor dem Rathhaufe und der Commandantur an. General Coffinieres ließ 
einige Bataillone Garde- Infanterie in die Stadt einrücken, beſetzte mit dieſen 
Truppen die Thore und inneren Wahen und ließ, zum Theil unter An 
wendung von Gewalt, die Straßen durch Detachements fäubern. 

Dies energifche Einfehreiten ftellte die Ruhe wieder her und nod am 
Abend des 28. konnte mit der duch Artikel III. der Capitulation näher 
feftgefegten Entwaffnung begonnen werden. Am 29. früh wurde fie fort 
gefegt und vollendet. . 

Das II. Corps Froſſard, wahrſcheinlich einfchließlih der Brigade 
Lapaſſet, legte in Fort St. Privat, 

das III. Corps Leboeuf in Fort St. Julien und Queuleu, 

das IV. Corps "Admirault in Fort St. Quentin, 

das VI. Corps Canrobert in Fort Plappevilfe, 

die Garnifon von Meg im Artillerie-Arfenal die Waffen nieber. 
Eben dahin wurden fämmtlihe Adler und Fahnen gefhafft. 

Die Raifergarde wurde nicht entwaffnet. 


So unruhig der 28. verlaufen war, fo ruhig entwidelten ſich bie 
Dinge am 29. Um 10 Uhr Vormittags erſchienen, gemäß der getroffenen 
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Uebereinkunft, preußifche Artillerie» und Ingenieur-Offisiere in den verfchie- 
denen Forts, nahmen die Pulvermagazine in Beſitz, fuchten die vorhandenen 
Minen auf und unterbrahen die Leitung derfelben. Um 12 Uhr wurden 
die Forts und da8 Mazelle- Thor durch preußifche Infanterie beſetzt, worauf 
auf Fort St. Quentin bie preußifche Fahne aufgezogen wurde. In jebes 
der äußeren Forts rückte zu der genannten Zeit ein Detachement von 
2 Bataillons, 2 Feldgeſchützen, 100 Mann Artillerie und einer halben 
Pionier- Compagnie. 

Fort St. Ouentin und Fort St. Privat wurden durch Truppen 
des IX. Armee-Corps und zwar jenes durch Bataillone ber 18., dieſes durch 
Bataillone der 25. (Großherzoglich Heſſiſchen) Divifion, 

Sort Plappeville durch das III., 

Fort St. Julien durch das L, 

Sort Oueuleu durd) das VIII., und die 

Porte Serpenoife und Porte Mazelle durch das VII. Urmee- Corps 
befegt. (Zur Befegung aller diefer Punkte, wie oben bereit8 hervorgehoben, 
genügten einzelne Bataillone der genannten Corps.) 

Vom II. Armee- Corps rückten Abtheilungen in die innere Stadt ein. 
General v. Rummer wurde zum Commandanten von Met ernannt. 


Der Ausmarſch der franzöſiſchen Armee begann gegen 1 Uhr. Die 
Raifergarde allein war noch bewaffnet, und marſchirte in voller militairifcher 
Ordnung unter Führung des Generals Jureau auf bem Eifenbahndamme 
von Longeville nad) Montigny und dann weiter auf der nad Nancy füh- 
enden Straße bis Tournebride (weftlih vom Schloß Frescaty), wo diefelbe 
vor Prinz Friedrich) Karl, den Stäben de8 Obercommandos, des II. und 
IX. Armee-Eorp8 und den längs ber Straße aufgeftellten Truppen des II. 
und IX. Armee-Corps defilirte. Als die Töte der Garde-Grenadier- Divifion 
Picard fi dem Standpunkte des Prinzen Friedrich Karl näherte, fprengte 
General Jureau vorwärts, um bem Prinzen ben Front-Rapport zu über- 
reichen, wurde indeß an General v. Franſecky, als den commanbirenden 
General der daſelbſt aufgeftellten Truppen gewiefen, übergab diefem den 
Rapport und nahm, während des Vorbeimarfhes der Garde, neben Prinz 
Friedrich Karl Stellung. 

Diefen Vorbeimarſch der Garde finden wir in einem Speial- 
bericht mit großer Lebendigkeit geſchildert. 

»Der Hauptausmarfch ber franzöfifhen Garde, in der Stärke von 
22,000 Mann, ımd ihr Vorüberbefiliven bei dem Prinzen Friedrich Karl 
Hatte, nach vorgängiger Beftimmung, auf der Chauffee von Metz nad) Ars 
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für Mofelle zu erfolgen. Trotz des ftrömenden Regens, dev, feit acht Tagen 
anhaltend, die Beſchwerden unferer Truppen fehr erhöhte, ftellten fih am 
Mittag bei der Auberge Tournebride, 4 Meile von Metz, das 2. und 
54. pommerfche Infanterie-Regiment, das 2. pommerfche Jäger - Bataillon, 
das pommerſche Pionier- Bataillon, zwei leichte Batterieen bes 2. Artillerie- 
Regiments und zwei Schwabronen des 11. neumärkifchen Dragoner-Re- 
giments in voller Parade ohne Mäntel in der Entfernung von 50 Schritten 
längs der Chauffee auf. Um 1 Uhr erfchien der Prinz Friedrich) Karl mit 
dem General v. Franſecky und zahlreichen Gefolge. Ein dreimaliges kräftiges 
Hurrah der Truppen und die fehmetternde Feldmuſik begrüßten den felb- 
heren, der Metz bezwang, als er längs den Reihen der Regimenter bin- 
fprengte. 

Bald erfchienen nunmehr zwei franzöfifche Höhere StabSoffiziere, von 
denen beſonders ber eine, ernft und würdevoll, ein Bild des tiefften Seelen- 
fehmerze8 zeigte, und meldeten den Ausmarſch der Kaiſerlich franzöfifchen 
Garde in bie preußifche Kriegsgefangenfchaft. 

Es waren bedeutungsvolle Stunden, in die wir jet eintraten. In 
Reihen von 8—10 Mann zogen Cüraffiere, Carabiniers, Lanciers, Chaſſeurs 
a cheval und Huſaren der Garde, alle zu Fuß, dann bie reitende Artillerie, 
das 1. Gremadier- Regiment, zwei Voltigeur-Regimenter und das Chaffeur- 
Bataillon an uns vorüber. Es waren faft durchweg lauter ſchöne, überaus 
träftige, martialiſch ausfehende Männer, unbedingt bie Elite der ganzen 
franzöfifhen Armee und noch vor wenigen Monaten die ftolzefte und friegs- 
freudigfte Truppe, die Europa befaß. Alle Gardiften waren ſehr gut unifor- 
mirt und führten Mäntel und viel ſonſtiges Gepäd bei fi. Erſichtlich hatte 
man der Mannſchaft zulegt noch die Magazine geöffnet, damit fie fi) dort 
für die lange Kriegsgefangenſchaft mit allem Nöthigen verforgen follte. Die 
Haltung der Leute war ernft und ruhig; Kummer, Schmerz, in einzelnen, 
aber wenigen Fällen aud Haß, war auf den Gefihtern faft aller Offiziere 
und Soldaten ausgeprägt. Unfere Pommern bewahrten die befte Haltung 
ben befiegten Feinden gegenüber; kein kränkender Jubelruf, fein Wort ber 
Freude oder was fonft die Franzoſen hätte verlegen können, wurde hörbar; 
es war eine faft Iautlofe Stile, in der Alle verharrten, und das Erfcüt- 
ternde des Moments übte auch auf die Umfrigen eine erfichtliche Wirkung. 
Sie ehrten ſich felbft, indem fie den nad) langer, tapferer Vertheidigung von 
und befiegten Feind ehrten. 

Den gefangenen Franzoſen fah man den Hunger und die Entbeh- 
tungen ber legten Wochen verhältnigmäßig wenig an; bahingegen zeigten 
40—50 Pferde ber berittenen Offiziere, die ich beobachtete, nur zu viele 
Spuren de8 Mangel und waren theilmeife nur noch Haut und Knochen. 
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Schmerzliche Scenen kamen vor; viele franzöſiſche Soldaten weinten, als 
fie von ihren Offizieren Abſchied nahmen; aud in den Augen biefer ftanden 
Thränen.«*) 

So ber Bericht. Auch eine andere Schilderung hebt hervor: »Die 
Kaifergarde bewährte, duch ihre tabellofe Haltung beim Defiliren, ihren 
Charakter als Elite-Truppe.« Nicht ein Gleiches ließ fih von den anbern 
Corps fagen, wenigſtens nicht durchgängig. Die Disciplin war fihtlich Herab- 
gefommen, viele waren betrunken, noch andere hatten in Uebermuth oder 
Gleihgültigkeit verfäumt, ihre Lagerdeden und Kochgeſchirre mitzunehmen. 
Ein ſtarker Bruchtheil diefer ging, bei den immer größer werdenden Unbilden 
des Wetters, an dieſem Teichtfinn zu Grunde. 


Die 6000 gefangenen Offiziere wurden am 1. November in fech8 
großen Eifenbahnzügen bis nad) Saarbrüden gefhafft; ein Extrazug, ber 
diefelbe Richtung nahm, beförberte die Corpscommandeure Canrobert, 
Leboeuf, Froffard, WAdmirault und das Perfonal der höheren Stäbe. 

Marfhall Bazaine war bereits zwei Tage früher aufgebrochen. 

Ein Wort über ihn im folgenden Capitel. 


*) Rad) beim Vorbeimatſch wurben bie Truppen (ähnlich wie bei Seban) auf eine 
geofe Wiefe geführt, wo fie zunächit Nationen erfielten. In ber Racht leuchteten bie Bivouac- 
feuer. Andern Tages begann bereits der Transport ber Gefangenen, und zwar bis zur Grenze 
zu Fuß, von bort aus per Bahn. Die Begleitmannfchaften gab das VII. Corps. 


Bazaine. 
Geſchrieben im September 1873.) 


Marsa Bazaine hatte fi) am 30. October über Ars fur Mofelle und 
Noveant nad) Eorny begeben und fi beim Prinzen Friedrich Karl als Ge- 
fangener gemeldet. Noch am felben Tage feine Weiterreife nad) Deutfchland 
antretend, war er am 1. November in Caſſel eingetroffen. Er verblieb da 
felbft bis zum Friedensſchluß und nahm — wie aud) die Marfchälle Canrobert 
und Leboenf — Wohnung im Sötel du Nord. 

Es ift hier ber Ort, nach Voraufſchickung einiger biographiſcher 
Notizen, die in den erften Zeilen nur eine Wieberholung des bereitd ©. 227 
Gegebenen find, eine Charakteriftit des Marſchalls zu verfuchen. 

Frangois Achille Bazaine wurde im Jahre 1811 geboren. Nach 
Einigen gehörte er väterlicherfeit8 einer in den franzöfifchen Krieggannalen 
namhaften Familie an; nad) anderer (allgemeinerer) Annahme indeß machte 
ex feine Carriere von ber Pike auf, war Tambour und vermwirklichte die 
franzöfifche Lieblingsidee vom »Marfchallftab im Torniftere. 1831 trat er 
in die Armee, ging 1832 nad) Afrika und erwarb das Kreuz der Ehrenlegion 
auf dem Sclachtfelde; 1837 ſchiffte er ſich mit der Fremdenlegion nad) 
Spanien ein und machte hier zwei befchmwerliche Feldzüge gegen die carlifti- 
ſchen Guerilla-Schaaren mit. 1839 wieder nady Algier, wo er an ben 
Expeditionen nad) Milianah, Kabylien und Marokko theilnahm. 1850 trat 
er an bie Spige des erften Regiments der Fremdenlegion. 1854 Brigade 
general. In diefer Eigenfhaft war er in der Krim, wo er bei ber Belage- 
rung von Sewaftopol fi) eben fo fehr durch Bravour wie durch organi- 
fatorifchen Geift auszeichnete. Nach der endlichen Einnahme der Feftung 
wurde er Divifionair und Platzcommandant von Sewaftopol. Um eben diefe 
Zeit befehligte er mit Umficht und Erfolg da8 Expebitionscorps gegen Kin ⸗ 
burn. Nach feiner Rückkehr ward ihm die Infpection über mehrere In- 
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fanterie- Divifionen übertragen. 1863 ging er als Divifionait mit nad 
Mexilko, wo er alsbald, nad) dem Abgange des Marfchall Forey, den Ober- 
befehl über die bort concentrirte franzöfifche Armee übernahm. Puebla und 
Mexiko wurden genommen, 1864 da8 Kaiferreih (Erzherzog Mazimilian) 
proclamirt. 1867 unterlag Kaifer Mag ber republifanifchen Partei und 
wurde auf der Ebene von Dueretaro erfchoffen. Es hieß damals, daß 
Bazaine diefen Ausgang habe verhindern können; nad) Einigen folgte er 
dabei erhaltenen Befehlen, nad) Anderen feinen eigenen ehrgeizigen Plänen, 
bie auf nichts geringere8 aus waren, al8 ſich felber zum Kaifer von Mexiko 
zu machen. Alle diefe Dinge indeß gehen wenig über, da8 bloße Gerücht 
hinaus. Selbſt die Aufzeichnungen Eingeweihter, wie beifpieldweife des bei 
St. Privat gefallenen Prinzen Felix Salm, find mehr von Abneigung wie 
von jener ruhigen Erwägung dictirt, die die Vorausfegung eines hiftorifchen 
Urtheils ift. Auch in Betreff diefes Punktes übrigens wird der bevorſtehende 
Prozeß fehr wahrſcheinlich Auffhluß geben. Man wird die Vergangenheit 
heranziehen, um aus ihr Schlüffe auf die Gegenwart oder doch das gegen- 
wärtig zur Verhandlung Stehende ziehen zu fönnen.*) — Die franzöfifche 
Expedition kehrte nad) Frankreich zurüd, mit ihr Bazaine. Ueber feine Ver ⸗ 
wendung in der Epoche, die der megifanifchen Expedition unmittelbar folgte, 
liegen ung feine beftimmten Angaben vor. Es ſcheint, daß er, mehrfad; bei 
Zufammenziehungen von Truppen, namentlich aud im Lager von Chalong, 
da8 Commando über diefe führte und Hierbei den Ruf befeftigte, den er 


*) Dies ift nicht geſchehn, aus Grünen, bie id) immer vermuthete, über bie mir 
indeß erſt bie mittlerweile zur Veröffentlichung gelangten Eaftelnau’fchen Berichte (fiehe Nr. 45 
und 46 ber P. Lindauſchen »Begenwart«) Gewißgeit gegeben Haben. Bazaine in Mezito 
war noch um vieles nicht-fehulbiger ala Bazaine in Mep. Ueber biefen ift, wie ich das meiter- 
Hin ausführen werbe, je nad; dem Parteiftanbpunft immerhin zu ffeeiten, über jenen nit. 
Die fünftlic) gemachte Magimilians-Olorie bedurfte eines dunklen Sintergeunbes und man nahm 
ohne Weiteres Bazaine. Ich fürchte fehr, daß bie Charakterfchilberung, bie General Caftelnau 
vom Kaifer (Magimilian) giebt, in allem Wefentlichen zutreffend if. Mes in biefer Eilberung 
trägt den Stempel ber Wahrheit, und es exgiebt ſich aus ihr, daf bem Kaiſer einfad) nicht 
au delfen war. Seine Haltung kann nur bann gutgefeißen, ja felbft glorifiirt werben, wenn 
8 auch von ihm feißen darf: »er wollte fterbene. Ich zweifle, daf bies zutrifft; aber zutreffend 
ober nicht, bem Marfchall Bazaine ift aus dem blutigen Akt, ber bie® Trauerfpiel abfchloß, 
fein Vorwurf zu madjen. Am allerwenigften kann von einer Mitfjuld die Rede fein. Mitte 
Februer 1867 fragte ber Marfhall an, »ob die Abfihten bes Kaifer® Magimilian in Folge 
der Niederlage bes Generals Miramon feine Abänderung erfahren Hätten; noch fänne er ihm die 
Hand reichen, um Sr. Majeftät bei feinem Rüdzuge behülflich zu fein, in wenigen Tagen würde 
ihm dies unmöglich werben«. Nirgends begegnet man einer mala fides Bazaines gegen ben 
Raifer, Magimilian, anbrerfeits nirhends einem Verdacht Caftelnaus, ober be Kaifer® Napoleon 
ober des frangoſiſchen Gejanbten in Megifo (Mr. Danc) gegen ben Marſchan und ehwaige 
ehrgeisige Pläne biefes Leptren. Konnte aud) nicht ber Fall fein. Denn bie ganze Armee, auf 
bie fi, doch biefe ehrgeigigen Pläne Hätten ftügen müffen, war nur von einem Gefühl erfüßt: 
deraus aus biefem unglädfeligen Sande unb wieber heim nad; Franterich, je eher je Fieber. 
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ſich bereits in drei Feldzügen erworben hatte. In wie weit ev fid) babei 
felbft genügte, darauf fommen wir an anderer Stelle zurüd. 

Bei Ausbruch des Krieged gegen Deutfchland übernahm er das 
Commando de8 III. Corps, das ebenfo wie das I. (dad Mac Mahon’fche), 
vielleicht durch feine Zufammenfegung, gewiß durch feine Zahl ein hervor 
ragendes war. Es beftand aus 4 Divifionen und hatte eine Stärke von 
50,000 Mann. Bon Anfang an nahm er eine egceptionelle, über die andern 
Eorpsführer, felbft Mac Mahon kaum ausgenommen, hinausgehende Stellung 
ein und wurde bereit8 am 5. Auguft mit der proviforifchen Oberleitung der 
gegen die Saar operivenden drei Corps, II., III., IV., betraut. Die un- 
mittelbare Nähe des Kaifers indeß, der in Metz vermweilte, machte dieſe Er- 
nennung vorläufig ziemlich illuſoriſch. Erſt eine Woche fpäter wurde das 
bis dahin Halbe und blos Nominelle zu einer Wirklichkeit, und zwar über 
das Commando jener drei Corps noch hinaus. 

Die Operationen gegen die Saar, mie überhaupt bie erften Kriegs- 
opetationen fheiterten bekanntlich, und bie nad) den Tagen von Wörth und 
Spicheren mit jeder Stunde wachfenden Verlegenheiten de8 Empire ließen e8 
allfeitig empfinden, daß die Oberleitung des Heeres nicht in den Händen 
eines mit natürlichen Gaben ausgerüfteten Dilettanten, wie e8 der Kaifer 
mar, fondern in der Sand eines Mannes von Fach und entfprechender 
Kriegserfahtung liegen müffe. Wer dieſer Mann war, darüber konnte fein 
Zweifel fein. Es fanden außer Bazaine ausgedehnteften Falles noch vier 
zur Wahl: Changarnier, Canrobert, Mac Mahon, Leboeuf, aber über alle 
vier mußte im erſten Momente binmweggegangen werben. Changarnier war 
zu alt, Canrobert zu fehr bloßer Soldat, Mac Mahon befand ſich auf ber 
Flucht, und Leboeuf war — an allem Schuld. Alfo Bazaine! Am 12. 
erfolgte feine Ernennung zum Generaliffimus. Der Kaifer, übrigens auch 
in militairifhen Dingen nicht ohne Blick und Urtheil und nur ber Kraft der 
Ausführung, des Practifhen überhaupt entbehrend, hegte zu dem Führer 
talent bes Neu-Ernannten ein großes, beinah unbedingtes Vertrauen. Ebenfo 
nahm die Armee feine Ernennung im Allgemeinen mit großer Befriedigung 
auf. Er verftand das Metier (hatte er doch von der Pike auf gedient), galt 
für tapfer, ſchlau umd vorſichtig. Man war de8 Glaubens, daß er die 
Klugheit, oder doc) die erforderliche Kriegslift befigen werde, die bis dahin be- 
gangenen fehler wieder gut zu machen; ganz befonder8 waren es bie Offi- 
ziere und Unteroffiziere, die in Mexiko unter ihm gedient, von benen dieſe 
Ueberzeugung gehegt und ausgeſprochen wurde. »Il est un grand tac- 
ticien«, ging e8 von Mund zu Mund. Alle alten Troupiers waren feines 
Lobes vol. Der rechte Mann fchien an ben rechten Platz geftellt. 

Die allgemeine Stimme war für ihn, nur feine eigene nicht. 
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Die in fo Manchem glich er aud) Hierin Bene dek. Er mißtraute fih und 
feinem Werkzeug, ber Armee. Allerhöchſter Gaben entbehrend, war feine 
Beanlagung doch gerade fuperior genug, um zu erkennen, was ihm und ber 
Gefammtheit fehlte. Das Offiziercorps ftand nicht auf der Höhe, auf ber 
es ſtehen follte, und im Lager von Chalons, wie fhon Eingangs angedeutet, 
hatte er an ſich felbft die Erfahrung gemacht, daß ihm, troß Jtalien und 
Mexiko, doc die Fähigkeit abgehe, bedeutende Truppenmaffen tactifch 
zu verwenden. Diefe Erkenntniß fheint ihm von Anfang an die Neigung 
zu entſcheidenden Operationen genommen zu haben. »Un grand tacticien«, 
wieberholte die Armee; der Einzige, der zweifelte, war er felbft. 

Am 12. ernannt, übernahm er Tags darauf. (ben 13.) den Ober- 
befehl. Es fiel auf, daß er, ganz gegen alles Serfommen, feine Broclama- 
tion erließ, feine Revue abnahm, vielmehr der Armee wie dem Perfonal 
feines Stabes gegenüber eine fehr reſervirte Haltung einnahm. Doch war 
diefe Fühle Saltung zunächft nur dazu angethan, den zutrauensvollen Refpekt 
vor ihm zu fteigern. Bedeutende Menfchen find über die bloße Liebens- 
würdigkeit nicht nur erhaben, fie ziehen fogar gefteigertes Anfehen aus ber 
Abweſenheit derfelben. Gleich die nächſten Tage, und zwar der 14., 16. 
und 18., ftellten feine Begabung anf eine harte Probe, vielleiht auf eine 
härtere, al8 fie jemals einem Feldherrn, noch dazu unmittelbar nad) feiner 
Ernennung, Angeſichts eines übermächtigen und bereit8 fiegreihen Feindes 
geftellt worden ift. Mit dem Refultat am 14. fchien man etwas über- 
tafchender Weife auf franzöfifcher Seite zufrieden. Der Kaifer gratulirte dem 
Marſchall zu dem vorgeblihen bei Eolombey-Nouilly errungenen Erfolge und 
fügte Binzu: »der Sauber ift gebrodhen.«*) 

So kam der 16. und 18. Wegen beider Tage ift er getabdelt worden, 
und zwar um beffelben Fehlers willen, wenn e8 ein fehler war. Es wird 
ihm vorgeworfen, die Stelle, auf die e8 ankam, nicht richtig erfannt 
und in Folge davon Truppen irrthümlich zurückbehalten, an ben ausfchlag- 
gebenden Punkt nicht Hinbeordert zu Haben. Bei Vionville überfah er, fo 
heißt e8, daß die Entfcheidung bei Mars la Tour, am Tage von Gravelotte, 
daß fie bei St. Privat Ing. Diefe Anklagen find, wenn blos die Ihatfachen 
ſprechen follen, begründet. Warf er ſich am 16. bei Mars In Tour mit 
aller Kraft auf unfern linken Flügel, fo waren wir verloren; ſchickte er 
am 18. feine Garden rechtzeitig in die Stellung von St. Privat, fo wurde 
diefer Punkt wahrfheinlih nicht geftürmt. Inſoweit alfo hat die Anklage 


*) Auch in die ſem Sage brüct ſich der abergläubifche, überall ein Eingreifen 
damoniſcher Mächte annehmende Herzenszug des Koiſers aus. Demfelben Gebiete gehört es 
an, daß er ſich bereit am Lage nad) ber Ernennung Bazaines von Meg nach Chalons be: 
geben wollte, bie Reife aber unterließ, weil ber betreffende Ing ein 13. war. 
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Recht. Aber fie Tiegt doch nicht in der VBilligkeit. Bazaines Gedanke am 16., 
daß wir ihn von Met ab-, ftatt in Metz hinein zu drängen beabfichtigten, 
war an und für fich fein falfher, wenn er auch ber Wirklichkeit nicht ent- 
ſprach. Es ift befannt, daß wir uns aud) bieffeitig in diefem Plan erft 
haben zurecht finden müffen, und daß e8 bis diefen Tag zweifelhaft bleibt, 
ob nicht Abdrängen von Met beffer gewefen wäre, als Sirieindrängen in 
Metz. Der Krieg hätte dann einen ganz andern Verlauf genommen, gewiß 
feinen glorreicheren, aber vielleicht einen tafcheren und minder opfervollen. 
So viel über den 16. Was den 18. angeht, fo fragt es fi, ob 
feine etwaige Schuld nicht noch entfhuldbarer if. Die Schlacht wurde bei 
St. Privat entfchieden, dies ift freilich ein akt; aber der ganze Tag von 
Gravelotte erinnert lebhaft an die Schlacht bei Torgau, bie fchließlich auch 
fehr anders gewonnen wurde, als ber große König erwartet hatte, ja die 
noch gewonnen wurde, als der rechte Glaube daran bereit8 aufgegeben war. 
Aehnlich bei Gravelotte. Wir hatten plögli den Sieg, wie man wohl 
fagen darf, zu eigener freudigfter Ueberrafhung, weil er von dem 
Flügel herkam, der den Sieg einleiten, bedingen, aber nicht eigentlich ihn be 
fiegeln follte. Daß er (der linke Flügel) dies dennoch that, war eine Art 
Extra, das er leiftete. Darüber noch ein Wort. An einem Schladhttage, 
an dem wie die Situationen fo auch die Intentionen beftändig wechfeln 
müffen, kann jeder Punkt zu der Ehre fommen, in biefem oder jenem 
Moment der wichtigfte geweſen zu fein; jetzt liegt die Entfcheibung Bier, 
jetzt liegt fie da; dennod; wird von vorn herein ein Punkt als der eigent- 
lichſte erkannt werden müffen. Diefer eigentlichfte Punkt war am 18. ber bieffeitige 
rechte Flügel; bei Point du jour durchzubrechen, die Höhe von Nozerieulles zu 
nehmen, dahin ging unfer Plan, oder wenn nicht ber Plan, fo doch der that- 
fächliche Verlauf der Schlacht, mie diefer fi) dem Beobachter darftellte. Sier 
hielt der König und Moltke, Hier wurde, wenn nicht am opferreichften, fo doch am 
andauerndften gerungen, hier war der Punkt, wo Alle, was noch in Nähe 
ober Ferne fand, unfererfeits zuerft an ben Feind kommen mußte, hier 
endlich war e8, mo um 7 Uhr Abends die Pommern wirklich eintrafen 
und über die Gravelotter Schlucht hinweg ihren Sturm gegen bie feindliche 
Linie unternahmen. An folher Stelle, oder doch in Nähe derfelben, feine 
Garden feftgehalten zu Haben, die, wie zugegeben werden muß, um eben biefe 
Zeit bei St. Privat noch beffer zu verwenden gewefen wären, — daraus 
ift fein Vorwurf gegen ben Marfchall Herzuleiten. Die franzöfifche Garde 
kam allerdings da, wo fie fand, nicht zum Kampfe, aber, wa8 nicht zu über- 
fehen ift, fie ſtützte das in ihrer Front fiehende II. Corps Froſſard. Ver- 
wendung ber Garde links und rechts, in getrennten Divifionen, wäre wahr- 
ſcheinlich das Vorzuziehendere gewefen; nichtsdeſtoweniger kann e8 Bazaine 


841 


ablehnen, am 16. und 18, direct fehlerhaft operirt zu haben; er verfuhr ver- 
ftändig und correct. 

Verftändig und correct, aber freilih auch nicht mehr, und fo 
geneigt wir find, ihn gegen birecte Beſchuldigungen in Schuß zu nehmen, fo 
gewiß ift e8 doch auch, daß es ihm an einem Letzten und Höchſten gebrad. Wie 
feinem Thum bie [huld- und anklage-involvirenden Momente fehlen, fo fehlte ihm 
anbererfeit8 die Jnitiative, die auß einem bedeutenden Gedanken wie von 
felber erwächft. Im Uebrigen bleibt e8 beftehen, daß er am 16., namentlich 
zu Anfang, vorzüglich disponirte und für den 18. eine nicht leicht beffer zu 
findende Stelung wählte. Er blieb ruhig und hatte unverkennbar (beifpiels- 
weiſe im Gegenfage zu Wimpffen bei Sedan) einen Blick für das Ganze; 
er war wirklich ein Feldherr, ein Mann von höherer Begabung, den 
ſchließlich kein anderer Vorwurf trifft als der, an die Coloffalität der ihm 
geftellten Aufgabe nicht inangereiht zu haben. Man kann nicht fagen, daß 
er ihr abſolut nicht gewachfen gewefen wäre, er war ihr nur nicht voll 
gewachſen. Daß der 16. wie eine partie remise endigte, muß al8 ein ganzes 
Wunder erfcheinen und unfer Sieg am 18. wenigſtens als ein halbes. Am 
16. rangen wir mit der Uebermacht der Zahl, am 18, mit der Uebermadht 
einer formibdablen, faft uneinnehmbaren Stellung. Die Ueberlegenheit ber 
Waffe, die gerade an diefem Tage zu voller Ausnugung fam, kam auf 
Seiten de8 Gegners Hinzu. Ein wenig Ueberblid, ein wenig Kühnheit, ein 
wenig Genie von Seiten des feindlichen Oberfelöheren mehr, und beide Tage 
verliefen anders. Er verlor da8 Spiel aus feinem anderen Grunde, als weil 
feine höhere Begabung doch feine höchſte war. Er ift nicht zu feiern, aber 
ex ift noch weniger zu tadeln; er war doch der befte General Frant- 
reichs und feinem Rivalen Mac Mahon unendlich, überlegen. 


Wir treten nun fpeciell in die frage ein, bie, vom 6. October an, 
dem Kriegsgerichte in Trianon zur Entſcheidung vorliegen wird, in bie 
Capitulationsfrage, in die Frage, ob Bazaine ſchuldig ift, durch die 
Uebergabe von Met und die Waffenftrefung feiner Armee eine hodjver- 
tätherifche oder überhaupt eine ſtrafwürdige Handlung begangen zu haben. 
Diefe Frage ift nicht als ein Ganzes und nicht von einem Geſichtspunkte 
aus zu beurtheilen; Militairifhes und Politifches wechſeln oder durchdringen 
fi) einander und weifen mannigfach, wie in einer Legirung, ihre verſchiedenen 
Gehalte von diefem ober jenem auf. Am 12. September erfuhr der Marfchall 
die Capitulation von Sedan als eine Thatſache. Er hatte bis dahin nur 
gerüchtweife von ihr gehört. Dieſes Datum bezeichnet denn auch einen Wende ⸗ 
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punkt, und haben wir danach eine Epoche bis zum 12. September und eine 
Epoche nad) dem 12. September zu unterfcheiben. 

Die Epoche bis zum 12. September ift die vorwiegend militairifche, 
die Epoche nach dem 12. September die vorwiegend politifhe. Wir behalten 
in der folge diefe Eintheilung bei. 


Bis zum 12. September. 


Bis zum 12. September wird die Handlungsweiſe Bazaines vorzugs- 
weiſe, wo nicht Iediglih, vom militairifhen Standpunkte aus zu be 
urtheilen fein. Die Epoche der politifhen Erwägungen war noch nicht 
angebrochen. Er war muthmaßlich gut Kaiferlih bis zulegt, bis zum 
12. September gewiß; als abfolute Ihorheit will und deshalb die An- 
nahme erſcheinen, er habe fhon wor dem Bekanntwerden von Seban Hoch ⸗ 
verrath gefponnen und von einer Dynaftie Bazaine geträumt. Von politifchen 
Erwägungen, bie über da8 militairifch Politifche*) hinausgegangen wären, 
Tann bis zum 12. September feine Rede fein. 

»Waren feine militairifchen Erwägungen die richtigen?« ift dem- 
gemäß die exfte ſich aufdrängende Frage. Diefe Frage in ihrer Allgemeinheit 
wird weder mit einem beftimmten »ja«, noch mit einem beftimmten »nein« 
zu beantworten fein, deshalb nicht, weil auch diefe Epoche wieder in drei 
tleinere, unter einander fehr verfchiedene Zeitabfehnitte zerfält: 

1. in die zehn Tage vom 20. bis 30. Auguft, 

2. in die zwei Tage der Schlacht won Noiffevile (31. Auguft und 
1. September) und 

3. in die zehn Tage vom 2. bis 12, September. 

In 1. und 3. ſcheint er uns völlig ſchuldlos dazuftehen, in 2. nicht. 
Ein Blick auf die zehn Tage vom 20. bis 30. Auguft ergiebt unſchwer, daß 


*) Diefen Begriff muß ich zu präcifiren ſuchen. Ein Generaliffinus an ber Spihe 
von 200,000 Mann ift immer eine Art Politifer. Man muf aber durdaus, man verzeihe 
den Ausbrud, priſchen politifher Politit und militairifcer Politit unterfheiben. 
Der Bazaine-Fall bietet ein Mufterbeifpiel zur Unterfheibung beiber. Der Marfgall war auf- 
geforbert, in ben lehten Tagen des Auguft ber Mac Mahon ſchen Armee bie Sand zu reichen. 
Unterlieh er bie, weil er e& nicht für richtig hielt, fo verfuht er Dabei militaizifeh poli- 
tif) unb flörte von feinem zunächft rein militairifchen Stanbpunfte aus einen Plan, beflen 
Ausführung ober Nicht- Ausführung vielleicht von größter politifcjer Wichtigkeit war. Dennoch 
kann man fold Verfahren durchaus nicht ein eigentlich politifcjes nennen. Es fommt eben 
ud, bei biefen Dingen auf bie Motive an. Xhut oder unterläft man etwas aus mili- 
tairifhen Rüdficten und Erwägungen, fo fann, wie immer politife) es gewirkt Haben mag, 
das Geſchehene oder Nicht» Geſchehene aud) nur von militairiſchem Standpunkte aus Beurtbeilt 
zefb. verurtheift werben. Die pofitifche Verantwortlichfeit fängt erft da an, wo bem Thum 
ober Baffen auch politifche Motive zu Grunde liegen. 
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die erſte Hälfte diefes Seitabfehnittes feitens des Marſchalls zur Wieder 
herftellung einer durch drei heiße Schlachttage und voraufgegangene ungeheure 
Strapazen etwas aus dem Gefüge gekommenen Armee benugt wurde, wäh. 
rend die zweite Hälfte (vom 25. bis 30.) den Durchbrechungsverſuch, 
deffen Unterlaffung den hauptſächlichſten Anklagepunkt bildet, wenigftens in 
ernftlicher Vorbereitung fah. Diefer Durchbruchsverſuch wurde am 25. ger 
plant, am 26. begonnen und nur mit Nücficht auf eine ganz befondere 
Ungunft des Wetters, wie ein außfichtslofes Gefecht wieder abgebroden. 

Diefe »befondere Ungunft des Wetters« hat man vorläufig als feine 
Entlaftung gelten laffen wollen: wir glauben mit Unrecht. Es giebt Mo- 
mente, in denen, weil alles an der Minute hängt, die Frage: »Regen 
oder Sonnenfchein«, zu etwas Gleihgültigem und ernfter Beachtung Un ⸗ 
werthem herabſinken muß; ein folder Moment lag hier aber nicht vor. Es 
Bing damals, zum mindeften allem Anſchein nad, noch nichts an der 
Minute; ein Auffhub war noch ein wieder einzubringender Verluft,*) und die 
Erwägung »gute8 oder ſchlechtes Wetter« hatte noch ein Recht für wichtiger 
angefehen zu werden, al8 die Erwägung »drei Tage früher oder fpäter«. Daß im 
Uebrigen diefer Verſuch am 31. bereits, behufs Sandreihung zu Mac Mahon 
Hinüber, wieder aufgenommen wurde, ift befannt. Wir kommen darauf zurüd. 

So viel über den Zeitabfehnitt vom 20. bis 30. Auguft. Aehnlich 
günftig fcheinen uns die Dinge vom 2. bis 12. September für den Marfchall 
zu liegen. Auch Hier dürfte feine Handelweiſe vom Standpunkt eines 
»Prozeſſes« aus unangreifbar fein. Schon am 3. oder 4. September, 
fpäteftens am 6., erfuhr ex gerüchtweife die Niederlage bei Sedan. Er 
trat alfo, feinerfeits völlig unverfchuldet, in eine Epoche der Ungewißheit ein, 
Die fid) ebenfo auf die Sachlage wie auf die Stellung bezog, die ev zu 
derfelben einzunehmen Haben werde. Wird fid) die Nachricht beftätigen? 
war die erfte Ungewißheit; wenn fie fi) beftätigt, was wird Dir obliegen 
zu thun? war bie zweite. 


*) Man Hat dies beſtritten und auf eine Depefthe des Raifers aus Chalons vom 
22. Hingewiefen, die bem Marfchall mittpeilte, „daß die Mac Mahon ſche Armee nad) der Maas 
anıd Aisne abmarfchire«, alfo der in Meh eingefehloffenen Armee zu Hülfe eilen were. Diefe 
Depeſche aus dem Kaiferlicen Hauptquartier ift jedoch, nad; Ausfage Bazaines wie aud) 
bes Zeugen de Mornay, erft am 29. in Meh eingekroffen, alfo nur einen Tag früher als bie 
Mac MaHon’fee Depefche von gleichem Datum (22), die von Reims aus meldete: »ic, 
marſchire auf Montmebye. Diefen Ausfagen Bazaines und de Mornays ſtehen alerdings bie 
Beftimmteften Ausfagen bes Oberften dewal entgegen, dennoch Hat biefer felbft zugeben müffen, daß 
er nur gang allgemein von einer eingetvoffenen Depefcje obigen Inhalts (bie Armer von Chalons 
marfirt an bie Mans x.) ſprechen föume, keineswegs aber behaupten wolle, daß bie Depeſche 
aus Chalons und aus dem Kaiferlichen Hauptquartiere gefommen fei. Daran hängt 
aber Ales. Depeſchen des mannigfacsften und ſich widerſprechendſten Inhalts, bie mehr oder 
minder nur Gerüchte wiebergaben, trafen vielfad) ein. 
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In folhen Situationen beziehungsweife Stimmungen ift »abwarten« 
unter neun Fällen von zehn das einzig Richtige, ein kritikloſes »Drauflos« 
aber das allemal Verwerflichfte. Blinder Eifer ſchadet nur. Exiftirte denn 
überhaupt die Sand noch, fo durfte Bazaine fragen, der er gebunden fein 
follte, die feinige entgegenzuftveden? Wer wollte fagen »jal«e Die ganze 
Sachlage bedurfte der Klärung. Es waren Uebergangs-Zehntage. Die Zeit 
zu rein militairifchen Actionen war dahin und die Zeit zu vorwiegend poli- 
tifchen Entfhlüffen war noch nicht angebrochen. 

So erübrigt und denn aus der ganzen erften Hälfte dev Belagerung 
(6i8 zum 12. September) nur nod) ein Blick auf Noiffeville. Und hier 
ſcheint uns allerdings eine Verfhuldung Bazaine's vorzuliegen. That er 
am 31. Auguft und 1. September ebenfalls nihts, fo würde man dieſe 
zwei Tage ohne fonderlihen Swang dem Zeitabfehnitt vom 20. bis 30. zu- 
legen und einfach hervorheben dürfen: am Unwetter des 26. und 27. war 
der erſte Verſuch gefcheitert, und aud) am 31. noch, troß Abmachungen und 
Zufagen (die übrigens keineswegs abfolut Bindender Natur waren und aud) 
von Mac Mahon nicht inne gehalten wurden), glaubte der Marſchall den 
Zeitpunkt zur Wiederaufnahme eines ſolchen Verfuchs nicht gelommen. So 
etwa, im Falle einfachen weiteren Nihtsthuns an den genannten beiden 
Tagen, würde ſich diefes Zögern haben entſchuldigen laffen. Da er aber im 
Gegenfae hierzu am 31. die Sache wirklich unternahm, fo mußte er fie 
auch durchführen. Denn fie war durchzuführen. Daß er fie dennod) 
nicht durchführte, bezichtigt ihn entweder des böfen Willens oder eines un ⸗ 
ausweichenden Könnend. Wenn nur diefes letztern, fo involvirt doc auch 
dieſes ein ernſtes Maß von Schuld. »Niemand hat die Verpflichtung, ein 
großer Mann zu feine, ift ein Sprichwort, da8 nur gelten kann, fo lange 
die entſprechende Zufage, oder ihr Aehnliches, weder laut, noch leiſe gegeben 
wurde. „Wer aber in einem Fritifchen Moment feines Baterlandes das Com- 
mando über 200,000 Mann übernimmt, der hat mit dem Muth der Ueber- 
nahme eines folden Commandos aud zugleich die Verpflihtung über 
nommen, der geftellten und acceptirten Aufgabe gewachfen zu fein. Gewachfen 
wenigftend bis zu einem gewiffen Grade. Bazaine blieb an diefem Tage 
hinter dem zu fordernden Maß zurüd. Noiffeville ift der Punkt, worauf 
Hin der Marfchall angeklagt und vielleicht verurtheilt werden kann. 

Aber, wie gleich hier hervorgehoben werden mag, der einzige Punkt! 


Nach dem 12. September. 

Am 12. empfing Bazaine in aller Beſtimmtheit die Nachricht: 
von ber Capitulation bei Sedan, 
von der Gefangennahme des Kaifers, 
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von dem Sturze des Kaiferreich® und 
von der Erklärung der Republik. 

Von diefem Augenblid an ift fein Thun nur nod) vom politifhen 
Standpunkt aus anzufehen. Daß er aud von da ab noch, anzurathender 
Weife oder nicht, unter Dranfegung großer Opfer vermocht hätte, den Durd- 
bruch auszuführen, ift unzweifelhaft; ebenfo kann umgekehrt zugegeben werben, 
daß im Gegenfag zu dem nunmehr immer politifcher fid) Geftaltenden der 
Geſammt -Situation (namentlich gegen das Ende der Belagerung hin), einzelne 
militairifche Erwägungen den politifhen Calcul wiederum zu beeinfluffen be- 
gannen. So beifpielsweife der totale Mangel an Transportmitteln. Im 
Ganzen aber bleibt beftchen, was ſchon Eingangs diefes Capitels hervor⸗ 
gehoben wurde, daß vom 12. September an die Frage nicht mehr hieß: 
»kann id durchbrechen«, fondern: »ſoll ich durchbrechen?« Die Frage 
war nach dem Sturze des Kaiſerreichs und Proclamirung der Republik eine 
eminent politiſche geworden. 

Stellte ſich Bazaine, der Politiker, richtig zu dieſer Frage? Es 
will uns ſcheinen, ja. Wir finden in dem Fircks'ſchen Buche »die Verthei- 
digung von Metz« die folgenden Säße: 

»Der Marſchall war ein treuer Anhänger des Kaifers und 
hatte wenig Vertrauen zur Befähigung der Regierung der nationalen Ver- 
theidigung, hielt auch vermuthlich die Fortfegung des Krieges für ein aus 
fihtslofes Unternehmen. Märe im Einklang mit diefer während des Monats 
September allfeitig getheilten Anfiht im Beginn de8 October ein Präliminar- 
Frieden zum Abfchluß gefommen, fo würde Frankreich bei den Verhand- 
lungen ſicher großen Nutzen aus dem noch Vorhandenfein einer anerkannt 
guten Armee im Lager von Meg gezogen haben, man hätte in diefem 
durchaus nicht unmöglichen Falle günftigere Bedingungen erlangt, die inneren 
Unruhen wahrfheinlid ganz vermieden und mit Benugung der reihen Cadres 
in kurzer Seit eine folide Armee Herftellen, eventuell mit diefer den nur ab» 
gebrochenen Kampf wieder aufnehmen können. 

Wie dem immer fei, da8 Commando über die bei Met ver- 
fammelte Armee war dem Marfhall vom Kaifer übertragen 
worden, weshalb feinesfalls eine Verpflichtung für ihn, den Marſchall, 
beftand, diefe einzige Armee einem Confortium°) zur Verfügung zu ftellen, 

+) Ueber dieſes »Confortiume (I. Favre - Gambetta) zu deſſen grundfäglichen Ver- 
tleinerern id) keinebwegs gehöre, werbe id) in Band II. ausführlicher zu berichten Haben. Nur 
wenige Bemerkungen ſchon Hier. Die Cage Bazained dem republifanifchen Gouvernement gegenüber 
war ohngefähr die, wie wenn der General v. Manteuffel, an der Spihe von 200,000 Mann, 
in Erfahrung gebracht hätte: »in Berlin habe fih eine Diktatur unter Virchow und Franz 
Dunder etablirt«, wobei noch zu bemerken ift, daß das politifche Anfehen ber Herren Jules Favre: 
Gambetta wohl iaum auf der Höhe jener zwei Ebengenannten ftand. Gambetta war in feiner 
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u welches weder von der gefammten Nation berufen, noch durch frühere hervor ⸗ 
tragende Leiftungen befonder8 vertrauenerweckend war. Bazaine befchloß des ⸗ 
balb, als er am 12. September die erfte ſichere Kunde von ber Capitulation 


Art ein Genie; ich bewundere ihn aufrichtig; aber fein Genie war das bes Fanatikers. 
Als er von der Capitulation hörte, rief er aus: »ich würb' es vorgezogen haben, bie Armee 
von Mep in ein Beinhaus verwandelt zu fehene. Was im Uebrigen feine Mitarbeiter am 
Werte angeht — Perfonen die doch aud) erwogen fein wollen — fo haben die feit dem 6. October 
geführten Prozehverhandlungen uns einige biefer »Serren von der Regierunge und ihre Ver. 
trauensmönner fennen gelehrt. So beifpielsweife Herrn Ta chard, einen gebornen Elfäfler, 
ber, unter dem Regime J. Favre: Gambetta, Gefandter in Brüffel war. Seine Feugenausfage 
vor Gericht ift in mehr al8 einer Hinficht fo charakteriſtiſch, baf fie hier in extenso wieder: 
gegeben werben möge. »Ms ich meinen theuren Freund Jules Favre verließ, um mid) auf 
meinen Poften nad; Brüffel zu begeben, wußte ich nicht das erfte Wort von Diplomatie; aber 
ich dachte mir: Wenn man Halb tobt noch zu Pferde geftiegen ift, um dem Marfchall Mac Mahon 
in ben Kampf zu folgen, wird man auch hier feine Pfliht thun fönnen. Ich empfing in 
VBrüffel manche Perfonen, welche es auf fi) nehmen wollten, ih) nach Meh einzuſchleichen, 
fo einen gewiffen Cord Beauclair, wenn es wirklich ein Lord gewefen ift, dann bie Gräfin 
Eabarrus. Zu biefer fagte ih: Wenn Sie das durchführen, fo leiften Sie wirklich etwas Großes 
und als Cohn dafür’ verfprede ich Ihnen die Freundfchaft meiner Frau (Heiterkeit). Ich liebe 
nämlich fehr meine Frau, eine Deutfche, mit ber id) ſchon feit 15 Jahren verheirathet bin. Ich 
lernte aud) bie Marfchallin Canrobert fennen: Das ift eine fehr eble frau, ſchöͤn und fehr 
Biffinguict; ein wahrer Typus (Heiterkeit). Wenn id) mid) nicht gewählt ausbrüde, fo bitte ich 
das zu entſchuldigen, ich leide ſchon längere Zeit an Schlaflofigteit. Ich machte die Vefannt- 
ſchaft der Marſchallin am Bette eines Verwundeten. Ich fah fie fpäter in einem Salon wieber. 
Glende belgifche Blätter behaupteten, daß ic) ihr um anderer Iwede willen nadiginge, aber vor 
Allen liegt mir daran, daß Sie nicht zweifeln, einen Ehrenmann vor, ſich zu haben; barum 
flelle ich meine Ausſage unter ben Shug einer für mich geheiligten Perfon, namlich meines 
Vaters. (Das Publiftum Hört mit wacjfendem Erſtaunen zu.) Ich felbft leiſtete das Mögliche. 
Meine Frau ftand mir bei und id) hatte nod andere Abjutanten, jo z. ®. Hrn. Berarbi, den 
Eigenthümer ber »Inbependence belge«, ber mir ſtets mit dem größten Eifer Neuigkeiten über- 
brachte. Eines Tages erfuhr ich, daß Bourbafi in Cugemburg wäre. Ic) fage: Bourbafi, weil 
ich mit ihm ſehr befreunbet bin und weil es ein Hiftorifcher Name if. IC lud ihn zu mir 
und bat ihn, nad) Tours zu gehen und dort ein Kommando anzunepmen. Hier muß ic) wieber 
von einer Frau fpredien, aber von was für einer! Mod) geftern fagte id) in Gegenwart von 
ei Marfhälen: »Bourbaki, Sie haben da eine verteufelte frau!« (Borhwährendes Gelächter) 
Ich tonnte ihn nicht beftimmen, nad) Tours zu gehen; ba ließ ich feine Zrau und die Marfjalin 
Eanrobert zu mir bitten und lieferte ihnen Bourbafi aus. Seine Frau nahm ihn in die Made 
und das lieb nicht ohne Wirkung, fie ift gleichwohl nicht ſchön, Frau Bourbati. Sie fagte zu 
ihm: »Wenn man Deinen Namen trägt, fo frepirt man nicht im Vett!« Man bat mich, aud) 
meine Berebtfamfeit zu entwideln und ich fieß es an mir nicht fehlen. Endlich fagte Bourbafi: 
»Gut, ich gebe, id) will Gambetta dienen ; id) thue es meiner Grau zu Liebee. (Gelächter) Zeuge 
wendet fid) zum Zuhörerraum und ruft zornig: Ich lache nicht! Ich erlaube nicht, daß man 
in Gegenwart eines Elfäffers lade! (Stürnifche Heiterkeit) Präf.: Laſſen Sie das! Zeuge 
(Fährt ford: Ich Hatte aud Herrn Regnier bei mir, ich fah ihm glei; an, daß e8 mit ihm 
nicht richtig fei. Ex fagte mir, ex fei eine hiſtoriſche Perfönlichfeit und erzählte mir fein Leben: 
es war bie Laufbahn eines poiitiſchen Sanstwurfts und ber ganze Menfd) machte auf mich ben 
Eindrud eines Maitäfers, der in einem Concerte mitbrummt, wo falfc, gefungen wirb.« 

So Tachard, barf man ſich wundern, wenn franzöfifche Marfchälle zu einer Regierung, 
bie unter andern auch folche Mitglieder zählte, ſich weder hingezogen fühlten, nod) fich viel 
von ihr verfpraden. 
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von Sedan erhielt, die unter feinem Befehl ftehende Nheinarmee im Lager 
von Me verfammelt zu halten, und die als nah bevorftehend angefehene 
Beendigung des Krieges abzuwarten. Er verzichtete gleichzeitig, um bie 
Kraft und dadurch auch die politifche Bedeutung der Armee nicht nutzlos 
zu ſchwächen, auf größere Kämpfe, befhäftigte die Truppen beinahe aus- 
ſchließlich mit fortificatorifchen Arbeiten und ordnete nur infoweit Kleinere Aus- 
fälle an, als ihm dies im Intereffe der Moral der Truppe oder zwecks Erhaltung 
des Vertrauens zur oberen Führung gelegentlid) notwendig erſchien.« 

Diefen Sägen, die wir in jedem Wort unterfchreiben, haben wir 
wenig hinzuzufügen. Sie enthalten — immer mit Ausnahme von Noiffe 
ville — die völlige Exeulpirung Bazaines, feine Rechtfertigung als Soldat 
unbedingt, feine Rechtfertigung als Politiker wenigftend von unferm 
Standpunkt aus. 

Ueber den erften Punkt können die Anfichten nicht wohl auseinander 
gehen. Er hatte Louis Napoleon gefhworen und befehligte eine Armee, die 
denfelben Eid geleiftet Hatte. ALS Soldat mußte er kaiſerliche Politik treiben 
und dem Kaifer die Armee zu erhalten fuchen. 

Ueber Punkt zwei, wie zuzugeben ift, können dagegen die An- 
fihten divergiven. Der Politiker Bazaine hatte eine andere, oder doch 
eine weitergehende Aufgabe al8 der Soldat. War er ihr gewachfen? 
Er fah fi in eine Lage geftellt, in ber die Rückſicht auf den geleilteten 
Eid in beftändigen Conflict gerieth mit der Rüdfiht auf das Wohl 
des Landes. 

Ging hier nicht die Sache über die Perfon? War hier nicht ein 
Fall gegeben, wo es fich geziemte, einem höchſten Sittengefege folgend, eine 
zwar geheiligte Form, aber doch immerhin nur eine Form dem lebendig. 
ften eben zu Liebe zu durchbrechen? Und wenn bie Berechtigung hierzu 
beftritten werden Eonnte, lagen bier die Dinge nicht fo, daß durd) die 
Ereigniffe felbft der unter anderen Verhältniffen gegebene Eid ohnehin gegen- 
ſtandslos und deshalb Hinfällig geworden war? So drängen ſich die Fragen. 
Die Antwort darauf wird je nad) den fittlichen und politischen Staudpunkten 
verfdjieden lauten, aber aud) das mißbilligendfte Votum des Patrioten 
& outrance wird nicht in Form einer wohlmotivirten Anklage auftreten 
können. Bazaine in feiner Eigenfhaft als Soldat that, was er mußte, in 
feiner Eigenſchaft als Politiker, was er durfte. Er hätte, wie die An 
ſchauungen, und zumal in Frankreich, nun einmal liegen, ohne Einbuße an 
feiner Ehre die große Schwenkung mitmachen und die Kaiferlihe Armee in 
eine republifanifhe ummandeln können, die Geſchichte würde ihm diefe 
Wandlung verziehen, das Vaterland fie gefeiert Haben; aber es ift unmöglich, 
aus dem immerhin rühmenswerthen Umftande, daß er dieſe Umwandlung 
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nicht machte, irgend etwas wie eine Schuld herleiten zu wollen. Er blieb 
treu feinem Eid, treu feinem Gefühl perfönlicher Anhänglichkeit, auch treu 
feinen politifhen Anfchauungen; dies mag unbequem, unerwünfcht, ja felbft 
ungünftig für die Candeswohlfahrt gewefen fein, zu verurtheilen ift e8 nicht. 
Hieran wird in den großen Zügen nichts zu deuten und zu ändern fein, 
und nur über begleitende Dinge zweiten und dritten Ranges mag noch ge 
techtet werden. So wird ihm vielleicht aus feinen bereit8 am 16. September 
beginnenden und dann fortgefegten Beziehungen zum Obercommando in 
Corny ein Vorwurf gemacht und diefer Vorwurf durch einen Hinweis auf 
das franzöfifche, jeden Verkehr mit dem Feinde unterfagende Reglement mo- 
tivirt werden können, aber auch hier will uns feitens des Marfchalls das 
blos äußerliche Sinausgehen über Regel und Vorſchrift immer nur als etwa 
ausreichender Grund zu einer Reprimande erſcheinen. Diefe beftändigen 
Sendungen und Anfragen nad Corny hinüber verlegten gültige Formen, 
gewiß, aber erſt ein ganz beftimmter Inhalt dieſes hin und her gehenden 
Verkehrs würde eine Formverlegung wie die vorliegende aud) zu einem 
Rrafenswürdigen Verbrechen ftempeln können. 

An diefem Inhalt hat es ficherlic gefehlt. Hochverrath wäre 
erſt indieirt, wenn der Marfhall preußifhen Zweden gedient und 
preußifhes Gold genommen hätte. In der That, aud) davon ift 
feiten der Ankläger die Rede gewefen. Aber diefe Annahme ift thöricht, 
weil ganz und gar unglaublich. Der außerordentliche Neichthum des An- 
geflagten wird hier zu einem goldenen Schilde, an welchem ſich die Pfeile 
brechen / wenn aber nichts deftoweniger, und zwar einer faft bis zur Gewißheit 
gefteigerten Wahrfcheinlichkeit zum Trotz, die Beftehungsmöglichkeit (wenigſtens 
hypothetiſch) einen Augenblic zugegeben werben mag, fo fragen wir, welcher 
Preis wäre nöthig gewefen, um zu den Eoloffal-Anfprücen eines Mannes 
hinanzureichen, dev — fo feheint wenigftens die Annahme feiner Ankläger zu 
fein — jeden Augenblid im Stande gewefen wäre, die Rolle eines Retters 
des Vaterlandes zu fpielen und in dieſer Nolle neben feinem Ehrgeiz doch 
zugleich aud jede andere Form des Geizes zu befriedigen! 

Von Hocverrath nichts, von Berfehen und Mißgriffen etwas, 
aber ein Meiner und begrenzter Theil! Seine Schuld, feine einzige, liegt 
in Noiffeville. Ueber die Art diefer Schuld haben wir uns ausgefprochen. 
Sie zu erklären, ift außerordentlid, ſchwer, bis zur Stunde vielleicht un- 
möglich. Der erfte Napoleon pflegte zu bemerken: »es feheint ein Natur- 
gefeg, daß die Menfchen nur vier ihnen direct unterftellte große Einheiten 
zu leiten vermögen, und es bedarf fehr befähigter Köpfe, um fünf foldhe 
Einheiten mit völliger Klarheit zu überfchauen«. Bazaine hatte fünf Corps 
zu dirigiren! Sollen wir annehmen, daß in dieſem napoleonifchen Sage der 
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Schlüffel zum Verftändniß gegeben und der Marfchall, auf die Vier Hin bean- 
lagt, am der Fünf einfach gefcheitert fei? Es liegt hier ein dunkler Punkt. 

- Die nächſten Wochen werben das Räthfel Löfen, wenn es nicht (mas 
auch möglich) abſichtlich ein Räthſel bleibt. 

Bor etwa Jahresfrift ſagte der Marſchall: »wenn man mich gegen 
die Wand drängt, fo werd’ ich mid) rüdfichtslofer wehren, als Manchem 
lieb ift«. Darauf hin, noch dazu unter veränderten Zeitumftänden, könnte 
ein Compromiß beliebt werden, welcher da8 Dunkel ließe, wie es ift! 


Nachſchrift. 


(28. November 1873.) 


G ift und, zu unferem.Leidwefen, verfagt, den Schluß des feit dem 6. Or 
tober in Trianon verhandelten Bazaine-Prozeffes abzuwarten. Das Urtheil 
des Kriegsgerichts, von Eingeweihten vorläufig auf den 16. Dezember bered)- 
net, wird erſt gefprodhen werden, wenn diefer Halbband bereits dem Publi- 
fum vorliegt. Es muß alfo gewagt werden, jener Entfheidung vorzugreifen 
und, geftüßt auf das bis diefen Augenblick ſich darbietende Material, er- 
neuert (denn ſchon das vorftehende Capitel ftellte fid) diefe Aufgabe) cin 
Schuldig oder Niht-Schuldig auszufprechen. Es gereicht und dabei einiger- 
maßen zur Beruhigung, daß die Zeugen-Ausfagen fo gut wie gefehloffen 
find und daß ein Hervortreten von Momenten, die alles bis jetzt Erwieſene 
wieber in Frage ftellen könnten, fo gut wie unmöglich ift. 

Die vom General de Riviere herrührende, ganz und gar vom Bartei- 
geift diktirte Anklagefchrift laſſen wir fallen; — weil fie Alles in der Saltung 
des Marſchalls als ſchuldig beweiſen will, beweift fie nichts. Ich richte meine 
Aufmerkfamkeit viel mehr auf den Gang des Prozeffes felbft. 

Diefer Gang des Prozeſſes hat zwei Punkte mit eben fo viel Be— 
vechtigung wie Geſchick in den Vordergrund geftellt und zwar die zwei fragen: 

1) Warum gehorchte Bazaine nicht der Aufforderung Palikao's, ſich mit 
Mac Mahon bei Verdun oder Montmedy zu vereinigen? 

2) Warum gehorchte Bazaine nicht der Aufforderung der »Negierung 
vom 4. September« (I. Favre » Gambetta) die preußiſchen Linien 
coute que coute zu durchbrechen? 

Auf dieſe Anklage zwiefachen Ungehorfams hin hat Bazaine geantwortet: 

ad. Id habe die Vereinigung mit der Mac Mahon’fchen Armee von 
dem Augenblid an erſtrebt, wo mir die entfprechenden Depefchen zu- 
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gingen. Es war am 29. und 30. An einem früheren Tage habe 

ich Feine Depefche erhalten, weber von Mac Mahon, noch vom Kaiſer. 

ad 2. Ich habe Depeſchen, Ordres oder Weifungen feitend der Negierung 
vom 4. September überhaupt nicht erhalten. Hätte ich folde ev 
halten, fo würde ic) ihnen gehorfamt haben. 

Die Zeugen -Ausfagen, wenn man unter dieſen bie Körner von der 
Spreu fondert, haben den vorſtehenden Angaben des Marſchalls entſprochen. 
Damit ift der Anklage der Boden unter den Füßen fortgezogen und die 
Freifprehung Bazaines erſcheint und felbitverftändlid). 

Sie erſcheint uns felbftwerftändlih, weit über dad von uns Er- 
wartete hinaus, denn fo Ichhaft wir, längft vor Beginn diefes Prozeſſes, 
für die Nicht -Schuld des Marſchalls plaidirt Haben, fo gingen wir body all’ 
die Zeit über von der Annahme aus, daß diefe Nicht ⸗Schuld Fedinlich von Innen 
heraus, nicht aber auch formell zu begründen fein werde. Wir fanden feine 
Rechtfertigung, wie wir auf ©. 843 bis ©. 818 ausführlich dargeftellt Haben, 
in der militairifchen und politifchen Situation und erwarteten, daß die Aus» 
fagen des Marſchalls, ftatt fi) auf den Nicht - Empfang von Depefchen, Ordres 
oder Weifungen zu berufen, einfach darauf hinauslaufen würden: 

ad 1. Ich blieb in Meg und marſchirte nicht auf Montmedy, weil ich e8 
militairifch für falſch anſah, diefen Marſch anzutreten, und 
ad 2. Ich blieb in Metz und durchbrach nicht die feindlichen Linien, weil 

id) e8 für politifch falſch anſah, das Kaiſerthum aufzugeben und 

unter der Devife »ich diene Frankreich« doch nur dev Republit 

zu dienen. 

Wie fi) das Kriegsgericht zu fo offnen Bekenntniſſen geftellt haben 
würde, muß freilich zweifelhaft erfcheinen, und fo war es denn begreiflicher- 
weife Elug, ben Beweis des Nidt-Schuldig von dev formellen und nicht 
von der moralifhen Seite her anzutreten. Für unfere perfönliche Ueber- 
zeugung aber fteht es feft, daß nicht der Nicht-Empfang von Depefchen, 
fondern Tediglih das Niht-Wollen 1. eine Vereinigungs-Marfches und 
2. eines Fahnenwechſels (Republik ftatt Kaiſerthum) feine Handlungsweife 
beftimmt Habe. 

Und in beiden Punkten hatte er Recht. Ich verweife auch hier wieder 
auf ſchon Gefagted. Die Auslafjungen des Oberften Stoffel vor dem Striegs- 
gericht Haben zur Genüge dargethan, daß der Vereinigungsmarfd) auf Verdun 
oder Montmedy nur ein Lieblingsplan des Kriegsminiſters Palikao war, 
dem von Seiten Mac Mahons ebenfo widerftrebt wurde wie 
von Seiten Bazaines. ft diefer ſchuldig, fo ift e8 jener nicht minder. 
Aber fie find Beide gleich nicht-fhuldig. Im große Verhältniffe geftellt, 
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ohne eine wirkliche Autorität über ſich (dem der Staifer Hatte fid) derfelben 
entäußert und Palikao fonnte einem Bazaine und Mac Mahon gegenüber als 
folche nicht gelten), hatten fie fein höheres Geſetz als ihr Gewiſſen und ihre 
Anſicht von der Sache. Darnach handelte jeber. 

Und in berfelben Weife wie Beide gerechtfertigt waren militairifch 
felbftftändig zu Handeln, in derfelben Weife war fpeziell Bazaine politiſch 
gerechtfertigt, von einem Ausharren beim Kaifertfum mehr Seil für das Land 
zu erwarten, als von einem Uebergehen zu einer proviforifchen Regierung, 
die in der That gar feine Regierung war. 

Ein diefen Anfhauungen entſprechendes, offenes Bekenntniß, eine 
frank und freie Darlegung ber eigentlichften Motive, die fowohl in den legten 
Augufttagen, als das Kaiſerreich noch egiftirte, wie fpäterhin, unter der Re- 
publik, die Handelweiſe des Marſchalls beftimmten, würde uns ſympathiſcher 
berührt haben, aber wir vermögen andererſeits doch auch Eeinen Vorwurf an 
eine Vertheidigungsweife zu knüpfen, bie und vorzugsweiſe als eine advokatiſche 
erfcheinen will. Denn die Freiſprechung, die der Angeklagte guten Grund 
bat ſich felber zu Theil werden zu laffen, involvirt noch nicht die Freiſprechung 
eines Kriegägerichts. Die Wahrheit fiegt zulegt vor der Gefchichte, aber fie 
fiegt nicht notwendig in Trianon. So mag e8 denn drum fein, ob das 
Nicht · Schuldig auf ein Innerliches oder Aeußerliches Hin ausgeſprochen wird, 
wenn e8 nur überhaupt ausgeſprochen wird. 


Am 11. Dezember. 


Dies Nicht-Schuldig ift nicht ausgeſprochen worden. 
Nachdem Anklage und Vertheidigung*) in fechstägigem Beweis und 


*) Der Vertheibiger Lachaud legte am Schluß feines Plaiboyer dem Gerichtshofe 
auch zwei ſchriftliche Erklärungen des Prinen Friedrich Karl vor. Die erfte, vom 28, 
November d. I. lautete: »Ich erfläre durch das gegenwärtige Schriftftäd, daß niemals wäh. 
rend ber ganzen Dauer ber Belagerung von Mep ber Marfhall Baznine nad; meinem Haupt, 
quartier Cornh gefommen ift, unb baf ich benfelben nach ber Eapitulation von Mep zum erften 
Male zu Geficht befommen habe.« Die zweite, vom 8. Dezember datirte Erklärung, war fol 
genden Inhalts: „Ich erfläre, daß ich für ben Marfcjall bie volftändigfte Sohachtung hege, 
namentlich) wegen ber Energie, mit welcher berfelbe bie verhängnifvolle Capitulation von Meg 
Hinausgegogen hat. Die Vorlegung biefer Shriftftüde (übrigens gleich darauf vom Ankläger, 
General Pourcet, getabelt) war bereits ein verzweifelte Mittel, ein wahrfejeinlich Bewußtes 
unb aud) vom Angeklagten felbft gutgefeißenes va banque · Spielen. Die Parthie ſtand 
bereits fo, ba man «8 barauf anfommen Laffen mußte, ob bie Wucht ber Wahrheit flärker 
fein werde als bie Gereiztheit, bie aus biefen Ausfagen bes feinblichen Felbherrn zunachſt 
mur neue Nahrung ziehen fonnte. Wiellicht ftand der Ausgang des Progeffes — eine gewiffe 
Mattheit in der Verteidigung läßt uns barauf ſchließen — auf) ſchon far vor ber Seele bes 
Vertpeibigers ſowohl wie des Angeklagten, und bie Erklärungen de8 Prinzen wurden vorgelegt 
nicht mehr um das Beben, fonbern — um bie Ehre zu retten. 

dontane 1870/71. L 66 
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Gegenbeweis ſich erſchöpft und der Marſchall felbft noch einmal das Wort 
ergriffen hatte, um die Erklärung abzugeben: 
»In meinem Herzen leben nur dieſe beiden Worte: Ehre und 
Vaterland. Ohne jemals gegen diefe ftolze Devife gefehlt zu 
haben, habe idy meinem Vaterlande während 42 Jahre treu ge- 
dient. Ich beſchwöre e8 bei Jeſus Chriftus, daß ich Frankreich 
nie verraten habej« 
trat der Gerichtshof zu einer legten VBerathung zufammen und gab 9 Uhr 
Abends am 10. Dezember fein Urtheil dahin ab: 
daß der Marſchall Bazaine ſchuldig fei, die Capitulation for 
wohl ber Zeitung Metz als der Feldarmee bewirkt zu haben, ohne 
daß er vorher Alles gethan, was Pflicht und Ehre vorgefchrieben. 

Dies Urtheil war mit Einftimmigkeit gefaßt worden. Es bedeutet: 
Degradation und Erſchießung. 

Ob es vollzogen wird, ift für die Rechts-Entfeheidung und für unfre 
Stellung zu berfelben gleichgültig. Im Uebrigen meinen wir, muß ein foldes 
Urtheil vollzogen werden.“) Mit folden Dingen fpielt man nit. Dergleihen 
darf nicht anders im Sande verlaufen, ald mit Blut. 

Der Parteigeift bat zu Gericht gefeffen. Der Ankläger, General 
Pourcet, hat dies mittelbar felber ausgefproden, indem er die Schuld des 
Marſchalls dahin präcifirte, daß dieſer den »ehrgeizigen Traum gehabt habe, 
an der Spige feiner Truppen die faiferliche Regentfchaft zu reſtauriren«. 
Gewiß Hatte er diefen Plan. Wir aber finden in diefem Plane fein Recht, 
die Anklage fand darin — fein Verbrechen. 

Man foll nicht an Tage glauben, fagt die Schrift. Und dennod) ! 
Am 10. Dezember 1848 ging Louis Napoleon al8 der »Erwählte der Nation« 
aus der Wahlurne hervor, und am 10. Dezember 1873 wurde das Tobes- 
urtheil über einen Marſchall von Frankreich gefproden, weil er an dieſen 
»Erwählten der Nation« mehr geglaubt Hatte, als an die Seren Jules 
Favre» Gambetta. 

Der beleidigte Eitelteitsgöge hat ein Sühnopfer verlangt; ev hat es nun. 

Ein furchtbarer Troft bleibt: »Er war der erſte nicht und wird der 
legte nicht fein.« 

*) 12. Dezember. Es wird nicht vollzogen werben. Der Gerichtshof Hat, einftimmia 
wie er verurtheilte, fo auch einftimmig ein Gnabengefuch beim Marfhall-Präfidenten (Mac 
Mahon) eingereicht. Diefer war tief bewegt. Die Begnadigung fann nicht ausbleiben. Das 
Gange: eine in ber Entwidelung fterten gebliebene Trandbie, weil es dem Dichter und feinen 
Regiffeuren doch an dem Muthe gebrach, bie lehten Confequenzen zu ziehen... Nun ift es Macheth, 
der am Güdrande des Birnam Waldes eine Billa bezieht. (Freilich eine umgitterte, wie 
bie legten Telegramme melden.) 


Prinz Friedrich) Kat 


an die Soldaten der I. und II. Armee‘) 


Hauptquartier Corny vor Metz, 
den 27. October 1870, 


» Apr habt Schlachten gefcylagen und den von Euch befiegten Feind in Metz 
70 Tage umfchloffen, 70 lange Tage, von denen aber die meiften Eure 
Regimenter an Ruhm und Ehren reicher, keiner fie daran ärmer machte! 
Keinen Ausweg ließet Ihr dem tapferen Feinde, bis er die Waffen ſtrecken 
würde. €8 ift fo weit. 

Heute endlich hat biefe Armee von noch voll 173,000 Mann, die beite 
Frankreichs, über fünf ganze Armee-Corps, darunter die Kaifergarde, mit 
drei Marfchällen von frankreich, mit über 50 Generalen und über 6009 
Offizieren capitulirt und mit ihr Meß, das niemals zuvor genommen! Mit 
diefem Bollwerk, das wir Deutfchland zurüdgeben, find unermeßliche Bor 
räthe an Kanonen, Waffen und Kriegsgeräth dem Sieger zugefallen. 

Diefen blutigen Lorbeer, Ihr Habt ihn gebrochen durch Eure Tapfer- 
feit im der zweitägigen Schlacht bei Noiffevile und in den Gefechten um 
Met, die zahlreicher find, als die es rings umgebenden Oertlichkeiten, nad) 
denen Ihr diefe Kämpfe benennt! ö 

Ich erkenne gern umd dankbar Eure Tapferkeit an, aber nicht fie 
allein. Beinahe höher ftelle id) Euren Gehorfam und den Gleihmuth, die 


*) Prinz Friedrich Karl, wie namentlich zu befferem Verftänbnif des Schlußpaffus 
auf ©. 854 hervorgehoben werben mag, war Eommanbirender ber II. Armee, und nur währen 
der Belagerung von Met waren aud; bie I. Armee (früher v. Steinmeh) und bie Divifion 
Kummer feinem Befehle unterftellt worden. Dies Verhältniß Löfte ſich wieber von bem Augen- 
blide an, wo Mep genommen war. Daher, am Schluß des Armeebefehls, die an die 
1. Armee und bie Divifion Kummer gerichteten Abfchie bewerte, 
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Freudigkeit, die Singebung im Ertragen von Beſchwerden vielerlei Art. Das 
fennzeichnet den guten Soldaten. 

Vorbereitet wurde der heutige große und denkwürdige Erfolg durch 
die Schlachten, die wir ſchlugen, ehe wir Met einfchloffen, und — erinnern 
mir uns deffen in Dankbarkeit — durd) den König felbft, durch die mit 
Ihm darnach abmarfchirten Corps, und durch alle diejenigen theuren 
Kameraden, die den Tod auf dem Schlachtfelde ftarben, oder ihn fid) durch 
bier geholte Leiden zuzogen. Dies ermöglichte exft das große Werk, das 
Ihr Heute mit Gott vollendet fahet, nämlich, daß Frankreichs Macht ge 
brochen ift! . 

Die Tragweite des heutigen Ereigniffes ift unberechenbar! 

Ihr aber, Soldaten, die zu dieſem Ende unter meinen Befehlen 
vor Metz vereinigt waret, Ihr geht nächſtens verſchiedenen Beftimmungen 
entgegen. 

Mein Lebewohl alfo den Generalen, Offizieren und Soldaten ber 
I. Armee und der Divifion v. Kummer, und ein »Glück auf« zu ferneren 
Erfolgen.« 

Der General der Cavallerie 
Prinz Friedrih Karl von Preußen. 


erlin, gebrudt in der Königlichen Cebrimen Dber · Sefbuchdrudere 
(8. Dede). 
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